Class  4- 133.  SA- 


1 


Harvard  College 
Library 


FROM  THE  FUND  GIVEN  BY 

Stephen  Salisbury 

Claas  of  1817 
OF  WO  R.C  ESTE  R,  MASSACHUSETTS 

For  Greek  and  Latin  Literature 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


METRIK 

DER 

■ 

GRIECHISCHEN  DRAMATIKER  UND  LYRIKER 

NEBST 

DEN  BEGLEITENDEN  MUSISCHEN  KÜNSTEN 

VON 

A.  ROSSBACH  i  vn  R.  WESTPHAL. 


DRITTER  THEIL. 

GRIECHISCHE  METRIK. 


LEIPZIG. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  O.  TEUBNER. 

1856.  . 


I 

GRIECHISCHE 

METRIK 

NACH  DEN 

EINZELNEN  STROPHENGATTUNGEN  UND  METRISCHEN 

STIL  ARTEN 


VON 


cLEIPZIG. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1856. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


DEM  ALLVEREHRTEN  MEISTER 

DER 

GRIECHISCHEN  ALTERTHUMSWISSENSCHAFT 

AUGUST  BÖCKH 

UND 

DEM  UNVERGESSLICHEN  ANDENKEN 

C.  FR.  HERMANNS 

GEWIDMET. 


Digitized  by  Google 

i 


Digitized  by  Google 


Vorrede. 


Wenn  wir  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  das  an- 
tike System  der  griechischen  Rhythmik  aus  den 
Krümmern  der  Tradition  zu  restauriren  und  als  die  not- 
wendige Voraussetzung  der  Metrik  hinzustellen  suchten, 
so  musste  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  grie- 
chischen Metra,  die  wir  nunmehr  der  Oeffentlichkeit 
übergeben,  unser  Hauptbestreben  darauf  hingehen,  die 
grösstenteils  verschollene  Kunde  der  metrischen  Stilarten 
und  Strophengattungen,  deren  sich  die  Dichter  als  fester 
Kunstformen  bedienten,  aus  der  erhaltenen  poetischen  Litte- 
ratur  wieder  hervorzuholen  und  die  Metrik  als  eine  Wissen- 
schaft der  formalen  poetischen  Technik  mit  dem  Inhalte  der 
griechischen  Dichterwerke  und  namentlich  mit  der  Exegese 
der  Dramen  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  setzen.  Der 
noch  rückständige  Band  hat  sich  aus  einer  Darstellung  der 
Harmonik  und  Orchestik  zu  einer  Geschichte  der  mu- 
sischen und  metrischen  Kunst  der  Griechen  er- 
weitert und  behandelt  neben  der  Fundamentaltheorie  der 
ii%vav  tiovGixal  und  ihrer  Bearbeitung  bei  den  Alten  ins- 
besondere die  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik  und  des  Dra- 
ma's  nach  den  formalen  Seiten  der  Rhythmik,  Musik  und 
Orchestik,  die  Anordnung,  die  Theile  und  die  Aufführung 
der  Tragödie  und  Komödie  und  die  metrische  und  mu- 
sische Kunst  der  einzelnen  Dichter ;  der  wissenschaftlichen 
Einheit  wegen  mussten  wir  dem  vorliegenden  Bande,  der 
für  sich  ein  selbständiges  Ganze  bildet,  die  dritte,  der  Ge- 
schichte der  musischen  und  metrischen  Kunst  die  zweite 
Stelle  in  der  Reihenfolge  der  drei  Theile  einräumen.  Wir 
wünschen,  dass  unsere  Fachgenossen,  welche  die  Rhyth- 
mik so  wohlwollend  aufgenommen  haben ,  auch  über  den 
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vorliegenden  Band  das  Urtheil  abgeben  können,  dass  wir 
den  darin  verfolgten  Zweck  nicht  verfehlt  und  auch  un- 
sererseits dazu  beigetragen  haben,  die  in  der  sterilen  Be- 
handlung Hephaestions  fast  abgestorbenen  Lebensorgane  der 
Metrik  durch  ein  eindringliches  Eingehen  auf  die  Dichter 
und  auf  die  Reste  alter  Tradition  von  neuem  zu  erwecken. 
Unsere  Arbeit  hatte  nicht  sowohl  die  Leistungen  Anderer 
zu  einer  abschliessenden  Darstellung  zusammenzufassen, 
als  vielmehr  durch  Herbeiziehung  neuen  Stoffes  die  bis- 
herigen Grenzen  der  Metrik  zu  erweitern,  —  und  zwar 
nicht  etwa  durch  ein  aus  fremden  Disciplinen  herübergo- 
nommenes  Material,  sondern  durch  Beobachtungen,  die  recht 
eigentlich  dem  speciellen  Gebiete  der  Metrik  angehören. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Metra  nach  Stilarten 
und  Strophengattungen,  wie  wir  sie  zur  Grundlage 
des  metrischen  Systemes  gemacht  haben,  rechtfertigt  sich 
hoffentlich  von  selber.   Die  meisten  Fachgenossen  werden 
es  erkannt  haben,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  so 
manche  Frage,  die  man  hier  aufwerfen  möchte,  nur  dann 
eine  genügende  Antwort  finden  kann,  wenn  die  engen  Gren- 
zen,^ welche  das  metrische  System  der  Alten  eingeschlos- 
sen ist,  verlassen  werden,  und  dass  überhaupt  das  Fest- 
halten der  Kategorien  Hephaestions  einen  bedeutenderen 
Fortschritt  der  metrischen  Wissenschaft  unmöglich  macht. 
Wir  sind  weit  entfernt,  hiermit  einen  Vorwurf  gegen  die 
unsterblichen  Verdienste  G.  Hermanns  erheben  zu  wollen. 
Als  Hermann  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  fast 
verschollene  metrische  Disciplin  dem  Kreise  unserer  Wis- 
senschaften wieder  zuführte ,  da  war  es  eine  von  selbst  ge- 
botene Notwendigkeit  die  überlieferten  Kategorien  festzu- 
halten, denn  es  galt  vor  Allem  einen  Boden  zu  gewinnen, 
auf  dem  gearbeitet  werden  konnte,  es  mussten  zunächst 
die  von  den  alten  Metrikern  gefundenen  Gesetze  durch 
neue  Beobachtungen  aus  dem  Schatze  der  erhaltenen  Dich- 
terwerke bereichert  und  berichtigt  werden.    Aber  so  vor- 
trefflich die  metrischen  Leistungen  Hermanns  sind  und  so 
hoch  sie  über  den  Theorien  der  Alten  stehen:  Hermanns 
Werk  bleibt  doch  immer  nur  eine  neue,  vervollständigte 
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und  verbesserte  Ausgabe  Hephaestions  und  theilt  dio  Män- 
gel des  beschränkten  Systemes  der  Alten.  Wir  würden 
es  sicherlich  keine  genügende  Darstellung  der  bildenden 
Künste  nennen,  wenn  man  sich  bei  den  Tempeln  und  Sta- 
tuen auf  eine  Beschreibung  und  Classificirung  der  einzel- 
nen Theile  beschränkte ,  ohne  zu  sagen ,  wie  und  nach  wel- 
chen Gesetzen  die  Basen,  Säulenschäfte,  Echine,  Trigly- 
phen  u.  s.  w.  zur  Säule,  zum  Capitäle,  zum  dorischen  und 
jonischen  Tempel  vereinigt  waren.  So  aber  behandeln  die 
alten  Metriker  die  rhythmischen  und  metrischen  Kunst- 
werke der  Dichter:  sie  haben  das  Ganze  zertrümmert  und 
die  Strophe  in  ihre  Reihen  und  Verse  auseinander  gerissen, 
es  genügt  ihnen  die  zerrissenen  Glieder  nach  den  Katego- 
rien eines  äusserlichen  Fachwerkes  zu  sondern  und  inner- 
halb derselben  nach  dem  Silbenschema  zu  betrachten ,  wäh- 
rend sie  den  Rhythmus  den  Musikern  überlassen ,  die  wie- 
derum ihrerseits  nicht  die  concreto  Gestalt  des  Einzelnen, 
sondern  nur  die  abstracten  Elemente  der  rhythmischen 
Theorie  darstellen;  wie  und  nach  welchen  Gesetzen  jene 
xälee  zum  metrischen  Ganzen,  zur  Strophe  vereint  waren^ 
diese  Frage  haben  die  alten  Metriker  niemals  aufgeworfen, 
sie  setzen  stillschweigend  voraus,  dass  die  Strophe  aus 
den  verschiedensten  Reihen  und  Versen  bestehen  kann,  dass 
hier  die  mannigfaltigsten  Metra  verbunden  werden  können, 
aber  nach  der  Einheit  in  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit 
haben  sie  niemals  gefragt.  Das  antike  System  reicht  nur 
für  die  stichischen  Formen  und  die  allereinfachsten  metri- 
schen Compositionen  aus,  aber  nicht  für  das  ungleich  aus- 
gedehntere Gebiet  der  höheren  metrischen  Kunst. 

Die  Mangelhaftigkeit  des  überlieferten  metrischen  Sy- 
stemes macht  eine  neue  Behandlungsweise  unerlässlich. 
Wie  die  Disciplin  der  bildenden  Künste  von  dem  Begriff 
der  Stilarten,  die  sich  im  individuellen  Leben  der  Stämme 
und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet  haben,  aus- 
geht und  wie  sie  das  Kunstwerk  als  ein  einheitliches  Ganze 
betrachtet,  so  hat  auch  die  Wissenschaft  der  Metrik  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Reihen,  Verse  und  Strophen  vor 
Allem  die  Einheit  als  das  oberste  Princip  an  die  Spitze  zu 
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stellen.  Diese  Aufgabe  ist  freilich  keine  leicht  zu  lösende, 
denn  wir  sind  hier  weit  mehr  als  auf  den  übrigen  Kunst- 
gebieten von  den  Angaben  der  Alten  verlassen.  Für  die 
Architectur  waren  die  Stilarten  überliefert,  es  war  leicht 
die  erhaltenen  Denkmäler  zu  ordnen  und  die  einzelnen  Stil- 
nüancen  nach  historischen  und  localen  Unterschieden  näher 
zu  bestimmen;  für  die  Metrik  sind  wir  zunächst  auf  die 
erhaltenen  Werke  der  Dichter  angewiesen,  es  gilt  hier  aus 
den  oft  sehr  zertrümmerten  Denkmälern  selber  die  einzel- 
nen Kunststile  und  die  Normen  der  metrischen  Composi- 
tion,  denen  die  Dichter  folgten,  zu  erkennen  und  in  dem 
scheinbar  Vielgestaltigen  die  Einheit  wieder  zu  entdecken. 
Zuerst  war  es  G.  Hermann,  der  auf  diese  von  den  alten 
Metrikern  nicht  berührte  Frage  hindeutete  und  in  den  Pin- 
darischen Epinikien  zwei  verschiedene  Strophengattungen 
unterschied,  aber  in  den  Fesseln  des  antiken  Systemes  ver- 
mochte er  nicht,  die  Tragweite  dieser  Entdeckung  zu  er- 
kennen. In  seiner  unmittelbaren  Anschauung  und  seinem 
hohen  durch  den  fortwährenden  Verkehr  mit  den  Dichtern 
geweckten  Kunstsinne  stand  Hermann  weit  über  den  dür- 
ren Kategorien  Hephaestions  und  über  seinem  eignen  Sy- 
steme und  so  fehlt  ihm  auch  nicht  das  Gefühl  für  die 
Einheit  der  Strophe,  er  sagt  selber:  versus  per  se  optimi  si 
ita  conjunganiur ,  ul  numeri  non  apie  congruant,  non  videbun- 
iur  rede  unum  quoddam  ac  totum  efficere,  aber  welche  Rei- 
hen zusammenpassen  und  welche  nicht,  das  überlässt  er 
dem  Gefühle:  ea  non  tarn  regulis  quibusdam  comprehendi  pos- 
sunt  quam  sensu  pereipiuniur.  Erst  B  ö  c  k  h ,  der  zu  der  Me- 
trik die  Rhythmik  hinzubrachte,  vermochte  es  die  Strophen- 
gattungen Pindars  nach  ihrer  metrischen  Eigenthümlichkeit 
auf  feste  Normen  zurückzuführen  und  mit  dem  ^og  qv&- 
liiav  in  Einheit  zu  setzen,  ihm  gelang  es  Pindars  numeri 
soluti  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen 
und  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen,  wo  Hermann  nicht  an- 
stand, sogar  gegen  das  System  der  Alten  freie  metrische 
Bildungen  als  parapäonische  Füsse  anzunehmen.  Gewiss 
hätte  der  metrischen  Wissenschaft  keine  grössere  Gunst  zu 
Theil  werden  können,  als  wenn  Böckh  auch  für  die  übrigen 
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chorischen  Lyriker  und  die  Dramatiker  die  einzelnen  Stro- 
phengattungen bestimmt  hätte,  da  auf  diesem  Gebiete  fast 
noch  Alles  zu  thun  ist.  Man  redet  zwar  schon  lange  „  von 
der  grossartigen  rhythmischen  Kunst  des  tragischen  Chor- 
liedes," man  bewundert  die  Composition  seiner  Strophen, 
„die  herrliche  Harmonie  von  Form  und. Inhalt,"  aber  diese 
Bewunderung  ist  meist  nicht  viel  mehr  als  ein  erstes  dunk- 
les Gefühl,  sie  gleicht  dem  unmittelbaren  Eindrucke,  den 
ein  griechischer  Tempel  auf  diejenigen  macht,  die  noch 
nicht  einmal  die  architectonischen  Stilarten  zu  unterschei- 
den wissen.  Die  metrischen  Stilgattungen  der  Dramatiker 
aber  treten  in  Form  und  Bedeutung  ebenso  scharf  wie  die 
architectonischen  auseinander,  ja  die  Unterschiede  sind  hier 
noch  viel  bedeutender ,  weil  sich  mit  jeder  metrischen  Stil- 
art zugleich  ein  so  scharf  ausgeprägter  ethischer  Character 
verbindet,  dass  der  poetische  Gedanke  nach  Ton  und  In- 
halt und  nach  der  jedesmaligen  Situation  stets  eine  be- 
stimmte metrische  Stilart  erfordert,  und  dass  umgekehrt 
dem  poetischen  Gedanken  durch  die  bestimmte  Strophen- 
gattung, in  der  er  auftritt,  eine  besondere  Färbung  und 
Stimmung  verliehen  wird.  Wie  weit  man  von  der  Erkennt- 
nis dieser  Stilgesetze  noch  entfernt  ist,  das  zeigen  die 
neueren  Versuche  chorische  Strophen  in  der  Manier  der 
Tragiker  zu  dichten.  Von  allen  Strophen,  die  ein  geist- 
voller und  gediegener  Kenner  des  Aeschylus  in  seinem  ge- 
fesselten Prometheus  gedichtet  hat,  ist  auch  nicht  eine  ein- 
zige, deren  Metrum  Aeschyleisches  Gepräge  trägt:  weder 
in  der  Wahl  der  metrischen  Reihen,  noch  im  Umfang  der 
Strophen,  noch  in  der  äusseren  Stellung  der  Chorlieder, 
noch  im  Ethos  zeigt  sich  die  Manier  einer  Aeschyleischen 
Strophengattung.  Es  wird  aber  auch  nicht  möglich  sein, 
jene  Bildungsgesetze  der  Strophengattungen  und  metrischen 
Stilarten  zu  erkennen ,  so  lange  man  in  der  Metrik  die  Stro- 
phen nur  anhangsweise  behandelt  und  hier  weiter  nichts 
thut,  als  das  Hephaestionische  jcsqI  itoirjiidtav  durch  eine 
Classification  der  Strophen  nach  ihrem  äusseren  Umfange 
zu  erweitern  und  etwa  noch  die  kleinen  Strophen  der  jo- 
nischen und  lesbischen  Lyriker  einzeln  aufzuführen,  wäh- 
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rend  die  sogenannten  grösseren  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen abgethan  werden.  Dergleichen  der  Literaturge- 
schichte entnommenen  Kategorien  können  der  „trockenen" 
Metrik  kein  neues  Leben  geben,  wenn  man  unbekümmert 
um  die  in  der  Strophe  waltende  metrische  Einheit  die  Be- 
standtheile  derselben  aus  einander  gerissen  und  unter  die 
verschiedensten  Kategorien  der  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Verse  zerstreut  hat  und  dann  von  den  Stro- 
phen nur  die  dürren  Schaalen  behält,  aus  denen  der  Inhalt 
herausgepresst  ist.  Ebenso  wenig  hilft  es  aber  auch,  die 
Kategorien  der  Stropheneintheilung  aus  der  griechischen 
Harmonik  zu  entnehmen;  das  war  für  Pindars  Epinikien 
möglich,  aber  für  die  dramatischen  Metra  ist  eine  Son- 
derung nach  den  Tonarten  durchaus  unstatthaft,  und  auch 
für  Pindar  haben  wir  die  Namen  dorische,  äolische  und 
lydischc  Strophen  aufgeben  müssen  und  sind  hier  wie  über- 
all lediglich  von  der  metrischen  Eigentümlichkeit  ausge- 
gangen, denn  nur  so  Hess  sich  ein  die  ganze  griechische 
Poesie  umfassendes  System  der  metrischen  Stilarten  und 
Strophengattungen  gewinnen. 

Es  soll  hiermit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  das  me- 
trische System,  welches  wir  an  die  Stelle  der  Hephaestio- 
nischen  Kategorien  setzen,  ein  völlig  neues  sei.  Jemehr 
es  uns  gelang,  die  einzelnen  Stilarten  bei  den  Dramatikern 
und  Lyrikern  zu  scheiden,  um  so  mehr  lernten  wir  ein- 
sehen, dass  auch  schon  die  Alten  die  verschiedenen  Stro- 
phengattungen unterschieden  haben  und  dass  jenem  der 
nachklassischen  Zeit  angehörigen  Systeme  der  Metriker  ein 
älteres  die  metrischen  Stilarten  nach  Form  und 
Ethos  sonderndes  System  vorausgeht,  welches  der 
klassischen  Zeit  der  griechischen  Poesie  angehört  und  un- 
mittelbar aus  dem  Leben  der  alten  Kunst,  hauptsächlich 
aus  den  Schulen  der  Nomosdichter  hervorgegangen  ist.  Was 
wir  von  diesem  Systeme  wissen,  beruht  auf  den  Berich- 
ten der  Musiker,  Rhetoren  und  Philosophen  und  eine  jede 
derartige  Notiz  ist  für  die  Wissenschaft  der  Metrik  gradezu 
unschätzbar.    Dahin  gehören  die  Angaben  über  das  xata 
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ddxtvXov  slöog,  worunter  die  Alten  nicht  etwa  das  dactyli- 
sche  Metrum  oder  den  Hexameter,  sondern  die  specielle  Stro- 
phengattung des  dactylischen  Maasses  verstanden,  welche 
Stesichorus  für  seine  chorische  Lyrik  aus  dem  alten  au- 
lodischen  Nomos  entlehnt  und  weiter  ausgebildet  hat  und 
welche  späterhin  auch  von  den  Dramatikern  gebraucht 
wurde.  Dahin  gehört  ferner  die  von  den  Alten  überlieferte 
Theorie  der  rhythmischen  zqotcoi  und  rjfrr] ,  welche  sich  kei- 
neswegs bloss  auf  das  Tempo  bezieht,  sondern  einen  viel 
durchgreifenderen  Unterschied  begründet.  Dahin  gehört 
endlich  Alles,  was  uns  von  Plato,  Aristoteles,  Dionysius, 
Plutarch ,  Aristides  u.  a.  über  den  ethischen  Character  und 
den  Gebrauch  einzelner  Maasse  überliefert  ist.  Wir  haben 
uns  bemüht,  dies  alte  System  wieder  herzustellen  und  ihm 
die  Strophengattungen,  die  sich  uns  aus  dem  Studium  der 
Dichter  ergaben,  unterzuordnen,  und  wenn  wir  die  Kate- 
gorien der  Metriker  verliessen,  so  beruht  doch  die  von  uns 
gegebene  Anordnung  des  Stoffes  nicht  weniger  auf  einer  an- 
tiken Tradition,  und  zwar  auf  der  Tradition  der  klassischen 
Zeit,  der  Zeit  des  Pindar  und  der  Dramatiker.  Die  unselige 
Scheidung  von  Rhythmik  und  Metrik,  die  in  Hephaestions 
Buche  völlig  durchgeführt  ist,  hat  dies  System  in  Verges- 
senheit gerathen  lassen,  während  die  övfiTclsxovteg  xrj 
tqix^  frsaQiy  ti?v  xsqI  qv&iicov,  deren  Theorie  von  Aristi- 
des kurz  angedeutet  ist,  und  ebenso  auch  die  Fragmente 
Heliodors  noch  manche  Hinweisung  darauf  enthalten. 

Im  Allgemeinen  geben  die  drei  Rhythmenge- 
schlechter das  oberste  Eintheilungsprincip  der  metri- 
schen Stilarten  und-  Strophengattungen,  die  wir  kurzweg 
als  Metra  bezeichnen.  Eine  jede  Strophe  gehört  nämlich 
in  den  meisten  Fällen  einem  und  demselben  Rhythmenge- 
schlechte  an,  ein  Rhythmenwechsel  zwischen  den  Reihen 
derselben  Strophe  findet  hauptsächlich  nur  in  den  jenischen 
Strophen  mit  avaxAcifisvot ,  in  den  dem  Kordax  angehö- 
rigen  päonischen  Strophen  mit  trochäischen  Dipodien  oder 
freien  Anapästen  und  endlich  in  den  Dochmien  d.  h, 
den  Zusammensetzungen  eines  päonischen  und  jambischen 
Tactes  statt.    Diese  Qv&pol  fietaßccXXovteg  sind  nach  dem 
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Bericht  der  Alten  der  Ausdruck  für  die  abnormen  Bewe- 
gungen  des  Gemüths,  es  sind  die  ßaösig  avsXsv&GQlag  xal 
vßQeag  7j  pavCag  x<ä  aXXr\g  xaxiag  noinovfSai ,  die  der 
strenge  Sinn  des  Plato  aus  seinem  Staate  entfernen  will. 
Abgesehen  von  den  fi€taßdXXovreg  gehört  eine  jede  Strophe 
entweder  dem  yivog  daxvvXixov  oder  dem  yivog  iafißtxov 
TQLör^fiov  oder  e^aörjfiov  oder  dem  yivog  ncucovixov  an.  Von 
dem  Tactwechsel  ist  die  Vereinigung  der  Metra  des  daety- 
li sehen  und  jambischen  Rhythmengeschlechtes  zu  scheiden, 
in  welcher  die  Dactylen  (Anapäste)  durch  kyklisch'e  Mes- 
sung den  damit  verbundenen  Trochäen  (Jamben)  gleich 
gestellt  werden.  Im  weiteren  Sinne  ist  zwar  auch  diese 
Vereinigung  nach  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  eine 
rhythmische  (istccßoXrj,  aber  keine  fistaßoXrj  xecta  yivog, 
kein  Tactwechsel,  sondern  nur  eine  fiEtaßoXrj  ifc  aow&i- 
tov  eig  (uxtov.  S.  Gr.  Rhythm.  S.  169.  Dem  Rhythmus 
nach  wären  die  hierher  gehörigen  Metra  dem  jambischen 
Geschlechte  unterzuordnen,  wir  haben  ihnen  jedoch  der 
Bequemlichkeit  wegen  nach  dem  Vorgange  der  obenge- 
nannten ov(i7cXexovteg  eine  besondere  Stelle  neben  den  drei 
Rhythmengeschlechtern  eingeräumt  und  nach  zwei  Klassen 
gesondert,  die  im  allgemeinen  den  daetylo  -  trochäischen 
aGvvaQttjtcc  und  (iixrä  Hephaestions  entsprechen.  In  der 
einen,  den  Dactylotrochäen ,  bilden  die  Metra  der  beiden 
Rhythmengeschlechter  selbständige  Reihen,  in  der  anderen, 
den  Logaöden,  sind  die  Füsse  beider  Rhythmengeschlechter 
zu  einer  einheitlichen  Reihe  zusammengetreten.  So  glie- 
dern sich  die  metrischen  Stilgattungen  nach  folgenden  4 
Hauptkategorien:  I.  Einfache  Metrades  daetylischen  Rhyth- 
mengeschlechtes: Dactylen  und  Anapäste.  II.  Einfache 
Metra  des  jambischen  Rhythmengeschlechtes :  Trochäen, 
Jamben,  Jambotrochäen  und  Jonici.  III.  Zusammenge- 
setzte Metra  des  daetylischen  und  jambischen  Rhythmen- 
geschlechtes mit  den  beiden  oben  angegebenen  Unterarten. 
IV.  Metra  des  päonischen  Rhythmengeschlechtes  mit  den 
hierher  gehörenden  $v&tiol  pstaßdXXovreg. 

Innerhalb  dieser  Metra  treten  nun  die  rhythmischen 
Tropoi  (tqotcoi  §vfr(ioxoUag)  als  bestimmende  Kategorien 
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auf.  In  der  Griech.  Rhythmik  hatten  wir  die  Aufgabe, 
die  Theorie  der  zqoizoi  nach  ihrer  äusseren  Bedeutung  hin- 
zustellen, in  dem  vorliegenden  Bande  haben  wir  die  dort 
gewonnenen  Resultate  mit  den  erhaltenen  Denkmälern  der 
griechischen  Poesie  in  Zusammenhang  gebracht  und  in 
dieser  Anwendung  enthält  die  Lehre  von  den  xqoicoi  die 
Fundamentalgesetze  der  metrischen  und  rhythmischen  Com- 
position,  wodurch  der  Character  eines  Gedichtes  nach  sei- 
ner formalen  Seite  bestimmt  wird ;  den  Zusammenhang  der 
rhythmischen  Tropoi  mit  den  harmonischen  d.  h.  mit  der 
Tonlage ,  den  agpovCai  und  tovot  mussten  wir  von  der  Me-  • 
trik  ausschliessen ,  da  er  nicht  die  metrischen  und  rhyth- 
mischen ,  sondern  die  eigentlich  musikalischen  Verhältnisse 
betrifft;  nur  bei  einzelnen  Metren  haben  wir  auf  die  Harmo- 
nien eingehen  müssen,  weil  man  bisher  grade  in  der  Har- 
monie die  wesentliche  Bedingung  für  die  metrische  Eigen- 
thümlichkeit  einer  Strophengattung  erblickte.  Die  rhyth- 
mischen Tropoi  sind  dem  ysvog  nach  drei:  1)  Der  diastal- 
tische  oder  tragische  d.  h.  die  Compositionsform  der  tra- 
gischen Chorlieder  (aber  nicht  der  tragischen  Monodien). 
2)  Der  systaltische  Tropos  für  die  Monodien  des  Nomos; 
des  Drama's  und  der  sog.  subjectiven  Lyriker  und  für  die 
hyporchematischen ,  threnodischen ,  komischen  und  satyr- 
dramatischen Chorlieder.  3)  Der  hesychastische  Tropos  für 
die  ruhigeren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik  wie  Päane, 
,  Epinikien  und  die  älteren  Dithyramben.  Ueber  die  {j&rj 
der  drei  Tropoi  ist  im  Allgemeinen  Gr.  Rhythm.  §  43  ge- 
handelt. Die  Metra  des  bewegten  päonischen  Rhythmen- 
geschlechtes gehören  bloss  dem  systaltischen  Tropos  an, 
die  Jamben  und  Trochäen  sondern  sich  nach  dem  systal- 
tischen und  tragischen,  die  Dactylen  und  anapästischen 
nach  dem  hesychastischen  und  systaltischen  Tropos ,  in  den 
dactylotrochäischen  und  logaödischen  Metren  endlich  sind 
alle  3  Tropoi  vertreten.  Die  eigenthümliche  Behandlung 
der  Metra  nach  den  Tropoi  ist  nun  überall  eine  sehr 
durchgreifende  und  characteristische ,  indem  das  verschie- 
dene Ethos  stets  eine  verschiedene  metrische  Behandlung 
hervorgerufen  hat;  wir  besitzen  in  jenen  Tropoi  grade- 
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zu  die  vornehmsten  stilistischen  Unterschiede  der  Metra 
und  die  von  uns  gebrauchten  Namen :  systaltische  Jamben, 
diastaltische  oder  tragische  Jamben,  hesychastische  Dac- 
tylotrochäen  u.  s.  w.  bezeichnen  ebenso  viele  in  Form 
und  Ethos  gleichweit  getrennte  Stilarten  und  Strophen- 
gattungen. Innerhalb  dieser  Kategorien  erheben  sich  neue 
Unterschiede  durch  den  verschiedenen  Charae- 
ter  der  zu  demselben  Tropos  gehörenden  poeti- 
schen Gattungen  (die  etdrj  der  Alten,  Gr.  Rhythm.  §  43) 
und  durch  die  Individualität  der  einzelnen 
Dichter.  Auch  hierfür  hatten  die  alten  Theoretiker  eine 
genaue  Terminologie,  die  aber  bis  auf  einzelne  Reste,  wie 
das  xata  ödxtvXov  etdog,  für  uns  verloren  ist.  Durch  die 
sorgfältige  Beobachtung  der  erhaltenen  Dichterwerke  las- 
sen sich  indes  die  stilistischen  Unterschiede  dieser  Art 
wieder  herstellen.  So  gehören  die  logaödischen  (sog.  äoli- 
schen)  Strophen  Pindars  und  Simonides'  demselben  Grund- 
metrum und  demselben  tQOjeog  qav%a6Tix6g  an,  aber  den- 
noch finden  zwischen  ihnen  so  scharf  ausgeprägte  Unter- 
schiede statt,  dass  wir  hier  nicht  allein  blosse  Stilnüan- 
cen,  sondern  gradezu  verschiedene  Stilgattungen  zu  sehen 
haben,  die  logaödischen  Strophen  des  Pindarischen  und 
Simonideischen  Stils,  von  denen  ein  jeder  auch  bei  den 
übrigen  chorischen  Lyrikern  seine  Vertreter  findet.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  logaödischen  Strophen  des 
Aeschylus  einerseits  und  des  Sophokles  und  Euripides  an- 
dererseits ;  auch  hier  finden  wir  einen  durch  das  Ethos  be- 
dingten Gegensatz  in  der  Behandlung  des  logaöd.  Maasses, 
und  die  hierdurch  auftretenden  logaödischen  Stilarten  der 
älteren  und  der  späteren  Tragödie  stehen  sich  unter  ein- 
ander ebenso  fern  wie  den  Simonideischen  und  Pindarischen 
Logaöden.  Auch  im  dactyloepitritischen  Metrum  (den  so-, 
genannten  dorischen  Strophen) ,  welches  ursprünglich  nur 
dem  hesychastischen  Tropos  angehörte,  aber  ebenso  wie 
das  xata  ödxtvXov  elöog  auch  hin  und  wieder  von  den  Tra- 
gikern mit  treuer  Bewahrung  des  ^igenthümlichen  Ethos 
gebildet  wird,  lassen  sich  streng  geschiedene  Normen  in 
der  Manier  der  einzelnen  Dichter  nicht  verkennen,  ganz 
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abgesehn  von  den  durch  die  poetische  Gattung  bedingten 
Nuancen ;  auf  der  einen  Seite  steht  hier  Stesichorus,  Pindar, 
Bacchylides  und  die  älteren  Dithyrambiker,  auf  der  ande- 
ren Simonides  und  die  Tragiker.  Dergleichen  Eigentüm- 
lichkeiten im  metrischen  Sprachgebrauch  der,  einzelnen 
Dichter  haben  wir  fast  für  jede  Stilart  nachgewiesen 
und  sahen  grade  hierin  um  so  mehr  eine  Hauptaufgabe 
unserer  Arbeit,  als  hier  das  weite  Feld  der  Beobach- 
tungen noch  völlig  unbebaut  war,  denn  bei  den  tradi- 
tionellen Kategorien  der  metrischen  Disciplin  war  nicht 
einmal  Raum  für  dergleichen  Beobachtungen  vorhanden 
und  selbst  die  Gesichtspuncte  fehlten  dafür,  so  lange  die 
Stilgattungen  nicht  unterschieden  waren.  Aber  warum 
sollten  wir  uns  heut  zu  Tage,  wo  andere  Disciplinen  so 
weit  vorgeschritten  sind  und  wo  der  Ueberblick  über  die 
Gebiete  des  antiken  Lebens  auch  für  die  Metrik  einen  an- 
deren Standpunct  darbietet,  warum  sollten  wir  uns  noch 
immer  von  den  dürren  Kategorien  Hephaestions  den  Hori- 
zont der  metrischen  Forschung  abgranzcn  lassen?  Die 
zusammenhängende  Darstellung  der  metrischen  Kunst  bei 
den  einzelnen  Dichtern,  welche  der  Geschichte  der  musi- 
schen und  metrischen  Kunst  überlassen  bleibt,  wird  zei- 
gen, dass  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Stücke  des- 
selben Dramatikers  dergleichen  stilistische  Unterschiede 
erheben.  So  nimmt  der  Prometheus  durch  die  metrische 
Behandlung  unter  den  Aeschyleischen  Tragödien  eine  durch- 
aus eigentümliche  Stelle  ein.  Der  einzige  G.  Hermann 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Tnmeter  des  Pro- 
metheus sich  durch  den  häufigen  anapästischen  Anlaut  von 
den  übrigen  Tragödien  unterscheiden,  aber  noch  viel  auf- 
fallender sind  die  Eigentümlichkeiten  der  indischen  Par- 
tien ,  die  uns  in  dem  Prometheus  ein  in  seiner  metrischen 
Composition  von  der  sonst  so  scharf  ausgeprägten  Aeschy- 
leischen Norm  völlig  abweichendes  Stück  erkennen  lassen. 
Der  Prometheus  ist  die  einzige  Tragödie  des  Aeschylus, 
welche  im  Umfang  der  Chorlieder  den  Sophokleischen  und 
Euripideischen  Stücken  analog  steht,  denn  es  sind  entwe- 
der nur  2  Strophenpaare  oder  2  Strophenpaare  und  eine 
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Epodus,  oder  gar  nur  1  Strophenpaar  und  eine  Epodus  zu 
einem  Ohorikon  vereint.  Die  Parodos  sodann  tritt  durch 
die  anapästischen  Zwischensysteme  noch  näher  an  die  So- 
phokleische  und  Euripidei sehe  Manier  heran.  Noch  cha- 
racteristischer  ist  der  Unterschied  der  Metra.  Die  Strophen 
v.  526  u.  887  sind  Dactyloepitriten,  welche  Sophokles  und 
Euripides,  aher  Aeschylus  sonst  niemals  gehraucht;  die 
Str.  v.  425  sind  diastaltische  Dactylotrochäen,  ein  beliebtes 
Maass  des  Euripideischen  Stils,  das  wenigstens  in  dieser 
Form  bei  Aeschylus  niemals  verkommt;  ebenso  steht  das 
logaödisch-anapästische  Metrum  v.  545  und  das  jambisch- 
choriambische  v.  128  dem  Aeschylus  fern.  Vor  allem  auf- 
fallend ist  die  trochäische  Strophe  v.  415  mit  schliessendem 
Priapeus,  denn  die  Trochäen  des  tragischen  Tropos  gehö- 
ren zwar  vorwiegend  dem  Aeschylus  an,  aber  niemals  in 
der  hier  gebauten  Weise,  wo  sämmtliche  trochäische  Te- 
trapodien acatalectisch  auslauten.  Die  einzigen  Strophen, 
die  der  sonstigen  Manier  des  Aeschylus  nicht  gradezu  ent- 
gegengesetzt sind,  sind  die  jambischen  v.  159  u.  901  und 
die  jonischen  v.  397.  Die  Monpdien  der  übrigen  Aeschylei- 
schen  Tragödien  werden  von  einzelnen  Choreuten  oder  als 
scenisch-chorisches  Amoibaion  vorgetragen,  im  Prometheus 
sind  sie  reine  Bühnengesänge,  wie  sonst  nur  bei  Sophokles 
und  Euripides,  sowohl  die  dochmische  Monodie  der  Io  v. 
566  als  auch  der  monodische  Vortrag  des  Prometheus  v.  88, 
der  in  seiner  metrischen  Composition  (anapästisches  System, 
Trimeter,  dochmisch -baccheische  Partie  und  wieder  ein 
anapästisches  System)  einen  durchaus  modernen  Typus 
zeigt-  Wir  wollen  hier  aus  diesen  metrischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Prometheus  keine  weiteren  Consequenzen 
ziehen,  aber  so  viel  stellt  sich  von  selbst  heraus,  dass  die 
Tragödie  nicht,  wie  man  angenommen  hat,  zu  den  älteren 
Werken  des  Dichters  gehören  kann. 

Mit  der  Darlegung  der  Strophengattungen  findet  zu- 
gleich die  Frage  nach  der  metrischen  Einheit  der 
einzelnen  Strophe  ihre  Erledigung.  Wo  in  der  Strophe 
eine  rhythmische  petaßoAri  statt  findet,  da  besteht  die  Ein- 
heit in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  zweier  unglei- 
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chen  Rhythmen,  wie  wir  dies  bei  den  Dochmien  und  den 
übrigen  hierher  gehörenden  Metren  dargestellt  haben.  Ge- 
hört die  Strophe  den  zusammengesetzten  Metren  des  dac- 
tylischen  und  diplasischen  Rhythmengeschlechtes  an,  so  sind 
die  auf  einander  folgenden  Füsse  der  rhythmischen  Glie- 
derung und  Ausdehnung  nach  gleich,  die  gleichen  Tacte 
sind  bloss  durch  das  Silbenschema  verschieden,  indem  sie 
bald  in  einem  Dactylus  (Anapäst),  bald  in  einem  Trochäus 
(Jambus)  ihren  Ausdruck  finden.  Die  Rhythmik  der  mo- 
dernen Musik  würde  sich  hieran  genügen  lassen,  nicht  aber 
die  des  klassischen  Alterthums ,  die  auch  der  äusseren  Form 
der  Tacte  ein  yfrog  beilegt  und  in  welcher  die  Folge  dac- 
tylischer  und  trochäischer  Tactformen ,  wenn  sie  nicht  durch 
feste  Normen  bestimmt  wäre,  gradezu  der  Gegensatz  alles 
Rhythmus  sein  würde.  Wir  haben  gezeigt,  dass  sich  die  Stro- 
phen des  aus  diesen  Füssen  zusammengesetzten  Metrums 
nach  streng  geschiedenen  Gattungen  sondern ,  von  denen 
einer  jeden  eine  feste  typische  Verbindungs weise  der  Dac- 
tylen  und  Trochäen  eigentümlich  ist  und  eine  jede  durch 
wenige  Primärformen  beherrscht  wird,  und  dass  sich  hier- 
durch auch  die  äussere  metrische  Gestalt,  so  mannigfaltig 
diese  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  als  ein  einheit- 
liches Ganze  darstellt.  Auch  die  den  einfachen  Metren  an- 
gehörenden Strophen  enthalten  nach  der  bisher  üblichen 
Auffassung  eine  Menge  heterogener  Elemente.  So  besteht, 
um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen,  die  jambische 
Strophe  Agam.  367  nach  Dindorf  Metra  Aeschyli  etc.  p.  36 
aus  folgenden  Versen:  einem  antispastischen,  jambischen, 
jambisch -cretischen,  jambisch -trochäischen,  ischiorrhogi. 
sehen,  einem  jambicotrochaicus  cum  antispasto,  einer  cho- 
riambischen Clausel,  aus  daetylischen  Reihen  und  Glyko- 
neen.  Und  dennoch  ist  diese  Strophe  eine  rein  jambische 
nach  den  strengsten  Bildungsgesetzen  des  tragischen  Tro- 
po8.  Um  aber  die  metrische  Einheit  zu  erkennen,  dazu 
bedarf  es  zweier  Gesetze,  die  sich  auch  für  die  aus  den 
zusammengesetzten  Metren  bestehenden  Strophen  geltend 
machen:  1)  Die  Epimixis  alloiometrischer  Reihen, 
welche  meist  als  Proodika  oder  Epodika  an  den  Anfang 
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oder  den  Schluss  einer  Periode  verwiesen  sind,  ^ir  haben 
nachgewiesen ,  dass  jeder  Strophengattung  bestimmte  Alloio- 
metra  eigenthümlich  sind:  logaödische  Epodika  den  jam- 
bischen Strophen  des  tragischen  Tropos  (wie  der  oben  an- 
geführten Strophe  aus  Agamemnon) ,  anapästisch-jambische 
Proodika  den  Pindarischen,  ithyphallische  Epodika  den  Si- 
monideischen und  tragischen  Dactylo-Epitriten,  dactylische 
Pentapodien  den  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  u.  s.  w. 
Die  Strenge  in  der  Wahl  bestimmter  Reihen,  die  sparsame 
Zulassung  derselben / im  Inlaut  der  Periode  schliesst  hier 
die  Annahme  einer  willkührlichen  Mischung  der  Metra  aus. 
Die  logaödischen  Strophen  beruhen  auf  dem  Principe  einer 
innigen  Verschmelzung  dactylischer  und  trochäischer  Füsse, 
und  daher  ist  hier  auch  die  Epimixis  trochäischer  (oder 
jambischer)  Reihen  in  einer  grösseren  Ausdehnung  gestat- 
tet 5  eben  dahin  gehört  auch  die  Epimixis  jambischer  und 
päonischer  Reihen  in  den  dochmischen  Strophen.  —  Be- 
steht eine  Strophe  aus  zwei  alloiometrischen  Perioden,  so 
ist  dies  keine  Mischung,  sondern  eine  Vereinigung  von  zwei 
verschiedenen  metrischen  Stilarten  in  derselben  Strophe; 
dergleichen  Strophen  sind  aber  nur  selten  gebildet  worden. 
2)  Die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  welches  der 
Auflösung  der  Arsis  und  der  Zusammenziehung  der  Thesis 
durchaus  coordinirt  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  — nicht  ein 
rhythmisches,  sondern  ein  recht  eigentlich  metrisches  Ge- 
setz ,  wenn  es  gleich  bei  Hephaestion  und  den  späteren  Me- 
trikern nicht  verzeichnet  steht.  Dieses  Gesetz  lautet  so: 
Dieselbe  metrische  Eigenthümlichkeit,  welche  sich  am  Ende 
des  Verses  als  Catalexis  zeigt,  dass  hier  nämlich  die  The- 
sis nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  wird, 
kommt  auch  im  Inlaute  des  Verses  und  der  Reihe  vor. 
Der  rhythmische  Umfang  der  nicht  durch  eine  besondere 
Silbe  ausgedrückten  Thesis,  oder  wie  wir  kurz  sagen,  der 
syncopirten  Thesis,  wird  entweder  durch  eine  Pause  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  compensirt,  je 
nachdem  hier  eine  Wortbrechung  statt  findet  oder  nicht. 
Dies  ist  der  Punct,  in  welchem  die  Angaben  der  Rhyth- 
miker vom  xqovos  zQtatjiiog  und  TSTQaarjtiog ,   von  den 
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IQovot,  kbvoI  ,  dorn  einzeitigen  Xet^cc  und  der  zweizeitigen 
tiqoö&eGis  ,  von  dem  yivog  xqmkaGiov  und  ixCtQitov  zusam- 
menlaufen. Eine  solche  Syncope  findet  im  elegischen  Pen- 
tameter statt ,  bei  dessen  Vortrage  die  Alten  in  der  Mitte 
eine  zweizeitige  Pause  beobachteten,  wie  Augustin  sagt: 
sensisti  enim,  ut  opinor,  me  . . .  moram  dtiorum  (emporum  silvisse, 
et  lantumdem  in  fine  Silentium  est.  Am  weitverbreitetsten 
ist  der  Gebrauch  der  Syncope  im  trochäischen  und  jambi- 
schen Metrum,  aber  sie  ist  keine  regellose,  wie  die  Unter- 
drückung der  Thesen  in  den  altnationalen  Versen  der  Rö- 
mer und  Germanen,  sondern  sie  folgt  den  festen  Normen 
griechischer  Kunst.  Das  Gesetz  der  Syncope  ist  es ,  nach 
welchem  sich  in  der  oben  angeführten  äschyleischen  Strophe 
aus  dem  jambischen  Metrum  alle  jene  scheinbaren  anti- 
spastischen, jambo-creti sehen  Verse  u.  s.  w.  entwickelt 
haben,  die  aber  in  Wahrheit  keine  Antispasten  und  Jambo- 
cretici,  sondern  syncopirte  jambische  Trimeter  und  Dimeter 
sind,  indem  bald  nach  der  zweiten  Arsis,  bald  nach  der 
ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich  die  Thesen  syncopirt 
sind.  Ebenso  werden  durch  die  Syncope  im  trochäischen 
Metrum  die  erotischen  und  päonischen  Füsse  erzeugt,  welche 
hier  keine  eigentlichen  Cretici  oder  Päonen  (keine  fünfzei- 
tigen Rhythmen)  sind,  sondern  den  mit  ihnen  verbundenen 
sechszeitigen  Ditrochäen  völlig  gleich  stehn,  nur  dass  die 
zweite  Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe,  sondern 
durch  eine  einzeitige  Pause  oder  durch  Verlängerung  der 
vorausgehenden  Länge  zum  tQt0v(iog  ausgedrückt  ist.  He- 
phaestion  und  die  Späteren  reden  zwar  nicht  von  diesem  Ge- 
setze der  Syncope,  wohl  aber  die  Metrik  des  älteren  Helio- 
dor,  aus  welcher  uns  von  dem  Scholiasten  Hephaestions 
(p.  77  Gaisf.  ed.  2)  die  Stelle  über  den  sechszeitigen  Cre- 
ticus  oder  Päon  erhalten  ist :  'HXioöaQog  de  (ptjöi  xotiptav 
tlvca  T<5v  itcu&vixwv  zfjv  xcctä  jcoÖa  topriv ,  oic&g  jJ  uveenav- 
<Sig  didovöa  %qovov  ilaar^iovg  rag  ßatieig  noiy  xcel  löopeQttg 
dg  tag  aXkag  (d.  h.  wie  die  damit  verbundenen  ßdöeig  tqo- 
Zcd'xctg  oder  trochäische  Dipodien),  o?ov  •  ovtä  rcS  xvaddA<p(?). 
Es  wird  hiernach  Niemand  unsere  Auffassung  syncopirter 
Formen  wie 
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t6vö*  cKpaiQOVfisvog  jtrriix«,  putqwov  ayvtOfUt  kvqiov  <povov 
inl  6h  tw  re&v(iivG} 

'    ^    ■  _,  _     A  — 1    ^    L_-  _  l—    — •    W»    —  —  A 

•It^t     _  A  v^>^  «»/  —  A 

in  Frage  stellen,  da  sie  durch  die  antiken  Metriker  selber  ge- 
boten ist.  Es  kann  höchstens  fraglich  bleiben,  ob  hier  bei 
jeder  trofwj  eine  ctvditavöis  (d.  h.  Xstfificc)  anzunehmen  ist, 
oder  ob  hier  nicht  auch  bisweilen  der  tQLOri(ios  statt  fand, 
—  denn  dass  bei  einer  Wortbrechung  mitten  zwischen  zwei 
zusammengehörigen  Silben  keine  Pause,  sondern  nur  Deh- 
nung zum  tQL0rifiog  möglich  ist,  versteht  sich  von  selber. 
Und  so  müssen  wir  denn  der  Syncope  als  einem  metri- 
schen Elementar-  und  Fundamentalgesetze  ihre 
Stelle  neben  der  Auflösung,  Zusammenziehung  u.  s.  w.  vin- 
diciren;  sie  ist  der  Ariadnefaden ,  der  uns  aus  dem  wüsten 
Labyrinthe  der  Antispasten,  Jambo-cretici,  Ischiorrhogici 
zum  klaren  Blicke  in  die  lichtvolle  Ordnung  und  Einheit 
der  Strophe  führt. 

Aber  weder  die  metrische  Einheit,  noch  die  Gleichheit 
der  auf  einander  folgenden  rhythmischen  Füsse  oder  Tacte 
würde  die  Strophe  zu  einem  rhythmischen  Kunstwerke  ma- 
chen, wenn  ihr  das  fehlte,  was  die  Modernen  den  Rhyth- 
mus xccTs£oxrjv  nennen,  nämlich  die  Regelmässigkeit  und 
Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Reihen  als  der  höhe- 
ren rhythmischen  Einheiten,  zu  welchen  sich  die  ein- 
zelnen rhythmischen  Füsse  zusammenschliessen,  mit  einem 
Worte,  wenn  die  antike  Strophe  ohne  Eurhythmie  wäre. 
Die  moderne  Musik  hat  allen  Sinn  für  das  Ethos  der  ein- 
zelnen Rhythmen  eingebüsst,  der  Tact  ist  ihr  nur  eine  ab- 
stracto Grundlage  für  die  Melodie  und  Harmonie,  und  die 
fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Bau  des  einzel- 
nen Tactes  und  in  der  Anordnung  seiner  Theile  hat,  um 
mit  dem  Terminus  technicus  der  Alten  zu  reden,  keine 
olxuoTYis.  Aber  über  Eines  kann  sich  die  moderne  Musik 
nicht  hinaussetzen:  dies  ist  die  strenge  Responsion  zwi- 
schen den  Gliedern  eines  musikalischen  Satzes,  oder  was 
dasselbe  ist,  zwischen  den  rhythmischen  Reihen  einer  Pe- 
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riode.  Wo  diese  Responsion,  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
Melodie,  sondern  lediglich  auf  die  Zahl  der  zu  einander 
gehörenden  Tacte  bezieht,  verletzt  ist,  da  erkennt  man 
den  schlechten  Componisten,  „da  hat  das  Stück  keinen 
Rhythmus. "  Wie  aber  wäre  es  möglich ,  dass  sich  in  den 
Strophen  der  Griechen,  die  dem  Rhythmus  nach  allen  Sei- 
ten hin  eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen,  die  rhythmischen 
Reihen  ohne  Ordnung  an  einander  fugten,  ohne  sich  gegen- 
seitig zu  bedingen  und  im  Gleichgewichte  zu  halten?  Ist 
dies  sogar  in  der  modernen  Musik  der  Fall,  so  müssen  um 
so  mehr  auch  die  Reihen  des  griechischen  Chorliedes  in 
ihrem  fidye&og,  d.  h.  in  ihrer  rhythmischen  Ausdehnung 
mit  einander  respondiren,  die  Tripodie  muss  eine  Tripodie, 
die  Tetrapodie  eine  Tetrapodie  erfordern*),  und  nur  der 
Anfang  oder  der  Schluss  der  Periode  kann  gleichsam  als 
rhythmisches  Vor-  und  Nachspiel ,  als  7tQO<pdtxov  und  in<p- 
dixov  eine  freie  unabhängige  Stellung  einnehmen.  Leug- 
nen wir  diese  Ordnung  der  {leya&ri ,  so  sprechen  wir  damit 
den  griechischen  Strophen  den  Rhythmus  überhaupt  ab. 
Hatten  doch  selbst  die  alten  Rhetoren  einen  Kanon  für  die 
Responsion  der  Glieder  einer  Periode  aufgestellt,  wie  uns 
Cic.  de  orat.  3  §  186  auB  Theophrast  berichtet:  aut  paria 
esse  debent  posteriora  (membra)  superioribus ,  exlrema  primis, 
mUy  quod  eliam  melius  et  jucundius,  longiora;  wie  wäre  es  da 
zu  denken,  dass  den  alten  Rhythmopoioi  die  Normen  für 
die  Responsion  der  rhythmischen  Reihen  gefehlt  hätten? 
Es  bedarf  keines  grossen  Scharfblickes,  um  zu  erkennen, 
dass  wie  die  Rhetoren  ihre  Sätze  über  den  Rhythmus  und 
die  rhythmischen  Füsse  der  Rede,  ja  wie  sie  selbst  ihre 
Termini  technici  x&Aov  und  zoppa  aus  der  Rhythmik  ent- 
lehnt haben,  dass  ebenso  auch  jener  Kanon  über  die  Re- 
sponsion der  rhetorischen  xcola  in  der  rhythmischen  Tech- 
nik seinen  Ausgangspunct  hat,  jedoch  so,  dass  die  mathe- 
matische Strenge  der  rhythmischen  Verhältnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Rhetorik  gelockert  werden  musste.    Es  liegt 


*)  Anders  die  von  BÖckh  aufgestellte  Responsion  der  metri- 
schen Elemente  einer  Strophe, 
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in  jener  Forderung  des  Theophrast  das  Gesetz  der  meso- 
dischen  und  palinodischen  Periode  (Gr.  Rhythm.  §  45)  deut- 
lich zu  Tage;  das  längere  Schiussglied ,  von  welchem  dort 
geredet  wird,  entspricht  dem  a7C&dcx6vy  welches  z.  B.  auch 
in  den  Strophen  Pindars  fast  durchgängig  als  eine  längere 
Reihe  erscheint.  Da  uns  die  Rhythmiker  keine  näheren 
Data  über  die  eurhythmische  Responsion  hinterlassen  ha- 
ben, so  mussten  wir  versuchen,  dieselbe  aus  den  erhal- 
tenen Dichterwerken  wieder  herzustellen;  wir  haben  sie  in 
dem  vorliegenden  Buche  an  den  einzelnen  Strophengattun- 
gen nachgewiesen  und  hier  zugleich  gezeigt,  dass  die  For- 
men der  Eurhythmie  für  die  verschiedenen  metrischen  Stil- 
gattungen verschieden  sind,  am  kunstreichsten  für  die 
hyporchemati sehen  Dactylo-Trochäen ,  für  die  Pindarischen 
Logaöden  und  für  die  daetylo-epitritischen  Strophen,  bei  wel- 
chen letzteren  auf  die  einzelnen  Gestaltungen  der  mesodi- 
schen  und  palinodischen  Perioden  näher  eingegangen  wer- 
den musste.  Wem  die  eurhythmische  Periodologie  der 
Alten  zu  kunstreich  erscheinen  sollte,  den  verweisen  wir 
auf  die  in  der  Gr.  Rhythm.  von  uns  hingestellten  That- 
sachen.  Wir  können  zwar  die  verschlungene  Responsion 
der  Reihen  im  Vortrage  der  Strophe  nicht  mehr  hervortre- 
ten lassen,  dazu  bedürfte  es  der  antiken  Musik  und  Or- 
chestik,  aber  dennoch  hat  sie  für  die  Metrik  eine  prac- 
tische  Bedeutung,  indem  sie  das  Regulativ  für  die  Reihen- 
und  Versabtheilungen  enthält. 

Zu  der  rhythmisch-metrischen  Formbildung  (övvfrsöig) 
tritt  als  ein  gleich  wichtiger  Punct  der  antiken  Metrik  und 
Rhythmik  der  ethische  Character  der  einzelnen 
Metra  und  Strophengattungen  (otxeiotrjg)  hinzu.  Die 
Alten  hielten  den  feinen  Sinn  für  das  Ethos  der  Rhythmen, 
das  sogenannte  xqltixov,  für  ebenso  hoch  als  die  Kunst 
der  Rhythmenbildung  selber,  und  nur  in  der  Vereinigung 
von  beidem  sahen  sie  Vollendung  des  Rhythmopoios.  So 
sagt  Plutarch  in  seinem  aus  den  Werken  der  besten  Lite- 
rarhistoriker und  Musiker  geschöpften  Dialoge  über  die 
Musik  c.  33:  avayxatov  ovo  tovka%u$tov  yvciöeis  vtcolq%uv 
.  .  . ,  tcq&xov  (ilv  tov  ijfrovg  ov  £V£xa  i}  övvd'eGiQ  yeyivrirai, 
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innrct  tovtcdv  ig  cäv  i\  Gvv&taig  und  führt  diesen  Satz 
an  dem  Beispiele  des  päonischen  Metrums  näher  aus.  Das 
klassische  Alterthum  verstand  die  formellen  Unterschiede 
der  rhythmischen  Composition  unendlich  tiefer  als  die  mo- 
derne Zeit,  in  welcher  die  Bedeutung  der  Harmonie  und 
Instrumentation  alle  übrigen  Seiten  der  musischen  Kunst 
fast  völlig  absorbirt  hat.    Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  der 
Bedeutung  des  Rhythmus  im  allgemeinen,  von  welchem 
Plato  sagt,  dass  er  von  den  Musen  gegeben  sei,  um  die 
gestörten  Bewegungen  des  Seelenlebens  zur  Ruhe  und  Har- 
monie mit  sich  selbst  zu  führen  und  den  menschlichen  Geist 
zum  Abbilde  des  in  seliger  Befriedigung  ruhenden  gött- 
lichen Geistes  zu  machen ,  es  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
verschiedenen  Character  der  einzelnen  Rhythmen  und  Me- 
tra.  Eine  jede  metrische  Stilart  hat  ihre  otxHOtris,  d.  h. 
sie  afficirt  die  Stimmung  des  Zuhörenden  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  und  ist  deshalb  nur  zum  Ausdruck 
bestimmter  poetischer  Situationen  geeignet.    Mit  Ausnahme 
dessen,  was  Böckh  über  die  Strophengattungen  Pindars  ge- 
sagt hat,  hat  man  sich  bei  der  Beurtheilung  des  ethischen 
Characters  der  Metra  meist  in  sehr  allgemeinen  Räsonne- 
ments  und  Phrasen  bewegt,  man  hat  vielfach  im  zügel- 
losen Spiele  der  Phantasie  die  ästhetische  Bedeutung  anti- 
ker Rhythmen  gepriesen  und  keinen  Anstand  genommen, 
die  einfachsten  Verse  einem  Parthenon  und  olympischen 
Zeus  an  die  Seite  zu  setzen,  aber  dabei  ist  das  wahre  Ver- 
ständnis des  rj&OQi  das  eigentliche  xqluxov  nur  selten  zu 
seinem  Rechte  gekommen.  Die  alten  Musiker,  Philosophen 
und  Rhetoren  haben  uns  bald  in  vereinzelten  Notizen,  bald 
in  mehr  zusammenhängender  Darstellung  die  Grundlinien 
einer  rhythmischen  und  metrischen  Aesthetik  überliefert, 
welche  die  objectiven  Anhaltspuncte  für  die  weitere  For- 
schung sein  und  mit  einer  nüchternen  Untersuchung  über 
den  Gebrauch  der  einzelnen  metrischen  Stilgattungen  bei 
den  verschiedenen  Dichtern,  über  die  Eigentümlichkeit 
des  Gedankeninhaltes  und  des  sprachlichen  Ausdrucks  ver- 
bunden werden  müssen.    Nur  so  vermag  man  die  olxeioTrjg 
zu  bestimmen  und  zu  den  Grundsätzen  zurückzugelangen, 
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welche  die  Alten  in  ihrer  Rh ythmopöie  als  das  XQitixov  auf- 
gestellt haben.  Die  bisherigen  Lehrbücher  der  Metrik  ha- 
ben nur  eine  Formenlehre  der  einzelnen  Reihen  und  Verse, 
keine  Syntax  und  Stilistik,  die  beide  für  die  Metrik  so  wich- 
tig sind  wie  für  die  Grammatik;  die  erstere  zeigt  die  Verbin- 
dung der  Reihen  zu  rhythmischen  Perioden  und  Strophen, 
die  metrische  Stilistik  die  Unterscheidung  der  Strophengat- 
tungen nach  ihrem  Ethos  und  Gebrauche  und  nach  der  in- 
dividuellen Manier  der  einzelnen  Dichter.  Die  grössten 
Künstler  in  der  treuen  und  ausgeprägten  Darlegung  des 
einer  jeden  Stilart  eigenthümlichen  Ethos  sind  Aeschylus 
und  Aristophanes.  Aristophanes,  der  feine  Kenner  alt- 
klassischer Rhythmik,  stellt  die  verschiedenen  Stilarten  zu 
den  wirksamsten  Contrasten  zusammen  und  gebraucht  mit- 
ten unter  den  der  Komödie  angehörigen  Metren  die  Stil- 
gattungen der  Lyriker  und  Tragiker,  wobei  man  den  sin- 
nigen Zweck  des  Dichters  ablauschen  und  die  Verschie- 
denheit der  Rhythmen  mitfühlen  lernt.  Die  der  Komödie 
eigenthümlichen  Metra  sind  an  Zahl  nur  gering,  es  sind  die 
Weiterbildungen  des  Archilochischen  und  Anakreontischen 
Stils  und  die  für  den  Kordax  aus  dem  Hyporchema  herüber 
genommenen  Maasse.  Aber  wir  finden  neben  diesen  komi- 
schen Metren  im  engeren  Sinne  fast  alle  Stilarten  der  Ly- 
riker und  Tragiker  bei  Aristophanes  wieder,  den  Stil  des 
aulodischen  Noraos  mit  seinen  rhythmischen  Effecten,  die 
strengen  Formen  des  Stesichorus  und  Pindar,  die  Metra 
des  Hyporchema  mit  ihren  localen  Verschiedenheiten,  die 
Gesänge  der  Pyrrhiche,  die  volksmässigen  Processionslie- 
der  des  Dionysos-  und  Demetercultus  und  dazu  die  ver- 
schiedensten Stilarten  älterer  und  neuer  Tragiker  aus  Chor- 
liedern, Kommatien  und  Monodien,  und  Alles  dies  an  so 
significanten  Stellen  und  in  so  durchsichtig  scharf  ausge- 
prägter Weise,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Beobachtung 
des  Ethos  bei  Tragikern  und  Lyrikern  geübt  hat,  hier 
die  erwünschteste  Gelegenheit  findet  Vergleiche  anzustellen 
und  die  blossen  Empfindungen  auf  Gesetze  zurückzuführen. 
Das  tiefere  Verständnis  der  Aristophaneischen  Komik  be- 
ruht nicht  selten  auf  diesem  launig  geistreichen  Spiel  der 
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Rhythmen,  Aristophanes  ist  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
noch  unerschöpfte  Fundgrube  und  ein  eindringliches  me- 
trisches Studium  seiner  Stücke  vermag  die  Bedeutung, 
welche  die  Alten  dem  Ethos  ihrer  Rhythmen  beilegten,  am 
besten  zu  rechtfertigen.  Unter  den  Tragikern  ist  Aeschy- 
1ns  der  Meister  der  Rhythmopöie  und  der  Führer  im  Ver- 
ständnis des  Ethos.  Er  gebietet  im  Chorliede  über  die 
ganze  Fülle  tragischer  Stilarten,  wo  Sophokles  und  Euri- 
pides  den  Reichthum  beschränken,  um  eine  um  so  grössere 
Mannigfaltigkeit  in  der  scenischen  Monodie,  eine  itoixlkv\ 
öxrjvtxri  fiovöixtj  zu  entfalten.  Während  die  späteren  Dich- 
ter namentlich  in  der  Harmonik  cptXoxcuvoi  sind  und  neue 
Tonarten  und  musikalische  Compositionsweisen  einführen, 
sind  die  älteren  Dichter  <pvXoQQvd'(ioi  und  die  itotxiXCa  be- 
zieht sich  bei  ihnen  auf  die  §v&po7toua  und  die  Xfyig  des 
durch  xqov^ata  begleiteten  Gesanges.  So  referirt  Plutarch 
de  mus.  21  aus  seinen  Quellen:  rjj  yaQ  negl  tag  $v#f*o- 
xouag  itoixiXia  ovatj  7toixcXcotsQa  i%Qiq0avto  o£  xakaioi- 
hifuov  yovv  tr\v  <$v#fuKJjv  noixiXiav,  xccl  ra  xsqI  tag 
xQovfiatLxag  StaXixtovg  (so  statt  XQOVö^tauxag  dl  dvaX.)  tots 
zoixUcitega  rjv.  Dieser  Gegensatz  tritt  auch  zwischen  Ae- 
schylus  und  seinen  Zeitgenossen  einerseits  und  zwischen 
Sophokles  und  Euripides  andererseits  hervor,  wie  dies  die 
Aristotelischen  Problemata  von  Phrynichus  ausdrücklich  be- 
merken. Während  sich  die  Aeschyleischen  Ghorlieder  in 
den  verschiedensten  Stimmungen  bewegen  und  von  ruhiger 
Betrachtung  ewiger  Weltgesetze  und  selbstbewusster  in  sich 
abgeschlossenen  Grösse  in  die  Leidenschaft  des  Schmerzes 
oder  des  Zornes  oder  in  wehmüthige  Klagen  und  das  Be- 
wusstsein  menschlicher  Nichtigkeit  überschlagen,  lassen  die 
Chorlieder  des  Sophokles  einen  gleichmässigen ,  weniger 
bewegten  Ton  erklingen  und  müssen  deshalb  auch  die  dem 
Gegensatze  der  ethischen  Stimmungen  entsprechenden  Stro- 
phengattungen auf  ein  knapperes  Maass  beschränken,  grade 
so  wie  sich  die  Epinikien  Pindars  bei  ihrer  ruhigen  Hal- 
tung im  wesentlichen  an  zwei  Strophengattungen  genügen 
lassen  und  nur  vereinzelt  die  dactylo-ithyphallischen  und 
päonischen  Maasse  herbeiziehen.    Von  Sophokles  ist  das 
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rjd'og  6(6&lv  eben  so  streng  wie  von  Aeschylus  beobachtet, 
aber  die  Sophokleische  Tragödie  kann  bei  ihrer  inneren  Ei 
genthümlichkeit  weder  die  Fülle  der  Aeschyleischen  Formen 
gebrauchen,  noch  die  ijdi?  in  so  schaff  ausgeprägten  und  er- 
greifenden Gegensätzen  neben  einander  stellen.  Euripidcs 
ist  reicher  an  metrischen  Stilgattungen,  aber  im  Ethes  we- 
niger streng  als  Sophokles,  er  hat  manche  der  Aeschy- 
leischen Strophengattungen  beibehalten,  obgleich  sie  ihrem 
ethischen  Character  nach  der  neueren  Tragödie  fern  stehen. 

Ist  das  Ethos  der  Strophengattungen  erkannt,  so  ist 
es  auch  möglich,  ihre  Form  auf  moderne  Dichtungen,  die 
dem  Geiste  der  griechischen  Poesie  sich  annähern,  nach 
den  strengen  Normen  der  antiken  Rhythmopöie  zu  über- 
tragen und  die  Strophen  der  Tragiker  und  chorischen  Ly- 
riker nachzubilden.  Wir  meinen  nicht  eine  Nachbildung 
in  der  Weise,  wie  man  etwa  bei  der  Nachbildung  Horazi- 
scher  Strophen  das  typisch  gewordene  Schema  festhält, 
sondern  eine  frei  gestaltende,  künstlerische  Reproduction 
antiker  Strophen  mit  der  Freiheit  des  griechischen  Rhyth- 
mopoios ,  der  nach  den  überkommenen  Gesetzen  der  einzel- 
nen Strophengattungen  immer  neue  Formen  erzeugte,  ohne 
sich  jemals  eines  schon  vorhandenen  Schema' s  zu  bedienen, 
aber  auch  ohne  der  scharf  ausgeprägten  metrischen  Ei  gen- 
thümlichkeit ungetreu  zu  werden.  Wir  wollen  dies  an  einem 
Beispiele  aus  Schiller's  Tragödie  Die  Braut  von  Messina 
klar  machen,  in  welcher  manche  der  melischen  Partien  bei 
einer  geringen  Modification  in  der  Wendung  des  Gedan- 
kens und  der  sprachlichen  Färbung  zu  Nachbildungen  an- 
tiker Strophen  sehr  geeignet  sind.  So  zerfällt  das  Chor- 
lied „Durch  die  Strassen  der  Städte"  in  3  Theile,  wel- 
chen nach  Inhalt  und  Ton  genau  drei  Aeschyleische  Stro- 
phengattungen entsprechen,  die  jonische,  jambische  und 
trochäische,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  des  Schiller'- 
schen  Liedes  mit  dem  von  uns  dargestellten  Ethos  dieser 
Metra  ergibt.  Die  jonische  Strophenform  ist  (um  von  Eu- 
ripides  abzusehen)  von  Sophokles  nur  1  mal,  die  jambische 
nur  4  mal,  die  trochäische  gar  nicht  gebraucht,  dagegen 
gehören  alle  drei  zu  den  Lieblingsstrophen  des  Aeschylus, 
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—  so  zeigt  auch  ein  Blick  auf  das  deutsche  Original,  dass 
hier  der  Schiller'schen  Dichtung  nicht  die  Sophokleische,  son- 
dern die  Aeschyleische  Tragödie  als  Vorbild  vorschwebte. 
Für  die  Nachbildung  antiker  Strophen  erinnern  wir  indes 
an  den  schon  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass  poetischer 
Inhalt  und  Metrum  in  einer  steten  Wechselbeziehung  stehn, 
dass  nämlich  das  Metrum  zwar  durch  den  Inhalt  bedingt 
wird,  aber  auch  seinerseits  dem  Inhalt  einen  eigentüm- 
lichen Farbenton  gibt,  und  so  prägen  die  Aeschyleischen 
Formen  die  Stimmung  ungleich  schärfer  und  concreter  aus, 
als  dies  bei  der  Eintönigkeit  des  Schiller'schen  Metrums 
der  Fall  ist,  namentlich  erhält  die  Schlusspartie  im  Ge- 
wände der  syncopirten  Trochäen  des  Aeschylus  bei  deren 
ehernen  Klange  einen  weit  feierlicheren  Gang  und  einen  er- 
habeneren und  majestätischeren  Ausdruck.  Ueber  die  me- 
trische Formbildung  der  drei  Strophenpaare  verweisen  wir 
auf  die  ausführlichen  Erörterungen  des  Buches.  In  den  jo- 
nischen Strophen  müssen  sich  die  einzelnen  Reihen  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  an  einander  schliessen,  in  den 
trochäischen  dagegen  bildet  nach  Aeschyleischer  Manier  die 
Verbindung  zweier  Reihen,  in  den  jambischen  die  einzelne 
Reihe  einen  selbständigen  Vers.  In  den  jambischen  und 
trochäischen  Strophen,  deren  Thesen  nach  der  normalen 
Bildung  durchgängig  rational  sein  müssen,  kommt  das  dem 
tragischen  Tropos  eigenthümliche  Princip  der  Syncope  fast 
in  jedem  Verse  zur  Anwendung  und  ruft  dort  die  fälsch- 
lich sogenannten  antispastischen,  jambotrochäischen  und 
dochmischen  Formen,  hier  die  anlautenden  Spondeen  und 
Cretici  hervor.  Als  alloiome  tri  sehe  Reihe  gebührt  den  jam- 
bischen Strophen  ein  logaödisches  Epodikon  (hier  ein  erster 
und  zweiter  Pherekrateus) ,  den  trochäischen  Strophen  da- 
gegen die  gewichtvolle  daetylische  Pentapodie  an  vorletz- 
ter Stelle  und  zwar  mit  reinen  Dactylen,  jene  Reihe,  durch 
welche  Aeschylus  in  dem  grossartigen  Pathos  der  tro- 
chäischen Strophen  den  Ton  einer  ruhigeu  Erhabenheit  er- 
klingen lässt.  Die  jonischen  Strophen  mussten  wir  völlig 
rein  halten  ohne  syncopirte  Formen  (an-  oder  inlautende 
Anapäste)  und  ohne  ävaxkdfievoi ,  die  beide  der  Würde 
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des  Inhalts  fern  stehen,  und  ohne  Auflösungen,  welche  bloss 
in  den  jonischen  Dionysos-  und  Demetergesängen  ihre 
Stelle  haben,  nicht  aber  da,  wo  der  jonische  Rhythmus  die 
Nichtigkeit  des  irdischen  Daseins,  die  menschliche  Ohn- 
macht gegenüber  den  unerbittlichen  Gesetzen  der  Notwen- 
digkeit darstellt.  Was  den  Umfang  der  Strophen  betrifft, 
so  musste  den  Normen  des  Aeschyleischen  Stils  gemäss 
die  grösste  Zahl  der  Reihen  den  jambischen,  die  geringste 
Ausdehnung  den  jonischen  Strophen  gegeben  werden,  die 
trochäischen  mussten  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen. 
Die  von  uns  gewählte  Reihenfolge  der  drei  Strophenfor- 
men ist  lediglich  durch  das  Ethos  des  Inhalts  bedingt,  aber 
wir  können  nicht  umhin,  auf  ein  äusseres  Gesetz  in  der 
Anordnung  der  Aeschyleischen  Strophen  aufmerksam  zu 
machen,  womit  jene  Reihenfolge  übereinkommt.  Wo  Ae- 
schylus  jonische  Strophen  bildet,  da  stehen  sie  überall  wie 
hier  am  Anfange  des  Chorliedes,  wofür  der  innere  Grund 

XOPOZ. 

'AlXct  yctq  rjdij  6x6i%ov6i  öofiovg, 
(poßeoct  <?'  "Axcc  örjXoi  tpctveoeUg 
6V  ininoccvev  noXvuXavxct  na&rj' 
ov  dh  vvv  &ao<sei  ßccotXsicc  yoealv 
x«2  xa  nQoGeq%ovx    ioiöovö   06O0 Lg 

VTtOÖtfyu  xXdflOVt  ÖVLiü). 

BA2IAEIA. 

ulctL  alat, 

xi  no&  ooLictvcu  tuydqoig  in  ifioig, 
xig  l%u  lu  (poßog ;  xsXaöet  <f  oixiowg 
Vfivog  luXefiog,  aöov  naictv 

nov  (toi  (pLXct  xinvct  (livovtov; 

XOPOZ. 

GTQ.  a. 

'Eni  nctG&v  fihv  oöcSv  a6xea  ftvccxiZv 
axvysoa  Molou  dioi%vet9  naqinovxai  öh  yoot 
itoXv&Qrjvoi  x*  oXoXvyal, 
doXoiirixtg  <yao  in  ovöoioiv  itpignii 
ßaqv  xonxovoct  &voctv  aXXo&ev  aXXav. 

avx.  « . 

xlg  uvrß  ftvccxoysvmv  ntonoxe  ndvxtw 
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S.  312  angegeben  ist.  Auf  die  jonische  Strophe  folgt  dann 
überall  bei  Aesehylus  eine  jambische,  nur  einmal  eine  tro- 
chäische.  Als  eine  Abweichung  von  der  Aeschyleischen 
Manier  könnte  es  angesehen  werden,  dass  die  trochäischen 
Strophen  bei  uns  den  Schluss  des  Chorliedes  bilden,  wäh- 
rend sie  bei  Aesehylus,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  auf 
Jonici  folgen,  stets  das  Chorlied  beginnen;  aber  wir  kön- 
nen uns  für  unsere  Stellung  auf  die  Hiketides  berufen,  wo 
Aesehylus  ebenfalls  von  seiner  gewöhnlichen  Weise  ab- 
weichend die  Trochäen  ans  Ende  gestellt  hat.  Den  drei 
Strophenpaaren  des  Chorliedes  stellen  wir  eine  Uebertra- 
gung  der  vorausgehenden  Wechselrede  zwischen  dem  Chor 
und  der  Königin  voran.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung, dass  hier  anapästische  Systeme  gewählt  werden 
mussten,  es  ist  der  Marschrhythmus,  der  den  herankom- 
menden Leichenzug  auf  die  Bühne  geleitet. 

< 

Chor. 

Es  naht  sich,  es  wird  sich  mit  Schrecken  erklären, 
sei  stark,  Gebieterin,  stähle  dein  Herz, 
mit  Fassung  ertrage,  was  dich  erwartet, 
mit  männlicher  Seele  den  tödtlichen  Schmerz. 

Isabella. 

Was  naht  sich?  was  erwartet  mich?  ich  höre 

der  Todtenklage  fürchterlichen  Ton 

das  Haus  durchdringen  —  wo  sind  meine  Söhne? 

Chor. 

Durch  die  Strassen  der  Städte, 
von  Jammer  gefolgt , 
schreitet  das  Unglück  — 

lauernd  umschleicht  es  die  Häuser  der  Menschen , 
heute  an  dieser  Pforte  pocht  es,  morgen  an  jener, 

aber  noch  keinen 
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l-qwyev  öeivoxätag  %£iQccg  akv£ag  dtevaxov; 

fiiya  (pcavovGa  öh  Molqctg 

anaqaCxrftog  inctyEi  noxe  cpa{jut 

itQog  anaöiv  (lekct&QOig  ov  ßgoxog  olxei. 

atQ.  (?'. 

"Oxctv  yfatog  pev  jx&ridoaiv  ßagehug 
xfxpfxdrfff,  (pvkkaÖog 
xaxctQQSOvCag  iv  v^iaxonv  xvxkoig, 
(xoXcoglv  adov  66(iov  yiqovxeg, 
tl  xcivöe  deivbv  r\\iiv  rj  noxatviov; 
rod  ctfavloig  v6(ioig  (ioiqoxqovxov  ßqoxoig, 
du  de  yiquv  ixovx'  aivag  kiitaövov  ttvaynag. 

dvt.  ß'. 

ßuttcog  ö1  2o&9  onov  xiv  ytkoioiv  "Aza 
ctcpeqxog  ixficclvexott 

(povov  nviov(i\  üv&sv  cilpcc  Ovyysvhg 
otet  niöoi  wev  övoaynouiaxov , 
vtog  o   auszog  coksx   ig  xo  nav  ßhg. 
poQog  yotQ  fcooovxog  xai  viag  rj^Ttadsv 
dg  axvyCav  Cxaqxxv  an^ag  fv^oarov  av&og. 

(Sxq.  y. 

Zevg  tvx  ctv  fiska(inxiQ0i6t.  vvxxrjosg)ij  xbv  crffttga 
iyKukutyy  viyEGdiv,  (pkoyog  mdaoQOv 
vtyo&ev  ßcckcov  KQccTOg, 

navxog  ijöq  ßoorov  yvcoosxat  deifucxovfisvov  xiaq 
dcdpovog  vtyifiidovxog  ixtjxvfiov  cJo^av, 
og  Xct%ri  vipu  ßqoxav. 

avx.  y . 

tax<o  <T  oöxig  svm&ijg  Ttoxfup  xal  tpkiyovxog  ccklov 
ai&Qlovg  ctöXQcntag  tymouv  v7tiQ<pQO<fiv. 
ovvsx   akkayag  ßlov 

noocßkinnv ,  (tri  fisxek&elv  na^cava  ficcxatcc  xiqdea 
oXßwg  «ov  (idfa  XQVt1^  cxcov  anoßakksiv , 
fitldsv  akyvvtov  xlao. 


Was  nun  unsere  Darstellung  der  einzelnen  Strophen- 
gattungen betrifft,  so  war  die  Theorie  der  Pindarischen  Dac- 
tylo-Epitriten  und  Logaöden  von  Böckh  und  die  der  Doch- 
mien  von  Seidler  festgestellt  und  unsere  Arbeit  dadurch 
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hat  es  verschont. 

Die  unerwünschte  schmerzliche  Botschaft 
früher  oder  später  bestellt  es  an  jeder 
Schwelle  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 

Wenn  die  Blätter  fallen 

in  des  Jahres  Kreise, 

wenn  zum  Grabe  wallen 

entnervte  Greise, 

da  gehorcht  die  Natur  ruhig  nur 

ihrem  alten  Gesetze,  ihrem  ewigen  Braach, 

da  ist  nichts ,  was  den  Menschen  entsetze. 

Aber  das  ungeheure  auch 

lerne  erwarten  im  irdischen  Leben! 

mit  gewaltsamer  Hand 

löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Band, 

in  sein  stygisches  Boot 

raffet  der  Tod 

auch  der  Jugend  blühendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethürmt 

den  Himmel  schwärzen, 

wenn  dumpftosend 

der  Donner  hallt, 

da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 

in  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 

Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen, 
darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
furchte  des  Unglücks  tückische  Nähe. 
Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 
die  das  Leben  vergänglich  zieren; 
wer  besitzt,  der  lerne  verlieren, 
wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 

ausserordentlich  erleichtert.  Für  die  meisten  übrigen  Stro- 
phengattungen der  Dramatiker  und  chorischen  Lyriker 
waren  wir  ganz  auf  unsere  eignen  Beobachtungen  ange- 
wiesen, ja  wir  hatten  sie  hier  zum  erstenmal  als  feste  Stro- 

Griechisch«  Metrik.  c 
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phengattungen  hinzustellen  und  ihnen  gleichsam  erst  das 
Bürgerrecht  zu  verschaffen.  Wo  wir  hierbei  in  der  Auf- 
fassung der  Reihen  und  Verse  von  der  bisherigen  Me- 
trik abwichen,  da  sind  alle  zu  einer  Strophengattung  ge- 
hörenden Strophen,  so  weit  sie  metrisch  unverdorben  waren, 
einzeln  abgedruckt.  Dies  musste  namentlich  bei  den  Tro- 
chäen, Jamben,  Jambotrochäen  und  Dactylotrochäen  des 
tragischen  Tropos,  so  wie  bei  dem  sogenannten  xatä  da- 
xtvkov  slöog  und  den  hyporchematischen  Dactylotrochäen 
geschehen,  ebenso  glaubten  wir  auch  die  einzelnen  joni- 
schen Strophen  wegen  der  hier  statt  findenden  Syncope 
und  der  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Abtheilung  mit  ihrem 
Schema  mittheilen  zu  müssen  und  haben  dasselbe  Verfah- 
ren auch  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Lyriker 
und  Dramatiker  eingehalten ,  um  die  grade  in  dieser  Stro- 
phengattung zur  höchsten  Kunst  ausgebildete  eurhythmische 
Responsion  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Heispielen 
nachzuweisen.  Für  die  übrigen  Metra  genügten  einzelne 
Strophenbeispiele,  da  hier  die  metrischen  Elemente  klarer 
zu  Tage  lagen ;  dies  gilt  von  den  Strophen  des  komischen 
Tropos,  von  den  Dochmien  und  den  Logaöden,  für  welche 
letztere  wir  hauptsächlich  nur  in  der  Basis  von  der  jetzt 
gewöhnlichen  Ansicht  abweichen  mussten.  Wenn  die  von 
uns  aufgestellten  Theorien  der  einzelnen  Strophengattungen 
auf  den  ersten  Blick  zu  umfangreich  erscheinen  sollten, 
so  wird  doch  hoffentlich  ein  näheres  Eingehen  in  dieselben 
zeigen,  dass  hier  nichts  Unnöthiges  und  Unwesentliches 
gesagt  ist,  ja  dass  wir  uns  gegenüber  dem  umfangreichen, 
bisher  noch  nicht  herbeigezogenen  Stoffe  überall  der  kür- 
zesten Darstellung  befleissigt  haben.  Es  wäre  ein  leichtes 
gewesen,  ein  jedes  Metrum  zu  einer  eigenen  Monographie 
zu  verarbeiten.  Noch  kürzer  konnten  wir  uns  bei  den 
stichischen  und  systematischen  Formen  und  den  kleineren 
Strophen  der  subjectiven  Lyriker  fassen,  denen  sich  bis- 
her das  Hauptaugenmerk  der  Metriker  auf  Kosten  der 
dramatischen  und  chorischen  Strophen  zugewandt  hat;  aber 
auch  hier  haben  wir  uns,  wo  neues  zu  thun  war,  mit  Freu- 
den einer  eindringlichen  Arbeit  hingegeben,  und  wir  glau- . 
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ben,  dass  auch  diese  Puncto,  wie  z.  B.  die  anapästischen 
Systeme,  manches  durch  uns  gewonnen  haben.  Die  allge- 
meine Erörterung  über  Versfüsse,  Reihe,  Auflösung  und 
Zusammenziehung,  Anacrusis,  Catalexis,  antistrophische 
Responsion,  Basis,  Polyschematismus,  die  man  gewöhnlich 
der  speciellen  Metrik  als  allgemeine  Einleitung  vorauszu- 
stellen  pflegt,  haben  wir  bei  einem  jeden  Rhythmenge- 
schlechte  im  Einzelnen  behandelt,  da  sich  diese  Puncte 
nach  der  Verschiedenheit  der  Rhythmengeschlechter  ver- 
schieden gestalten  und  zum  Theü  (wie  z.  B.  die  Basis) 
nur  einem  einzelnen  Rhythmengeschlechte  eigenthümlich 
sind.  Dass  unser  Verfahren,  nach  welchem  wir  einen  dem 
antiken  Systeme  entgegengesetzten  Weg  gegangen  sind 
und  die  metrischen  Stilgattungen  als  oberste  Kategorien  zu 
Grunde  legten,  auch  für  die  Theorie  der  einzelnen  Reihen 
und  ihre  metrischen  Eigenthümlichkeiten  fruchtbar  war 
und  dass  sich  so  neue  Gresichtspuncte  ergaben,  um  die 
Fragen  nach  Auflösung,  Zusammenziehung,  Ancipität,  Re- 
sponsion  u.  s.  w.  durch  neue  Beobachtungen  zu  berichtigen 
und  zu  bereichern,  wird  hoffentlich  aus  unserer  Arbeit  er- 
hellen. Wir  waren  von  unserem  Standpuncte  aus  genöthigt 
zu  fragen,  wo,  wie  und  wie  oft  eine  Reihe  gebraucht  sei, 
in  welchen  Strophengattungen  sie  vorkommt,  in  welchen 
sie  nur  ein  untergeordnetes  Element  sei  und  wie  sie  nach 
den  verschiedenen  metrischen  Stilgattungen  und  von  den 
einzelnen  Dichtern  verschieden  behandelt  wird.  Die  Eigen- 
tümlichkeit der  jedesmaligen  Strophengattung  gab  zugleich 
die  Gesetze  für  die  Versabtheilung.  Es  ist  bekannt,  wie 
schwankend  dieselbe  in  den  meisten  Ausgaben  der  Drama- 
tiker ist  und  wie  vieles  hier  der  Willkühr  der  Herausgeber 
anheim  gestellt  bleibt,  denn  mit  der  Beachtung  des  Hia- 
tus und  der  Syllaba  anceps  reicht  man  für  diese  Strophen, 
in  denen  oft  nicht  eine  einzige  Verspause  vorkommt ,  nicht 
aus.  Aber  dieselben  festen  Principien,  wie  sie  Böckh  z. 
B.  für  die  sogenannten  dorischen  Strophen  hauptsächlich 
aus  der  Eigentümlichkeit  des  Metrums  festgestellt  hat, 
lassen  sich  auch  für  alle  übrigen  Strophengattungen  durch- 
führen, nur  sind  sie  nach  der  Eigentümlichkeit  derselben 
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verschieden,  so  dass  für  die  jambischen  und  trochäischen 
Strophen  des  tragischen  Tropos  die  Versabtheilung  eine 
durchweg  andere  ist.  Das  Regulativ  ist  hier,  abgesehn  von 
den  äusseren  Indicien  der  Verspause  u.  s.  w.,  die  aus  den 
Strophen  derselben  Gattung  geschöpfte  Analogie,  —  ganz 
unrichtig  würde  es  sein,  die  Versabtheilung  bei  den  ver- 
schiedenen Stilarten  nach  ein  und  demselben  Principe  ge- 
stalten zu  wollen.   Daneben  giebt  die  eurythmische  Re- 
sponsion  in  vielen  Fällen  über  die  Anordnung  der  metri- 
schen Elemente  zu  Reihen  und  Versen  Aufschluss.  Wo 
wir  in  den  von  uns  mitgetheilten  Strophen  von  den  bis- 
herigen Abtheilungen  abgewichen   sind,  da  wird  sich 
die  Begründung  aus  der  von  uns   aufgestellten  Stro- 
phentheorie  ergeben;  es  wäre  unnöthig  oder  vielmehr 
unmöglich  gewesen,  dergleichen  Abweichungen,  zu  denen 
sich  fast  in  jeder  Strophe  Gelegenheit  bot,  jedesmal  aus- 
drücklich anzumerken.  —  Wollte  man  an  einen  Metriker 
die  Forderung  stellen,  dass  er  die  sämratlichen  in  Frage 
kommenden  Texte  emendiren  sollte,  so  müsste  man  im 
Voraus  von  dem  Gedanken  an  eine  vollständige  Metrik 
abstehen,  denn  die  Emendation  der  Dichter  ist  nur  das 
Werk  ganzer  Zeiten  und  von  den  Conjecturen  des  besten 
Kritikers  können  die  Nachfolgenden  immer  nur  verhält- 
nismässig wenig  als  haltbar  bestehen  lassen.    Wir  muss- 
ten  daher,  wenn  wir  uns  nicht  in   endlose  Schwierig- 
keiten verwickeln  wollten,  nur  da  Hand  anlegen,  wo 
dies  aus  Gründen  des  Metrums  nöthig  war,  und  auch  die 
grosse  Anzahl  dieser  Stellen  haben  wir  dadurch  verringern 
müssen,  dass  wir  statt  der  Strophe  oft  die  Antistrophe 
wählten,  wenn  diese  nach  unserer  Ansicht  metrisch  unver- 
dorben war.    Wo  wir  Neues  brachten,  ist  dies  entweder 
in  der  Theorie  der  Strophengattung  oder  bei  der  Bespre- 
chung der  Strophen  angegeben;  im  übrigen  haben  wir  un- 
sere Texte  stillschweigend  constituirt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  alten  Me- 
triker und  Rhythmiker.  Wenn  wir  mit  dem  Systeme  der 
Metriker  gebrochen  haben,  so  konnten  wir  uns  um  so  un- 
befangener dem  Studium  ihrer  Schriften  hingeben  und  wir 
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haben  dies  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gethan.  Wir 
verdanken  ihren  Notizen  nicht  bloss  schätzenswerthe  Auf- 
schlüsse über  wichtige  metrische  Stilgattungen  nicht  mehr 
erhaltener  Dichter  und  über  den  historischen  Zusammen- 
hang einzelner  Metra ,  sondern  es  zeigt  auch  ihr  System 
bei  einem  eingehenden  vorurtheilsfreien  Studium  eine  solche 
Schärfe  und  Consequenz,  dass  wir  solche  Kategorien  der 
Metriker,  die  von  G.  Hermann  u.  a.  als  unrichtig  verwor- 
fen waren,  wie  z.  B.  die  aövvaQttjta  und  xat  avxinaftsutv 
fuxta,  als  völlig  berechtigt,  wenn  auch  als  unzureichend 
für  eine  umfassendere  Darstellung  der  Metrik  hinstellen 
und  die  daraus  fliessenden  Gesichtspuncte  für  unser  metri- 
sches System  benutzen  mussten.  Wir  glauben,  dass  so  die 
Metriker  bei  uns  zu  gleicher  Berechtigung  mit  den  Rhyth- 
mikern gekommen  sind.  Wenn  wir  den  letzteren  einen 
ganzen  Theil  dieses  Werkes  eingeräumt  haben,  so  hatte 
dies  in  der  lückenhaften  Gestalt  ihrer  Schriften  und  in  der 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  seinen  Grund,  im  übri- 
gen sind  die  Kategorien  des  Aristoxenus  und  Aristides 
ebenso  ungeeignet  wie  die  des  Heliodor  und  Hephaestion, 
um  einer  umfassenden  Darstellung  der  Metrik  als  Grund- 
lage zu  dienen.  Denn  während  die  Metriker  vom  Rhyth- 
mus abstrahiren  und  nur  das  äus serliche  Silbenschema  der 
einzelnen  Reihe  und  Verse  behandeln ,  sind  die  Rythmiker 
nicht  über  die  abstracten  Elementarsätze  ihrer  Disciplin 
hinausgekommen,  ohne  auf  die  concrete  Gestalt  der 
einzelnen  Rhythmen  einzugehen.  Dennoch  mussten  für 
die  vorliegende  Bearbeitung  die  Sätze  der  Rhythmiker, 
weil  sie  hier  zum  ersten  Male  für  die  Metrik  herbeigezogen 
wurden,  eine  grössere  Bedeutung  haben  als  die  grössten- 
teils schon  lange  bekannten  Lehren  der  Metriker,  mit 
denen  die  Wissenschaft  nun  schon  Jahrhunderte  operirt 
hat.  Dem  rhythmischen  Systeme  der  Alten  verdanken  wir 
vor  Allem  die  bisher  so  schwankende  Theorie  der  Reihen; 
aus  ihren  Sätzen  über  die  peyAty,  die  %qovoi  folgt  das 
äusserst  wichtige  Gesetz  der  Syncope,  welches  die  rich- 
tige Auffassung  der  sogenannten  Antispasten  und  der 
übrigen  scheinbar  heterogenen  Elemente  der  jambischen 
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und  trochäischen  Strophen  gibt  5  ihre  Angaben  über  die 
(vfrpol  fuxrol,  6vvd,etoi,  oq&oI  und  doxyuoi  geben  Auf- 
8chluss  über  die  päonischen  Strophen  und  deren  freie  an- 
tistrophische Responsion,  über  die  Basis,  über  die  ge- 
mischten Antispaste  und  Choriamben,  über  die  wahre  Na- 
tur des  Dochmius  *)  —  und  so  sind  es  noch  viele  andere 
Puncte,  welche  unsere  Wissenschaft  der  Metrik  aus  der 
Ueberlieferung  der  Rhythmiker  wieder  aufzunehmen  hat. 
Denn  das ,  was  die  griechischen  Theoretiker  Rhythmik  und 
Metrik  nennen,  war  im  Leben  der  klassischen  Kunst  eine 
untrennbare  Einheit  und  ist  erst  durch  die  einseitige  Ab s- 
traction  der  späteren  Zeit  auseinander  gerissen  worden; 
aber  es  gilt  jetzt,  das  so  lange  Getrennte  zu  einer  einzigen 
Wissenschaft  zu  vereinen,  einer  Wissenschaft  der  Metrik, 
welche  die  antiken  Metra  nicht  als  Silbenschemata,  son- 
dern als  den  Ausdruck  des  Rhythmus  in  der  Sprache  der 
Dichter  behandelt  und  die  Lehre  von  den  rhythmisch- 
metrischen Compositionsformen  der  Lyriker  und  Drama- 
'  tiker  als  eine  Kunst  der  alten  poetischen  Technik  hinstellt 
und  für  das  Verständnis  der  griechischen  Poesie  frucht- 
bar macht.  Vielleicht  wirft  hier  Mancher  die  Frage  auf, 
ob  die  Metrik  durch  die  Vereinigung  mit  der  Rhythmik 
nicht  auf  ein  der  Philologie  fremdes  Gebiet,  auf  das  Ge- 
biet des  Musikalischen  hinübergeführt  wird,  ja  es  wird 
vielleicht  Mancher  der  Ansicht  sein,  dass  ein  letztes  Ver- 
ständnis der  chorischen  Metrik  ohne  eine  sogenannte  mu- 
sikalische Bildung  nicht  möglich  sei.  Wir  müssen  hierauf 
antworten,  dass  die  Metrik  mit  dem  gewöhnlich  soge- 
nannten Musikalischen  d.  h.  mit  der  Melodie  und  Harmo- 
nie ganz  und  gar  nichts  zu  thun  hat.  Es  gab  zwar  auch 
bei  den  Alten  einen  Rhythmus,  der  nicht  in  der  poetischen 
Sprache,  sondern  bloss  in  der  Musik,  nämlich  in  der  tfjiArj 
XLfrctQLöig  und  ccvlrjöis  zur  Erscheinung  kam,  aber  für  uns 
ist  dieser  Rhythmus  zugleich  mit  der  alten  Instrumental- 


*)  Für  einzelne  dieser  Puncto  sind  die  in  der  griechischen  Rhyth- 
mik von  uns  aufgestellten  Ansichten  modificirt  und  berichtigt,  wofür 
wir  die  Gründe  an  den  betreffenden  Stellen  näher  entwickelt  haben. 
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musik  zu  Grunde  gegangen,  für  uns  liegt  der  Rhythmus 
der  Alten  bloss  in  ihrer  Poesie ,  alsMetrum  vor.  Dass  nun 
diese  rhythmische  Poesie  gewöhnlich  als  Gesang  vorgetragen 
und  durch  Instrumente  begleitet  wurde,  dass  also  die  rhyth- 
mische As£tg  zugleich  Musik  war,  dies  ist  der  Metrik 
völlig  gleichgültig.  Wer  sich  mit  griechischer  Metrik  d.  h. 
mit  der  rhythmischen  Form  der  griechischen  Poesie  be- 
schäftigt, der  bedarf  weder  der  Kenntnis  der  alten  noch 
der  modernen  Musik,  er  braucht  weder  Töne  noch  Noten, 
weder  Tonarten  noch  die  Regeln  der  Harmonie  zu  kennen ; 
die  wenigen  Puncte,  welche  der  Metrik  und  Musik  gemein 
sind,  der  rhythmische  Fuss  oder  Tact,  die  Reihe,  die  Ar- 
sis  und  Thesis  liegen  so  sehr  im  Gefühle  eines  Jeden,  dass 
er  nicht  nöthig  hat  sich  diese  Begriffe  aus  der  Musik  zu 
erwerben.  Auch  „der  musikalisch  Ungebildete"  kann  die 
griechischen  Metra  nicht  anders  als  rhythmisch  d.  h. 
nach  dem  Tacte  lesen,  wenn  er  sie  nicht  als  Prosa 
lesen  will. 
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ERSTES  BUCH. 

Die  einfachen  Netra  des  dactylischen  tthythmeo- 

geschlechtes. 

(Dactylen  und  Anapäste.) 


§.  l. 

Füßse  und  Reihen  des  dactylischen  und  anapästischen 

Maasses. 

* 

Im  dactylischen  Rhythmenge schlechte  (yivog  daxtvliKov  oder 
iW,  getius  par)  sind  je  vier  kleinste  Zeiteinheiten  (xqovoi  Trow- 
ro*,  Moren)  zu  einem  rhythmischen  Ganzen,  dem  novg  oder 
fadpog  öccKtvkixbg  vereint.  Zwei  Zeiteinheiten  bilden  die  Arsis, 
und  ebenso  viele  die  Thesis,  jene  wird  als  der  stärker  hervor- 
gehobene Tacttheil  zunächst  durch  eine  Länge,  diese  als  der 
leichtere  Tacttheil  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt. 

^  Der  Rhythmus  kann  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesis  beginnen.  Im  letzteren  Falle  pflegt  die  moderne  Rhyth- 
mik die  anlautende  Thesis  als  einen  selbstständigen  Auftact  (Ana- 
crusis)  von  der  folgenden  Arsis  abzusondern,  die  Alten  aber  fas- 
sen die  anlautende  Thesis  mit  der  folgenden  Arsis  als  einen 
einheitlichen  Fuss  zusammen1)  und  unterscheiden  hiernach  das 
dactylische  und  anapästische  Maass  als  die  beulen  Grundformen 

des  dactylischen  Rhythmengeschlechtes : 
/        *         /  » 

i        »         i  t 
Bei  der  gleichen  Zeitdauer  der  Arsis  und  Thesis  ist  das 


1)  Der  Unterschied  der  antiken  und  modernen  Auffassung  ist  ein 
rein  formeller.    Gr.  Rhythmik  S.  28.  162.    Vgl.  indes  §  10. 
Griechische  Metrik.  1 
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dactylische  Geschlecht  vor  allen  anderen  der  Träger  einer  gleich- 
mäßigen und  rulligen  Bewegung,  der  ethische  Charactcr  desselben 
stellt  sich  daher  als  Ernst  und  Ruhe,  Kraft  und  Würde  ohne 
Pathos  dar,  —  das  ist  wenigstens  der  fast  immer  durchklin- 
gende Grundton,  der  indes  einer  mannigfaltigen  Variation  fähig 
ist  *).  Zunächst  gibt  nämlich  die  anlautende  Thesis  dem  Rhyth- 
mus eine  grössere  Lebendigkeit  und  Energie,  und  hierdurch 
sind  die  Anapäste  von  den  Dactyleri  nicht  bloss  der  Form,  son- 
dern auch  dem  Ethos  nach  verschieden.  Sodann  wird  durch 
die  Zusammenziehung  der  beiden  thetischen  Kürzen  zu  einer 
Länge  der  Ernst  und  die  Ruhe  des  Rhythmus  erhöht,  indem 
alsdann  die  Zeit  in  weniger  schnell  auf  einander  folgende  Mo- 
mente zerlegt  wird.  Umgekehrt  macht  die  Auflösung  der  langen 
Arsis  in  zwei  Kürzen  den  Rhythmus  feuriger  und  leidenschaft- 
licher, besonders  wenn  sich  die  aufgelöste  Arsis  mit  der  zwei- 
silbigen Thesis  verbindet;  die  Auflösung  ist  daher  nur  bei  Ana- 
pästen gestattet  und  von  den  ruhigeren  Dactylen  so  gut  wie  aus- 
geschlossen 3),  während  die  Zusammenziehung  in  beiden  Maassen 
gleich  häufig  ist.  So  ergeben  sich  für  den  dactylischen  und 
anapästischen  Rhythmus  folgende  metrische  Füsse4): 

2)  Aristidesp.  97:  Ot  psv  iv  taco  Xoyca  xexayfievoi  6V  bfiaXoxrjxa 
%aoit<ixeQOi  . . .  'HovxccLTBQOt  (ibv  ot  dnb  &sgs(ov  nooxaxaoxCXXovxsg 
T7jv  duxvoiav,  ot  Sh  anb  agoecov  xy  <pcovij  xy\v  xqovöiv  imcpsoovtsg 
xttccQCcyfiivoi  .  .  .  TcSv  dh  iv  lata  X6ya>  ot  (isv  dia  ßQa%st,mv  ywofievoi 
povcav  xa%wxoi  rtal  &equ6tsqoi  Kai  naTSCxaXfiivoi ,  ot  ti*  dvafil^  hcC- 
notvoiy  st  ö*h  äia  nrjnfoxcov  %p6v<av  avfißai'ri  yi'vso&ai  xovg  nodag, 
nXsicov  7j  Katdazacig  ificpavoix'  av  x^g  diavotag.  Vgl.  Quintil.  instit. 
9,  4,  83:  Quo  quique  (sc.  pedes)  sunt  teniporibus  pleniores  longisque  syl- 
labis  magis  stabiles,  koc  graviorcm  faciunt  orationem,  breves  celeretn  et 
mobilem.  Aristot.  rhetor.  3,  8:  Tmv  ds  Qv&fimv  b  (iev  fjQcoog  otfivbg 
xüfi  XvKxtnbg  %al  aopovCag  äsofisvog.  Dionys,  comp.  verb.  17  schreibt 
den  Dactylen,  Spondeen  und  Anapästen  a^itopa  und  aefLvoTrjg,  den 
letzteren  aber  auch  ein  ndd'og  zu. 

3)  Doch  geht  Aristides  p.  51  zu  weit,  wenn  er  sagt:  xb  St}  da- 
%xvXi%bv  iiiid€%£xaf  —  nQo%eXsvc^axi%bv  ovdapmg,  denn  in  den  dacty- 
lischen Klagmonodien  und  dem  dactylischen  Hyporchem  ist  der  Pro- 
celeusmaticus  gestattet,  §  7.  §  11.  Die  Auflösung  des  Dactylus  im 
dactylisch-trochiiischen  und  logaödischen  Maasse  s.  Buch  III.  Viel 
zu  weit  hat  Seidler,  Lobeck  Ajax  ed.  I.  p.  437  und  de  vers.  dochm.  44, 
diese  Freiheit  ausgedehnt. 

4)  Der  Dactylus  auch  dvdnaiQxog  dnb  fuftovog  (im  Gegensatze 
zu  dvdn.  an  iXdaoovog),  der  Anapäst  auch  avxi8d%xvXog ,  der  Pro- 
celeusmaticus  (nooitsXevofi.  dmXovg)  auch  nvooi'xiog,  wie  der  Pyrrhi- 
chius  nooxsXsva^.  ccnXovg  genannt.  Schol.  Hephaest.  159.  Tricha  5. 
21.  Mar.  Victor.  2488.  2520.  2582.  Aristid.  36.  37. 
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$  1.  Füsse  u.  Reihen  des  dactylischen  u.  anapästischen  Maasses.  3 

-  ~  Dactylus 

—  -  dactylischer  Spondeus 
~  dactylischer  Proceleusmaticus] 

 -  Anapäst 

— -  anapästischer  Spondeus 
anapästischer  Dactylus 
anapästischer  Proceleusmaticns. 

In  jedem  einzelnen  Fusse  wird  die  Arsis  durch  stärkere 
Intension  des  Tones  vor  der  Thesis  hervorgehoben,  aber  wie 
von  den  betonten  Silben  des  Satzes  eine  einzige  den  Haupt- 
accent  erhält  und  dadurch  über  die  übrigen  hervortritt,  ebenso 
tritt  von  mehreren  auf  einander  folgenden  Fussen  die  Arsis  des 
ersten  durch  stärkeren  Ictus  tlber  die  folgenden  Arsen  hervor, 
die  dann  zu  schwächeren  Nebenarsen  herabsinken.  Daher  sind 
stets  mehrere  Füsse  durch  einen  einzigen  Hauptaccent  zu  einer 
höheren  rhythmischen  Einheit,  der  rhythmischen  Reihe 
verbunden.  Die  Reihe  des  dactylischen  Rhythmengeschlechtes 
hat  eine  vierfache  Ausdehnung,  je  nachdem  sie  zwei,  drei,  vier 
oder  fünf  Füsse  umfasst: 

Dipodie  ~ -~  ~—  *~  - 

Tripodie  -  ~~  -     -  ^  ~~  -  ^>  _  _ 

Tetrapodie  — ^  _  ^   -~  —  -~  -  ~  -  —  - 

Pentapodie  -  ~  -  —  -  —  -  —  -  —  ~  -.     -  —  — -  -  -~  - 

Die  Pentapodie  ist  die  längste  dactylische  und  anapästische 
Reihe ;  um  sechs  vierzeitige  Füsse  zu  Einer  Einheit  zu  umfassen, 
dazu  reicht  das  Gewicht  der  einen  Hauptarsis  nicht  aus.  Wo 
daher  dactylische  und  anapästischc  Verse  aus  mehr  als  fünf 
Füssen  bestehen,  da  sind  sie  aus  zwei  oder  mehreren  Reihen 
zusammengesetzt,  wie  z.  B.  der  heroische  Hexameter  aus  zwei 
Tripodien,  der  anapästische  Tetrameter  aus  zwei  Tetrapodien. 
Die  rhythmische  Theorie  der  Alten  sieht  jede  Reihe  als  einen 
einzigen  grösseren  Fuss  an  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Mo- 
renzahl  und  der  rhythmischen  Gliederung  der  Haupt-  und  Neben- 
arsen 5).    Die  antike  Metrik  bekümmert  sich  um  die  rhythmische 


5)  S.  hierüber  Boeckh  de  metr.  Pind.  p.  27.  59.  Griech.  Rhyth- 
mik §  18. 

1* 
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Reihe  nur  in  den  Metren  der  höheren  Lyrik,  wo  sie  dieselbe 
als  xgUov  bezeichnet  und  neben  ihr  die  Verseintheilung  völlig 
unberücksichtigt  lässt.  Sehr  äusserlich  ist  die  Terminologie  der 
alten  Metriker.  Sie  kennen  zwar  auch  die  oben  gebrauchten 
Namen  Dipodie,  Tripodie,  aber  gewöhnlich  fassen  sie  im  dacty- 
lischen Verse  den  Einzelfuss,  im  anapästischen  je  zwei  Füsse 
als  ein  iUtqov  auf,  daher  sie  z.  B.  die  dactylische  Tetrapodie 
einen  Tetrameter,  die  anapästische  Tetrapodie  einen  Dimeter 
nennen;  die  aus  einer  ungeraden  Zahl  von  Anapästen  bestehen- 
den Reihen  und  Verse  nennen  sie  brachycatalectisch ,  und  so 
ist  ihnen  z.  B.  die  anapästische  Tripodie  ein  brachycatalectischer 
Dimeter,  die  anapästische  Pentapodie  ein  brachycatalectischer 
Trimeter8). 

Die  am  frühesten  gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus 
welcher  der  dactylische  Hexameter,  das  elegische  Distichon  und 
auch  die  älteren  anapästischen  Lieder  gebildet  worden.  In  der 
weiteren  Entwickelung  der  Lyrik  tritt  sie  gegen  die  Tetrapo- 
die zurück,  die  von  da  an  in  der  antiken  Rhythmik  und  Me- 
trik etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  modernen  Musik  die 
Verbindung  von  je  vier  Tactcn  vorwallet.  Die  Pentapodie 
trägt  bei  ihrer  päonischen  Gliederung7)  einen  allzubewegten  und 
enthusiastischen  Character  und  wird  daher  im  dactylischen  Rhvth- 
mengeschlechte  nur  selten  zugelassen.  Die  rasch  dahineilende 
Dipodie  kommt  fast  nur  im  anapästischen  Maasse  vor;  bloss 
Euripides  gebraucht  sie  auch  in  dactylischen  Klagmonodien  (§  10) 
und  einmal  auch  in  einem  dactylischen  Chorliede,  Heraclid.  60S  flf. 
Ob  es  auch  anapästische  Monopodien  gab,  ist  fraglich,  da 
dergleichen  Einzelfüsse  stets  in  bewegten  Ausrufungen  beste- 
hen8) und  als  solche  wahrscheinlich  beim  Vortrage  länger  aus- 
gehalten und  dadurch  zu  einer  Dipodie  ausgedehnt  wurden. 


6)  Hephaeat.  25.  Schol.  Hephaest.  102.  Ariatid.  50.  Draco  134. 
Isaak  Monach.  180.  Mar.  Victoriii.  2503.  Atil.  Fortun.  2088.  Plotius 
2628.  Priöcian  1216.  Servius  1817.  • 

7)  Vgl.  Gr.  Rhythmik  S.  77  und  Ariatid.  98. 

8)  Mar.  Victor.  2523 :  Leges  cetera  etiam  monometra  .  .  .  Hae  ple- 
rumque  in  trayoediis  vel  comoediis  concitati  animi  molibus,  quos  Graeci 
na&T}  dicunl,  expritmmtur  et  per  interjeetionem  quorundam  affectuum  solae 
efferuntur. 
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§  2. 

Catalexis,  Pause,  Dehnung  und  kykiische  Messung. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Reihe  ist  die  aeatalecti- 
sche, in  welcher  ein  vollständiger  Fuss  den  Schluss  bildet. 
Der  schliessende  Fuss  ist  im  Allgemeinen  derselben  Montraetion 
und  Auflösung  fähig,  welche  im  Inlaute  der  Reihe  gestattet  ist; 
die  aeatalectische  daetylische  Reihe  lautet  daher  aus 

auf  einen  Dactylus:  %k\kTtu  \vv  Sogt  xai  itQaxToqi, 
auf  einen  Spondeus1):  ntqvri  jroöVfo  t«  6ti(Ai07tXrj&rj , 
die  aeatalectische  anapästische  Reihe 

auf  einen  Anapäst:  öhcaov  fisv  hog  toS1  Inn  TjQidnov, 
einen  anap.  Spondeus:  MeviXaog  avu%  rjd'  'Ayaiiifivav , 
einen  anap.  Dactylus:  iari*  rsUirai  <f  ig  rb  mnQcofiivov^ 
einen  anap.  Proceleusm. :  rjv  ydq     ladt}  dgdoag  «votsiov. 
Am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  kann  die  auslautende  Länge 
der  Reihe  verkürzt  werden  und  daher  eine  daetylische  Reihe 


1)  Die  alten  Metriker  nennen  in  den  oben  angeführten  Stellen  und 
sonst  bloss  die  auf  einen  Dactylus  auslautende  daetylische  Reihe  axtred- 
iijxro?  oder  bXoxXrjQog  ,  die  auf  einen  Spondeus  oder  Trochäus  aus- 
lautende xarcclriHTiKOs  ttg  di<svXX«ßov  oder  etg  dvo  ovXXaßag,  und  die 
auf  die  blosse  Arsis  auslautende  xaraA^xrtxog  slg  avllaßrjv  oder  vicsq- 
%atälri%tog.  Aber  mit  Recht  tadelt  dies  schon  der  Anonym,  ar«oi  tov 
ijQa'ixov  (iSTQOv  in  append.  ad  Dracon.  ed.  Furia  p.  42  und  sagt  von 
dem  auslautenden  Trochäus:  anovfatoq  xai  ovtog  foriv,  aSiacpOQOv 
tqg  ttXtvratag  dsxofiiv^  ovXXaßijg.  ro  yao  ^cuxdv  [itTQOv  ovSinotB 
xcczaXrjxTixov  iativ,  dXXd  ttXsiov  ts  xai  axaroU^xrov.  Heisst  denn 
nicht  auch  die  anapästische  Dipodie  dgezi}  tpQovifiog  aeatalectische 
trotzdem  dass  die  schliessende  Länge  verkürzt  ist?  Und  wie  kann 
man  gar  eine  spondeisch  schliessende  ^Reihe  im  Inlaut  des  Verses  wie 
xrijrn  TtQOO&e  tä  SrjULOnXrjd'rj  oder  aqficcci  vavaicpOQT^toig  (Pyth.  1, 
65)  catalectisch  nennen,  da  sie  d6ch  gerade  so  gut  oXoxXrjqog  ist,  als 
wenn  sie  auf  einen  Dactylus  ausgienge?  —  Von  den  anapästischen 
Reihen  heissen  die  auf  einen  ganzen  Fuss  ausgehenden  xceraAnxtrixol, 
oder  wenn  sie  sich  nicht  in  volle  Dipodien  eintheilen  lassen,  ßqoL%v- 
taxäl7)*TOi  (b.  oben),  mag  nun  der  letzte  Fuss  ein  Anapäst,  oder 
als  Ausgang  des  Systemes  zum  Tribrachys  verkürzt  sein ,  oder  mag  er 
eine  Auflösung  oder  Zusammenziehung  erfahren  haben.  Bildet  statt 
de«  vollen  Fusses  eine  einzelne  (lange  oder  kurze)  Silbe  den  Schluss 
der  Reihe ,  so  heisst  sie  bei  den  Alten  xataXrjxzixog  e(g  cvXkaßr]v  oder 
vnEQxaidXTj-KXog  etg  avXXaßrjv.  Eine  Reihe  wie  dXX'  co  gt'vot,  %v  yi 
pot  (Vfog  (XQskctTS  Philoct.  1203  heisst  vnsQxazdXrjuzos  slg  tiiavXXaßov 
oder,  wenn  sie  eine  ungerade  Zahl  von  Anapästen  enthält,  xarcd^xri- 
tof  iig  diavXXctßov  y  doch  ist  eine  solche  Reihe  gar  nicht  anapästisch, 

igt  §  10.  .  - 
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auf  den  Trochäus  statt  des  Spondeus:  dovqiog  cqvig  TsvkqIö9 
in  alav,  eine  anapästische  Reihe  auf  den  Tribrachys  statt  des 
Anapästes  ausgehen:  «oct^  ygovipog  Lysistr.  548.  Vesp.  1010. 
Umgekehrt  ist  die  Verlängerung  einer  auslautenden  Kürze  in 
eine  Länge  nur  am  Ende  eines  äolisch- dactylischen  Verses  ge- 
stattet, s.  §  5. 

In  den  acatalectischen  Reihen  folgen  Arsis  und  Thesis  in 
einem  continuirlichen  Wechsel  auf  einander  und  das  Metrum  steht 
mit  dem  Rhythmus  in  genauer  Uebereinstimmung.  In  der  wei- 
teren Entwicklung  der  Metrik  braucht  aber  die  Thesis  nicht 
immer  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  zu  werden,  in- 
dem ihr  Zeitumfang  auch  durch  eine  Pause  (xQovog  xevog)  oder 
durch  Dehnung  der  vorausgehenden  Arsis  (rovij)  ersetzt  werden 
kann,  zwei  rhythmische  Kunstmittel,  die  dazu  dienen,  den  ethi- 
schen Grundcharacter  durch  Hervorhebung  der  Gegensätze  schär- 
fer hervortreten  zu  lassen  und  überhaupt  den  Gang  des  Rhyth- 
mus bewegter  und  mannigfaltiger  zu  machen.  Das  daetylische 
Rhythmengeschlecht,  als  das  ruhigste  und  gleichförmigste,  das 
alle  starken  Contrasie  fern  zu  halten  sucht,  lässt  jene  Kunst- 
mittel nur  äusserst  sparsam  zu  und  beschränkt  sie  auf  das 
Ende  der  Reihe,  die  dadurch  zu  einer  catalectischen  wird*). 

Die  catalectisch  daetylische  Reihe  lautet  auf  die 
blosse  Arsis  aus,  die  fehlende  Schlussthesis  wird  durch  eine 
zweizeitige  Pause  (ngoofocig,  a)  oder  durch  Verlängerung  der 
auslautenden  Arsis  zu  einer  vierzeitigen,  einen  ganzen  dactyli- 
schen Fuss  umfassenden  Länge  (%Qovog  reiQaa^fxog     ausgedrückt : 

acatalectisch    -  ~~  -  ~  -  -~  - 


catalectisch 


Die  Prosthesis  tritt  vor  einer  Cäsur  und  am  Ende  des  Verses, 
wie  z.  B.  nach  den  beiden  catalectischen  Tripodien  des  elegi- 

2)  Dag  Folgende  aus  den  alten  Rhythmikern  nnd  Musikern  nach- 
gewiesen Gr.  Rhythmik  §  10  und  20.  Einzelne  Andeutungen  finden 
sich  auch  bei  den  Metrikern.  So  sagt  der  Anonymus  tisqI  nodmv 
p,  70  Furia:  Staate  iaviv  t\  &%  noSbg  %al  %ataX^£(og,  rovt*  inti  fiiäg 
avXXaß^g  nool  loovpivrjg.  Bang  ist  hier  der  Ausdruck  für  die 
catalectische  Dipodie  (-  ~  ~  «— '),  für  welche  das  Wort  in  gleicher 
Weise  wie  für  die  acatalectische  gebraucht  wird,  wie  dies  in  der  an- 
geführten Stelle  ausdrücklich  gesagt  ist.    Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  176. 
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sehen  Pentameters  ein,  die  Verlängerung  Uberall  da,  wo  die 
catalectische  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden  Reihe  ver- 
bunden ist. 

In  der  .catalectisch  anapästischen  Reihe  ist  es 
ebenfalls  die  letzte  (hier  im  Inlaut  stehende)  Thesis,  welche 
durch  keine  besondere  Silbe  ausgedrückt  und  daher  wie  in  der 
catalectisch  daetylischen  Reihe  durch  Verlängerung  der  voraus- 
gehenden Arsis  zu  einem  xqovoq  rstgaa^fiog  ersetzt  wird: 
acatalectisch  -~  —  v~  —  ^  —  — 
catalectisch   ^  -  w  —  —  ^  - 

Die  beiden  schliessenden  Längen,  von  denen  die  letztere  am 
Ende  des  Verses  oder  Systemes  auch  verkürzt  werden  kann ,  sind 
demnach  jede  eine  Arsis;  die  vorletzte  Arsis  enthält  zugleich 
die  zur  Schlussarsis  gehörende  Thesis  mit  in  sich.  Eine  Pause 
kann  zwischen  den  beiden  Schlusslängen  natürlich  nicht  statt- 
finden. Für  die  nahe  liegende  Annahme,  dass  die  schliessende 
Silbe  auch  die  Geltung  einer  Thesis  haben  könne,  und  dass 
dann  auf  dieselbe  eine  die  Schlussarsis  vertretende  Prosthesis 
folge : 

acatalectisch    ~  —       —  ^  —  -~  — 
catalectisch    -~  -  —  -  ~  —  -  ä 

lässt  sich  aus  den  Alten  keine  Bestätigung  beibringen.  Es  ist 
möglich,  dass  im  deklamatorischen  Vortrage  die  letztgenannte 
Messung  nicht  selten  war,  während  sich  die  erste  Messung  haupt- 
sächlich für  den  melischen  Vortrag  eignet. 

Dehnung  acatal ect ischer  Reihen.  Ob  auch  die 
vorletzte  Länge  einer  spondeisch  auslautenden  daetylischen  Reihe 
nach  Analogie  der  catalectisch  anapästischen  Reihe  verlängert 
werden  konnte,  z.  B. 

S^f        —  —    VW  t  — 

t  r  f  '  — 

das  lässt  sich  für  das  eigentlich  daetylische  Maass  nicht  nach- 
weisen*).   Dagegen  konnte  die  Schlussarsis  der  acatalectisch 

3)  Nachzuweißen  ist  dies  bloss  für  die  den  trochäischen  Strophe  u 
der  Tragiker  untermischten  Reihen  (s.  IX,  2).  Auch  für  das  eigentlich 
daetylische  Metrum  würde  sich  der  Nachweis  führen  lassen,  wenn  die 
antike  Notirung  des  Horn.  Hymn.  12  bei  Ben.  Marcello  Estro  poetico 
armonico ,  salm.  18.  V#net.  1724  wirklich  eine  ächte  wäre. 
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anapästischen  Reihe  zu  einem  xqovoq  x$xoa6rniog  ausgedehnt  wer- 
den, wenn  eine  mit  der  Arsis  beginnende  Reihe  ohne  Cäsur 
darauf  folgte,  z.  B. 

Die  anapästische  Reihe  umfasst  dann  in  ihrer  verlängerten 
Schlussarsis  zugleich  die  fehlende  Anacrusis  der  folgenden  Reihe 
und  wird,  weil  sie  dadurch  einen  Umfang  von  14  Moren  erhält, 
von  der  antiken  Rhythmik  als  ein  novg  xtoaccQe<SKcudsxa<tri(iog  iv 
Koyat  iitixqlxy  bezeichnet4).  Doch  bemerkt  bereits  Aristides, 
dass  eine  solche  Reihe  selten  ist,  und  in  der  That  liegt  uns  in 
den  erhaltenen  dactylischen  Metren  kein  Beispiel  vor;  nur  in 
den  dorischen  Strophen  lässt  sie  sich  nachweisen: 

Nem.  8  ep.  11:  oi  xs  nqavacclg  iv  JA&u\vuusiv  Sofiofov  oxoctrov. 

Isth.  3  ep.  6 :  yvtonct  nemduv  7toXvßov\l<p.  avv  'Ogaia  öi  viv. 
Dehnung  spondeischer  Metra.  Noch  eine  andere  Art 
der  Dehnung  kommt  in  dem  dactylischen  Rhythmenge  schlechte 
vor,  die  nicht  durch  Unterdrückung  der  Thesis  bedingt  und  nicht 
auf  eine  einzelne  Stelle  der  Reihe  beschränkt  ist,  sondern  gleich- 
mässig  eine  jede  Silbe  der  Reihe  trifft.  Dies  ist  der  der  hiera- 
tischen Dichtung  angehörende  Doppelspondeus.  Die  während 
des  Opfers  gesungenen  Hymnen  waren  vorzugsweise  im  spon- 
deischen  Metrum  als  der  ruhigsten  und  feierlichsten  Form  des 
dactylischen  Rhythmengeschlechtes  gesetzt,  und  grade  von  diesem 
Gebrauch  bei  der  Spendung  heisst  das  Metrum-  Gnovdeioi,  eben- 
so wie  die  dabei  ertönenden  Flöten  <s%ov6uctxol  avXol  genannt 
werden5).    Um  die  andachtsvolle  Stille  zu  erhöhen,  wurde  ein 

4)  Aristid.  35:  To  6\  inixQixov  ytvsxca  sag  TsaactoeoKcudsHCtarj- 
fiov  (sc.  psyt&ovs),  andvios  dh  fj  XQr^cts  avxov.  Epitritisch  heisst 
die  Reihe,  weil  sie  keine  Gliederung  nach  den  drei  Normalrhythmen 
zulässt,  wie  etwa  die  jambische  8  :  4  (=  2  :  1) 


8  4  8  4 


sondern  nur  die  epitritische  8  :  6  (=  4  :  3) 

""*8  6 

Auch  von  dieser  Reihe  gilt  das  allgemeine  Gesetz  der  rhythmischen 
btCxoixoi,  dass'  sie  von  der  <jvvs%riq  Qv&fionoua  ausgeschlossen  ist, 
d.  h.  nicht  mehremal  unmittelbar  hinter  einander  folgen  kann.  Ari- 
stox.  rhythm.  300  Mor.  u.  Psell.  fr.  6. 

5)  Aristid.  37.  Draco  127.  Isaak  Monach.  175.  Tricha  5.  Diomed. 
472.  Terent.  Maur.  2413.  Mar.  Victor.  2413.  Pdlux  4,  81. 
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sehr  langsames  Tempo  gewählt,  so  dass  eine  jede  Länge  des 
Spondeus  zum  %qovoq  xstQaarifiog  gedehnt  wurde.  Der  einzelne 
Fuss  erhielt  dadurch  acht  Moren  (tsr^cearjfiov  dioiv  xai  rsTQaarj^iov 
aoßiv) ,  also  den  doppelten  Umfang  des  gewölmlichen  dactylischen 
Fusses,  und  wurde  deshalb  cnovdeiog  öiitlovg  oder  (leftan/  ge- 
nannt :  ^  ^  oder  mit  anlautender  Anacrusis  —  Dieser 
Rhythmus  entspricht  dem  Zweizweitel-Taet  unserer  Choralmelo- 
dien6). —  Man  konnte  aber  auch  bei  der  Melodisirung  spou- 
deischer  Gedichte  je  drei  gedehnte  Längen  zu  einer  rhythmischen 
Einheit  zusammen  fassen  und  so  entstand  ein  Dreizweitel-Tact, 
der  je  nachdem  der  Ictus  auf  der  ersten  oder  zweiten  Länge  ruht, 
von  den  alten  Rhythmikern  Trochäus  semantus  ^  ^  ^  oder 
Orthius  —  j-  —  genannt  wird  und  hauptsächlich  in  der  kitha- 
rodischen  Nomenpoesie  seine  Steile  gehabt  zu  haben  scheint. 
Zuerst  hat  Terpander  den  Orthius  in  seinem  vofiog  oq&iog,  den 
Trochäus  semantus  vermuthlich  in  seinem  vofiog  tQQ%aiog  ge- 
hraucht. Dem  Metrum  nach  sind  beide  Füsse  Spondeen  mit 
molossischer  Gliederung,  dem  Rhythmus  nach  gehören  sie  zum 
diplasischen  Geschlechte  und  werden  demgemäss  auch  von  den 
Alten  als  iwdeg  daöexdarmoi  lafißixol  mit  einer  achtzeitigen  Ar- 
sis  und  einer  vierzeitigen  Thesis  aufgefasst7). 

Kyklische  Dactylen  und  Anapäste.  Neben  der  vier- 
zeitigen Messung  des  Dactylus  und  Anapästes  scheint  sich  schon 
frühzeitig  eine  Silbenverkürzung  geltend  gemacht  zu  haben,  wo- 
durch beide  Füsse  aus  dem  dactylischen  in  das  diplasische 
Rhylhmengeschlecht  übergiengen  und  in  der  rhythmischen  Aus- 
dehnung und  Gliederung  einem  Trochäus  und  Jambus  entspra- 
chen.   Die  lange  Arsis  der  Dactylen  und  Anapäste  wurde  näm- 

6)  Aristid.  38.  39.  98.  Martian.  Cape».  193.  Gr.  Rhythmik  §  24. 

7)  Aristid.  1.  1.  Mart.  Capell.  195.  19Ö.  Gr.  Rhythmik  §  23.  Ueber 
den  Gebranch  Ptot.  de  music.  28:  TioitavitQog  . . .  tbv  zrjg  OQ&fov  (ie- 
uaSfag  zooitov  tbv  nutet  tovg  ooftfovg  (sc.  (v&fiovg)  %ai  nobg  tbv 
oq&iov  tbv  ai\p,avxbv  tqo%aiov  sc.  itQOoe&vorjod'cu  liyetai.  Pollux 
4,  65:  vdfioi  äh  ol  Teoitdvdoov  .  .  .  anb  öh  Qv&fuov  oo&iog  aal  too- 
laCog.  Suid.  s.  v. :  oo&tov  vofiov  %a\  tqo%aiov  tovg  dvo  vopovg 
ffxo  zäv  qv&(jh£v  <ov6(iacs  TignavS^og.  Der  Nomos  Orthios  der  Spä- 
teren war  in  anderen  Rhythmen  gesetzt  (so  der  des  Olympos  xata  daxtv- 
lov  ttdog  Plut.  de  mnsic.  7)  und  oo&iog  bezog  sich  hier  bloss  auf  die 
Melodie;  daher  in  der  obigen  Stelle  des  Plutarch  der  Zusatz  tbv  %ata 
revg  oq&iovg,  d.  h.  Terpanders  vopog  oq&iog  war  in  der  OQ&tog  fte- 
Icpdt'a  und  zugleich  in  oq&ioi  qv&(xoI  gesetzt. 


10  I.  Die  einfachen  Metra  des  dactylischen  Rhythmengeschlechtes. 

lieh  zu  einem  anderthalbzeitigen  Chronos  alogos  und  die  erste 
darauf  folgende  kurze  Thesis  zu  einer  brevi  brevior  von  %  More 
verkürzt,  so  dass  die  rhythmische  Ausdehnung  beider  Silben  mit 
der  zweizeitigen  Arste  des  Jambus  oder  Trochäus  gleich  kam. 
Die  Rhythmiker  unterschieden  diese  verkürzten  Füsse  als  eine 
besondere  Klasse  von  den  vierzeitigen  Dactylen  und  Anapästen 
und  nannten  sie  wegen  des  rascheren,  rollenden  Ganges  icofog 
xvxAmh8)*  Ueber  die  Ausdehnung  der  Reihen  und  die  Unter- 
drückung der  Thesis  gelten  dieselben  Gesetze  wie  für  Jamben 
und  Trochäen:  die  längste  Reihe  ist  nicht  die  Pentapodie,  son- 
dern die  Hexapodie;  die  unterdrückte  Thesis  wird  durch  eine  ein- 
zeitige Pause  (Xetfifia  a)  oder  durch  Dehnung  der  vorhergehenden 

Arsis  zur  dreizeitigen  Länge  (^)  ersetzt,  z.  B.  -~  ~  -  a 

oder  ~  -  ~  -  ~  u_  Da  der  kyklische  Dactylus  und  Anapäst 
dem  Trochäus  und  Jambus  rhythmisch  gleich  steht,  so  kann  in 
eine  kyklische  Reihe  auch  gradezu  ein  Trochäus  oder  Jambus 
an  die  Stelle  eines  Dactylus  oder  Anapästes  eindringen.  Zuerst 
macht  sich  diese  Freiheit  für  den  ersten  Fuss  der  Reihe  gel- 
tend, z.  B. 


und  das  Metrum  führt  dann  den  Namen  äolischer  Dactylen 
und  äolischer  Anapäste9).    Treten  die  Trochäen  oder  Jam- 


8)  Dionys,  de  comp.  verb.  17.  20,  der  sich  hierbei  ausdrücklich 
auf  die  fv&tuxol  beruft,  aber  die  verkürzte  Messung  aus  Misverstand 
auf  alle  Dactylen  ausdehnt,  für  die  doch  im  Allgemeinen  die  vierzei- 
tige Messung  fest  steht.  Schol.  Hephaest.  160  gebraucht  xvuXiog  vom 
Choriamb,  weshalb  wir  diese  Benennung  auch  auf  den  Dactylus  aus- 
dehnen, während  Dionys,  bloss  von  avunaiaxoi  xvxAtot  redet.  Gr. 
Khythm.  §  31. 

9)  Aeolische  Anapäste  Tricha  21:  xb  (ihv  xadagov  ctvancti- 
6ti%ov,  oiteo  wxxa  izüouv  %(6qav  di%txai  ävdnaiaxov  wxl  enovdeiov. 
anuvlng  tfixai  itQOHsXsvofJucTiKbv ,  og  ioxlv  h  xtoadqmv  ßQapcov,  %ai 
öci%xvXov  to  dl  aloXinov  avccrtctiOTi*6v,  oiteo  CafißiHov  $va  iv 
TV  BQXÜi  tovq  9h  Xoiitovg  bpoiovg  x<p  hvq£<o  dvanaiaxm(a.  Trich. 
epit.  48.  Schol.  Aves  626.  Darauf  bezieht  sich  Hephaest.  44  (=  Draco 
105,  Isaak  Monach.  189),  wo  mit  Ritsehl  Rh.  Mus.  1842  S.  281  xca 
fafißov,  naget  $h  xotg  doctficcxonoioig  xal  SdnxvXov  umzustellen  ist; 
das  letztere  geht  auch  aus  der  Stelle  des  Tricha,  so  wie  Johann. 
Tzetzes  de  metris  p.  311  Crara.  hervor,  die  beide,  wie  überall,  so 
auch  hier  den  Hephästio  vor  sich  haben:  to  6*'  dvctnaioxinov  (istqov 
iv  naactig   tpion  %(oqciig  dvccnaicxov  xal  ödnxvXov,  xtTQttßQcc%vv, 
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ben  in  den  letzten  Füssen  der  Reihe  ein,  so  heisst  das  Metrum 
logaödisch.  Die  nähere  Betrachtung  des  letzteren  gehört  dem 
dritten  Buche  an;  die  kyklischen  und  aolischen  Maasse  werden 
zugleich  mit  den  vierzeitigen  Dactylen  und  Anapästen  in  den  bei- 
den folgenden  Abschnitten  behandelt. 

• 

txovdetoVj  %ccl  {snctviaiuq  i'ctfißov.  —  Uebrigens  muss  es  fraglich  blei- 
ben, ob  die  Holischen  Anapäste  überall  kyklische  Messung  hatten, 
oder  ob  sie  nicht  auch  als  vierzeitige  Füsse  mit  einzeitiger  Anacrusis 
vorgetragen  wurden.  Das  letztere  würde  der  Fall  sein,  wenn  die  An- 
gaben über  den  Araphibrachys  Mar.  Victor.  2488  u.  Tercnt.  Maur.  2414 
deii  Rhythmikern  entlehnt  wären :  in  Iriplo  pensatur  (d.  h.  iv  Xoym  rpt- 
xlacitavi)  und  arsis  una  sublevetur ,  deprimant  thesin  tria.  Vgl.  indess. 
Mar.  Victor.  2483. 
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Erster  Abschnitt. 

Dactylen. 

A.  Dactylen  in  stkhischer  and  distichischer  Composition. 

§  3. 

Der  dactylische  Hexameter. 

Die  älteste  dactylische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  ist  der 
Rhythmus,  der  dem  epischen  Gesänge  und  den  Anfangen  der 
subjectiven  Lyrik  wie  der  alten  Hymnen-  und  Nomendichtung  als 
Träger  dient  und  sich  in  den  hier  gebildeten  Formen  für  die 
ganze  Folgezeit  der  griechischen  Poesie  in  stets  lebendigem  Fluss 
erhalten  hat.  Auch  in  den  später  entwickelten  Bildungen  des 
dactylischen  Geschlechtes,  den  dorischen  Strophen,  bleibt  sie 
fortwährend  das  Grundelement,  obwohl  sie  sich  hier  mit  anderen 
Maassen  zu  kunstreicheren  Formeft  vereint.  Der  ruhige  Ernst, 
der  die  früheste  Stufe  der  Poesie  charactcrisirt,  kennt  noch  kei- 
nen Wechsel  der  Rhythmen,  daher  schliessen  sich  ursprünglich 
die  dactylischen  Tripodien  in  stets  wiederkehrender  Folge  anein- 
ander. Die  Pausen,  deren  der  Gesang  bedarf,  sind  in  gleich- 
förmiger Weise  geordnet:  nach  jeder  zweiten  Tripodie  tritt  ein 
durch  Wortende,  Syllaba  anceps  oder  Hiatus  bezeichneter  Ruhe- 
punct  ein,  und  so  schliessen  sich  stets  zwei  Tripodien  zu  einer 
Verseinheit,  dem  dactylischen  Hexameter,  zusammen.  Der  Hexa- 
meter ergibt  sich  hiernach  von  selber  als  eine  so  einfache  und 
originäre  Bildung,  dass  es  unnöthig  ist,  seinen  Ursprung  etwa 
aus  älteren  Versen  herzuleiten ,).    Bloss  in  der  Anordnung  der 


1)  Die  weiteren  sich  auf  den  Ursprung  beziehenden  Puncte ,  so- 
wie Gebrauch  und  Vortrag  behandelt  der  allgemeine  Theil  der  Metrik. 
Ebendaselbst  auch  die  na&riy  ftdiy,  der  Hiatus,  die  Silbenverkürzung 
und  Verlängerung. 
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Cäsuren  und  in  dem  Wechsel  der  Dactylen  und  Spondeen  mag 
vor  der  Zeit  des  homerischen  Epos  die  Bildung  eine  einfachere 
gewesen  sein.  Wie  nämlich  noch  die  dactylische  Tripodie  der  . 
dorischen  Strophen  den  Spondeus  nur  auf  den  Schlussfuss  be- 
schränkt und  yon  dem 'ersten  und  zweiten  Fuss  die  Zusammen- 
ziehung fern  hält,  so  scheint  auch  früher  im  Hexameter  der 
Spondeus  nur  am  Schlüsse  der  beiden  Tripodien  gebraucht  zu 
sein  — ■  ****  —  v^-<  —  —  —  —  v-'-'  —  v «  wobei  eine  Cäsur  grade 
in  der  Mitte  des  Verses  die  rhythmischen  Reihen  absondern 
mochte.  Vgl.  darüber  unten  und  §  12,  I.  In  längeren  Dich- 
tungen aber  wäre  die  stete  Wiederholung  eines  so  einförmigen 
Verses  allzu  monoton  geworden,  und  so  zeigt  denn  der  Hexa- 
meter bereits  in  dem  frühesten  Denkmale  durch  kunstreichere 
Cäsuren  und  eine  fast  unbeschränkte  Freiheit  der  Zusamraen- 
ziehuug  eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Formen,  ohne  dass  die 
grossartige  Einfachheit  des  Rhythmus  gestört  würde. 

*  Cäsur. 

1.  In  einer  jeden  Tripodie  des  Hexameters  ist  die  erste 
Arsis  die  Hauptarsis  der  Reihe  und  tritt  als  solche  durch  einen 
stärkeren  Ictus  vor  den  Nebenarsen  hervor.  Dies  rhythmische 
Verhältnis  bedingt  die  Cäsuren  des  Verses.  Wie  uämlich  der 
ersten  Hauptarsis  eine  Verspause  vorausgeht,  so  tritt  vor  der 
zweiten  Hauptarsis  eine  Wortcäsur  ein,  in  welcher  sich 
die  Stimme  die  nöthige  Kraft  für  die  stärkere  Intension  der  Ar- 
sis sammeln  kann'  Doch  wird  die  Cäsur  nicht  unmittelbar  vor 
die  zweite  Hauptarsis  verlegt,  weil  sie  hier  bei  dem  geringen 
Umfange  der  Reihen  eine  allzugrosse  Gleichförmigkeit  hervor- 
bringen würde,  sondern  sie  findet  entweder  gleich  nach  der  Ar- 
sis des  dritten  Fusses  (ro^t)  nBv^rj^fiEQTjg)  oder  nach  der  ersten 
kurzen  Thesis  desselben  (to^  nata  tqItov  xQo%aiov)  statt. 

Topr}  7t£v&rj(iifi€Qrig        —  ~   -  -~   -   |        —  —  -  -~  

t.  xecca  zqixov  XQO%alov   ^   -  —       -  ^  

Beide  Arten  der  Cäsur  werden  in  den  griechischen  Hexametern 
der  klassischen  Zeit  gleich  häufig  gebraucht;  sie  wechseln  mit 
einander  ab  und  grade  in  diesem  Wechsel  gewinnt  das  Metrum 
au  Frische  und  Mannigfaltigkeit.    Erst  die  Römer  ziehn  die  r. 


Digitized  by  Google 


14  I,  1.  Dactylen.  A.  Slichisch  und  distichisch. 

nev&iHiipeipig  wie  die  späteren  Griechen  (seit  Nonnus)  die  t. 
xoffi  xolxov  zqo%cciov  vor. 

Von  der  Vermeidung  der  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Fusses 
sagt  Marius  Victor.  2516:  Observatur  ne  iertius  pes  verbum  finiat 
versumque  a  se  diducat.  Doch  hat  hier  eine  Cäsur  nichts  auf- 
fallendes, wenn  zugleich  mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  t.  xcm* 
xqlxov  xoo%aiov  vorkommt: 

Od.  t  211:  bq>&ccl(iol  6*  wtffh —  xiqa  \  Höxaöav,  rjh  alöiföog, 
ja  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  vor  dieser  durch  Interpunclion 
oder  Wortzusammenhang  hervortritt: 

Od.  e  234:  dcox«  piv  ot  TtiXsKvv  — •  (ifyav,  \  aqpevov  iv  na- 

kafirjoiv*). 

II.  a  53:  ivvrjfiao  fikv  avce  —  Gxquxov  |  w^fro  xrjla  deoio*). 
Als  alleinige  Cäsur  des  dritten  Fusses  hingegen  ist  sie  nicht  ge- 
stattet, ein  Gesetz,  wovon  nur  sehr  vereinzelte  Ausnahmen  vor- 
kommen. U.  o  18:  ri  ob  fiipvy,  oxe  r'  i^epco  |  vtyo&ev,  1%  de 
nodouv,  11.  a  179:  ofxao*'  la\v  Gvv  vv\vGl  xe  \  Grjg  %al  aoig  ixd- 
Qoiöiv,  Od.  y  323;  Od.  i  87:  avxcto  inei  alxoio  xe  \  naaactfis^9 
rjök  noxijxog  ist  in  alxoio  x*  inaaaapttf  verändert,  Hesiod.  scut. 
433:  tpeootv  Hi&ctQifcv  |  Aqxovg  nai  Aibg  vtbg  lautet  nach  an- 
dern Handschriften:  ifteQoev  m&aQi&  —  4i\bg  %al  Av\xovg  vtbg*). 
2.  Um  die  Arsis  des  vierten  Fusses  noch  stärker  hervor- 


2)  Ebenso  II.  «  580:  'AvxlXo%og  de  MvScava  ßccXX*,  atißyoxov  ola 
ftedav,  X  154:  allv  anoixeCvcav  Sinex',  'Aoyei'oioi  nelsvap,  q  459: 
xoioL  <T  in^  Avxofisdcov  pd%ex\  d%vv^ev6g  neo  exatQOv,  Od.  y  34: 
ot  d'  ms  ovv  ^ei'vovg  Cdov,  ä&ooot  rjX&ov  anavxeg,  x  222,  X  259, 
X  266.  Andere  Beispiele  Gerhard  Lection.  Apollonian.  1816  p.  217 — 219. 
Grössere  Interpunctionen  wie  Epigrant.  adesp.  626 :  XCXtov  og  nctVQevg 
qv'  avxcco  6  Xaog  'Aiaiäv  sind  aber  von  der  klassischen  Zeit  ausge- 
schlossen. 

3)  Ebenso  II.  a  319:  exdomv  —  atpaQ  \  efcto,  Od.  o  607:  neol — - 
<tx6(ia  l  ylyvexo ,  v  35 :  hcl  —  cdqsöI  \  rcevuaXifitjai.  Ueberhanpt  kann 
die  nsv^Tjfiifis^^g  und  r.  xaxa  xqixov  xq.  zwischen  zwei  eng  zusam- 
menhängende Wörter  fallen.  II.  ß  782 :  d(iq>l  —  Tvtpcoil',  Od.  v  161 : 
avev  —  ä^fcov,  x  45:  elg  —  dyoQTjvy  doch  mit  der  Beschränkung,  dass 
sie  die  Präpositionen  iv  und  in  nicht  von  ihren  Casus,  das  Enklitikon 
nicht  von  seinem  Tonworte  und  den  Artikel  (wenn  diesem  die  demon- 
strative Bedeutung  fehlt)  nicht  von  seinem  Nomen  trennen  kann.  Ger- 
hard 1.  I.  p.  129 — 139.   Hoffmann  quaestion.  Homeric.  1.  1848.  p.  1  ff. 

4)  II.  a  100:  fiavxi  xorxc&v,  ov  ittoitoxe  (ioi  xb  xpijyvov  sTmg  tritt 
wegen  des  folgenden  Enklitikons  nach  nmnoxs  keine  Cäsur  ein.  Erst 
die.  spätesten  Griechen  lassen  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Fnssc  als 
selbständige  Cäsur  zu.    Tzetz.  Anteh.  68.  171.  166.  177.  Posthorn.  334. 
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treten  zu  lassen,  wird  sie  nicht  bloss  von  der  vorausgehenden, 
sondern  auch  von  der  nachfolgenden  Arsis  durch  eine  Cäsur  ge- 
trennt und  erlangt  hierdurch  eine  freie,  selbständige  Stellung, 
in  der  sich  ihre  Bedeutung  als  Hauptarsis  des  Verses  den  be- 
nachbarten Nebenarsen  gegenüber  am  schärfsten  ausspricht.  So 
tritt  zu  der  Cäsur  des  dritten  Fusses  noch  eine  Cäsur  des 
vierten  Fusses  hinzu,  die  entweder  unmittelbar  hinter  der 
Arsis  (rofATi  i<p^7jfiifi£QT}g)  oder  am  Ende  des  Fusses  (io/ki)  ßov- 
xoAtxt)),  selten  nach  der  ersten  kurzen  Thesis  desselben  (xonrj 
xuict  xixaQzov  xqo%alov)  stattfindet: 

roftij  £grihmi,fi£(>riQ       —  ~-   -  —   -  ^   -L'  |  ^  -  ^  

TOflT]  ßoVXOXlXrj  -  ~    -  ~  -  - 

[x.  xax.  xkagxov  xqo%.   -  —   — <~   j 

Die  e<pfhftii{i£Qt)g  und  ßovxoXixri  sind  im  griechischen  Hexameter 
gleich  häufig,  nur  dass,  wenn  der  vierte  Fuss  ein  Spondeus  ist, 
die  zweite  seltener  vorkommt  als  die  erstere.  Die  xaxa  xbxccq- 
rov  xQo%aiov^  die  nach  Mar.  Victor.  2508  und  Tcrent.  Maur. 
1700  nur  ausnahmsweise,  nach  Priscian  1217  gar  nicht  gestattet 
ist,  ist  in  Verbindung  mit  einer  der  beiden  vorausgenannten 
Cäsuren  ganz  legitim, 'ebenso  wie  in  dem  oben  besprochenen 
analogen  Falle  die  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Fusses,  z.  B. 

II.  x  108:  aoi  öe  (iaX9  stfro^  iya'  noxl  ö'  av  —  xai  iyetqo- 

fisv  aXXovg. 

11.  &  163:  vvv  6i  6*  axifiij<Sovdim  yvvaixbg  aQ*  —  ocvxl  xtxvj-o. 

In  folgenden  Versen  ist  sie  dagegen  die  einzige  Cäsur  des  vier- 
ten Fusses:  IL  £  2  ...  i'&vas  \Ka%r\  itt-öioio,  i  394:  yvvaixa  ya- 
ftkaexcti  avxbg,  i  482:  itoXXoiöiv  im  xx£ax£G6iv,  x  317:  ftft« 
itivxe  xaäiyvijxfidiv,  587:  Zyaye  vewxsQog  efyu,  760:  yvvai- 
v.og  iv£fovoio9  cd  60:  xai  avdql  noQOv  TCccQaxoixiv ,  co  753:  xcci 
jiijuvov  aiux&uloeaaav  ;  Od.  «241  und  v  77  '/'Aqitviai  aw^ü- 
tyuvxo,  d  684:  find"  aXXotf  biidrjactvxsg ,  £  272:  xai  otyh  övovxa 
Bomrjv,  r\  192:  avev&e  novov  xai  ccvfyg,  fi  47:  iid  d'  ovax' 
ulsitycu  halQiov^  p  381 :  xcci  ia&Xog  icbv  ayoQ£V£ig,  q  399:  jtti) 
rovro  d'sog  xeXiceiev,  c  140:  xai  ifioiai  xaQiyvqxoißi^  v  223: 
hui  ovxix*  ctvtxxa,  nkXovxai,  #501:  ylyvctöxe  <T  aqa  cpqeöl  ita- 
<n*g.  Nicht  viel  zahlreicher  *  sind  die  Fälle,  wo  durch  ein  im 
vierten  Fusse  stehendes  Enklitikon  oder  Atonon  xe ,  tcsq,  xe,  ye, 
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ftc,  <j£,  o<pi,  !v,  ~£x  zu  der  x.  xccxa  xixctQxov  tQ0%at6v  nur  schein- 
bar die  Hephthemiineres  oder  bukolische  Cäsur  hinzutritt,  wie 
Od.  «  390:  Aiog  ys  öiöovxog  ctgiaftcci5). 

3.  Die  Normalform  des  Hexameters  ist  also  diejenige,  in  wel- 
cher zugleich  eine  Cäsur  im  dritten  und  im  vierten 
Fusse  gewahrt  ist,  und  hiernach  ergeben  sich  vier  Grundtypen 
des  Verses: 

xaxcc  x^lxov  xqo%.  u.  ßovxoXm.:  ng  ot       naga  vi\va\  —  xo\qg> 

vCai  —  &<oqi}60ovxo. 
%axa  xqIx.  xqoX'  u.  i(p&r](xi(ASQ. :  appt  ah  IlrjXiog  vis  —  ^XVS  — 

n€V^i](iifi€Q.  u.  $(p&rjpi{j,£Q :  ovxe  xig  ovv  noxct^wv  —  ini\riv  — 

VOOty  ÜiKBCtVOlO. 

mvfhinnieQ.  u.  ßovxoXixrj:  om  ccqcc  vvfiqxxav  —  ccix'  \  aXöea 

—  necket  vsfiovxai. 

Da  indes  die  Cäsur  des  vierten  Fusses  nur  die  rhythmische 
Bedeutung  der  Penthemimeres  und  xaxcc  xqtxov  xqo%<uiuv  verstär- 
ken soll,  so  sind  die  Verse  häufig  genug,  in  denen  die  Cjisur 
des  vierten  Fusses  vernachlässigt  ist.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  dann  eine  Cäsur  im  fünften  Fusse  vorkommen 
muss;  gewöhnlich  findet  diese  nach  der  ersten  kurzen  Thesis 
desselben  (xaror  %ip%xov  xqo%cxiov),  seltener  nach  der  Arsis  statt. 

11.  ß  792:  og  Tqcocov  6%onog  fff  —  no\öomdri<5i,  —  7tS7toid'G>g , 
xvnßa  in  axQoxaxcp  —  Afovqxao  —  ytqovxog* 
deypevog  bitnoxe  vctvyiv  —  a\<poQfirid'6i£v  —  *A%aioi. 

Gleich  das  erste  Buch  des  llias  beginnt  mit  einem  solchen  Verse : 
Mrjviv  aeife)  —  IJt}\ Xrfiadeco  —  'A%iXijog,  ebenso  Od.  v  58: 
KXaie  £q  iv  XSkxqoigi  —  nct&^oiiivri  —  fiaXaTtuiaiv ,  v  76: 
pMQav  x*  aiiiioQiyv  xt  —  xct\xcc&vrix(ov  —  «v^wtccov. 

Viel  seltener  sind  die  Fälle,  wo  die  Cäsur  des  dritten 
Fusses  vernachlässigt  ist.  Dann  muss  stets  die  Hephthe- 
mimeres  eintreten ,  die  nun  zur  Hauptcäsur  des  Verses  wird ; 

5)  II.  M?5,  s  285.  571,  x  549,  X  686.  698.  288,  £  89,  q  719, 
v  434,  (p  483.  575.  z  509 .  ^  76.  306,  a>  35.  423.  Od.  s  400,  £  294, 
#  554,  i  473,  y>  181,  £  89,  o  277,  o  150,  v  42,  %  186,  <o  426.  Ebenso 
dh  II.  v  434,  co  526,  f  285,  X  288.  Od.  z.186.  Spitzner  de  versn 
Graecorura  Heroico  p.  11.  Hoffmann  p.  25.  G.  Hermann  Orph.  p.  692. 
Düntzer  ZAW  1837.  No.  77. 
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zugleich  geht  ihr  eine  Cäsur  im  zweiten  Fusse  voraus,  die  hier 
entweder  nach  der  Arsis  (xQiijfiifie^rig)  oder  nach  der  ersten  The*- 
sis  {xaxct  devxeqov  xqox<*Tov),  sehr  selten  dagegen  und  nur  aus- 
nahmsweise am  Ende  des  zweiten  Fusses  stattfindet.  Etwa  in 
der  Hälfte  der  hierher  gehörenden  Hexameter  ist  die  Vernach- 
lässigung der  Cäsur  des  dritten  Fusses  durch  einen  an  dieser 
Stelle  stehenden  längeren  Eigennamen  von  der  Form  eines 
Choriambus,  Molossus,  Doppelanapästes  oder  Jamboanapästes  hin- 
länglich raotivirt. 

II.  £197:  "Igccvöqov  xe  —  xaVlnnokolxuv  —  xocl  Aceo6d(i£iav , 
II.  e  207:  Tv6s£6y  xe  —  xal  9AxQsi\dy  —  ix  69  dfiqxniQOäv, 
II.  k  249 :  nQsaßvysviig  —  'Avxr}voQt[6rjg,  —  xqcixeqov  §d  I  mvftoq, 
II.  v351:  AqyEiovg  —  6h  HoGEi6a,\(ov  —  oqo&we  (tEXEk&av; 

dabei  findet  sich  die  illegitime  Nebencäsur  am  Ende  des  zwei- 
ten Fusses  Od.  %  400 :  ßrj  6'  tfisv  •  ccvxciq  —  Tfjkifiax°S  •  •  i 
»155:  vozeQog,  avxitq  —  TrjXipct%og,  q  448:  pri  xu%u  mxQtfV  — 
Afyvnxov;  Hesiod.  Theog.  614  u.  Scut.  433  findet  wegen  eines 
längeren  Eigennamens  die  Nebencäsur  im  ersten  Fusse  statt, 
ovöt  yag  IamxLOvi6riq  und  xoiog  ^AfKpnQvtav^rjg.  —  Ist  die 
Cäsur  des  dritten  Fusses  bei  einem  anderen  Worte  als  einem 
Eigennamen  vernachlässigt,  so  ist  dies  häufig  ein  Composi* 
(um,  dessen  Commissur  nach  der  Arsis  oder  ersten  Thesis  des 
dritten  Fusses  stattfindet,  so  dass  hier  also  wenigstens  eine  An- 
deutung der  Penlhemimeres  oder  xard  xqlxov  xqoxuiov  vorhan- 
den ist: 

IL      684:  6cbxEv  tpctvxctg  —  lv-xtiij\xovg. 

Ebenso  tceqi  -  g>Qa6iag  11.  a  466,  ß  429,  318,  m  624,  Od.  £ 
431,  x  423,  im-<p9a6i(og  II.  1?  317,  «  623,  Od.  x  422, 
tfrg  11.  et  584,  6ta-7tQWSiov  II.  X  275.  586,  v  149,  myt- 
öfiwf&i)  11.  395,  itttQcc  -  nki\yug  Od.  e  418.  440,  6vG - ftEviav 
Od.  i  200,  &uk6-7t€6ov  t/  123,  vnE^-iq>vyov  k  383,  im-xgeexitog 
Oper.  206,  xQvGo-ßxltpctvov  Hym.  5,  1.  Theog.  17.  136,  avsfio- 
totnicov  11.  7t  224,  xakki-nkoxdfuov  ff,  407,  fiEvs-nxoksfiog  x  48, 
*o(txm-yvcth>i  x  361,  ctt&gri-yEvixccg  Od.  s  296,  ^v^-yEgim'  i\ 
2b3,  xQv<fo - nkoxttfiog  Hym.  1,  205,  4ä-itExictg  3,  4,  t/^i-xo- 
ftovg  Oper.  509,  6voa  -  6e xeexy  Oper.  774,  cpiko-  nnsi6rjg  Theog. 
256,  fiovvo  -  ysvr\g  448,  dkao  Gxomriv  466,  stsqo  -  fyktog  544, 

Griechische  Metrik.  O 
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xavv-QQitoi  Scut.  377.  Da  hier  in  der  CommissuT  die  Cäsur 
des  dritten  Fusses  gewahrt  wird,  so  kann  die  Cäsur  des  zweiten 
Fusses  unterlassen  werden:  ccvxccq  ineiSri  xvKlo-Teqkg  peya 
to£ov  Exsivev  IL  d  1 24 ,  ap(pi7tSQi-otQ(Mpcc  II.  #  348 ,  sv-%v%lovg 
t/117,  tlß  tidov  Od.  k  582:  593,  iv-xavv<Sri  Od.  x  577,  <p  75, 
ctiupineQi-ip&ivv&n  Hym.  4,  272,  xedöctQunovxit-  sxi\g  Oper.  442, 
Üfwo-doxoi  Oper.  5,  ja  sogar  die  Hephthemimeres  ist  nicht  un- 
umgänglich nothwendig:  onXeG&ai  •  t«&  <T  «^t-jroviytfo^«^',  oftft 
palHtrct  II.  if;  159,  cü'  ot>  of  ^aotg  ctp,<pi-rt£QUSxl<pttcii  iitieaciv 
Od.  -9-175.  Die  Verse,  in  denen  der  Mangel  der  Hauptcäsur 
des  dritten  Fusses  nicht  durch  ein  derartiges  Compositum  oder 
einen  Eigennamen  bedingt  wird,  sind  so  selten,  dass  auf  jedes 
homerische  Buch  durchschnittlich  nur  ein  einziges  Beispiel  kommt : 

11.  et  218:  6g  xs  deoig  —  iniTteid'tjTai, —  (icckce  x  üxkvov  avxov. 
II.  «106:  (idwi  Kccxtov,  —  ov  nemoxt  fioi  —  xo  xQijyvov  einig*). 

4.  Die  Cäsuren  des  dritten  und  vierten  Fusses  sind  die 
einzigen,  die  von  den  alten  Metrikern  genannt7)  und  durch  den 
Rhythmus  des  Verses  bedingt  werden.  Wann  eine  Nebencäsur 
im  zweiten  oder  fünften  Fusse  nothwendig  wird,  ist  bereits  oben 
angegeben.  Doch  versteht  es  sich* von  selbst,  dass  nach  jeder 
Silbe  des  Hexameters  ein  Wortende  eintreten  und  daher  an 


Ö)  Beispiele  aus  Homer  und  Mesiod  Spitzner  p.  9.  Dahin  gehören 
auch  die  Verse  II.  9  332:  alla  veov  avvoqivöy^vai,  n  155,  ff  312,  Od. 
9  224,  n  110,  %  270,  cd  163,  in  denen  die  Commissur  nicht  in  die 
Cäsur  des  dritten  Fusses  fällt.  Die  legitime  Nebencäsur  nach  der  Ar- 
sis  der  ersten  Thesis  des  zweiten  Fusses  ist  nicht  beachtet  II.  y  71. 
92,  9  124.  329,  #  451,  o  368,  %  258,  Od:  i\  120,  n  286,  x  5,  ff  83. 

7)  Aristid.  195,  Draco  126  =  Isaak  Monach.  186,  schol.  Hephaest. 
178.  Elias  77.  Pseudoplut.  nBQlxiav  xopcov.  Mar.  Victor.  2508.  Maxim. 
Victor.  1959.  Terent.  Maur.  v.  1696.  Diomed.  496.  Beda  2368.  Pri- 
scian.  1216.  1322.  Atilius  Fortun.  2691.  Gelliua  18,  15.  —  Auffal- 
lend ist  die  Verwechselung  der  ßovyioXmi]  mit  der  Cäsur  nach  dem 
dritten  Fusse  Atil.  Fort.  2696.  Draco  140.  Elias  78  (psxa  XQEIS  7CO- 
9cce)>  Tgl.  Aristid.  1.  1.  Ein  Vers  mit  einer  Cäsur  heisst  simplem. 
mit  zweien  cotyunetuf,  mit  dreien  compositus  Diomed.  Beda.  Fallen 
die  Cäsuren  mit  dem  Ende  der  Versfüsse  zusammen ,  so  heisst  der  Vers 
8trictu8t  im  entgegengesetzten  Falle  coryunclits,  und  wenn  beides  zu- 
gleich vorkommt  mixtus  Max.  Vict.  1962.  vgl.  u9sxog  Plotius  263 1. 
Im  xXifiaKcoxog  (auch  qonaUxbg,  avQonovs,  fistularis  genannt)  sind 
die  Cäsuren  so  geordnet,  dass  jedes  folgende  Wort  um  eine  Silbe 
länger  ist  als  das  vorhergehende,  wie  II.  y  182:  c5  fLci%ccQ  'JtQstör), 
(lOiQrjyBvhg,  6Xßi69cci[iov.  Draco  140,  Plotius  2631.  Diomed.  496.  Ser- 
vius  1826. 
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jeder  Stelle  des  Verses  eine  Cäsur  vorkommen  kann.  Daher 
zähh  G.  Hermann  im  Ganzen  16  Zäsuren  des  1 7  silbigen  Hexa- 
meters auf.  —  In  den  beiden  ersten  Füssen  ist  nach  jeder 
Silbe  nicht  bloss  ein  Wortende,  sondern  auch  Interpunction  ge- 
stattet, z.  B. 

1  11.  «52:    ßaMt-  aisl  Ss  nvqctl  vskvcov  xcciovxo  &ct(ieial. 

2  II.  x  1 52 :  svSov  •  vno  xqctolv  <f  s%ov  ceöntöctg  •   ty%sct  de 

6<piv. 

3  II.  ß  13 :    Tqwov  ov  yccq  Ii'  cc(i<pt g  'OXvfima  öcofioez1  k'xovzsg. 
II.  a  33 :    ng  fyat  •  idSsiasv  d'  6  yiqcov  xccl  inel&szo  (iv&m. 

4  II.  a  305:  avczrjztjv  Xvoav  d'  ayogrjv  naga  vrjtxslv  'Axccum/. 

5  II.  a  356 :  rjzlfirioev  •  iXcbv  ya$  l^ft  yiqccg  avzog  anovQag. 

6  II.  X  817:  dg  oro'  i{ieXXeze,  zrjXs  tpiXtav  xal  nctzQldog  airjg. 
Theog.  322:  rj  dh  xw<xtQys->  V  &  otpiog  xqcczsqoio  ö$a- 

xovzog. 

Die  sechste  Cäsur  (nach  dem  Ende  des  zweiten  Kusses)  verbin- 
det sich  gewöhnlich  mit  der  Ilephthemimcres ,  selten  mit  der  bu- 
kolischen ,  weil  dadurch  der  Vers  in  drei  Dipodien  zerfallen  würde, 
wie  Theoer.  12,  14:  zov  d'  heyov  ndXiv  ag  xev  6  SeacceXog 
tfirn  dlzav,  Bion  1,  69:  loV  aya&ct  Gxißdg,  Uziv  'Aönvidi 
yvXXctg  Iro^i«,  wo  in  der  That  eine  dipodisch-kyklische  Mes- 
sung stattfindet  (s.  unten).  Aber  auch  dann,  wenn  die  Hepht- 
hemimeres  hinzutritt ,  muss  der  Regel  nach  zugleich  eine  Cäsur 
des  dritten  Fusses  vorhanden  sein,  weil  die  Vernachlässigung 
der  letzteren  vielmehr  eine  Ncbencäsur  nach  der  Arsis  oder 
ersten  Thesis  des  zweiten  Fusses  nothwendig  macht;  Ausnahmen 
sind  bereits  oben  angeführt. 

In  den  beiden  letzten  Füssen  kann  wegen  der  Stellung  am 
Eüde  dess  Verses  die  Interpunction  nur  selten  vorkommen8). 
Nach  der  Arsis  des  fünften  Fusses  ist  sie  indes  nicht  un- 
gewöhnlich; II.  fi  400:  zov  d'  AXttg  xai  Tevxqog  6iiaQZ7j<favz\ 
o  ftiv  Up ,  o  449 :  Ehioqi  xal  Tqwsggl  xctQttvP'ivoS  •  zaxtt  & ' 
mW,  ebenso  ö  112,  ^  291,  z  143  u.  a.  Die  homerischen 
Verse  mit  einer  Interpunction  nach  der  ersten  Thesis  des 
fünften  Fusses  sind  nicht  gesichert  (II.  ft  49,  Od.  ß  111, 

8)  Üeber  die  Interpunction  Gerhard  lection.  Apoll,  p.  207.  Hoff- 
uiann.  quaeat.  hom.  p.  27. 

2* 
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fi  108);  die  frühesten  Beispiele  einer  solchen  Interpunction  finden 
sich  Batrachom.  103:  x«i  xoxz  xi^vxftfGtp  ioig  ixtlevcsv,  in  oq- 
&qov  und  Theogn.  725 :  xlg  dt)  x«2  ßqoxbg  aXXog  oqcov  ngog  xov- 
xovj  snsixa.  Am  Ende  des  fünften  Fusses  des  epischen 
Verses  ist  die  Interpunction  schon  nach  der  Beobachtung  der 
Alten  ausgeschlossen,  schol.  Harles,  ad  Od.  ß  77:  ovöinoxs  b 
tUooxog  %q6vos  xov  riQmxov  Cxiyiiriv  imdixexai;  sie  kommt  vor 
in  den  Orakelhexametern  des  Aristophanes  Equit.  1052:  aXX' 
fifjana  <p£Xsi,  fisfivrjfiivog  iv  (pgeolv,  ag  coi,  wo  die  Interpunc- 
tion am  Ende  des  Verses  auch  sonst  häufig  ist,  und  bei  den 
spätem  Epikern  und  Epigrammatikern.  Auch  ein  Wortende  ist 
nach  dem  fünften  Fusse  in  einem  mit  Spondeen  auslautenden 
Hexameter  selten  (vgl.  unten).  An  einer  Cäsur  vor  der  letz- 
ten Silbe  des  Verses  nehmen  die  Griechen  keinen  Anstoss, 
und  auch  nach  Abrechnung  von  schliessenden  Partikeln,  wie 
t£,  ye,  öl,  yorp,  wg,  bleibt  die  Zahl  der  hierher  gehörenden 
Beispiele  verhältnismässig  nicht  gering,  ja  es  finden  sich  Verse 
der  Art  in  unmittelbarer  Folge  hintereinander  (s.  Holl  mann  p. 
20.  21). 

II.  q>  387:  avv  d*  IWtfov  fisyaXfa  naxayca,  dJ  evQSia 

%&cov  • 

ctfupi  6h  oaXmy^ev  fieyccg  ovQctvog  •  ai6  dl  Zevg. 
II.  9  340:  tirjde  kqiv  anonavs  xsov  fiivog,  aXÜ  onox  Sv  di) 
(p&iyj-Ofi  iyav  iaxovca^  xoxe  <s%uv  otKaficcxov  nvQ. 
ag  fyad"  "Hyaioxog  ds  xixvöxsxo  fccmdalg  nvQ. 

Zusamine  nziehung.    Metrische  Schemata. 

Zu  der  Mannigfaltigkeit  der  Cäsur  tritt  eine  grosse  Freiheit 
der  Zusammenziehiing  hinzu,  um  dem  Hexameter  bei  steter  Gleich- 
heil  des  Rhythmus  einen  grossen  Reichthum  wechselnder  For- 
men zu  verleihen.  Der  Schlussfuss  ist  stets  ein  Spondeus  oder 
bei  der  Ancipität  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus ,  an  jeder  der 
fünf  übrigen  Stellen  (zg>Q°u  nach  Aristoxeuus  ap.  Mar.  Victor,  p. 
2541)  kann  sowohl  der  Dactylus  wie  dessen  Gontraction  der  Spon- 
deus stehn,  und  so  erscheint  der  Hexameter  in  32  verschiedenen 
metrischen  Schemata s),  doch  lassen  sich  bestimmte  Nonnen  erken- 

9)  Draco  136.  Paeudoplut.  tcsqI  to(1(ov.  Diomed.  495.  Plotius  2029. 
Maxim.  Victor.  1959.  Mar.  Victor.  2517.    Der  letztere  sagt:  specie*  sub 
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oen,  welche  der  Dichter  im  Gebrauch  des  inlautenden  Spon- 
deus  bei  aller  ihm  hier  zu  Gebote  stehenden  Treiheit  festhält 
und  welche  grüsstenthei(s  in  rhythmischen  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben.  Wir  wählen  die  Beispiele  au»  dem  ersten  Buche 
der  llias;  die  eingeschlossene  Zahl  hinter  einem  jeden  Schema 
bezeichnet,  wie  oft  dieselbe  in  II.  «  vorkommt,  und  gewährt 
demnach  eine  LVbersicht  des  numerischen  Verhältnisses. 

Als  allgemeinstes  Gesetz  gilt,  dass  die  Dactylen  über  die 
Spondeen  vorwiegen,  und  dies  ist  in  dem  Grade  der  Fall,  dass 
unler  allen  Schemata  der  rein  dactylische  Hexameter 
{pov6a%ti(iog  SctxTvXtHog)  numerisch  am  stärksten  vertreten  ist: 
a  10:  vovöov  avee  örgcexbv  capto  xaxijv,  oXhovxo  de  Xaot  (120). 

Die  Contraction  tritt  am  leichtesten  im  Anfang  des  Verses 
ein,  dem  hierdurch  ein  kräftiger  Eingang  verliehen  wird.  Da- 
her sind  die  Hexameter  mit  einem  Spondeus  im  ersten 
oder  im  zweiten  Fusse,  oder  im  ersten  und  zweiten  zu- 
gleich, nächst  den  rein  daktylischen  die  häufigsten. 

1]  «  5  :    oltavMot  re  Ttortft,  Jibg  <?'  ireXetao  ßovXq  (98). 
2]  «  15:  ^putfico  ava  GxqnTQW,  xcel  illacsxo  navrag  *Ax<*i- 

ovg  (96). 

1.2]  et  4:    rjQcocov,  avtovg  ds  iXwqia  tev%e  xvvectsiv  (48). 

Das  erste  dieser  drei  Schemata  wird  i^a^erQov  Zantpixbv  ge- 
nannt 10). 

Ebenso  legitim,  doch  minder  häufig  ist  der  Spondeus  im 
vierten  Fusse,  als  dem  Anfange  der  zweiten  Reihe  des  Ver- 

fxemplü  enwnerare  et  apud  nos  longum ,  et  apud  eruditos  absurdum  habea- 
twr  (was  uns  jedoch  nicht  abgeschreckt  hat,  grade  diese  species  ein- 
gehend zu  behandeln) ,  die  übrigen  geben  eine  genaue  Klassifikation, 
die  freilich  zu  äusserlich  ist ,  als  dass  auch  wir  sie  hätten  zu  Grunde 
legen  können:  1)  p>ov6o%rip.og  ist  der  bloss  aus  Spondeen  (12 silbig) 
oder  aus  5  Dactylen  (17  silbig)  bestehende  Hexameter.  2)  Enthalten 
die  5  ersten  Füsse  l  Dactylus  und  4  »Spondeen,  so  kann  der  Dactylus 
an  5  verschiedenen  Stellen  stehen  und  daher  heisst  ein  solcher  Vers 
xtvtaoxTjtiog  dccKTvltnbg  (13  silbig).  Analog  wird  der  Hexameter  aus 
1  Spondeus  und  4  Dactylen  itevxd<t%?HLOs  anovSa'ixog  genannt  (lösil- 
Wg).  3)  Enthält  der  Hexameter  an  den  5  ersten  Stellen  2  Dactylen 
and  3  Spondeen ,  so  ist  die  Form  desselben  je  nach  der  Reihenfolge 
dieser  Füsse  eine  zehnfache;  ebenso  wenn  er  aus  2  Spondeen  und 
3  Dactylen  besteht;  im  ersteren  Falle  wird  er  daher  foxwtfjqttos  da- 
xrvltxdg,  im  zweiten  Falle  S&ttaaxrj^og  Gitovdai'iiog  genannt. 

10)  Draco  139  =  Isaak  Monach.  183.  Elias  78.  Schul.  Heph.  178. 
Pseudoplut.  hsqI  SiacpoQav.  Moschopul.  46. 


22 


I,  l.  Dactylen.  A.  Stichisch  und  distichisch. 


ses.  Am  leichtesten  verbindet  sich  der  vierte  Spondeus  mit 
dem  zweiten,  weniger  leicht  mit  dem  ersten  oder  mit  dem  er- 
sten und  zweiten  zugleich ,  weil  der  hierdurch  entstehende  gleiche 
Anlaut  der  beiden  rhythmischen  Reihen  bei  öfterer  Wiederho- 
lung eine  allzugrosse  Einförmigkeit  verursachen  würde. 

4]  a  34 :  ßij  ö*  «xicov  nccQa  Qtvct  itoXvtpXoiafioio  ftalao- 

(51)- 

2.4]  ce  2:    ovlofiivriv,  rj  ftvo/'  yA%(uots  aXye  sd-rjxs v  (39). 
1.4]  «  16:  ^AtQilda  61  fictXtCxa  Jvoo,  xoGfitjxoQC  Xacov  (31). 
1.2.4]  «  6:    £|  ov       xa  itQma  diacxrjxijv  igloavte  (18). 

Das  zweite  dieser  Schemata  heisst  7teQioduibv,  das  vierte  Jfyia- 
itvfCov  n). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  dritten  Fusse.  Ein 
Spondeus  an  dieser  Stelle  gibt  der  ersten  rhythmischen  Reihe 
einen  gleichen  Ausgang  mit  der  zweiten  und  wird  deshalb  in 
der  für  recitirenden  Vortrag  berechneten  epischen  Poesie  mög- 
lichst vermieden ;  am  meisten  hat  er  hier  noch  im  Anfangs  -  oder 
Schlussverse  einer  längeren  Partie  seine  Stelle.  In  der  indi- 
schen Poesie  sind  Verse  dieses  Schemas  (von  den  Alten  %ctx* 
ivoithov  genannt "))  weniger  störend,  da  im  Gesauge  die  Gleich- 
förmigkeit des  Metrums  weniger  hervortritt.  Vielleicht  deu- 
tet der  Name  xor'  ivonXtov  darauf  hin,  dass  sie  ähnlich  wie 
der  anapästische  Katenoplios  oder  Prosodiakos  in  den  alten  Pro- 
cessionsgesängen,  wo  die  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  auch 
im  Metrum  hervortreten  musste,  häufig  gebraucht  wurden.  — 
Noch  seltener  findet  sich  der  dritte  Spondeus  zugleich  mit  ei- 
nem oder  mehreren  andern  Spondeen  an  erster,  zweiter  oder 
vierter  Stelle  vereint;  auffallend  ist  es  hierbei,  dass  an  der 
Verbindung  des  dritten  und  vierten  Spondeus  am  wenigsten  An- 


11)  Maxim.  Victor.  1962.  Dioraed.  404.  Plotius  1.  1.  Hat  ein  sol- 
cher Vers  nämlich  eine  Cäsar  vor  der  vierten  Arsis,  so  konnte  man 
ihn  möglicher  Weise ,  wenn  man  die  vorausgehende  Thesis  verlängerte, 
wie  einen  Priapeus  lesen: 

*H.  i  529:  KovQrjtig  x*  ifidxovxo  xal  |  jiltmXoi  fitve%aQiuu. 


12)  Ausser  den  Anra.  10  angeführten  Stellen  Eustath.  ad  Od.  qp  13. 
Mar.  Victor.  2560.  vgl.  §  12  I. 
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stoss  genommen  wird ,  wenn  noch  im  ersten  oder  zweiten  Fusse 
ein  Spondeus  hinzutritt. 

3J  «  1 :    prjviv  aWe,  &ect,  JIijAqiafoa)  'AxtXrjog  (25). 
2. 3]  «  60 :  «i/>  anovoöxijGeiv,  et  %ev  %avetxov  ye  q>v~ 

yotfiev  (15). 

1,3]  et  45 :  ro|'  afiotatv  y%v>v  ctfigniQEtpia  xe  <pugexQriv(\0). 
1.2.3]  et  3 :    TtoXXag  <T  iy&tfiovg  tyvxetg  "Aidt  XQotatytv  (5). 
3.  4]  «337:  ctXX'  äye,  Aioyeveg  TlaxQOxXeig^  ifrys  xov- 

1.  3.  4]  et  7 :    ^AxQelötjg  xe  «v«J  avÖQCov  xal  dtog'A%iXUvg  (9). 

2.  3.  4]  et  28 :  ftt;  i/v  toi  ov  %Qataiiy  GxrjnxQOv  xctl  axififiet 

1.2.3.4]  et  66:  «£'  x&>  neag  ctQväv  xv/o*o*ffs  alytav  te  xe- 

Xet<ov  (3). 

Im  fünften  Fusse,  als  der  dem  Schlüsse  unmittelbar 
vorausgehenden  Stelle,  kann  der  Spondeus  im  Ganzen  nur  als 
Ausnahme  betrachtet  werden,  doch  zeigt  es  sich  bei  griechi- 
schen Dichtern  nur  selten,  dass  er  hier  absichtlich  um  einen 
besondern  metrischen  Effect  hervorzubringen  gewählt  ist  und 
mit  dem  Inhalte  des  Verses  im  Zusammenhange  steht13). 

5]  et  21 :    ct&pevoi  Atbg  vtov  exrißoXov  "AitoXXcavct  (10). 
1.5]«  107:  edev  rot  xet  xaV  faxt  <plXa  epQsal  fictvxeveo^ett  (5). 

2.  5]  a  14:    axi^etx'  ¥%cov  iv  %zqqIv  enrißoXov'AnoXXatvog  (4). 

3.  5]  et  472 :  ot  öl  TtavYi^ioi  poXity  fobv  £Xao*ovxo  (2). 
4.5]  et  226:  ovxe  nox'  Ig  noXepov  etfia  Xetm  ^mq^x^vett  (*)• 

Sehr  vereinzelt  sind  die  Verse,  wo  sich  der  ftlnfte  Spondeus 
mit  zwei  oder  mehr  vorangehenden  Spondeen  verbindet: 

1.2.5]  e  661:  ßeßXrjxeiv  ctixw  ^  öiiaavxo  fiai(i(6(aaa. 

2.  3.  5]  et  232:     yao  «v,  'Axgetöri,  vvv  voxettet  Xaßijtictio. 

3.4.5]  et  339:  itgog  xe  &emv  pctxecQcov ,  TtQog  xe  ftvrpmv 

ctv&QWJtarv. 

1.  4.  5]  ß  123 :  etiteg  yetQ  x  e&iXoi(iev  'A%*iol  xe  Tqulg  xe. 
2.4.5]  x  359:  (pevyifuvetr  xol  d'  aty«  ötcixeiv  oS^o?- 

ftfßety. 

2.  3.  4.  5]  et  Nl  1 :    ovvexet  xbv  Xqvarfv  r\xl^v^  aqrfti\qu. 

* 

13)  Wie  die  schliessenden  Spondeen  in  den  Hexametern  der  Römer 
„ornandi  poematis  gratia"  Diomed.  494. 
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1.  2.  4.  5]  A  680:  tnnovg  dh  fcv&ag  haxov  notinevrqxovTOt. 
1.2.3.4.5]  X  \3Q:JAtQetöriQ-  za>  <T  alz    h  ölyQOv  yov- 

vctiiafhiv. 

Der  vorletzte  Vers  heisst  bei  den  Alten  Xoyoetörig  oder  noXtzi- 
xog14),  der  letzte  aus  lauter  Spondeen  bestehende  bXoonovöeiog, 
hs6x(>ovogiS),  fiov6axr)(iog  onovöeuatbg  oder  onovöeiaScov **) ;  das- 
selbe Schema  11.  i/>  221  ,  Od.  o  334,  g>  15,  %  175.  192.  Doch 
wird  mit  anovdeiaScov  auch  jeder  Hexameter  bezeichnet,  der  an 
fünfler  Stelle  einen  Spondeus  hat.  Gewöhnlich  bildet,  wie  in 
den  meisten  der  angeführten  Beispiele,  der  fünfte  Spondeus 
zusammen  mit  dem  Schlussfusse  ein  einziges  selbständiges 
Wort,  so  dass  bier  also  'die  bukolische  Cäsur  vorhanden  ist.  Sel- 
tener tritt  die  Cäsur  nach  der  fünften  Arsis  ein17),  wie  11.  ß 
123  und  n  306:  iv&a  d'  ctvrjQ  %Xsv  avÖQct,  xe&wfcAty?  vo>/- 
vrjg,  am  seltensten  nach  der  sechsten  Arsis:  Iffnfx«  tieig 
II.  z  117,  evQua  z&uv  d  182,  *741,  9  387.  Nach  dem  fünf- 
ten Spondeus  findet  sie  sich  in  den  Ausgängen  '.Ha  Siav  11.  1 
242,  X  723,  0  255,  Od.  n  368,  'Hw  <T  avze  Od.  y  243,  'Hei 
%olzov  Hesiod.  Oper.  574,  Ö<pq  ev  elSijg  11.  f  150,  v  213,  aU' 
sv  eldng  Od.  ß  170,  cq>Q  ev  naoai  11.  6  52,  (Sq6  noXXov  11. 
x  574,  otlöoi  eixcov  11.  x  238,  xat  nötig  iirjg  11.  1  57,  fj  netig 
aepocov  11.  A  389,  iQUS&evlog  nötig  elvui  11.  v  54,  efaff'  'ExTwp 
11.  x  299,  dijftov  qpijf"?  Od.  £  239,  Ai\zovg  vtog  Hym.  2,  321, 
Scut.  202,  xqpwwe»  d'  boütv  ßctöiXijiov ,  afr«  <T  avyav  Eui'ip. 
fr.  Phaet.  v.  66  (s.  S.  29),  tnnov  xqrjvrig  Arat.  217  u.  a.  bei 
den  Späteren  (Gerhard  lect.  Apollon.  p.  146).  Viele  dieser  Bei- 
spiele lassen  sich  zwar  leicht  entfernen  (?Joa9  nötig),  doch  darf 
im  Allgemeinen  das  Vorkommen  der  Cäsur  nach  dem  fünften 
Spondeus  nicht  geleugnet  werden. 


14)  Draco  140.  142.  Isaak  Monach.  183.  Elias  78.  79.  Herodian. 
p.  88  Furia.   Pseudoplut.  neQl  diatpoQmv.  Schol.  Heph.  179. 

15)  Draco  141  u.  d.  übrigen  Anm.  14  genannten  Stellen.  Eustath. 
ad  Od.  fp  13. 

16)  Mar.  Victor.  2516.  2517.  2560.  Maxim.  Vict.  1958.  Atil.  For- 
tun. 2691.  Plotius  2627. 

17)  Gerhard  lect.  Apoll.  142.  Müller  de  cyclo  Graeconim  epico  139. 
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Kyklischer  Hexanneter.    Rhythmische  Schemata. 
Stichische  Hexameter  in  der  Lyrik,  Tragödie  und 

Komödie. 

Ursprünglich  ist  der  Dactylus  und  Spondcus  des  Hexame- 
ters ein  vierzeitiger  Fuss  und  gehört  also  dem  yivog  toov  an; 
nur  so  entspricht  Metrum  und  Rhythmus  dem  Inhalte  der  he- 
roischen Poesie.  Als  sich  aher  im  weiteren  Verlaufe  der  Rhyth- 
mik nehen  der  vierzeitigen  auch  noch  die  kyklische  Messung 
der  Dactylen  geltend  machte,  da  lag  es  nahe,  dass  der  Rha- 
psode beim  Vortrage  bewegter  und  feuriger  Stellen  die  kyklische 
Messung  auch  auf  den  heroischen  Hexameter  ausdehnte.  So 
z.  B.  in  dem  Verse  av&ic  Hituxct  nidovde  kvUvSsto  laag  avcti- 
drjgi  von  welchem  Dionysius  de  comp.  verb.  17  berichtet,  dass  die 
Arsis  als  irrationale  Lange  und  der  ganze  Fuss  wie  ein  Trochäus, 
also  kyklisch  gemessen  würde.  Den  zweifachen  Rhythmus  des 
dadylischen  Hexameters  unterscheidet  auch  eine  Stelle  des  Ma- 
rius Victorinus  p.  2541,  der  sich  hierbei  auf  Aristoxenus  be- 
ruft. Der  Inhalt  dieser  Stelle,  mit  der  wir  die  sonstigen  An- 
gaben des  Aristoxenus  und  Aristides  zu  verbinden  haben,  ist 
folgender.  Der  Hexameter  hat  ein  dreifaches  rhythmisches  Sche- 
ma {itoöixbv  ff^or).  Zunächst  zerlegt  er  sich  in  sechs  Füsse 
{per  monopodiam)  und  so  ergibt  sich  das  erste  Schema,  durch 
welches  die  Einzeltacte  bestimmt  werden.  Sodann  werden  die 
Einzelfftsse  zu  einer  höheren  rhythmischen  Einheit  verbunden, 
indem  je  drei  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe  zusammentre- 
ten {in  duo  partes  per  x&Xa  dtw,  quibus  omnis  versus  constat,  di- 
vidUur).  Dies  ist  das  zweite  rhythmische  Schema ,  welches  durch 
die  SialQeöig  §v&p07toi(ag  erfordert  wird ;  wir  wissen  auch  sonst, 
dass  der  Hexameter,  wenn  er  vierzeitig  gemessen  wird,  nicht 
eine  einzige  Reihe  bilden  kann,  da  eine  dactylische  Reihe  nur 
12,  16  oder  20  Moren,  aber  niemals  24  Moren  umfassen  kann  ,a). 

18)  Dies  ist  der  eigentliche  epische  oder  heroische  Hexameter, 
im  Gegensatze  zum  kyklischen ,  vgl.  Mar.  Vict.  2508 :  Incisiones  etiam 
versäum  quas  Graeex  tou-ag  vocanl,  ante  omnia  in  hexametro  heroieo  ne- 
casario  observandae  sunt.  Omnis  enim  versus  in  duo  cofa  fovmandus  esty 
qui  heroüs  kexameter  merito  mtneupabiluv ,  si  vompelenti  divisionum  ratione 
(hrimatur.  Sex  enim  pedum  percussio  verswn  quidem  hexametrum,  non  ta- 
men  heroum  .  .  .  faciet.  Vgl.  Rhythmengeschlechter  und  Rhythmopöie  VI 
(Jahn  N.  Jahrbüch.  LXXI  S.  21«.  217). 
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Aber  neben  der  (ripodischen  Messung  kommt  als  ein  drittes 
Schema  auch  noch  eine  dipodische  Messung  des  Hexameters  vor 
(dividitur  in  tres  partes  per  dipodiam  et  fit  trimetrus).  Dies  ist  der 
Fall,  wenn  er  kyklisch  und  also  zu  18  Moren  verkürzt  ist ;  dann 
bildet  er  wie  der  jambische  Trimeter  eine  einzige  Reihe,  denn 
der  diplasische  Rhythmus  kann  bis  zum  (liysd-og  oxzcoxaidexa- 
orjfiov  ausgedehnt  werden,  und  die  Füsse  desselben  müssen  wie 
im  jambischen  Trimeter  im  Verhältnis  von  12:6  gegliedert  sein, 
so  dass  er  in  drei  Dipodicn  zerfallt ,  von  denen  die  beiden  ersten 
als  Thesis,  die  dritte  als  Arsis  gefasst  wird: 


Arsis  12  Moren.       Thesis  6  M.       Arsis  12  Moren.    Thesis  6  M. 


Wie  bereits  oben  bemerkt,  kann  beim  epischen  Hexameter 
die  kyklische  Messung  nur  in  einzelnen  Fällen  angewandt  sein. 
Auch  in  den  kitharodischen  Nomen  des  Terpander  und  seiner 
Nachfolger,  in  den  Hymnen  und  Proöniien,  überhaupt  in  der 
ernsten  hieratischen  Lyrik  musste  der  Inhalt  jener  Verkürzung 
zum  dreizeitigen  Fusse  widerstreben.  Alkmans  Dactylen,  deren 
stichische  Composition  durch  fr.  21  bezeugt  wird,  haben  durch- 
gehends  rein  dactylisches  Schema,  ohne  inlautende  Spondeen; 
wahrscheinlich  müssen  wir  schon  hier  das  Eintreten  der  kykli- 
schen  Messung  annehmen.  Noch  wahrscheinlicher  gilt  das  letztere 
von  den  Hexametern  der  lesbischen  Erotiker,  die  dieses  Maass 
zu  Hymenäen  (Sapph.)  und  wie  es  scheint  zu  Skolien  (Alcaeus 
fr.  92)  und  .Erotika  (Sapph.  fr.  31.  32)  gebrauchten.  Die 
übrigen  dactylischen  Metra  der  Lesbier  wenigstens  hatten  durch- 
gehends  kyklische  Messung,  wie  aus  der  hier  angewandten  sog. 
äolischen  Basis  hervorgeht,  und  diese  Freiheit  der  Basis  wurde 
in  einzelnen  Gedichten  selbst  für  den  dactylischen  Hexameter 
zugelassen  (Alcaeus  fr.  45.  46),  der  dann  aioXmbv  Eitog  genannt 
wird  »). 

Kyklisch  sind  ferner  die  Hexameter  der  Bukoliker  an  den 
zahlreichen  Stellen,  in  denen  Gesänge  enthalten  sind.  Darauf 
weist  nämlich  die  gerade  in  diesen  Singpartien  vorherrschende 
Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse,  die  eben  wegen  des  häufigen 

19)  Vgl.  §  5.  Anm.  2.  Zu  unterscheiden  von  den  äolischen  Bac- 
illen.   S.  §  5,  3. 
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Gebrauchs  bei  den  Bukottkern  ßovxohxij  genannt  wird.  Theocr. 

1,79: 

«Q%tTt  ßcoxohxag,  MüXSat  (plkcti,  —  iotSdg. 
riv&ov  xoi  ßcorcu,  xoi  Ttoifiiveg ,  —  amoXoi  fjvfrov, 
jucvxeg  avrjQtoxs'uv  xl  na&oi  xanov.  —  ifv#'  6  Ilglipiog 
xrjqxt*  Jaqrvt  xdkccv  xl  xv  xaxsai;  —  a  Si  xs  ncoQa 
7Ütöag  avct  ngdvag ,  ndvx  akoect  —  noGöi  cpoguxcti. 
Die  Cäsur  steht  hier  im  Zusammenhange  mit  dem  Rhythmus  des 
kyklischen  Hexameters ,  der  nicht  in  Tripodien ,  sondern  in  Di- 
podien  zerfallt;  aber  die  dipodische  Gliederung  wird  durch  die 
Absonderung  der  letzten  Dipodie  hervorgehoben,  oder,  um  in 
der  Auffassung  der  alten  Rhythmiker  zu  reden:  die  aus  den 
vier  ersten  Füssen  bestehende  Arsis  des  Hexameters  und  die 
aus  der  letzten  Dipodie  bestehende  Thesis  werden  durch  die 
zofti?  ßovxoliKri  von  einander  gesondert.    Besonders  bezeiclmend 
ist  es  dabei,  dass  diese  Cäsur  in  den  erzählenden  Stellen  der 
Rukoliker  nicht  häufiger  ist  als  in  der  epischen  Poesie  —  die 
kyklische  Messung  passt  nur  zu  einem  im  bewegten  oder  leich- 
ten volksmässigen  Tone  gehaltenen  Melos ;  auch  von  solchen  Ge- 
sängen, die  wie  Theoer.  15,  104  ff.  sich  dem  ernsteren  Hym- 
nenlone  anschliessen ,  ist  die  Häufung  der  bukolischen  Cäsuren 
und  dem  entsprechend  die  kyklische  Messung  ausgeschlossen, 
während  sie  dagegen  wieder  in  den  Monodien  der  Tragödie  an 
ihrer  Stelle  ist  (vgl.  S.  29). 

Ausser  der  kyklischen  Messung  und  der  dadurch  bedingten 
Cäsur  bildet  «die  strophische  Composition  eine  Eigen- 
tümlichkeit in  den  Hexametern  der  Lyriker.  Das  ganze  Ge- 
dicht nämlich  zerfiel  in  gleiche  Versgruppen,  indem  sich  stets 
eine  gleiche  Anzahl  von  Versen  durch  den  Inhalt  zu  einem 
Ganzen,  einer  isometrischen  Strophe  vereinigte;  oft  schied  ein 
gemeinschaftlicher  Refrain  die  einzelnen  Strophen  auch  äusser- 
lich  von  einander  ab.  Eine  solche  Anordnung  wird  uns  von 
Hephästion  für  die  in  daetylischen  Pentapodien  und  choriambi- 
schen Versen  gehaltenen  Gedichte  der  Sappho  berichtet,  in  de- 
nen sich  je  zwei  Verse  zu  einer  distichischen  Strophe  zusam- 
menschlössen. Dass  auch  in  Sappho's  Hexametern  eine  stro- 
phische Gliederung  vorkam,  das  geht  aus  der  Catullischen  Nach- 
bildung eines  Sappho'schen  Hymenäus  hervor  (Catull.  61):  der 
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Eingang  und  der  Schluss  dieses  Gedichtes  besteht  aus  tetra- 
stichischen,  die  mittlere  Partie  aus  pentastichischen  Strophen, 
die  im  Wechseigesange  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  vorge- 
tragen werden ;  der  Wechsel  der  Halbchöre  wird  jedesmal  durch 
ein  zwischen  die  Strophen  tretendes  Epiphonem,  den  Gesammt- 
ruf  der  ganzen  versammelten  Hochzeitsschaar,  bezeichnet*0).  Wie 
weit  jedoch  die  strophische  Compositum  in  den  hexametrischen 
Gedichten  der  griechischen  Lyriker  ausgedehnt  war,  lässt  sich 
bei  der  Kargheit  der  Fragmente  nicht  mehr  ermitteln.  In  den 
Gesangpartien  der  Dukoliker  ist  sie  mit  Vorliebe,  doch  keines- 
wegs durchgängig  angewandt.  14  d ist i einsehe  Strophen 
finden  sich  Theoer.  10,  23,  die  eine  Hälfte  von  Battus,  die 
andere  von  Mi lon  gesungen ,  14  tristichische  Strophen  The- 
oer. 3,  12,  denen  als  Eingang  3  distichische  Str.  vorausgehn, 
4  tetrastichische  Str.  Theoer.  S,  63  —  70,  72  —  80,  im 
Wechselgesange  unter  Menalkas  und  Daphnis  vertheilt;  13peu- 
tasti einsehe  Theoer.  2,  58  mit  8  vorausgehenden  tetrasti- 
chischen,  vor  einer  jeden  ein  Refrain;  in  6  hexastichische 
Str.  zerfällt  vermutlich  das  Adoniazusenlied*1)  Theoer.  15,  104 
— 144;  3  heptastichische  Str.  linden  sich  in  dem  Terzett 
Theoer.  9,  7— 13.  15— 2J.  30—36.  Die  meisten  dieser  Ge- 
dichte gehören  in  die  Klasse  der  (leraßoliKa ,  wie  das  von  He- 
phästion p.  134  erwähnte  14  strophige  Gedicht  Alkmans.  Da 
Alkman  auch  sonst  isometrische  Strophen  verfasst  (eine  tristi- 
chische aus  daetylischen  Tetrapodien  führt  Maxim.  Planud.  V,  510 
an),  so  ist  auch  vielleicht  die  strophische  Gliederung  der  Hexa- 
meter auf  Um  zurückzuführen. 

Die  Tragödie  gestattet  erst  in  der  späteren  Zeit  den 
stichischen  Gebrauch  der  Hexameter  für  monodische  Gesänge, 
doch  auch  hier  nur  selten  und  nur  in  dem  beschränkten  Umfange 


20)  Catulli  carm.  recogn.  A.  Rossbach  p.  XI.  XII. 

21)  Die  Anfangsverse  der  Strophen  104,  112,  119,  125,  131,  136. 
In  der  letzten  Str.  sind  v.  140 — 142  Interpolation,  daher  auch  das  un- 
passende  TlElonriCdSai  (jetzt  in  risloKrjictdäv  verändert).  In  der  fünf- 
ten Str.  eine  Lücke  von  1  Vers,  in  der  zweiten  vielleicht  v.  115  un- 
ächt  (?).  —  Längere  als  heptastichische  Strophen  lassen  »ich  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisen,  denn  es  ist  vielleicht  nicht  vom  Dichter 
beabsichtigt ,  dass  Theoer.  Ö  der  Gesang  des  Daphnis  in  2  s<  7 ,  der 
des  Damöt  in  2  X  10  Verse  zerfällt.  Die  strophische  Gliederung  an- 
derer Gedichte  der  Bukoliker  darzulegen,  würde  zu  weit  führen. 
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von  4  —  6  Versen.  Bei  Euripides  gehören  zwei  Stellen  hieher, 
Troad.  595—601  und  Fr.  Phaet.  v.  66  ff.,  wo  die  Abtheilung 
iu  Tetrapodien  und  Dipodien  unrichtig  ist: 

axsavov  nsdlav  olxf/rope?,  svqxxpsiT  ,  w, 
ixromoi  ts  ö6fi(ov  cc7tas^sxs ,  iu  ixs  Xaol. 
mjqvGCg)  <f  oßictv  ßaOLkrjiOv,  aha  <f  avyav 
svtsxvIccv  ts  y<x(ioig,  <av  s^oSog  crcT  sve%  %7tsi. 

Beide  Stellen  haben  durchgängig  bukolische  Cäsur  und  werden 
gleich  beim  Eintritt  auf  die  Bühne  vorgetragen ;  an  die  erstere 
schliesst  sich  eine  andere  aus  dactylischen  Tetrapodien  und 
Hexametern  bestehende  Monodie,  an  die  zweite  dialogisches 
Maass.  Bei  Sophokles  finden  sich  4  Hexameter  Philoct.  839  als 
Zwischenmonodie  eines  Chorliedes,  wie  bei  Euripides  mit  durch- 
gängiger bukolischer  Cäsur,  und  5  Hexameter  Trachin.  1018,  als 
Mesodikon  zwischen  zwei  monodischen  Strophen  des  Herakles,  die 
ebenfalls  zum  grössten  Theil  aus  Hexametern  bestehen.  Die 
bukolische  Cäsur  weist  auf  kyklische  Messung;  auffallend  ist  es, 
dass  G.  Hermann  epitom.  §  299  grade  für  die  tragischen  Hexa- 
meter eine  vierzeitige,  dagegen  für  die  epischen  eine  kyklische 
Messung  annimmt. 

Einen  ausgedehnteren  Gebrauch  hat  der  Hexameter  in  der 
Komödie,  die  in  bald  längeren,  bald  kürzeren  Partien  nament- 
lich die  hexametrische  Orakelpoesie  parodirt.  Der  Vortrag  dieser 
Stellen  ist  natürlich  ebenso  wenig  ein  melischer  wie  im  jambischen 
Dialog;  oft  sind  einzelne  Trimeter  den  Hexametern  untermischt. 
Dahin  gehört  Equit.  195,  1015,  1030,  1054,  1066,  1082, 
Pax  1063  —  1113,  Aves  967,  Lysistr.  770.  Aehnlich  werden 
Pax  1270 — 1301  heroische  Hexameter  zur  Verhöhnung  des 
kriegslustigen  Lamachos  gebraucht.  Auch  die  Fragmente  der 
übrigen  Stücke  zeigen  eine  grosse  Vorliebe  der  älteren  Komödie 
für  dergleichen  parodirende  Hexameter,  fast  überall  gegen  die 
Orakel  gerichtet.  —  Nur  einmal  finden  wir  stichische  Hexameter 
in  einer  melischen  Stelle,  nämlich  in  dem  Processionsgesange 
am  Schlüsse  der  Ranae;  wahrscheinlich  bilden  hier  di*  alten 
hexametrischen  Prosodien2*)  das  Vorbild  des  Aristophanes.  Ueber 
Pax  119  IT.  s.  §  11. 


22)  8.  §  12,  I  Ann.  6. 
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8  4. 

Das  elegische  Distichon  und  die  dactylischen  Strophen  des 

Archiloehns. 

Die  epische  und  hieratische  Poesie  fand  in  der  gleichmässigen 
Folge  des  Hexameters  den  Rhythmus,  welcher  dem  ruhigen 
Ernste  des  Inhalts  den  angemessensten  Ausdruck  verlieh.  An- 
ders die  suhjective  Lyrik,  die  sich  in  dem  Wechsel  und  den  Ge- 
gensätzen individueller  Stimmungen  bewegte  und  deshalb  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  des  Rhythmus  verlangte.  Zwar  behielt 
der  Hexameter  als  ein  längst  ausgebildetes,  durch  den  Gebrauch 
geheiligtes  Maass  auch  in  der  Lyrik  fortwährend  seine  Stelle, 
aber  er  musste  sich  mit  anderen  Reihen  zu  einem  wechselvolle- 
ren und  bewegteren  Metrum  vereinen,  wenn  die  innere  Bewe- 
gung des  Dichters  ihr  rhythmisches  Abbild  linden  sollte.  So 
entstehen  die  dactvlischen  Strophen  der  jonischen  Lyriker:  die 
acatalectische  Tripodie  des  Hexameters  verbindet  sich  bald 
mit  einer  gleich  grossen  catalectischen,  bald  mit  einer  te- 
trapodischen  Reihe.  Im  Ganzen  sind  es  drei  distichische 
Formen,  die  uns  diese  Stufe  in  der  Entwicklung  des  daety- 
lischen  Metruins  repräsentiren. 

1.  Das  elegische  Distichon.    Zu  den  beiden  acata- 
lectischen  Tripodien  des  Hexameters  treten  zwei  catalcctische 
Tripodien  als  zweiter  Vers  hinzu: 
"        "   

—     0"0         —  —  — '    ■  I  ^ 

Die  beiden  catalectischen  Reihen  sind  durch  stete  Cäsur  von  ein- 
ander  getrennt1),  aber  sie  bilden  zusammen  wie  die  acatalecti- 

i  ■ 

1)  Hephaest.  93 :  4si  9h  xo  iXeyeiov  rifivead'ai  ndvxmg  xafr*  Ftf- 
qov  xmv  7isv&7)(iiiieqcov  ei  9h  ft^,  icxat  7CBitXi}iipsX7HiB vov ,  otov  xo 
Kcdfo(iazov  (fr.  192  Bent.) 

tsoBcc  vvv  9h  Jioo\*ovql9bg>  yBverj. 

Einen  ähnlichen  Vers  führt  Mar.  Victor.  2561  an:  fifiBig  9*  dg  'EX- 
lij<s\7tovTov  anBuXio^BV.  Diese  Wortbrechungen  im  Pentameter  sind 
eben  so  seltene  Ausnahmen  wie  zwischen  dem  Hexameter  und  Penta- 
meter. Simonid.  134:  17  fiiy'  'A&rjvcu'oun  <poa>g  ytv*&*  i\vt%  'Aqi- 
oxo\\yBtxa»v  "Itmccqiov  hxblvb  xal  tAq(i69iog.  Nicomach.  ap.  Steph.  20: 
ovxog  9r\  001  0  *lswbg  «**  'EXXd9a  näaav  'AnoXX6\\9a>Qpg-  yiyvmanBig 
xovvofia  xovxo  xXvcav.  Brunck  anal.  2  p.  384:  &rj*e  9*  opov  vovacav 
rs  hcchüv  frayoia  Ni%o\ l.ttijfys,  xai  %Btqmv  9siy\ia  itaXuiyivitov . 
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sehen  Reihen  des  Hexameters  einen  einzigen  Vers,  der  bei  den 
Alten  Elegeion  oder  Pentameter  genannt  wird*),  und  daher  wird, 
obwohl  in  ihrer  Mitte  eine  Pause  stattfindet3),  weder  eine  Syl- 
laba anetps  noch  Hiatus4)  zwischen  beiden  zugelassen.  Die  Zu- 
sammenziehung der  Thesen  ist  nur  in  der  ersten  Reihe  des  Pen- 
tameters gestattet,  in  der  sich  gewöhnlich  ein  Spondeus  und 
Dactylus  neben  einander  finden;  die  zweite  Reihe  lässt  keine 
Contraction  zu,  daher  hier  stets  zwei  Dactylen  erscheinen5).  Wei- 
tere Gesetze  für  die  Bildung  des  Pentameters  traten  erst  in  den 
Elegien  der  Römer  auf. 

Die  rhythmische  Ausdehnung  und  Gliederung  der  Reihen 
ist  in  beiden  Versen  des  elegischen  Distichons  dieselbe,  aber  in 
dem  zweiten  unterbricht  die  doppelte  Catalexis  die  Kontinuität 
des  Gesanges;  zweizeitige  Pausen  hemmen  den  ruhig  fortlaufen- 
den Gang,  Arsen  treffen  an  Arsen,  ohne  durch  Thesen  vermit- 
telt zu  sein,  und  so  wird  das  elegische  Metrum  ein  Abbild  des 

2)  Hephaest.  92.  Aristid.  52.  Schol.  Heph.  180.  Draco  161  =  Isaak 
Monach.  186.  Elias  79.  Schol.  ad  Dion.  Thrax  2,  749  Anecd.  Bekk. 
Terent.  Maur.  v.  1721.  Mar.  Victor.  2555.  2501.  Atil.  Fortun.  2696. 
Diomed.  502.  507.  Plotius  2634.  2640.  Mallius  Theod.  4.  Beda  2366. 
Gewöhnlich  als  2  nev9'7j}.u(if Q^g  gemessen,  daneben  aber  auch  die  Ein- 
teilung: xr\v  itQtoxrjv  xai  xrjv  Ssvxsqav  (%(6qccv)  ano  öanxvXov  xai 
anovSiCov  cedtcctpoocog  .  ..,  xrjv  de  xqlxtjv  /x  anovSsiov^  xi\v  de  xs- 
xaqxjiv  xai  xtw  itiftnzrjv  ii-  avanaCcxov,  daher  xivtg  fisv  nsvzd^sxQOv 
avro  tpaaiv  uvai. 

3)  S.  §  2.  Von  den  beiden  zweizeitigen  spricht  auch  Augustin.  de 
mus.  4,  14:  Cum  duo  constituuntur  nun  plenipedes,  ünus  in  capite,  alter 
in  fine ,  qualis  iste  est 

yentiles  noslvos  \  inter  oberrat  equos. 

Sensisti  enim,  ut  opinor,  me  post  quinque  sy llabas  longa*  moram  duorum 
Umporum  süuisse  et  tantundem  in  fine  süentiion  est.  Aehnlich  Quintü.  inst. 
9,  7,  98. 

4)  Die  Ausnahmen:  Xqoo(iaiy  ccQ%6iL£vog  |  ovS*  avanavopevog 
Theogn.  2,  SsUmv  xoi  xsli&ei  \  o£vxiori  xoccäi'j]  Theogn.  356,  die  den 
kurzen  Arsen  und  Hiaten  des  Hexameters  analog  stehen,  behandelt 
der  allgemeine  Theil  der  Metrik  unter  der  Prosodie.  Schon  die  alten 
Metriker  haben  sie  beachtet,  daher  Mar.  Victor.  2588:  Observabis  au- 
tem ,  ne  novissima  syllaba  prioris  coli  .  . .  brevis  quamvis  quidam 
. . .  non  sunt  deterriä  quin  brevi  syllaba  prius  colon  conduderent.  Diome- 
des  502.  Terent.  Maur.  1.  1.  —  Elias  1.  1.  lehrt  geradezu:  oyvCoxa- 
Tfft  i%  nsv&rjtiiusodov  xofuov  enccxsoag  igover^g  Gvllctßrjv  udtucpoQOV, 
and  in  der  That  nahmen  spätere  Griechen,  wie  Gregor  von  Nazianz, 
weder  an  einer  kurzen  Schlusssilbe  der  ersten  Reihe,  noch  an  dem 
Hiatus  Anstoss. 

5)  Daher  Mar.  Victor.  2556:  xtv^Tixol  noSsg  usque  ad  tomen,  He- 
phaest. 1.  1.:  t6  de  xqoxbqov  Tttvovfiivovg  ix£L  T0^S  öv°  ^oSag. 
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bewegten  Gemüthes,  das  sich  der  Aussenwelt  unbefriedigt  und 
kämpfend  entgegenstellt,  oder  in  unvermittelten  Gegensätzen  auf- 
und  abwogt  und  die  widerstrebenden  Gedanken  nicht  zu  verei- 
nen weiss.  Dem  ethischen  Gharacter  des  Rhythmus  entspricht 
der  aulodische  Vortrag;  während  zum  Hexameter  die  ruhige 
Rithara  erklingt,  begleiten  die  ergreifenden  und  durchdringen- 
den Töne  der  Flöte  den  elegischen  Gesang.  Das  Vaterland  der 
Elegie  ist  Jonien,  wo  das  hellenische  Leben  zuerst  aus  der 
schönen  Harmonie  mit  sich  selber  und  der  Aussenwelt  heraus- 
trat. Hier  ruft  Kailinus,  den  Untergang  der  Freiheit  voraus- 
sehend, die  Ephesier  aus  träger  Ruhe  zum  feindlichen  Kampfe 
auf,  wie  später  Tyrtäus  bei  der  erschütterten  Verfassung  Spar- 
ta s  und  den  Gefahren  des  Messenischen  Krieges  die  Bürger  zum 
Festhalten  an  der  alten  Ordnung  und  zu  muthiger  Thatkraft  zu 
begeistern  sucht.  Archilochus  singt  seine-  Elegien  im  Kampfe 
mit  dein  Misgeschicke  des  eignen  vielbewegten  Lebens;  noch 
subjectiver  ist  der  schwermüthige  Ton  in  Mimnermus'  Elegien, 
der  in  ihnen  die  Leiden  seiner  Liebe  klagt  und  vergebens  nach 
den  Gütern  der  Jugend  und  des  frohen  Lebensgenusses  sich  sehnt. 
Gleichzeitig  hat  das  elegische  Maass  aber  auch  in  der  aulodi- 
schen  Nomenpoesie  eine  weit  ausgedehnte  Stelle;  Klonas,  Po- 
lymnestus,  Sakadas  heissen  iXeyslcov  noiyzal,  ganze  Nomen  wer- 
den als  ÜXsyoi  bezeichnet6),  und  auch  Mimnermus  trug  zum  Flö- 
tenspiel einen  elegischen  Nomos,  den  vofiog  xgctdiccg,  vor7).  Die 
Elegie  war  hier  hauptsächlich  das  Metrum  für  Grabes-  und  Todten- 
klagen8),  und  hiernach  dürfte  die  Annahme  nicht  fern  liegen,  dass 
sie  überhaupt  im  Threnos  am  frühesten  gebraucht  sei  und  erst 
von  hier  aus  in  andere  Gebiete  der  subjectiven  Lyrik  Eingang 
gefunden  habe.  Der  threnodische  Gebrauch  in  der  aulodischen 
Nomenpoesie  führte  späterhin  zu  den  elegischen  inty^afifiavct 
imnydeux,  an  die  sich  dann  die  in  gleichem  Maasse  gehaltenen 

6)  Plüt.  de  mns.  3.  4.  8.  Strabo  14,  643.  Paus.  10,  7,  3.  Plato 
rep.  3,  399. 

7)  Plut.  de  mns.  8. 

8)  Vgl.  die  vdfioi  intzv^ßi'äLOi  des  Olympus  Poll.  4 ,  78  ,  "OXvfinov 
inl  Tä>  nv&oavi  initt^dsia  avXrjaai  AvSiazl  Aristox.  ap.  Plut.  15  und 
desseu  vdfioi  $Qvyioi  %txl  Avdioi  ...  zb  dh  vrjvi'atov  iazi  (ilv  Qqv- 
ytov  Pollux  4,  79  (cf.  Q^Xv  81  zbv  ccvXbv  zov  Qovytov  yosoov  ts 
övta  nai  tfoijveatfjj  Aristid.  101),  schol.  Equit.  9.  Auch  derKradias- 
Nomos  des  Mimnermus  war  threnodisch,  Hesych.  AoaoYor?  vopog. 
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favyQuWi*™  avof^anxor  anschlössen.    Die  Epigramme  entbeh- 
ren natürlich  der  aulodischen  Begleitung;  ein  gleiches  berichtet 
Athenaus  14,,  632  d  auch  schon  von  den  paränetischen  Elegien 
des  Xenophanes,  Solon,  Theognis,  Phokylides  und  Periander 
grade  die  für  die  blosse  Leetüre  geschriebenen  Elegien,  die 
grösstenteils  einen  symposischen ,  erotischen  oder  paranetischen 
Stoff  behandelten ,  wurden  später  eine  sehr  beliebte  und  vielfach 
gepflegte  Dichtungsart,  in  der  aber  der  ursprüngliche  Character 
mehr  und  mehr  zurücktrat.    Ja  sogar  in  der  Stellung  der  bei- 
den Verse  des  Distichons  verliess  man  hin  und  wieder  die  alte 
Form;  so  stellte  Dionysius  Chalkus  den  Pentameter  dem  Hexa- 
meter voraus  (Athen.  13,  602  c),  die  späteren  Epigramme  und 
Inschriften  lassen  dem  Pentameter  oft  mehrere  Hexameter  vor- 
angehen, und  es  finden  sich  auch  Inschriften,  die  bloss  aus  Pen- 
tametern bestehen. 

Dem  Bildungsprincipe  des  elegischen  Distichons  gehören  zwei 
andere  distichisch-dactylische  Strophen  an,  die  zuerst  von  Archi- 
lochus gebildet,  aber  uns  in  keinem  griechischen  Gedichte,  son- 
dern nur  in  römischen  Nachbildungen,  hauptsächlich  des  Horaz, 
erhalten  sind.    Es  sind  folgende: 

2.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
catalectisch-dactylische  Tripodie  (die  zweite  Hälfte  des 
Pentameters,  hemistichium  peniamelri  Mar.  Victor.  2618),  Hör 
Od.  4,  7: 

Di t fuger e  nives,  redeunl  jam  gramina  campis 
arboribusque  comae. 

Ebenso  Auson.  Parent.  26,  Terent.  Maur.  1803  ff.    Die  Strophe 
besteht  aus  drei  rhythmisch  gleichen  Reihen,  zwei  acatalectischen 
und  einer  catalectischen  Tripodie ;  die  zweizeitige  Pause  tritt  nur 
am  Ende  ein  und  daher  ist  der  Rhythmus  weniger  bewegt  als 
im  elegischen  Distichon.    Im  Tone  jedoch  schliesst  sich  das  Ho- 
razische  Gedicht  den  alten  Elegien  an  („der  Frühling  kommt 
und  die  Erde  verjüngt  sich  zu  neuem  Leben,  doch  unser  wartet 
der  Tod  ").    Den  Archilochischen  Ursprung  des  Metrums  bezeugt 
Terent.  Maur.  a.  a.  0.;  auch  sonst  hat  Archilochus  die  cata- 
lectische  daetylische  Tripodie  als  epodischen  Schluss  gebraucht. 
S.  III,  2. 

Griechische  Metrik.  o 


Digitized  by  Google 


34  1,1.  Daotylen.  A.  Stichisch  und  distichisch. 

3.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 
dactylische  Tetrapodie  mit  spondeischem  (trochäischem) 
Auslaut  und  wie  der  Hexameter  an  allen  Stellen  der  Contraction 
fallig.   Hör.  Od.  1,  28: 

Te  maris  et  terrae  numeroque  carentis  arenae 
mensorem  cohibent,  Archyta. 

Ebenso  Od.  1,  7.  Epod.  12.    Unter  den  Fragmenten  des  Archilo- 
chus  ist  nur  ein  einziger  hierher  gehörender  Vers  erhalten,  vgl. 
Hephaest.  38:  xal  xb  xexquiisxqov  xcexaXrjxxixbv  elg  dtavXXetßov  a> 
TtQmog  (ibf  IxQrjöcczo  'AQ%t\o%og*)  Iv  Inadoig- 
(paivofisvov  xccxbv  oixaö'  uyec&at. 

Die  dritte  Reihe  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorausgehen- 
den Tripodien  durch  ihre  rhythmische  Grösse,  es  findet  also  eine 
liexaßolri  xccxa  fiiys&og  statt,  durch  welche  die  Strophe  einen 
ähnlichen  Character  erhält  wie  die  beiden  vorausgehenden  durch 
die  Pausen. 

§  5. 

Daotylen  der  Lesbisehen  Erotiker  und  Anakreons. 

(Aeolische  Dactylen.) 

Die  Lyrik  des  Alcäus  und  der  Sappho  wendet  sich  vorzugs- 
weise den  Logaöden  zu,  doch  sind  in  ihr  auch  die  dactylischen 
Metra  zahlreich  vertreten,  hauptsächlich  in  leichten  erotischen 
und  symposischen  Liedern  von  weniger  leidenschaftlichem  In- 
halte. In  ähnlicher  Weise,  aber  minder  häufig  werden  diesel- 
ben auch  von  Anakreon  gebraucht.  Dem  Inhalte  der  Poesie 
entsprechend  ist  auch  der  Rhythmus  leicht  und  einfach:  gleiche 
Reihen  kyklischer  Dactylen,  ohne  Pausen  und  Rhythmenwechsel, 
folgen  in  stichischer  Composition  aufeinander,  doch  so,  dass 
sich  gewöhnlich  je  zwei  Reihen  durch  den  Gedankenabschnitt 
zu  einer  distichischen  Strophe  verbinden1).  Die  häufigste  Reihe 
ist  die  Tetrapodie,  die  bei  Archilochus  nur  in  Verbindung  mit 


9)  Schol.  Hephaest.  176.  Diomed.  519  Ai-chilochium  melrum  (dage- 
gen p.  528  Asclepiadeum). 

1)  Dies  ist  ausdrücklich  von  den  dactylischen  Pentapodien  der 
Sappho  bezeugt  Hephaest.  42.  65. 
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Tripodien  vorkam,  aber  schon  seit  Alkman  über  die  tripodischen 
Reiben  entschieden  vorwiegt.  Ausser  der  Tetrapodie  wird  die  Pen- 
tapodie  und  Hexapodie  gebraucht,  von  denen  auch  die  letztere 
bei  ihrer  kyklischen  Messung  im  Gegensatze  zum  epischen  Hexa- 
meter eine  einzige  Reihe  ausmacht*).  Der  Auslaut  der  Reihe 
besteht  entweder  in  einem  mit  dem  Trochäus  wechselnden  Spon- 
deus, oder  in  einem  vollen  Dactylus,  dessen  Schlussthesis  als 
Versende  beliebig  verlängert  werden  kann.  Diese  zweite  Form 
des  Auslautes  findet  sich  aber  nur  bei  den  äolischen  Dichtern8), 
nicht  bei  Anakrcon,  der  dagegen  die  daetyliseben  Reihen  auch 
catalectisch  mit  derArsis  schliesst4).  Auch  im  Anlaut  der  Reihe 
findet  sich  bei  den  Aeoliern  eine  zum  Theil  durch  das  kyklische 
Maass  hervorgerufene  Eigcnlhümlichkeit,  die  man  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  der  freien  äolischen  Basis  bezeichnet.  Weil  näm- 
lieh  der  kyklische  Dactylus  in  seiner  rhythmischen  Geltung  dem 
Trochäus  gleich  sieht,  so  wird  im  ersten  Fusse  mit  Ausschluss 
des  Dactylus  an  Stelle  des  Spondeus  auch  der  Trochäus  gesetzt, 
ja  es  wird  sogar  der  Jambus  und  Pyrrhichius  zugelassen,  so 
dass  also  ein  jeder  zweisilbiger  Versfuss  den  Anfang  der  Reihe 
bilden  kann : 

  ^     -   ^>      -  _^_^_v~-,TO 

*  t 

Die  Zulassung  des  Jambus  und  Pyrrhichius  erklärt  sich  durch 
den  stärkeren  letus,  der  auf  der  Arsis  des  ersten  Fusses  als 
der  Hauptarsis  der  ganzen  Reihe  seine  Stelle  hat  und  auch  einer 
kurzen  Silbe  ein  solches  Gewicht  zu  verleihen  im  Stande  ist, 
dass  sie  die  Function  einer  Länge  Übernehmen  kann.  Doch 
muss  dies  immerhin  als  eine  metrische  Freiheit  betrachtet  wer- 
den, von  der  im  daetylischen  Metrum  bloss  die  aolischen  Ero- 
tiker Gebrauch  machten;  Anakreon  wie  alle  übrigen  Dichter  las- 
sen im  ersten  Fusse  nur  den  Dactylus  oder  Spondeus  zu.  Aber 
auch  bei  Alcäus  (fr.  47)  und  Sappho  (fr.  102.  28)  finden 


2)  Vgl.  S.  26. 

3)  Heph.  41 :  Tä  aloXma  .  . .  xbv  Sh  xsXevtaiov  nQog  xr)v  ano- 
9mv  äaxxvXov  fihv  rj  hqtjti-kov,  Stet  xb  xrjg  xeXsvtafag  ädtcccpOQOvy 
Hv  aHaxdXrjnxov  rj. 

4)  Denselben  Schlnss  lässt  Heph.  41  auch  für  die  aolischen  Dac- 
tylen zu. 

3* 
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sich  dactylisch  anlautende  Reihen;  wahrscheinlich  gehören  die- 
selben solchen  fiedichten  an,  wo  überhaupt  die  freiere  Basis 
ausgeschlossen  war;  auch  durch  die  inlautenden  Füsse  unter- 
scheiden sich  diese  Reihen,  indem  sie  wie  die  dactylischen  Rei- 
hen Anakreons  die  Contraction  der  inlautenden  Dactylen  zulassen, 
während  in  den  mit  freier  Basis  beginnenden  die  inlautenden 
Füsse  durchgängig  Dactylen,  niemals  Spondeen  sind5).  —  Die 
hierher  gehörenden  Metra  sind  folgende. 

1.  Tetrapodien. 

a.  Mit  dactylischem  Auslaut,  gewöhnlich  mit  freier 
Basis,  Sappho  fr.  40:  "Eqoq  dccvxi  p  b  XvatfieX^g  dovu  \  yXvxv- 
ntxQov  u^a%c(vov  oQTteiov.  \\  fr.  41:  'l4txh,  öol  <f  ZfAsfav  (iev 

||  fr.  42 :  "E$og 

dum  ixlva&v  ifiol  tp^ivccg  \  uvefiog  xax*  OQOg  Öqvgiv  ipneocov. 
Der  Vers  des  Alcäus  fr.  57 :  olvog  xcel  tp(Xe  nai  xcel  aXadect  ist 
vielleicht  eine  unvollständige  Pentapodie,  cf.  Theocrit.  29,  1  und 
Schol.  Plat.  p.  377:  „xcrl  Btoxqtxog".  —  Dactylischer  Anlaut 
findet  sich  Sapph.  fr.  102:  ^o'  ixt  nocQ&evfag  ImßaXXopcu ,  Al- 
caeus  fr.  47:  aXXoxcc  (ih  (jieXiaötog,  aXXoxa  (f  |  ofuTfy©  xQißoXav 
aQvxrjfievoc. 

b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sapph.  fr.  98:  Svqcjqo) 
noösg  imoQoyvioi  |  xa  dh  CafißaXu  nsfinsßorja  |  mövyyoi  dh  6ix 
iJ-enovaoctv.  ||  fr.  113:  f«?V  tyoi  piXi  fttftf  (leXrtöa.  [|  fr.  43: 
oxa  nctvvv%og  äaq>i  xccxdyQsi.  Dasselbe  Metrum  in  stichischer 
Compositum  auch  bei  Anakreon  Hephaest.  p.  39,  natürlich  ohne 
freiere  Basis,  fr.  67.  68:  ccdv^isXhg^  %aQUocu  %EXt,8ot.  |  fivaxai 
diqvxe  <pctXax(tbg  "AXel-ig.  Dactylischer  Anlaut  verbunden  mit  Con- 
traction der  inlautenden  Dactylen  auch  bei  Sappho  fr.  28 :  axiövct- 
(livag  iv  6xfj&eav  o^yag  \  fia^vXdxav  yX&Sdav  Tte<pvXax&cti.  Es 
ist  unnöthig,  diese  Verse  als  dimelri  adoniaci  anzusehen,  sie  sind 
gewöhnliche  Tetrapodien  ohne  freie  Basis,  und  eben  deshalb  ist 
die  Zusammenziehung  im  Inlaute  gestattet. 

5)  Fälschlich  lassen  Schol.  Heph.  177,  Tricha  17  und  sein  Epi- 
tomator  47  auch  Spondeen  statt  der  Dactylen  zu;  richtiger  Hephaes£. 
40 :  top  piv  nqäxov  $yh  noda  ndvxag  svct  xmv  9iovXXaßa>v  ccdiayo- 
ffOP  rjxoi  anovSsiov  if  Cajxßov  r)  xo>o%aiov  nv^q(%iovt  xovg  äh  iv 
fiiaco  daxxvXov  g  izdvxag,  Draco  167  =  Isaak  Monach.  191.  Jo- 
hann. Tzetzes  Anecd.  Oxon.  2,  315.  —  Mar.  Victor.  2559,  Plotius  2640. 
fServius  1824. 
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2.  Pentapodien. 

Nur  bei  Sappho  und  Alcäus  sowie  seinem  Nachahmer  Theo- 
kril,  aber  nicht  bei  Anakreon  nachzuweisen.  Der  Anlaut  besteht 
regelmässig  in  einer  freien  Basis. 

a.  Mit  dactylischem  Auslaut  {Zancpi-Kov  xeacctQsaxcads- 
%a<svkkaßov).  In  diesem  Metrum  hatte  Sappho  die  Gedichte  ihres 
zweiten  Buches  geschrieben  (Hephaest.  p.  42.  65.),  fr.  32 :  (ivd- 
mfai  xtva  <pa(ii  xai  xhSxsqov  ctpfimv.  |  fr.  33 :  i}^«ftai/  (ihv  iya 
6ifcv9"At&i;  7tctkai>  noxa.  |  fr.  .34:  GpixQcc  fiot  ndig  iftftev  icpatveo 
t&xaQiq.  |  fr.  35 :  akka  (itj  (uyctkvveo  dctxxvMc*  nioi.  |  fr.  36 :  ovx 
oU  ort*  "d'icö*  dvo  fwi  xct  vojjfiazct.  J  fr.  37:  tyccvriv  d9  ov  öoxi- 
pMfi  oQcivco  6v<fi  %u%iqiv.  Hierher  wahrscheinlich  auch  Sapph. 
fr.  101.  Aus  einem  Skolion  des  Alcäus  sind  uns  schol.  Vesp. 
1234  die  Verse  erhalten  wVijp  ovxog  6  ficctofisvog  xo  fiiya  xqaxog\ 
imqtyu  xu%a  xav  nokiv  i  <T  exexai  tjonag.  Ein  vollständiges 
Gedicht  besitzen  wir  in  der  Nachahmung  eines  Akäischen  Pai- 
dikons  Theoer.  29,  welches  sich,  wie  die  im  gleichen  Metrum 
geschriebenen  Gedichte  der  Sappho,  in  distichische  Strophen  zer- 
legt, wenn  wir  v.  9  hinter  v.  18  stellen,  wohin  er  dem  Sinne 
nach  gehört,  vgl. 

7  XZxcrv  phv  xv  öikrjgi  (laxagsaöiv  foccv  ayo> 

ctfiioav  oxet  <$'  ovx  id'ikyg  rv,  ficck1  iv  oxox<p. 
10  cekk1  et  fiol  xv  nld'oio^  viog  7tQoy€veo'xiQ(p , 
rc5  xal  kcoiov  avxbg  fytov  tiC  iitaivioaig ' 

und 

16  xat  xiv  Cev  xo  xttkov  xig  löav  §i&og  alviaai, 

\x<ji  d'  ev&vg  nkiov  ij  xgihrig  iyivev  tplkog- 
18  xov  ngctxov  de  (pikEvvxct  xQixaiov  id'tjxao^ 
9  7tmg  xcevx*  ccQfievcc  xov  (pikiovx*  ccvlaig  äib*<ov  • 

b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sappho  fr.  39:  wog 
ayytkog  ifieQOCpcovog  cbfärov.  ||  fr.  104:  xlm  ö'  <5  (pike  ycrfißge^  xtt- 
X6g  iixaödco  |  ooitaxt,  ßqctdivM  as  xukusx  iixdadco.  \\  fr.  38 :  cog  6h 
mtig  m6cc  naxeqa  TteTfTEQvyco^ai.    Vielleicht  auch  fr.  32. 

3.  Hexapodien. 

a.  Mit  spondeischem  Auslaut.  Neben  der  gewöhn- 
lichen Form  des  heroischen  Hexameter  mit  dactylischem  oder 
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spondeischem  Anlaut  (s.  S.  18)  bilden  die  Aeolier  auch  eine  Form 
mit  freier  Basis  *  aioXixov  faog  genannt,  Hephaest.  41.  SoAlcäus 
fr.  45 :  xiXopccl  xiva  xbv  %«QUvxa  Mivava  xaXi<s<Sai  \  d  %QV  üvfi- 
itoöfag  1%  ovolüiv  ifiol  ytysvrjö&ai.  ||  fr.  46:  ijQog  avfcfiotvtog 
iita'iov  iQ%Ofiivoio^  \  iv  de  hIqvccxe  t©  fieXiaöeog  oxxi  xa%usxa.  Ob 
Sapph.  fr.  30.  31  hierher  zu  rechnen,  ist  fraglich. 

b.  Mit  schliessender  Arsis  nur  in  einem  einzigen 
Verse  des  Anakreon  fr.  69:  xaXXlxofioi  xovqoi  Jibg  ^%iqiScivx> 
i\a<pQ(og. 

B.   Dactylische  Chorlieder 

(xaxcc  SaxxvXov  st$o$). 

§  6. 

Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus. 

Während  sich  die  Dactylen  bei  den  subjectiven  Lyrikern 
in  einem  beschränkten  Kreise  distichischer  Formen  bewegen ,  ent- 
falten sie  sich  in  der  chorischen  Lyrik  der  Dorer  zu  mannigfal- 
tigen und  grossartigen  Bildungen.  Alkman  repräseutirt  den  An- 
fang, Stesichorus  die  höchste  Blüthe,  Ibykus  den  Abschluss  die- 
ser weiteren  Entwickclung.  Von  da  verschwinden  die  dacty- 
lischen  Strophen  aus  der  chorischen  Poesie  der  Lyriker,  und 
weder  Pindar  noch  Simonides  hat  sich  ihrer  bedient.  Dagegen 
wird  ihnen  in  der  chorischen  Poesie  der  Dramatiker  eine  schöne 
Nachblüthe  zu  Theil ,  von  denen  vor  Allen  Aeschylus  mit  grosser 
Vorliebe  zu  den  Dactylen  des  Stesichorus  als  archaistischen 
Formen  zurückkehrt. 

Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus  unterscheiden  sich  nur  im 
Umfange  und  in  der  kunstreichen  Anordnung,  so  wie  in  Ton 
und  Inhalt  der  daetylischen  Strophen:  die  metrischen  Bestand- 
teile, die  Reihen  und  Verse  sind  ihnen  völlig  gemeinsam.  Die 
alten  Techniker  bezeichnen  das  dactvlische  Metrum  des  Stesicho- 
rus  mit  dem  Ausdruck  xaxcc  ödxxvXov  stdog,  und  wir  müssen 
diesen  Namen  daher  auch  auf  die  Dactylen  Alkmans  und  Ibykus' 
ausdehnen.  Die  Hauptstelle  darüber  ist  ein  Fragment  aus  Glau- 
kus'  Geschichte  der  alten  Dichter  und  Musiker,  worin  es  heisst, 
dass  das  xaxi  daxxvXov  elöog  noch  nicht  bei  Terpander  und  auch 
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Doch  nicht  bei  Archilochus  vorkam ,  wohl  aber  in  den  aulodi sehen 
Nomen  des  Olympus,  und  aus  diesen  habe  es  Stesiehorus  ent- 
lehnt 1).  Es  ist  von  höchstem  Interesse  ,  hier  die  älteste  Quelle 
der  Stesichoreischen  Dactylen  kennen  zu  lernen.  Die  Nomen- 
poesie hatte  einen  vorwiegend  epischen  Ton  und  Inhalt  und 
schloss  sich  deshalb  auch  im  Rhythmus  der  epischen  Dichtung 
an:  die  ältere  Kitharodik  des  Terpander  bediente  sich  noch  vor- 
wiegend der  epischen  Hexameter,  die  Aulodik  dagegen,  die  sich 
in  weniger  ruhigen  und  gemessenen  Weisen  bewegte,  behielt 
nur  den  daetylischen  Grundrhythmus  bei,  während  sie  in  den 
Reihen  und  Versen  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  bedurae, 
und  bildete  so  die  Grundzüge  des  daetylischen  Metrums  aus, 
welches  späterhin  Stesichorus  für  seine  episch -lyrischen 
Dichtungen  gebrauchte  und  hier  durch  seine  kunstreiche  Stropheu- 
composition  zur  höchsten  Vollendung  brachte.  Der  von  Glaukus 
überlieferte  Ursprung  der  Stesichoreischen  Dactylen  ist  um  so 


1)  Plut.  de  mus.  7:  ort  d*  iczlv  'OXvfinov  6  aoftdziog  vdfiog  ix 
tjjs  rkcci'xov  ccvccyoarprjg  zrjg  vtcsq  zmv  do%aL(OV  jcoirjz(ovy  pd&ot,  av 
ug}  xat  ixt  yvoii\,  ozi  Ezr\a(%OQog  6  'ifteoaiog  ovz*  'Ooqpia  ovze  Tso- 
xävdoov,  oit  Uqxüoxov,  pvzt  GaXqzav  iiupjaccto,  dXX*  "OXvfinov, 
^Qqodfisvog  ztß  ctQfjLcczi'a)  v6(up  xai  z<p  xaza  SdxzvXov  et9st  o  xweg 
i%  oofrCov  vouov  cpccolv  slvai.  Hier  werden  vier  metrisch  -  musika- 
lische Stilarten  unterschieden :  1)  Die  in  Hexametern  gehaltenen  Hym- 
nen und  Nomen  des  Terpander  (cf.  Proclus  Chrest.  p.  382  Gaisf. 
Plut.  mus.  4.  5)  und  des  mythischen  Orpheus,  der  auch  sonst  als 
Repräsentant  aller  hieratischer  Tempelpoesie  mit  Terpander  in  nahe 
Beziehung  gesetzt  wird  (Nicomach.  p.  2U).  2)  Die  Archilocheischen 
Formen.  3)  Die  meist  in  Päonen  gehaltene  hyporchematische  Poesie 
des  Thaletas ,  dem  sich  Xenodamos  und  Alkman  anschliessen.  4)  Das 
xaza  SdxzvXov  sl$og  der  aulodischen  Nomendichter  (Olympus)  und 
des  Stesichorus.  Ausser  im  oo&iog  vo'/tog  des  Olympus,  dessen  Rhyth- 
mus mit  den  Orthien  im  ood-iog  vopog  des  Terpander  nichts  gemein 
haben  (vgl.  §  2  Anm.  6) ,  hatte  das  xaza  SdxzvXov  eldog  auch  in  den 
Pronomia  der  Auloden  seine  Stelle,  schol.  Nuh.  651  c==  Suid.  s.  v. 
xara  SdxzvXov:  Sozi  Si  (v&fiov  xai  XQOVfiazog  slSog  tb  xara  Sdxzv- 
Xov, <o  XQmvrai  of  avXrjzal  tcqq  zov  vofiov,  wo  no6  zov  vopov  iden- 
tisch ist  mit  den  nqovop.ia  Pollux  4,  53.  —  Von  dem  epischen  Hexa- 
meter ist  das  xara  SdxzvXov  slSog  verschieden,  denn  Glaukus  sagt, 
dass  es  Terpander  ,  der  doch  vorzugsweise  in  Hexametern  dichtete, 
noch  nicht  gehraucht  habe,  sondern  erst  Olympus.  Dasselbe  geht 
auch  aus  Nub.  651  hervor,  wo  der  Schüler  beim  Unterrichte  in  der 
musischen  Kunst  ausser  nach  den  ebenfalls  von  den  Auloden  gebrauch- 
ten xot'  ivonXiov  sldog  (s.  §  12)  nach  dem  xara  ddxtvXov  sldog  ge- 
fragt wird.  Beide  fPSrj  werden  hier  einerseits  von  zQi'fiszQa  und  ze- 
tQcifitzQU  y  andererseits  von  den  frnj,  d.  h.  den  Hexametern,  genau  un- 
terschieden. 
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weniger  zu  bezweifeln,  als  sich  Stesichorus  auch  im  Inhalt  sei- 
ner Poesie  den  aulodischen  Nomeudichtern  anschloss.;  denn  wie 
Stesichorus,  so  hatte  auch  der  gleichzeitige  Aulode  Sakadas  eine 
'lUov  niQöig *)  und  der  noch  ältere  Xanthus  eine  Oresteia  ge- 
dichtet, und  ein  ausdrückliches  Zeugnis  berichtet,  dass  Stesi- 
chorus die  letztere  nachgeahmt  hat3).  Nicht  fern  liegt  die  An- 
nahme, dass  er  auch  für  seine  trichotomische  Composition  in 
dem  tQifieQtjg  v6[iog  des  Sakadas  und  Polymnestus  die  erste  An- 
regung finden  mochte 4).  Grade  diese  Gliederung  nach  Strophe, 
Antistrophe  und  Epodos,  die  von  da  an  für  die  ganze  nachfol-. 
gende  Chorlyrik  maassgebend  blieb,  gab  den  Stesichoreischen 
Dactylen  ihre  erhabene  Strenge,  und  innerhalb  dieser  Grenzen 
war  zugleich  die  grosse  Ausdehnung  der  Strophen  und  der  man- 
nigfache Wechsel  der  Reihen  möglich,  von  der  Dionysius  be- 
richtet5) und  von  "der  auch  wir  (ins  aus  den  freilich  sehr  kargen 
Fragmenten  noch  ein  ziemlich  deutliches  Bild  zu  entwerfen  ver- 
mögen. Im  dactylischen  Metrum  hat  Stesichorus  seine  a&Xa 
im  n.r]Uu  und  seine  rtjQvovlg  gedichtet ;  die  dactylischen  Reihen 
seiner  übrigen  Dichtungen  gehören  der  dorischen  Strophenbil- 
dung an  und  müssen  hier  ausgeschlossen  bleiben. 

Dem  von  Stesichorus  ausgebildeten  dactylischen  Maasse 
schloss  sich  Ibykus  an.  Wenn  in  den  erhaltenen  Bruchstücken 
seiner  Poesien  der  epische  Ton  fast  überall  zurücktritt,  so  ist 
dies  wohl  erst  ein  EinfHtss  der  Zeit,  in  welcher  er  zusammen  mit 
Anakreon  am  Hofe  des  Polykrates  verweilte  und  sich  vorzugs- 
weise der  erotischen  iLyrik  zuwandte;  aus  dem  Schwanken  der 
Alten,  die  ihn  nicht  selten  als  Verfasser  Stesichoreischer  Gedichte, 
wie  der  «OAa  im  n^Ma  nennen6),  erhellt,  dass  er  sich  wenig- 

2)  Athen.  13,  (510  c:  x«i  ovSl  tavz'  in  tmv  Sxj]Gi%6qov ^  <f%okfj 
y«9,  teil*  in  trjg  Haxatiov  'Jqybiov  'iltov  niqoiSog. 

3)  Megaclid.  ap.  Athen. f  12,  513  a :  Edv&og  d'  6  (islonoibg,  jzqs- 

"  itoXXcc  äs  tcov  SSuv&ov  naQait£7co{ri*tv  6  £tri<ti'xoqog ,  ooansQ  xal  xr\v 
'OqfdtBtav  KttXovfiivrjv.    Aelian.  V.  H.  4,  20. 

4)  Plut.  8,  4. 

5)  Dionys,  comp.  verb.  19:  ot  Sh  tcsqI  2trj<si%OQOv  ts  x«i  Tli'vdn- . 
qov  neftoys  iqyttadasvoi  tag  nEQioSovg  slg  noXXct  pitQa  xal  xmXct  Su- 
vupav  avrdg.    Von  langen  Versen  ist  hier  aber  nicht  die  Rede.  Die 
längsten  Verse  des  Stesichorus  überschreiten  nicht  den  Umfang  des 
anapästischen  Tetrameters. 

'     0)  Athen.  4,  172  e.  14,  646  e. 
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stens  in  seinen  früheren  dactylischen  Gedichten  auch  dem  In- 
halte nach  an  Stesichorus  anschloss.  Uebrigens  muss  von  man- 
chen der  erhaltenen  dactylischen  Verse  des  Ibykus  zweifelhaft 
bleiben,  ob  sie  dem  naxcc  öaxtvXov  ddog,  oder  nicht  vielmehr 
dem  logaödischen  Metrum  angehören,  welches  Ibykus  %bei  dem 
Uebergauge  seiner  Poesie  aus  der  epischen  in  die  erotische  Lyrik 
neben  dem  eigentlich  dactylischen  mit  Vorliebe  gebraucht  hat7). 

Mit  Stesichorus  muss  auch  sein  Vorgänger  AI  km  an  das 
xorror  öixKxvXov  tUog  aus  der  aulodischen  Nomenpoesie  geschöpft 
haben,  da  er  im  Gebrauche  der  dactvlischen  Reihen  und  Verse 

m 

mit  Stesichorus  übereinstimmt.  Auch  sonst  stand  Alkman  mit 
den  aulodischen  Nomendichtern  in  Beziehung,  worauf  schon  die 
Nachricht  hinweist,  dass  er  den  Polymnestus  in  seinen  Liedern 
erwähnt  hat8).  Nicht  nur  das  xorror  öantvXov  eldog,  sondern 
auch  die  Ionici  scheint  er  aus  jener  Quelle  entlehnt  zu  haben "), 
ebenso  wie  er  sein  kretisches  Maass  von  den  Hyporchemen-  und 
Päanendichtern  Thaletas  und  Xenodainos  von  Kythere  überkam. 
Nicht  fern  lüge  die  Annahme,  dass  ihm  Thaletas  auch  in  der 
Bildung  der  Dactylen  vorausgegangen  sei,  aber  dagegen  ist  das 
Zeugnis  des  Glaukus ,  der  dem  Thaletas  das  xctxa  daxivkov  rfdog 
ausdrücklich  abspricht10).  Der  von  der  epischen  Lyrik  des  Ste- 
sichorus so  sehr  abweichende  hyporchematische  Ton  und  Inhalt 
der  Alkmanischen  Dactylen  ist  vielmehr  daraus  zu  erklären,  dass 
Alkman  überhaupt  vorzugsweise  Hyporchemendichter  ist  und 
daher  für  diese  Gattung  der  Poesie  leicht  ein  Metrum  benutzen 
konnte,  welches  derselben  ursprünglich  fremd  war.  Und  in  der 
Thal  entfernen  sich  die  hyporchematischen  Dactylen  des  Alkman, 
die  von  da  an  eine  typische  Form  geworden  zu  sein  scheinen 
und  namentlich  von  Aristophanes  nachgebildet  sind11),  durch 
Einfachheit  und  Leichtigkeit  des  Baues  ziemlich  bedeutend  von 
den  Dactylen  des  Stesichorus  und  Ibykus,  während  ernstere 


7)  Dahin  gehört  aucn  fr>  \t  g>  mf  ^  a. 

8)  Plut.  de  mus.  5.  Polyninest  ist  Sänger  von  oq&ioi  Plut.  9, 
die  eben  im  natcc  dd-Ktvkov  etäog  gehalten  sind. 

9)  Vgl.  II,  3. 

10)  S.  oben  Anm.  1.  Dem  widerstreitet  nicht,  wenn  Glaukus 
bei  Plut.  mus.  10  die  Aulodik  auch  für  die  Thaletischen  PUonen  als 
letzte  Quelle  angibt. 

11)  S.  §  9. 
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Dactylendichtungen  des  Alkman,  wie  die  Päane  (fr.  19),  dieselbe 
Formbildung  wie  die  Stesichoreischen  und  Ibyceischen  zeigen. 

Dactylische  Reihen  und  Verse. 

Die  vorwiegende  Reihe  der  dactylischen  Chorpoesie  ist  die 
Tetrapodie,  die  bald  auf  einen  Spondeus,  bald  auf  einen  Dac- 
tylus,  bald  catalectisch  auf  die  blosse  Arsis  auslautet.  In  den 
beiden  letzteren  Fällen  wird  sie  von  den  alten  Metrikern  JM%fice- 
vikov  genannt weil  sie  von  den  damals  erhaltenen  Dichtungen 
am  frühesten  bei  Alkman  vorkam;  die  spondeisch  auslautende 
dagegen  heisst  'AqxiXo%uov,  da  sie  bereits  Archilochus  in  seinen 
Epoden  gebraucht  (§  4,  3).  Als  Beispiel  führen  wir  an  Alcm. 
fr.  25:  ccXXa  xa  xoivcc  yao  &cit€Q  b  däpog,  Stesich.  fr.  45:  devq 
ays  KaXXioneia  foyeia.  —  Alcm.  fr.  37:  tcuq  &  Uqov  CKoneXov 
naqa  re  tyvQtx,  fr.  38:  einccTi  fxoc  ra<fe,  (pvXa  ßgoryout.  —  Alcm. 
fr.  40:  ravta  fiev  ag  av  6  dä(iog  Snag.  Die  Tetrapodie  bildet 
entweder  einen  selbständigen  Vers,  oder,  was  ungleich  häufiger, 
zwei  Tetrapodien  sind  zu  einer  dactylischen  Octapodie 
vereint,  einem  der  häufigsten  Verse  der  dactylischen  Chorpoesie 
sowohl  bei  Lyrikern  als  Dramatikern.  Eine  Cäsur  tritt  in  der 
Mitte  der  Octapodie  ein ,  gewöhnlich  nach  dem  vierten  Dactylus, 
oft  aber  auch  nach  der  vierten  oder  fünften  Arsis;  die  Con- 
traction  des  Dactylus  zum  Spondeus  ist  meist  auf  den  ersten 
Fuss  beschränkt,  wo  dieselbe  auch  im  epischen  Hexameter  am 
häufigsten  ist;  der  Ausgang  ist  entweder  ein  Spondeus  (Tro- 
chäus) : 

Alcm.  26 :  noXXaxi  <T  iv  xoQwpatg  ooicw  omx  \  fttoitsiv  ccörj 

7toXvq>oivog  fagzct, 

Stesich.  2:  ZacafilSug  %6vSqov  ts  xal  iyxqtdug  \  aXXa  re 

ni(i(ACcta  ncci  fiiXt  gAa^ov, 

oder  eine  blosse  Arsis,  und  so  entsteht  die  catal.  Octapodie, 
deren  häufiges  Vorkommen  bei  Ibykus  durch  den  Namen  me~ 
trum  Ibycium  bezeugt  wird,  wenn  auch  die  kargen  Fragmente 
kein  Beispiel  aufweisen,  cf.  Serv.  Cent.  p.  1821  Ibycium  consiai 
heptametro  hypercatalecto ,  ut  est  hoc 

versiculos  tibi  dactyUcos  ceci\ni,  puer  optime,  quos  facias. 

12)  Serv.  1821.  Mar.  Victor.  2518.  Tricha  15.  schol.  Hephaest.  176. 
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Die  Tripodie  bildet  das  zweite  Grundelement  der  dacty- 
liscben  Chorpoesie.  Mit  spondeischein  oder  trochäischem  Schluss 
wird  sie  von  Serv.  'AXxpavixov  genannt,  wie  Ale.  34:  afineXl- 
vtov  cAer^^a,  lbyc.  3:  teiqut  7tan<pov6v>vza.  Durch  die  Verbin- 
dung zweier  Tripodien  zu  einem  Verse  entsteht  der  daetylische 
Hexameter,  Stes.  8:  'A&Xiog  <f  'Titeqiovtdag  öinag  iöxaxi- 
ßaivtv,  lbyc.  fr.  2 :  gh>t£  tpsqi^vyog  Xitnog  ae&XotpoQog  l%\  yijo«, 
der,  wie  es  scheint,  die  Contraction  nur  höchst  selten,  vielleicht 
nur  im  ersten  Fusse  gestattete18)  und  auch  mit  einem  auslau- 
tenden Dactylus  gebildet  wurde,  eine  Vereinigung  zweier  daety- 
üsch  auslautenden  Tripodien,  die  bei  den  Alten  den  Namen 
hexamelrum  Ibycium  führt,  Serv.  1821. 

lbyc.  4 :  aht  fi  <a  (plXs  Irvfie,  zavvnzsgog  ag  oxa  itoq<pvqlg. 

Der  catalectische  Hexameter,  der  den  Alten  zufolge  zuerst 
von  Stesichorus  gebraucht  ist  {metrum  angelicum  oder  Choerileum), 
scheint  wegen  des  Spondeus  in  der  Mitte  nicht  den  daetylischen, 
sondern  den  dorischen  Strophen  anzugehören,  wie  in  dem  Orest 
des  Stesichorus  fr.  34:  zotaös  %QV  Xagizcov  öa^ueza  xaXXixo- 
pQv1*).  Beider  Vorliebe  für  tetrapodische  Formen  verbindet  die 
Chorpoesie  die  Tripodie  mit  einer  Tetrapodie  zur  daetylischen 
Heptapodie,  entweder  mit  auslautendem  Spondeus  oder  cata- 
lectisch.  Die  erstere  Form  heisst  wegen  ihres  häufigen  Ge- 
brauches bei  Stesichorus  metrum  Stesichoreum  Serv.  1821  ;  bei 
jedem  der  drei  Dichter  finden  sich  Beispiele: 

Alcm.  19:  cpotvavg  öe  xal  iv  ftwaortiv 

avSqdtav  rttxQcc  öttizv\ü6vB(SGi  7tQi\nei  naiava  xaz- 

Stesich.  5 :  o%sdov  avziTtigag  xXuvag  Egv&rfag 

TccQiriGGov  nozeepov  naget  itayag  a\itelqovag,  a$- 

yvgoqltovg 
iv  xev&fMßvi  nkqag  

13)  Rein  daetylisch  auch  die  stichisch  gebrauchten  Hexameter  des 
Alkman  21. 

14)  Diomed.  523.  Plotius  2633.  S.  III,  1. 

15)  Gewöhnlich  dctixvfiovsßGiv  geschrieben  und  mit  aitetQOvag 
ein  neuer  Vers  angefangen ,  der  aber  als  kurzsilbig  anlautender  ParÖ- 
raiacus  im  xazcc  odxzvXov  etSog  nicht  vorkommt.  Vgl.  §  7  ff.  — 
fr.  60:  inrjys  6h  xal  (isXog  'AXx[lclv  scheint  ebenfalls  der  Schluss  eines 
längeren  daetylischen  Verses. 
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Ibyc.  5:      EvqvüXs^  ylavxitov  Xaqhcov  da  log 
nalknofHov  peAiofftia,  oh  (ih>  Kvnotg 
a  x    dyavoßU<pccQO$  J7a#a  §odi\oufiv  iv  ävfooi 

Die  catalectische  Hepiapodie  beisst  Alcmanicum ,  Serv.  1821: 
Alcmanicum  constat  hexametro  hypercatalecto ,  doch  kommt  sie  auch 
bei  Stesichorus  vor, 

Stesich.  fr.  7:  anv<piov  öh  Xctßmv  dinetg  sfifuxoov  wg  XQiXaywov 
nuv  im0%6tuvog ,  xo  §ct  oi  itaQi\frrpts  <PoXo$ 

KEQaöag. 

Die  dritte  aber  seltenste  dactylische  Reihe  ist  die  Penta- 
podie,  welche  mit  spondeischem  Auslaut  metrum  Siesichoreum, 
mit  catalectischem  Ausgange  Alcmanicum  genannt  wird.  Serv. 
1820:  Siesichoreum  metrum  constat  peniametro  catalecto,  ul  est  hoc 
Marsya,  cede  dornt  tua  carmina  Phoebo. 
Stesich.  8:  Xovöeov,  wpoa  dt  'Slasctvoio  7itoaoag. 

Serv.  1820:  Alcmanicum  constat  telrametro  hypercatalecio,  ul 
est  hoc 

Vita  quieta  nimis  caret  ingenio. 

*  T 

All  oiome  tri  sehe  Reihen  und  Verse. 

Wenn  sich  Pindar  und  die  späteren  Lyriker  der  daety- 
lischen  Strophen  nicht  bedienen,  so  «geschieht  dies  unstreitig 
aus  dem  Grunde,  weil  ein  so  gleichförmiges  Metrum  der  höheren 
Lyrik  nicht  zusagt,  die,  obwohl  sie  dem  hesychastischen  Tropos 
angehört16),  doch  stets  mannigfaltigere  und  wechselvollere  For- 
men verlangt.  Dies  fühlten  bereits  die  älteren  Vertreter  der 
chorischen  Lyrik  und  verbanden  daher  zur  Minderung  der  all- 
zustrengen  Gleichförmigkeit  die  Dactylen  mit  alloiometrischen 
Reihen,  die  aber,  um  keine  zu  scharfen  Contraste  hervorzuru- 
fen und  den  Grundtypus  möglichst  rein  zu  erhalten,  fast  durch- 
gängig dem  anapästischen  Maassc  angehören  und  sich  also  von 
den  daetylischen  Reihen  nur  durch  die  schwungvollere  Anacrusis 
unterscheiden.  In  welchem  Verhältnisse  diese  Epimixis  statt- 
fand, lässt  sich  bei  der  Abgerissenheit  der  Fragmente  nicht 
mehr  erkennen;  in  vielen  kommt  die  Zahl  der  daetylischen  und 


16)  Aristid.  30.    Euclid.  intr.  mus.  21.    Griech.  Rhythra.  S.  192. 
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anapästischen  Reihen  so  ziemlich  gleich,  so  dass  wir  die  dacty- 
lischen Strophen  der  Chorpoesie  mit  dem  Namen  dactylisch- 
anapästischer  Strophen  bezeichnen  könnten,  wenn  sich  nicht  in 
den  viel  zahlreicher  erhaltenen  Strophen  der  Dramatiker  ein 
augenscheinliches  Vorwalten  der  dactylischen  Reihen  zeigte.  Die 
anapästischen  Reihen  und  Verse  sind  folgende: 

Die  anapästische  Tetrapodie,  acatalectisch  und  cata- 
lectisch.  Ibyc.  2:  r\  fiav  tQOfiia  viv  i7t€Q%6(isvov ,  Ibyc.  15:  na- 
ytiJfytxo  Kadfitöi  xovQa.  Zwei  Tetrapodien  vereint  bilden  eine 
anapästische  Octapodie,  entweder  acatalectisch: 

Alcman.  24:  ctvdctv  <T  ajrpaxra  veccvifeg,  Zar9  |  oqveig  liquitog 

ebenso  Stesich.  8 ,  Ibyc.  2 ,  oder  catalectisch  (anapästischer  Te- 
Irameter) : 

Stesich.  3:  ^cmtxcov  (ihv  Sq  'AtupuxQccog,  a%ov\xt  de  vtxaaev 

Mekiayqog. 

Ibyc.  9:     yAavxcojwda  KaaactvÖQav,  iQa6i\7tX6xctfiov  xovqctv 

IlQldfJLOLO 

q>ä(iig  $%vi<Si  ßgottov. 
Ein  syncopirter  anapästischer  Tetrameter  entsteht,  wenn  die  aca- 
talectisch anap.  Tetrapodie  mit  einer  spondeisch  auslautenden 
dactylischen  Tripodie  zu  einem  Verse  verbunden  ist  (s.  §  2): 


Ibyc.  3:     <&\eyi&a>v9  aiuy  %caa  vvnxtt  fianqocv  |  OetQia  7tct(t- 

cpavocovza. 

Alcm.  34 :  xccl  nomllov  ?xa,  xov  otp&alficov  |  afutsXlvav  okevijQa. 

Einzelne  anapästische  Tripodie n  erscheinen  Ibyc.  10.  13, 
aber  unsicher.  Dagegen  ist  die  Verbindung  zweier  Tripodien 
zum  anapästischen  Hexameter  und  der  Tripodie  mit  der  Te- 
trapodie zur  anapästischen  Heptapodie  sowohl  durch  die  alten 
Metriker  wie  durch  die  Fragmente  bezeugt.  Die  acatalectische 
Hexapodie  wird  metrum  Steskhoreum ,  die  catalectisehe  und  aca- 
talectische Heptapodie  meirum  Mcmanicum  genannt,  Serv.  1822. 
Mar.  Victor.  2522.    Beispiele  sind: 


17)  Dass  Alkman  anapästische  Systeme  gebildet,  kann  man  aus 
diesem  Verse  nicht  schliessen. 
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Stesich.  8 :  iq>l%oi&  ttQag  norl  ß£v\&sa  vvntbg  iQEfivag,  ebenso 
fr.'  1  und  7. 

lbyc.  27 :    ov%  Haxiv  aTtoip&tfiivoig  |  fawg  fr*  <paofia*ov  svgetv. 

Von  den  anapästischen  Pentapodien  heisst  die  catalec- 
tische  metrum  Älcmanicum,  Serv.  1822:  Alcmanicttm  constat  di- 
melro  hypercatalecto ,  ut  est  hoc 

tremulum  mare  melliflua  nüet  aura, 

die  acatalectische  findet  sich 

lbyc.  2 :  ctixav  Ovv  o%tG<pi  &ooig  ig  SfiiXXeev  £ßa. 

Andere  alioiomctrische  Reihen  als  anapästische  scheinen  nur 
als  Abschluss  einer  grösseren  Periode  vorgekommen  zu  sein. 
Nachweisbar  sind  nur  zwei  logaödische  Tripodien  als  Aus- 
gang der  Stcsichoreischen  Strophe  Geryon.  fr.  8. 

Composition  der  Strophen. 

Von  der  Compositum  der  daetylischen  Strophen  können  wir 
uns,  da  die  alten  Metriker  uns  hier  verlassen,  nur  ein  sehr 
unvollständiges  Bild  entwerfen.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  zwei 
Strophengattungen  unterscheiden,  die  eine  bloss  von  Alkman, 
die  andere  von  Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus  vertreten. 

Die  Strophen  der  ersten  Gattung  haben  eine  sehr  ein- 
fache und  kunstlose  Form,  die  dem  Stile  der  subjectiven  Ly- 
riker noch  ziemlich  nahe  steht  und  hauptsächlich  durch  Alcm. 
fr.  36,  25  und  26  reprasentirt  wird.  In  dem  ersten  Beispiel 
vereinigt  Alkman  drei  isometrische  Reihen  zu  einer  Strophe ,  in- 
dem er  drei  acatal.  daetyl.  Tetrapodien18),  wie  es  scheint,  syste- 
matisch mit  einander  verbindet: 

Mcoo*'  aye  KccXXionce  Ovyartp  4ibg 

vfiva  kal  %ctoUvta  xi&u  %oqov. 

Vgl.  Maxim.  Planud.  V,  510  Walz:  cevvr}  t\  atQO(prj  ix  iqhbv  iaxi 
xcüXwv  daxxvhxcov  laofiitQoav  6vyx£i^iivrj.  —  Fr.  25.  26  stimmen 
im  Metrum  überein.  So  weit  sich  dasselbe  erkennen  lässt,  hat 
hier  Alkman  je  vier  Verse  zu  einer  tetrastichischen  Strophe  ver- 

18)  Von  stichischcr  Verbindung  der  catalectischen  Tetrapodien 
wissen  wir  bei  Alkman  nichts.  Ein  Beispiel  ans  späterer  Zeit  Anthol. 
Palat.  XV,  23. 
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eint,  drei  dactylische  Octapodien  und  eine  Tetrapodie  als  kür- 
zeren Schlussvers,  in  einer  ähnlichen  Form,  wie  später  die  Les- 
bier ihre  sapphische  Strophe  bildeten. 

Fr.  25. 

Gjq.  %ul  itoxa  xoi  dcooco  xQinoSog  xvtog,  |  w  %  evi  -  ~~  -  Xs  aysfyrig, 
aXX*  fr*  vvv  y    aitvqog^  xu%a  öl  rtXiog  |  hvsog,  otov  b 

7C<xn<pccyog  ^AXxfiov 
r\oaG&t\  %Xuqqv  nsöa  zag  xqonag'  \  ovts  ycto  i}v  xBxvyfii- 

vov  t'o&ei, 
aXXcc  xa  xoivce  yao,  «tfjrep  o  öä(iog 
in.  taxBVH  

Fr.  2(>. 

6T(>  

noXXaxi  d'  iv  xoqv<paig  oqe&v,  oxcc  |  deofoiv  ady  itoXvqm- 

vog  ioQxa, 

XQvGbov  Syyog  s%oiGct  fiiyctv  oxv<pov,  \  olcc  xe  noifiivsg  Svdosg 

Z%0V61K, 

%iq(Si  XeovtHOv  yaXcc  ftevoa, 
an.  xvqbv  IzvQrjöag  ftiyccv  axqo<pov  |  aoyvyeov  xs  

Die  Strophen  der  zweiten  Gattung  unterscheiden  sich 
durch  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Reihen  und  Verse  und 
namentlich  durch  Hinzumischung  des  anapästischen  Metrums. 
Wie  Alkman  diese  Strophen  gebaut,  darüber  geben  die  hierher 
gehörigen  Fragmente,  wie  fr.  19  (aus  einem  Päan),  34,  24,  60, 
keinen  Aufschluss;  auf  längere  Ausdehnung  weist  die  Analogie 
der  erhaltenen  logaödischcn  Strophe  fr.  33.  Stesichorus  und 
Ibykus  zeigen  in  den  beiden  erhaltenen  Strophen ,  für  deren  Voll- 
ständigkeit wir  freilich  kein  Zeugnis  haben ,  bereits  eine  künstle- 
risch ausgebildet  eurhythmische  Composition. 

Stesich.  Geryon.  fr.  8. 

'MXiog      'TitSQiovlöag  Siitctg  iaxaxißaivsv 

Xovosov,  ö(pqa  6i  ^Slnwvolo  nSQuGccg 

luplxoid'  Uqcig  itoxl  ßiv&sa  vvxxbg  iosftvctg 

noxl  (tax iget  %ovoi6Cav  x   aXoypv  natdag  xe  tpttovg-  b  <f  ig 

aXaog  ¥ßct 
6d(pvcuoi  xaxctoniov  noacl  nötig  Jtog. 
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Eine  Pentapodie  ist  inesodisch  von  vier  Tripodien  umschlossen, 
wovon  je  2  einen  Hexameter  bilden.  Dann  folgen  als  sl ichische 
Periode  2  Tetrapodien  und  2  Tripodien,  die  letzteren  logaödisch 
als  Schluss  der  Strophe. 

Ibycus  fr.  2. 

"Eqog  avxi  fi(  nvavioiOiv  vitb  ßXsqxxQOig  xu%Iq  ofifiaöi  de^xo- 

fisvog 

xrjkrjpaai  nttvxodttitoTg  ig  antl(>(ov)cc  Shxvu  KvttqiÖi  ßalkei. 

i]  pav  TQOfiia  vw  iittQ%6^tvov 

wtftf  <p£Qi£vyog  Xnitog  a£&lo<p6$og  noxl  yiq^a 

atxiov  avv  ox£G<pi  boolg  ig  afAillctv  eßa. 


—  > — > 


In  stichischer  Folge  schhessen  sich  5  Tetrapodien  (v.  1 — 3)  und 
2  Tripodien  (v.  4)  an  einander,  eine  Pentapodie  bildet  das  Epo- 
dikon.  / 

Bei  den  späteren  Lyrikern  bleiben  die  dactylischen  Strophen 
ohne  Anwendung.  Erst  am  Ende  der  klassischen  Periode  ver- 
nehmen wir  wieder  ein  Echo  aus  jener  älteren  Zeit ;  der  Megalo- 
politaner  Kerkida  s,  der  in  seiner  ganzen  Richtung  der  alten  Zeit 
zugethan  war,  wie  namentlich  sein  Enthusiasmus  für  Homer, 
seine  archaistische  Wort-  und  Satzbildung  zeigt,  hat  in  seinen 
Meliamben  neben  der  dorischen  Strophe  sich  auch  des  alten 
dactylischen  Maasses  bedient.  Der  satyrische  Ton  darf  nicht 
befremden,  da  sich  schon  bei  Alkmau  Anklänge  hieran  linden. 
Das  erhaltene  Fragment  (fr.  2  Bergk)  constituiren  wir: 

Ov  fiav  b  naQOg  ys  Zivomtvg 

xijvog  6  ßaKTQO(poQagy  diitloetficixog,  \  at&eQißoöxag,  all'  avißa 
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%rjXog  not*  odovrag  igefoag, 
xcri  xo  ttvsvficc  öwöcacüyv ' 

tjg  ya$  aXa&eoig  dioyevi\g  Za\vbg  yovog  ovQccviog  xe  xtW. 


Die  Verbindung  eines  Parömiacus  mit  einem  längereirdactylischen 
Verse  erinnert  an  Alcman  fr.  19  p.  637  B.  unserer  Abtheilung. 

Das  Fragment  aus  dem  Asklepios  des  Tele  st  es,  sieben 
dactyliscbe  Tripodien,  wovon  die.  letzte  catalectisch  ist,  gehört 
nicht  hierher.  Die  Tripodien  weisen  vielmehr  darauf  hin,  dass 
wir  hier  das  Bruchstück  eines  Dithyrambus  in  dorischer  Com- 
position  vor  uns  haben,  in  welcher,  wie  Philoxenus  der  Zeitge- 
nosse des  Telestes  auf  das  schlagendste  beweist,  die  eingemisch- 
ten Epitriten  nur  äusserst  spärlich  vorkamen.  Vgl.  III,  1  B.  Da- 
gegen sind  hierher  vielleicht  die  Pallaslieder  des  Lamprokles  und 
Phrynichus  (p.  951.  957  Bergk)  zu  ziehen. 

■ 

S  7. 

Dactylische  Chorlieder  der  Dramatiker  im  Allgemeinen« 

(Metrische  Bildung.) 

In  der  dramatischen  Chorpoesie  hat  das  dactylische  Maass 
keineswegs  eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Jamben,  Tro- 
chäen und  LogaOden,  es  bildet  vielmehr  nur  einen  secundären 
Bestandteil  der  inelischen  Partien  und  steht  in  der  Häufigkeit 
seines  Gebrauches  etwa  dem  Vorkommen  der  dorischen  Strophe 
in  der  Tragödie  und  Komüdie  coordinirt.  Fast  überall  sind  die 
dactylischen  Chorlieder  Nachklänge  der  älteren  chorischen  Lyrik 
und  dem  geübten  Ohre  des  hellenischen  Zuschauers  als  solche 
vernehmbar,  jedoch  in  freier  Nachbildung  und  im  Geiste  vorge- 
schrittener Melopöie.  So  sagt  schon  Aristophanes  von  den  Ban. 
1280  zusammengestellten  dactylischen  Versen  des  Aeschylus,  dass 
sie  aus  den  kitharodischen  Nomen  entlehnt  seien,  1%  rcov  xt- 
fcQwdixaiv  voftcov  Biqyci(S^dvi\v.  Diese  Worte  bezeichnen  aber 
nicht  bloss  die  Alterthümlichkeit  von  Form  und  Inhalt,  sondern 

Griechische  Metrik.  A 
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sie  sind  zugleich  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dass  das  dactylische 
Metrum  des  Aeschylus  auf  die  alte  Nomenpoesie,  also  auf  die- 
selbe Quelle  zuiilckzufuhren  ist,  der  nach  Glaukus  auch  die 
dactylischen  Strophen  des  Stesichorus  entstammen.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  hierbei  die  vom  Scholiasten  überlieferte  Er- 
klärung, die  Timachidas  von  jenen  Worten  gibt:  mg  roi  oqMü) 
%£XQV(l£vov  z(™  Al<s%v\ovy  denn  gerade  der  vofiog  OQ&iog  war  in 
dem  späterhin  von  Stesichorus  gebrauchten  naxct  öaxxvXov  ddog 
gesetzt  (vgl.  S.  39).  Wenn  Aristophanes  von  kitharodischen 
statt  von  aulodischen  Nomen  spricht,  so  kann  das  nicht  befrem- 
den, denn  nur  Terpanders  kitharodischen  Nomen  wird  von  Glau- 
kus  das  xaror  duxxvXov  slöog  abgesprochen,  bei  den  späteren 
Nomendichtern  dagegen  verschwindet  der  Gegensatz  von  Kitha- 
rodik  und  Aulodik  immer  mehr,  und  schon  Polvmnestus,  der 
früheste  Vertreter  der  Nomenpoesie  in  der  zweiten  musischen 
Katastasis  zu  Sparta,  trat  nicht  bloss  als  Aulode,  sondern  auch 
als  Kitharode  auf  (Schul.  Equit.  1287). 

Die  Reihen  und  Verse  in  den  dactylischen  Strophen  der 
Dramatiker  sind  folgende: 

a.  Dactylische  Reihen  und  Veree. 

1.  Die  vorwiegende  Reihe  ist  die  dactylische  Tetra- 
podie.  Gewöhnlich  sind  zwei  aufeinander  folgende  Tetrapodien 
zu  einer  Octapodie  vereint,  die  entweder  dactylisch  auslautet 
wie  Pers.  852,  1  :  cd  itonoi  t\  fisydXag  aya&ag  xe  noXiGGovofiov 
ßioxag  inexvQacefuv ,  oder  spondeisch  (trochäisch) ,  wie  ovdb  xov 
«vxou  del  ßeßavcci  dofxov  tvxv%ty  naqa  6*  aXXav  aXXct  Heracl. 
608,  3.  5.  Agam.  104,  4.  5.  140,  9.  10.  11,  oder  endlich  ca- 
talectisch  auf  die  Arsis,  wie  deivoxdxoiv  <sxopaxoiv  TtoQtaac&ai 
§ijfiaxcc  xal  TtaQanqlö^ax"  inav  Ran.  875,  5.  Agam.  104,  1. 
140,  8.  12.  In  den  meisten  Fällen  findet  in  der  Mitte  eine 
Cäsur  statt,  ohne  dass  jedoch  hierin  Strophe  und  Antistrophe 
genau  übereinkämen.  Vernachlässigt  ist  die  Cäsur  Pers.  852,  1 
in  Strophe  und  Antistrophe,  Agam.  104,  5  Antistr.,  Agam.  140, 
8.  9.  11  Epod.  Einzelne  Tetrapodien  bilden  einen  selbstän- 
digen Vers  mit  dactylischem  Auslaut  Nub.  275,  3.  4.  6.  7.  10. 
11.  Oed.  tyr.  151,  5.  Phoen.  784,  1;  818,  12;  mit  spon- 
deischem  (trochäischem)  Auslaut  Ran.  875,  1.  Agam.  140,  3.  4. 
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5.  Eum.  1032,  1.  1040,  2.  3.  Phoen.  784,  5.  818,  5.  11; 
mit  auslautender  Arsis  Ran.  875,  5.  Eum.  1032,  3.  1040,  3. 
Pers.  879,  4. 

2.  Die  Tripodie  ist  als  selbständiger  Vers  viel  seltener, 
mit  auslautender  Arsis  erscheint  sie  Nub.  275,  1  nttQ&ivoi  ofi- 
faoyoqoi,  mit  auslautendem  Spondeus  (Trochäus)  Av.  1748.  Zwei 
Tripodien  werden  zu  einem  Hexameter  vereint,  der  bald  auf 
einen  Spondeus  (Trochäus),  bald  auf  einen  Dactylus  auslautet 
(kexametrum  Ibyciutn).  Spondeisch  auslautende  sind  Ran.  814, 
1.2.  875,  2.  3.  4.  Agam.  104,  7.  Oed.  tyr.  151,  1.  2.  7. 
Phoen.  784,  2  ff.  815,  2  ff.  Heraclid.  608,  1.  Nub.  275, 
dactylisch  auslautende  Oed.  tyr.  151 ,  6.  Heracl.  608,  6.  Nub. 
275,  5.  Die  Cäsuren  des  epischen  Hexameters  sind  vorherr- 
schend, aber  auch  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Fusse  wird  be- 
sonders in  den  dactylisch  auslautenden  zugelassen.  Drei  Tripo- 
dien sind  vielleicht  Nub.  275,  8  zu  einem  Verse  verbunden. 
Mit  einer  vorausgehenden  Tetrapodie  wird  die  Tripodie  zur 
Heptapodie  vereint  Av.  1748,  1.  2.  Pers.  864,  1.  3.  897,  1.  5 
mit  einer  Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse. 

3.  Die  Pentapodie  viel  seltener  als  die  Tetrapodie  und 
Tripodie,  Ran.  814,  3.  Pers.  879,  1.  Agam.  104,  6.  9.  140, 
14.  Eum.  373,  1.  2.  Heracl.  608,  7.  Phoen.  808;  mit  auslau- 
tender Arsis  Phoen.  818,  13;  mit  daetylischem  Auslaut  Pers. 
879  ,  3.  Sie  bildet  stets  einen  selbständigen  Vers  und  ist  über- 
haupt für  die  Verbindung  mit  anderen  Reihen  -zu  einem  Verse 
wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  wenig  geeignet.  Nur  Eum. 
373  ,  3  scheint  sie  mit  einer  trochäischen  Tetrapodie  verbun- 
den, doch  ist  hier  eine  doppelte  Abtheilung  zulässig. 

4.  Die  Dipodie  wird  erst  bei  Euripides  gebraucht,  Heracl. 
608,  2.  4.  —  Agam.  104  neida  fioXnav  ist  anders  abzutheilen. 

Die  Arsis  des  Dactylus  ist  nur  bei  den  Komikern  aufge- 
löst, Av.  1752:  dut  6s  xa  Tcdvra  xpxrijVag,  und  die  inlautenden  The- 
sen der  Reihen  sind  vorwiegend  zweisilbig;  die  Contraction  des 
Dactylus  zum  Spondeus  ist  viel  seltener  als  im  Epos,  doch  wird 
sie  an  allen  Stellen  und  bisweilen  in  derselben  Reihe  mehrmals, 
seihst  in  aufeinander  folgenden  Füssen  zugelassen.  Eum.  373,  1 : 
iolai  t'  avdgav  xal  fial'  vn'  ai&eQt  asfivul^  Agam.  140,  5: 
xovrav  alxu  ^vfißohx  x^ävch,  Heracl.  608,  3:  evrogSp-  iu*q* 

4* 
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d'  aXXav  «Ma,  Eum.  1032,  3:  evipctutne  6s  xohqitch.  Die  Con- 
traction  respondirt  antistrophisch,  ein  Gesetz,  wovon  sich  bei 
den  Tragikern  nur  für  den  ersten  und  letzten  Fuss  der  Reihe 
einige  Ausnahmen  finden,  Pers.  879,  3:  oTcc  —  **i  'Podov; 
Agam.  104,  1:  Kvqiog  —  xetivog;  ib.  v.  4:  xal  gtfi  n^axro^t 
— -  dtltiioitkriöH;  Oed.  tyr.  151:  Oyßctg  —  "Aqutuv.  Freier 
respondirt  Aristoph.  Nub.  275,  6.  7.  Correctionsversuche  an  je- 
nen Stellen  sind  unzulässig;  völlig  unrichtig  aber  ist  es,  wenn 
Hermann  den  ersten  Dactylus  der  Reihe  tilgt  und  statt  dessen 
einen  Jambus  verlangt,  in  der  Meinung,  dass  die  äolische  Ba- 
sis  auch  für  die  Dactylen  der  Tragiker  gestattet  sei.  Dies  ist 
*  nicht  einmal  in  den  spätesten  dactylischen  Monodien  der  Fall, 

geschweige  denn  in  diesen  ernsten  und  würdevollen  Chorgesän- 
gen, deren  Vorbild  die  alte  Lyrik  des  Stesichorus  ist. 

b.  Alloiometr ische  Reihen. 

• 

1.  Während  die  anapästischen  Reihen  in  den  dacty- 
lischen Strophen  der  objectiven  Lyrik  sehr  häufig  gebraucht  wer- 
den, sind  sie  von  den  Dramatikern  auf  ein  knappes  Maass,  meist 
auf  den  Schluss  der  Strophe  oder  Periode  beschränkt.  So  er- 
scheint der  Parömiacus  Nub.  275,  12.  Eum.  1040,  4.  Phoen. 
818,  10.  15,  ebenso  die  acat.  anapäst.  Tetrapodie  Phoen.  818, 
8.  9.  14.  Ausserdem  lässt  sich  nur  die  cat.  Octapodie  (Tetra- 
meter) und  die  catal.  Pentapodie  nachweisen,  jene  als  Mesodi- 
kon  Pers.  897,  3,  diese  als  vorletzte  Reihe  Agam.  140,  13. 

2.  Dagegen  dringen  bei  den  Tragikern  in  den  Anfang  der 
dactylischen  Reihe  auch  einzelne  trochäische  und  jam- 
bische Füsse  ein,  verbunden  mit  Syncope  der  zweiten  in- 
lautenden Thcsis,  eine  Art  der  Mischung,  wofür  bei  den  Lyri- 
kern die  Reispiele  fehlen.    So  entstehen,  die  Formen 

Mi*  ~  —    -  Ju  -  üu    und    «  —  ~  —    —  ww  — 

Die  sämmtlichen  hierher  gehörigen  Beispiele  sind : 
Phoen.  818,  l:  lr«c*s,  <o  yä,  hexig  no-ce, 
Pers.  Ö52,  2:  süd*  b  yq^mog  navTaQXfjg ,  axax«g,*apcrgog 

ßaöiUvg, 

Agam.  104,  6:  (pavivug  faxen*  fuXa&QGtv 
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Agam.  104,  3:  orrag  9A%€iiav  Mfrqovov  xparog,  'EXXadog 

yßag  Jvft^ov«  xayctv, 
und  die  von  Aristophanes  Ran.   1264  ff.  aus  Aeschylus  an- 
geführten Verse: 

Myrmid.    (^tHcot'  *AyiUv,  xl  nox  aväQoöafaxov  axotW, 
fab.  inc.  xvdusx*   'Axctiäv  'Axqicog    rcoXvxolQave  futv&avi 

fiov  izat. 

Die  Syncope  fehlt  Agam.  140,  7  :  Irjtov  Sh  xaXio»  -xcaava.  — 
Diesen  Versen  stehen  die  Loga  Oden  nahe,  die  aber  in  den 
dactylischen  Strophen  der  Dramatiker  noch  sparsamer  einge- 
mischt werden.  Agam.  140,  2.  Pers.  852,  3;  879,  4.  Nub. 
278,  9. 

3.  Vollständige  jambische  und  trochäische  Reihen 
sind  etwas  häufiger  als  die  anapästischen.  Es  findet  sich  die 
fatal,  trochäische  Tetrapodie  Nub.  814,  4.  Pers.  864,  2;  879, 
2  und  vielleicht  Eum.  373,  3;  die  trochäische  Tripodie  Pers. 
$64,  3.  Ran.  875,  8(?);  die  jambische  Tetrapodie  Agam.  140, 
1;  104,  8.  Oed.  tyr.  152,  2;  dieselbe  Reihe  catalectisch  Ran. 
S75,  8  (?).  Pers.  897 ,7. 

8  8. 

Dactylische  Chorlieder  der  Tragödie. 

Nicht  nur  im  metrischen  Bau,  sondern  auch  in  Ton  und 
Inhalt  schliessen  sich  die  dactylischen  Chorlieder  der  Tragiker 
an  die  epische  Lyrik  des  Stesichorus  und  an  die  alte  hieratische 
Poesie,  namentlich  die  Nomendichtung  an.  Das  vorwaltende  Ele- 
ment bildet  die  epische  Erzählung,  in  feierlicher  Ruhe,  mit  an- 
dachtsvoller Erhebung  des  Gemüthes  und  einem  unerschütterlichen 
Vertrauen  auf  die  Grundsätze  der  göttlichen  Weltordnung.  Da- 
mit verbindet  sich  zugleich  eine  tiefe  tragische  Stimmung,  die 
sich  in  der  stillen  Trauer  um  die  dahingeschwundene  Grösse 
der  Vergangenheit  und  in  der  Hoffnungslosigkeit  für  die  Zukunft 
ausspricht,  aber  stets  in  ruhiger  Milde  und  mit  Ergebung  in 
den  Willen  des  unabänderlichen  Schicksals.  Dieser  Ton  zeigt 
sich  besonders  in  den  dactylischen  Strophen  des  Aeschylus,  der 
die  archaistische  Färbung  auch  noch  in  seiner  Diction  hervor- 
treten lässt.    So  die  Strophen  in  der  Parodos  des  Aga- 
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memnon,  die  kunstreichsten  und  vollendetsten  Bildungen  die- 
ser Art;  sie  stehen  hier  wie  die  altersgrauen  Säulen  eines  noch 
vom  Nebel  der  Nacht  umflossenen  Tempels,  Uber  dem  bereits 
ein  geheimnissvolles  Morgenlicht  zu  dämmern  beginnt  und  das 
Nahen  des  Tages  verkündet,  der  beides,  Heil  und  Unheil  brin- 
gen kann.    Doch  die  Fäden  der  Zukunft  sind  in  der  Vergangen- 
heit geknüpft,  und  so  lässt  der  Chor  der  Greise  die  Thaten 
verflossener  Zeiten  vor  seinem  Geiste  vorüberziehn  und  ahnt 
aus  ihnen,  immer  mehr  von  düsterem  Bangen  ergriffen,  die 
Nahe  des  Unheils.    Die  Gewalt  der  subjectiven  Empfindung  hält 
sich  in  den  ruhigen  Bahnen  eines  epischen  Gesanges  und  erst 
am  Ende  jeder  Strophe  bricht  sie  in  den  verhängnisvollen  Ruf  aus: 
atUvQv,  aUivov  slnh,  xo  <5'  sv  vixaxco.  Von  gleicher  Ausdehnung 
und  Anordnung ,  aber  weniger  kunstreich,  sind  die  Strophen  im 
zweiten  Stasimon  der  Phönissen;  der  Ton  ist  noch 
elegischer  und  düsterer  und  neben  der  epischen  Erzählung  ist 
dem  lyrischen  Elemente  ein  grösserer  Raum  verstattet.  Eben- 
dahin gehört  auch  das  dritte  Stasimon  der  Perser,  in  wel- 
chem der  Chor  der  alten  glücklichen  Zeiten  Persiens  gedenkt, 
die  jetzt,  nachdem  der  grosse  König  todt,  auf  immer  dahin 
sind.  —  In  auderen  dactylischen  Strophen  tritt  die  epische  ge- 
gen eine  hieratische  Färbung  zurück.    So  im  Chor  der  Propom- 
poi  am  Schlüsse  der  Eumeniden,  der  im  heiligen  Fest- 
zuge die  nun  segnenden  Eumeniden  geleitet,  —  ein  dactyli- 
sches  Prosodion  auf  die  Tragödie  übertragen.  Einem  Päan  nähert 
sich  die  daetylische  Strophe  in  der  P arodos  des  Oedipus 
Rex:  die  Greise  singen  vom  Orakel  des  delphischen  Gottes, 
der  als  Heiland  und  Erlöser  der  schweren  Leiden  kommen  soll. 
Im  gnomischen  Tone  stellen  die  Strophen  Heraclid.  608  die 
unerschütterlichen  sittlichen  Principien  dar,  nach  denen  die 
Gesellschaft  sich  ordnet.    Aehnlich  in  der  Parodos  der  Eu- 
meniden, wo  die  Rachegöttinnen  aus  dem  grauenerregenden 
Sturmgewoge  des  Zornes  nunmehr  im  stolzen  Vertrauen  die 
Ewigkeit  ihrer  Satzungen  preisen.  r' 

Schon  die  geringe  Zahl  der  dactylischen  Strophen  bei  den 
Tragikern  lässt  sie  als  etwas  der  Tragödie  Fremdes,  nur  von 
aussen  her  Entlehntes  erkennen,  ebenso  wie  dies  mit  den  dori- 
schen Strophen  der  Fall  ist.    Auf  ihnen  allen  liegt  mehr  oder 
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weniger  der  herbe  Duft  der  Alterthümlichkeit,  gleichsam  der 
kühle  Thau,  wie  er  sich  an  die  bemooseten  Trümmer  vergan- 
gener Zeiten  ansetzt ,  während  dagegen  die  jambischen  und  tro- 
chäischen Strophen  der  Tragiker  wie  glatte ,  eben  erst  aus  der 
Hand  des  Bildners  hervorgegangene  Kunstwerke  erglänzen.  Von 
einem  durchgreifenden  Unterschiede  der  dactvlischten  Strophen 
bei  den  einzelnen  Tragikern  kann  schon  darum  keine  Rede  sein» 
weil  zu  wenig  erhalten  ist.  Doch  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
hervorheben ,  dass  Aeschylus  bei  weitem  die  kunstreichsten  For- 
men gebildet  habe.  Der  Umfang  ist  sehr  ungleich,  von  3  bis 
zu  17  Versen,  die  kleinsten  Pers.  852,  Eumen.  373.  1032,  die 
ausgedehntesten  im  Agamemnon  und  den  Phönissen.  Hienu»t 
übereinstimmend  ist  auch  die  eurhythmische  Composition  sehr 
verschieden:  in  den  kleineren  meist  stichisch  mit  Epodikon,  er- 
bebt sie  sich  in  den  grösseren  zu  den  kunstreichsten  mesodi- 
schen  und  palinodischen  Perioden. 

Perser,  drittes  Stasimon. 
«'  852  —  856  =  857  —  863. 
w  xoTtoi,  fj  fieyaXag  aya&ag  xs  nohttaovofiov  ßiotag  Ins- 

ev#'  o  yiqQaibg  7tttvxaQxrjg ,  axdxag,  atia%og  ßaoiXsvg 
foo&eog  ActQuog  vq%s  %(OQag. 


Vier  Tetrapodien  zu  zwei  Versen  vereint ;  eine  logaödische  Pen 
tapodie  als  Schluss. 

^  864  —  870  =  871  —  878. 
ootiug  <5'  elU  itoXug  tcoqov  ov  Siaßag  "AXvog  notccfiolo^ 
ovd'         ititfag  av&elg, 

olai  Zxqv^iovlov  iteXayovg  'AxeXooitdeg  ehfl  iuxqoixoi 
Sq^klcov  inctvXcav. 
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Zwei  Heptapodien  umschliessen  eine  Tetrapodie;  als  Schluss 
ein  Ithyphallicus,  der  vielleicht  mit  gedehntem  Spondeus  zu 
lesen  ist. 

y'  879—887  =  888  —  896. 
vaaol      «V  xaxcc  Tr^wv*  aXiov  neglxXvaxoi 
xade  ya  TtQoafjfisvai , 

oia  Aiößog,  iXaioq>vxog  xs  Zapog,  Xlog^ 

rjöh  IlaQOg^  Na%og*  Mvxovog, 

Tqvtp  TS  Cvvanxova  "Avöqog  ay%iysix(üv. 


Zwei  Pentapodien  und  zwei  Tetrapodien  distichisch  verbunden, 
mit  einem  logaödischen  Epodikon  wie  in  oxq.  a\  nur  dass  hier 
eine  Anacrusis  hinzutritt.  Mit  Unrecht  verwandelt  Hermann 
«vr.  3  xal  rP6dov  als  vermeintliche  äolischc  Basis  in  'Poäov  x . 

<T  inaöog  897  —  908. 

xal  xug  svxxedvovg  xaxct  xXrjgov  'laoviov  noXvdvÖQOvg 
rEXXdvtov  ixodxwe 

Gcptxiqaig  (pqsaiv.    dxctfiaxov  de  nagijv  a&ivog  dvÖQmv  xev- 

%y16xi}q(üv 
nafififaxcov  x*  imxovQcov. 

vvv  ö*  ovx  d^<piX6y(og  d'eoxQsnxa  xccö*  ccv  <piqofiev  noXi- 

(XOIÖL 

dfia&ivxeg  fieydXtog  nXayaiGi  novxUtiGw. 

a'  oxq. 

Kvqiog  slfii  ftgosiv  o8iov  xqdxog  1  ataiov  qvÖqwv  IxreXtcov. 
tti  yaq  faofov  xaxanvzUi  neida  |  poXrtov  aXxa  ^vfupvxog  alcov  • 
ontog  JA%aia>v  dfoqovov  xqdxog ,  |  'EXXdSog  rjßag  ^v(ig>QOva  xayav, 
nk\L%u  \vv  öoyi  xal  xsqI  TtQaxxoQi  |  dovQiog  oQvig  Tevxqid'  in' 

alav, 

oicovwv  ßaoiXevg  ßaöiXivOt  vfcuv,  6  xe\Xaiv6g,   o    x  l^omv 

GQyag, 
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V.  1 — 5  bilden  eine  mesodische  Periode  von  acht  Reihen, 
eine  catal.  anapästische  Octapodie  (Tetrameter),  von  zwei  Tripo- 
dien  und  zwei  Heptapodien  umschlossen.  V.  6  ist  das  Epodi- 
kon;  v.  2  darf  nicht  iXavvcov  statt  'EkXdvoov  gelesen  werden, 
weil  die  äolische  Basis  den  Dramatikern  und  den  Dactylen  der 
chorischen  Poesie  durchaus  fremd  ist. 

Agamemnon  Parodos  a  ß'. 
Die  Composition  dieser  grossartigen  Strophen  ist  in  den  Tex- 
ten völlig  verunstaltet,  in  denen  Hexameter,  Pentameter,  Dimcter, 
Trimeter,  Tetrameter  in  unvermittelter  Folge  sich  aneinander  rei- 
hen. So  planlos  hat  kein  griechischer  Dichter  die  Rhythmen  durch- 
einander gewürfelt.  Ranae  1 2S0  gibt  über  die  Abtheilung  keinen 
Aufschluss,  denn  Kuripides,  der  hier  diese  Strophen  parodirt,  singt 
keine  ganzen  Verse,  sondern  nur  Bruchstücke.  Nur  ein  genaues 
Eingehen  auf  die  übrigen  daetylischen  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Dramatiker  gibt  die  sicheren  Normen  der  Abthei- 
lung. Auch  hier  bewegt  sich  der  dactylische  Rhythmus  wie  bei 
Stesichorus  und  in  dem  Perserchore  in  langen  gleichmäßigen 
Versen,  entsprechend  der  ernsten  Grundstimmung  in  diesem 
Chore  der  Greise,  der  die  Mitte  zwischen  Lyrik  und  Epos  hält 
und  mit  ruhiger  Ergebung  in  deil  Willen  des  unaufhaltsamen 
Verhängnisses  die  Vergangenheit  mit  ihren  düstern  Schatten 
wruberziehn  lässt. 

Ct  GTQ. 


4  +  4 
4  +  4 
4  +  4 
4  +  4  ► 

4  +  4 
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cpavivxeg  t%xccq  p,sXcc&Qcw  zeqog 
1%  doQtnaXxov  na^ngimotg  iv  tdqaHSiv, 
ßoaKOfisvoi  Xuylvctv  iQi\xv(iova  (piQfxaxi  yivvav, 
ßXaßivxa  XoiG&lcov  dgo^icov. 
cttXivoVj  atXivov  elnh,  xo  d  ev  vinaxm. 

ß'  inad. 

Toaov  nsQ  evq>Qcov  a  nctXa 
öqoaotctv  ainxoig  fictXtQfov  Xeovxav 
7tavx(ov  x  ayQOv6(i(ov  <ptXopaaxoig 

xovxcw  aixei  1-vfißoXct  XQavcci, 
6ej-ia  phv  TcaxttfiOfKpa  dt  <pa<S(iutxa  axQOv&äv. 
liqtov  de  xaXico  Tlcuttvct' 
(iq  xivccg  avxmvoovg  davaotg  %Q(tvC[ag  i%evrjöag  anXolag  xev^ 
(SmvSofiiva  &v6£av  hioav,  avo\(iov  xiv  ,  ctticuxQv,  [aXdöxoga] 

veixicov 

xexxovcc  %vn<pvxov,  ov  öeiaqvoQct.  |  fäfivn  yccQ  gfoßeqa  naXlv- 

OQXQg 

oUovofiog  doXtce,  (iva^mv  (iij\vig  xenvonoivog.    xoictöa  KaXfctg 
£vv  fieyceloig  aya&oig  ininXcty^ev  |  (xoqöl^  in  oqvIQwv  oSltov 
otnoig  ßctGtXeioig*  xotg  ofio<p(ovov 
aiXivov,  atXivov  eine,  xb      ev  vwaxw. 

Wie  durch  den  gemeinschaftlichen  Refrain,  so  ist  Strophe  und 
Epodus  auch  durch  eine  einheitliche  rhythmische  Composition 
verbunden.  Eine  jede  zerfallt  in  zwei  Perioden,  eine  stichische 
von  5  Octapodien  und  eine  mesodische  Periode  von  kurzem 
Versen.  In  a  geht  die  stichische  Periode  voraus  und  die  me- 
sodische Periode  folgt  (eine  Hexapodie  von  zwei  Tetrapodien  und 
zwei  Pentapodien  umschlossen);  in  ßf  geht  die  mesodische  Pe- 
riode voran,  in  der  drei  Tetrapodien  von  zwei  Pentapodien  und 
zwei  Tetrapodien  umschlossen  sind;  alsdann,  sobald  v.  8  mit 
dem  Gebete  an  Apollo  der  ruhig  erhabene  Ton  wie  im  Anfange 
des  Gesanges  zurückkehrt,  wird  die  stichische  Periode  aus  a 
wiederholt  und  jene  fünf  Octapodien  kehren  noch  ruhiger  als 
das  erste  Mal  wieder,  worauf  ein  Epodikon  von  zwei  Versen  den 
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4  +  4  ' 
4  +  4 


±£        4  +  4  - 

4  +  4 
4  +  4 
4 

5 

Abschluss  des  Ganzen  bildet.  Durch  die  Nachweisung  dieser 
Eurythraie  und  die  oben  aufgestellte  Theorie  der  dactylischen 
Strophen  überhaupt  findet  unsere  Abtheilung  von  selber  ihre  Er- 
klärung und  bedarf  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Doch  wollen 
wir  noch  darauf  hinweisen,  dass  fast  tiberall  die  Interpunction 
mit  dem  Versende  zusammenfällt.  In  a  v.  1  wird  die  fehlende 
Schlussthesis  durch  die  Anacrusis  des  folgenden  Verses  ersetzt. 
—  Die  Herstellung  der  Eurhythmie  bestätigt  Lachmann's  und  G. 
Hermann's  Vermuthung  vom  Ausfall  eines  Fusses  in  der  Epode ; 
jener  schiebt  fiijvtv  y  dieser  <poatog  hinter  Seiü^vo^cc  ein.  Doch 
findet  die  Lücke  im  vorausgehenden  Verse  statt,  wo  wir  ala- 
(SxoQd  eingeschoben  haben. 
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Eumenid.  Parodos. 
y  373  —  376  =  377  —  380. 
dotjui  x   ccvSqcov  hccl  fiak   vit   cclftigi  oefivctl 
xetxofisvcti  netzet  yäv  fiivv&ovGiv  ctxifioi 

etfuxiqetig  iyodoig  fteXavelfioCiv ,  o^%r\a^otg  x  imy&ovoig  itoöog. 


An  drei  stichisch  verbundene  Pentapodien  schliesst  sich  eine 
trochäische  Tetrapodie  als  Epodikon.  Doch  kann  v.  3  auch  in 
drei  Tripodien  zerlegt  werden. 

Oedip.  tyr.  Parodos. 
a  151  -158  =  159  —  166. 
a>  4iog  a6v£7ceg  (petzt,  ^  zig  nozs  zeig  noXvxQveov 
Jlvd'cSvog  ayXccccg  k'ßag 

Srjßag',  ixzizafiat  yoßeQav  gppcW,  öelfiazi  TtetXXav, 

tyu  AuXiz  Ilaiav, 

etfi<pi  aol  cc^Ofisvog  zt  pot,  rj  viov, 

r\  7ceQizeXXofiivetig  coQcug  'izctXiv  iJ-etvvoeig  %$tog. 

sini  (ioi,  co  x^vesiag  xixvov  'EXnlöog,  elfißgoxe  Octfiet. 


5  - 


wo 


V.  1-^3  wird  eine  Tetrapodie  von  vier  Tripodien  umschlossen. 
Dann  folgen  zwei  Tetrapodien  und  vier  Tripodien. 

Phoeniss.  818  —  833  ina>6. 
ixsusg,  w  ycf,  hsxig  rcote, 

ßetqßetQOv  ag  axoetv  Uetr\v  iSariv  7toxy  iv  otxoig, 
xetv  enth  \h}QOz()6(pov  <pot>vixoXo<poio  ÖQaxovxog 
yivvetv  66ovxo<pvrj,  Gyßmg  xctXXufxov  ovsidog' 
5  'jiqpovfag  6i  itoz"  tig  ifiBvaiovg 

ijXv&ov  ovQCtvtdcu,  epo^fiiyyi  xe  xelxett  Srißag 
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rag  'Afitpiovictg  xe  XvQttg  vno  nvqyog  ccvicxa 
didvficov  notafitov  noqov  afiq>l  fxiöov 
Mqnctg,  %Xosqoxqotpov  a  mdlov 
10  itQOitag  ^Iafifjvov  KarocSsvH' 

1(0  &     Of  X€QO£(S<fCC  7tQOfMXX(0() 

KaSfielcov  ßaOiXrjccg  lyzlvazo 
fiVQiddag  d'  ayafrcov  foiqag  hiocng 
(israfisißofiiva  noXig  So*'  in  axgoig 
15  Utax*  "Aqsog  axeqxxvoiOiv. 


5 


10  —     —  —   


V.  1—5  mesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Tetrapo- 
dien umschlossen.  Die  zweite  Periode  v.  6—10  enthält  zwei 
Hexameter  und  drei  anapästische  Tetrapodien  in  stichischer  Folge. 
Die  dritte  Periode  v.  11—15  wieder  mesodisch,  eine  Pentapo- 
die  mischen  vier  Tetrapodien.  —  Das  vorausgehende  völlig  dacty- 
lische Strophenpaar  ist  zu  verdorben,  als  dass  sich  das  Metrum 
ini  Einzelnen  sicher  bestimmen  Hesse. 


Heracl.  erstes  Stasimon. 
608  —  617t=618— 629. 
ovuvcc  (prjfii  vecov  axeq  oXßiov,  ov  ßaQvnoxfiov  x* 

oidi  xov  avxiv  iel  ßtßuvat  d6(iov  svxvxta  •  naqa  &  aXXav  Skia 
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fioiQa  dicoxei' 

xov  (ihv  otq>'  vtyyXav  ßoa%vv  <oxi0€9  xov  <T  ixixttv  gvdalfiova 

X6v%ei. 

fiooffifia  6"  ovxi  tpvyuv  ftipig,  ov  <So<pla  xig  inmßsxat' 
uXXcc  fidxav  6  itQo&vpog  ist  novov 


Die  Strophe  bildet  eine  zusammengesetzte  palinodische  Periode 
mit  einer  Pentapodie  als  IJpodikon. 

33        244  244         33  5 


Noch  bleiben  zwei  Stellen  übrig,  die  sich  den  dactyliscben 
Chorliedern  anschliessen ,  aber  in  Inhalt  und  Form  bereits  den 
Uebergang  zu  den  dactyliscben  Klagmonodien  der  späteren  Tra- 
gödie machen,  die  eine  ein  Threnos  der  Sophokleischen  Elektra, 
die  andere  eine  Proodos  in  der  Parodos  der  Medea. 

Soph.  Electr.  121—136=137  —  152. 
X.  (O  Traf,  ncci  övcxotvoxcrcag 

'HXixxoct  fiaxQOSi  xLv   iel  xdx$tg  a><f  coioqsgtov 
OLfjLCoyav 

xov  naXai  ix  doteqag  i&ecowxa 
5     (AaxQOg  aXovr'  anuxuig  'Ayctfiifivovcc 

xaxa  ts  %hq\  tcqoÖoxov;  ag  o  Jade  noowv 
oXoix  ,  tt  (toi  ®£(iig  xcto  avöav. 
H.  a>  ytvi&Xct  ysvvttitov 

tjxex'  ifimv  xafidxcov  nccQcifiv&wv. 
10      olöd  x£  xccl  iwir^t  xd$\  ov  xi  ftt 

(pvyydvei ,  ov&  l&iXc*  nooXmtiv  xoöt , 
firj  ov  xov  ipov  öxevd%Hv  naxio1  aOjUov. 
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aXX*  <*>  navTOÜxg  (pdorrjzog  afieißqfievcci,  %<x(>tv, 
iari  ft'  <5ä'  aXveiv, 
15  cclai,  txvovficu. 


10  - 


15  ~  -  ~      —  - 

Die  meisten  daetylischen  Reihen  sind  Tetrapodien,  wie  in  den 
Klagmonodien  systematisch  vereint,  daneben  zwei  catalectische 
Tetrapodien  und  zwei  spondeisch  auslautende  Tripodien,  so  wie 
ein  dactylischer  Hexameter.  Die  Partie  der  Elektra  sowohl  wie 
des  Chores  wird  mit  zwei  zum  Theil  syncopirten  jambischen 
Reihen  abgeschlossen.  V.  3  ist,  wie  aus  der  eurhythmischen 
Responsion  hervorgeht,  eine  aus  3  dreizeitigen  Längen  bestehende 
Tripodie,  analog  dem  Trochaeus  semantus.  Es  ist  sehr  bezeich- 
nend, dass  grade  das  Wort  olpwyav  zur  stärksten  Hervorhebung 
des  Schmerzes  diese  weitaushaltende  Dehnung  erfährt.  Die  Eu- 
rbythmie  von  v.  1 — 7  ist  stichisch:  4,  4,  3,  3,  4,  4,  6,  6. 

Medea  131  —  138  rcoowd. 

ZxXvov  qxovctV)  skXvov  dh  ßoocv 
tag  övaravov 

KoX%tdog,  ovM  iio)  jjmog'  aXXa,  yeQCua, 
Xi£ov  in  a fi(pi7tvXov  yccq  ida  psXa&QOv  y&ov  enXvov 
5  ovdh  avvrjdofiai,  co  yvvai,  aXyect  öcofxaxogy 
inet  (ioi  cplkov  xsxQawai. 
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Ein  dactyliseher  Hexameter  mit  dactylischem  Auslaut  v.  4  wird 
von  zwei  dactylischen  Pentapodien  umgeben.  Es  folgt  eine  jam- 
bische Pentapodie  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis,  analog  Soph. 
Electr.  5.  6;  als  Proodikon  gehen  zwei  anapästische  Reihen 
voran,  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  vorangehenden  anapästi- 
schen Systeme. 

S  9,' 

Dactylisehe  Chorlieder  der  Komödie. 

Das  dactylisehe  Maass  ist  an  sich  der  Komödie  so  fremd  wie 
der  Tragödie,  aber  Aristophanes  hat  mit  demselben  Talente,  wie 
Pindars  dorische  Strophen  und  die  Maasse  der  tragischen  Ge- 
sänge, auch  die  dactylischen  Rhythmen  der  Nomendichter  zur 
Erreichung  von  komischen  Contrasten  nachgeahmt  und  versteht 
sie  eben  so  ernst  •  und  feierlich  wie  nur  irgend  ein  Tragiker  zu 
bilden.  Eine  Reziehung  auf  die  epische  Lyrik  des  Stesichorus 
lag  ihm  fern,  wir  haben  die  Vorbilder  von  den  meisten  seiner 
dactylischen  Strophen  in  der  hieratischen  Poesie,  aus  der  auch 
Stesichorus  seine  Rhythmen  schöpfte,  zu  suchen.  Dahin  ge- 
hören zwei  feierliche  Lobgesänge  Nub.  275  und  Aves  1 748.  Der 
erste  ist  so  freudig -ernst  und  schwungvoll,  als  ob  er  von  einem 
Olympus  oder  Sakadas  gesungen  wäre,  freilich  nur,  um  dadurch 
den  Gegensatz  der  leichtfertigen  und  windigen  Gottheiten,  denen 
er  geweiht  ist,  um  so  schärfer  hervortreten  zu  lassen;  der  an- 
dere, die  Waffen  des  Rlitz-  und  Donnergottes  verherrlichend,  geht 
zuletzt  in  einen  Hymenäus  «her  und  ist  hier  sehr  eharacteristisch 
in  leichten  aufgelösten  Rhythmen  gehalten.  Eine  dritte  dactylisehe 
Strophe,  Ranae  875  vor  dem  Streite  der  beiden  Dichter,  bewegt 
sich  in  dem  Kreise  eines  musischen  Agon  und  erscheint  als  die 
Nachahmung  eines  Liedes,  wie  es  von  den  alten  Auloden  und 
Kitharoden  vor  dem  Deginn  des  Wettstreites  gesungen  wurde. 
Aehnlich  ist  auch  Ran.  818,  nur  dass  Aristophanes  hier  beson- 
ders die  komische  Parallele  eines  Waffenkampfes  hervorhebt  und 
dabei,  wie  es  scheinen  könnte,  der  Phraseologie  des  Aeschylus 
noch  einige  Seitenhiebe  versetzt. 
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Nubes  275—290  =  299-313  ivx. 

tldcopEv  XiTtctQccv  %&6vct  IlaXladog  y  svavd^ov  yctv 
KixQOitog  otyofievcci  noXvrtf>axov 
ov  aißccg  aQQytcw  isqcov,  tva 
5  ftvGxoöoKog  doftog  iv  xeXsxaig  uyUtig  avadt Uvvxai , 
ovQctvfoig  xz  fteoig  öcoQyitcaa , 
vaol  &'  vipegecpeig  xat  ayctXfiaxci  9 

xal  nqocoöot  pctxccQtov  tz^maxat^  zvaxicpavot  xz  dztov  dvotai 

dcdlcct  xe, 

nttvxodctnatg  iv  (OQctig, 
10  ißi  x  insQXOfiiviß  Bgopla  %ceQiQi 

(VUSldÖcOV  XS  %OQ(OV  iQid'ÜSfJLCCXU  , 

xat  Movcct  ßctQvßQOfiog  avXuv. 


—    M     w          mm     \J     \s  O 


10  - 


V.  1  —  8  bilden  eine  einzige  Periode  mit  Hiatus  nach  v.  1 , 

333       4  4       6       44  333 


Darauf  ein  logaüdisches  Epodikon  und  eine  zweite  Periode  von 
drei  Tripodien.  Der  logaödische  Vers  wäre  leicht  in  einen 
dactylischen  zu  verwandeln  (iuxvxodccrtm<Siv  und  (ictQfMtQiaißiv  statt 
zavxodanatg  und  (MQfMXQiaig);  doch  bedarf  es  dessen  nicht,  da 
er  als  Abschluss  einer  Periode  steht. 

Griechiwhe  Melrik.  5 


Digitized  by  Google 


66  1,1.  Dactylen.  B.  Dactylische  Chorlieder. 

Aves  1748  — 1754. 

w  fiiya  XQvaeov  ocaxeQonrjg  qxxog,  w  dibg  apßqoxov  iy%og 

nvQCpOQOV,  0)  %%bvim  ßctQvaxieg  6(ißQOq>6(><H       Sfitf  ßqovxal, 

alg  ode  vvv  %&6vce  <seUi. 

dice  <St  xtt  itavxct  xgcettfcag) 

xal  naQsdQOv  BctalXsictv  £%si  diog. 

'Tfirjv  w,  'Tpivm  ca. 


Auf  zwei  Heptapodien  folgen  zwei  Tripodien,  die  letzte  mit  einer 
aufgelösten  Arsis.    Eine  dritte  Heptapodie  bildet  den  Schluss. 

Ranae  814.  818.  822.  826. 

i\  Ttov  duvov  iQißQSfiitag  %oXöv  ivöodev 
i\vi%  av  oJzvXccXov  naQtdij  frqyovxog  oÖovxa 
avzizixvov  xoxs       pcevfag  vno  dsivrjg 
oniuxrct  6xQoßqoexcci. 


  ~  ~,  —  a 


Die  Eurhythmie  besteht  nicht  innerhalb  der  einzelnen  Strophe, 
wie  dies  oft  bei  den  kleineren  Strophen  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern tritt  erst  durch  die  .yieimalige  Wiederholung  hervor.  Zu 
bemerken  ist  die  genaue  antistrophische  Responsion,  indem  alle 
vier  Mal  der  Spondcus  nur  dem  Spondeus,  der  Dactylus  nur  dem 
Dactylus  entspricht. 

Ranae  875—882. 
co  4ibg  ivvia  TUiQ&hoi  ayvul 
MovOccl,  UnxoXoyovg  ^wtxag  tpQivag  aV  xa&OQais 
uvSqmv  yva>tiOTV7t(üv ,  oxcev  elg  k'qiv  6£vpeQfy.voig 
iX&üxsi  cxQeßtofoi  luxXuiaiictatv  avxiloyoüvxeg, 
ek&ex  inotlfOfisvat  dvvafitv 
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faivozaxoiv  ßxofiaxoiv   noQfoaa&ai  fäpMta  kccI  jtaQanQiGiictx' 

vvv  yciQ  aywv  Gocpiag  b  (ifyag  ^«1^*  nqbg  fqyov  fjSij. 


V.  1  —  5  eine  mesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Te- 
trapodien umschlossen.  In  den  zwei  letzten  Versen  sind  drei 
Tetrapodien  und  ein  Ithyphallicus  vereint. 

Ausser  dem  in  lauter  Hexametern  gehaltenen  Prosodion  am 
Schlüsse  der  Ranae  bleibt  uns  noch  eine  dactylische  Stelle  Aber, 
die  einen  ganz  abweichenden  Character  zeigt  und  gerade  da- 
durch von  höchstem  Interesse  ist.  Dies  ist  der  berühmte  Küchen- 
zettel des  Aristophanes 

Ecclesiaz.  1167  ff. 

Man  könnte  geneigt  sein,  dieses  Lied  für  eine  dactylische  Mo- 
nodie zu  halten,  da  das  Metrum  in  der  That  mit  Stellen  wie 
Oed.  Col.  229  (s.  §  lö)  viele  Aehnlichkeit  hat.  Doch  ist  es 
keine  Monodie ,  weil  es  getanzt  wird.  Die  Bedeutung  erhellt  aus 
Aristophanes  selber.    Vorher  gehn  nämlich  die  Verse 

(o  (0  <üqcc  oq, 

ö  (plJuai  ywaiKeg,  untQ  (iillo{iev  xb  XQVf^  8q&v  ? 

l%\  to  dsinvov  vnavaxtvsiv  •  KqrjxiKcog  ovv  reo  %6ds 

xai  av  xivn.  *H.  xovxo  o^co.  fff.  %ctl  xdcöe  [vvv]  XayccQag 

TOLV  C%%\U$%QIV  XOV  QV&flOV. 

Dann  beginnt  der  Tanz  zu  feurigen  Tetrapodien,  die  erste  tro- 
chäisch mit  einer  vorausgehenden  Dipodie ,  die  übrigen  daetylisch 
mit  häufiger  Auflösung  der  Arsis,  alle  in  grösster  Hast  ohne 
Verspausen  und  Wortbrechung  zu  einem  Systeme  an  einander 
gereiht,  welches  zuletzt  in  einem  jambischen  Verse  abschliesst : 

1167:  xa%a  yaq  fasuSi 

teitadottpa%ooeXt>t%oy€cteo- 

5* 
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1177:  elra  xoWai  Xaßaw  iUx*#ov,  iv  imdeinvijg. 

Das  xQrjtixmg  xiveiv  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  ein  kretisches 
oder  päonisches  Metrum,  sondern  bedeutet  ein  Hyporcbema,  vgl. 
Athen.  5,  181  b  Xoijuxor  xaXovGi  ta  V7tOQ%rj(ictTa.  Sch.  Py.  2, 127. 
Wir  haben  ein  daclylisches  Hyporcheina  vor  uns.  Flüchtige  Da- 
ctylen, wie  sie  hier  gebildet,  scheinen  auch  sonst  ein  häufiges 
Maass  der  Hyporchemen  gewesen  zu  sein,  vgl.  Pollux  4,  82  Evioi 
dh  xal  dctxzvXixovg  avXovg  avofiaaav  tovg  inl  xoig  vnoQxrificiOiv, 
oi  dh  ravta  ov%  atUcav,  aXXa  fisXcav  elvcu  störj  Xlyovci.  Die 
einzige  Parallele,  die  wir  ziehen  können,  sind  die  hyporchema- 
artigen  Dactylen  Alkmans  fr.  25.  26,  wo  der  spartanische  nafitpayog 
mit  einer  ähnlichen  Ausgelassenheit  wie  bei  Aristophanes  der 
athenische  Weiberchor  die  Seligkeit  des  Essens  besingt. 

C   Dactylische  Monodien  der  Tragödie. 

§  10. 

Metrischer  Bau  und  ethischer  Character. 

Die  dacty Iischen  Klagmonqdien  der  Tragödie  sind  die  spä- 
teste Entwicklung  des  dactylischen  Metrums.  Bei  Aeschylus 
findet  sich  noch  keine  Spur  davon,  auch  den  früheren  Stücken 
des  Euripides  und  Sophokles  sind  sie  fremd;  erst  seit  Olymp. 
89  lassen  sie  sich  bei  Euripides  nachweisen  (Andromache  und 
im  Aeolus)  und  später  wendet  sich  auch  Sophokles  den  neuen 
Formen  zu.  Ihr  rhythmischer  Kunstwerth  ist  grade  nicht  sehr 
gross,  sie  dienen  hauptsächlich  nur  als  eine  bequeme  Unterlage 
für  die  von  den  ächten  Kunstkennern  so  hart  mitgenommenen 
Ueberladungen  und  Mänirirtheiten  der  späteren  Bühnenmusik, 
für  die  Triller  und  Koloraturen  der  Solopartien,  an  denen  das 
entartete  Theaterpublicum  immer  mehr  Gefallen  fand.  Auch 
der  poetische  Werth  des  Inhalts,  der  durchgängig  in  weichen 
aber  sehr  bewegten  Klagergüssen  besteht,  darf  nicht  sehr  hoch 
angeschlagen  werden,  nicht  bloss  bei  Euripides,  sondern  auch 
bei  Sophokles,  dessen  Diction  hier  der  Euripideischen  oft  zum 
Erstaunen  nahe  steht. 
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Anfangs  wurden  die  dactylischen  Monodien  antistrophisch 
gebaut  (Andromache) ,  nachher  tritt  aber  eine  völlig  freie  Bil- 
dung ein,  die  Form  der  a%otekvp,ha  oder  aXXoi6<STQO<pa ,  Aristot. 
Probl.  19,  15.  Entweder  ist  der  ganze,  meist  unter  zwei  Per- 
sonen duettmässig  vertheilte  Gesang  in  Dactylen  gehalten,  oder 
er  beginnt  mit  alloiometrischen  Strophen  (Glyconeen,  Jonici  und 
bei  Euripides  hauptsächlich  in  den  so  beliebten  Jambo-  Trochäen) 
und  schliesst  dann  endlich  in  einer  sehr  bewegten  daetylichen 
Partie  ab,  die  als  wahres  Bravourstück  der  ganzen  Arie  einen 
gewaltigen  Effect  verlieh.  Den  Freunden  der  alten  klassischen 
Musik  scheinen  diese  Formen  wenig  zugesagt  zu  haben,  und  so 
sehen  wir  sie  denn  auch  bald  nachher,  als  sie  Euripides  aufge- 
bracht, von  Aristophanes  verspottet,  der  in  dem  Frieden  114  die 
dactylischen  Monodien  des  Aeolus  parodirt  und  in  demselben 
Maasse,  in  dem  sich  dort  der  tragische  Schmerz  ergoss,  die 
hungrigen  Kinder  des  Trygäos  nach  Brod  jammern  lässt,  wäh- 
rend der  Vater  auf  dem  Mistkäfer  sich  zum  Himmel  empor- 
schwingt. Doch  ungeachtet  solcher  Anfeindung  wurden  die  Klag- 
dactylen  ein  beliebtes  Metrum  der  tragischen  Bühne,  und  wir 
wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  an  manchen  Stellen  von 
Sophokles  und  Euripides  in  recht  kunstreicher  Weise  behandelt 
sind  und  hier  eine  grosse  rhythmische  Wirkung  hervorbringen. 
Freilich  sind  solche  Stellen  nicht  häutig  und  der  metrische  Grund- 
typus ist  dann  immer  mehr  oder  weniger  verlassen. 

Die  charakteristische  Grundform  besteht  in  der  Verbindung 
daetylischer  Tetrapodien,  die  gewöhnlich  daetylisch,  sel- 
tener spondeisch  auslauten  und  in  langer  Folge  ohne  Hiatus /und 
Syllaba  aneeps  vereint,  also,  nach  der  Terminologie  der  moder- 
nen Metrik,  zu  dactylischen  Systemen  verbunden  werden.  Der 
Hiatus  ist  bloss  nach  langem  Vocale  zugelassen,  Androm.  1189 
aiupißaXiG&cct  |  'IZqiuovccq  ,  gewöhnlich  bei  Personenwechsel  oder 
vor  einer  Interpunction,  Phoeniss.  1546,  5  alkv  if*6%fci,  a>  Ttateg 
öftot.  Phoen.  1546,  8.  Ancipität  der  Schlusssilbe  ist  weder  für 
den  die  Reihe  schliessenden  Dactylus  noch  den  Spondeus  zuge- 
lassen; für  den  letzeren  kann  also  kein  Trochäus  eintreten,  mit 
Ausnahme  von  Phoen.  1567,  11  <pa<syavov  bXg&  <sctQnbg  h'ßatysv,  wo 
eine  alloiometrische  Reihe  folgt.  —  Die  einzelnen  Reihen  wer- 
den durch  Cäsur  gesondert;  wo  sie  vernachlässigt  ist,  tritt  eine 


Digitized  by  Google 


0 

70      1,1.  Dactylen.  C.  Dactylische  Monodien  der  Tragödie. 


Cäsur  nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  ein,  Orest.  1007. 
1009.  Phoen.  1485,  2;  1567,  14.  Oed.  Col.  230.  231.  232. 
Dasselbe  Gesetz  der  Cäsur  gilt  auch  für  die  bloss  dreimal  vor- 
kommende catalectis che  Tetrapodie  Androm.  1173,  11. 
Hiket.  271,  10.  11,  hinter  der  aber  der  Hiatus  gestattet  ist.  — 
Einzelne  Dipodien  werden  zur  Beschleunigung  des  Rhythmus 
zugemischt  Androm.  1173,  6,  Phoen.  1506  (mit  dactylischem 
Ausgang),  Phoen.  1499  mit  trochäischem  Ausgang  und  Phoen. 
1803,  die  beiden  letzteren  mit  aufgelöster  erster  Arsis  xlvtt  öh 
7tQOC(pöbv  und  ccvccxccXiöcoficci.  —  Neben  der  dactylischen  Tetra- 
podie ist  der  Hexameter  die  am  meisten  gebrauchte  Reihe, 
entweder  so,  dass  ein  einzelner  Hexameter  das  Proodikon  oder 
den  Abschluss  der  Tetrapodien  bildet  (Phoen.  1485.  1495.  1546, 
6.  —  phoen.  1485,  5.  Philoct.  1201.  Oed.  Col.  234),  oder  so, 
dass  mehre  Hexameter  zusammen  neben  den  Tetrapodien  eine 
eigene  Gruppe  bilden  (Pax  114.  Hiket  271.  Troad.  595.  Helen. 
375).  Obwohl  der  Hexameter  ofl  die  bukolische  Cäsur  hat  und 
vielleicht  sogar  kyklisch  zu  messen  ist,  so  muss  er  doch  rhyth- 
misch in  zwei  Tripodien  zerlegt  werden,  wie  aus  der  eurhvth- 
mischen  Compositum  hervorgeht.  Wie  in  den  dactylischen  Chor- 
gesängen kamn  der  Hexameter  auch  hier  auf  einen  Dactvlus  aus- 
gehen, Hiket.  277.  Helen.  375,  10.  Phoen.  1485,  1.  Oed.  Col. 
235.  An  den  Hexameter  schliesst  sich  eine  einzelne  Tripodie, 
mit  dactvlischem  Auslaute  oder  cataleetisch,  Hiket.  271,  9.  Helen. 
375,  11;  einmal  kommt  die  Tripodie  auch  unter  Tetrapodien 
vor,  Phoen.  1567,  5.  —  Am  seltenslen  ist  die  Pentapodie, 
Phoen.  1485,  3  als  Mittelpunct  einer  mesodischen  Periode  und 
Helen.  166,  wo  sie  mit  zwei  vorausgehenden  Hexametern  das 
Proömion  der  threnodischen  Parodos  bildet. 

Die  Zusammenziehung  der  Thesis  kann  au  allen  Stellen  der 
dactylischen  Reihen  eintreten,  doch  ist  sie  im  Ganzen  selten, 
weil  sie  dem  bewegten  Gange  der  Monodie  widerstreiten  würde. 
Einerein  spondeische  Reihe  ist  Phoen.  1546,  7.  Die  Auflösung 
der  Arsis  kommt  nur  in  der  Dipodie  vor  (s.  oben). 

Von  den  eingemischten  alloioinetrischen  Reihen,  die  vor 
und  nach  sich  den  Hiatus  gestatten,  sind  die  anapästisc  he  n 
die  häuflgsten,  der  Parömiacus  Helen.  375,  3.  Phoeu.  1446,  2. 
3.  12  und  öfters  in  den  abweichend  gebildeten  Strophen  Oed. 
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Col.  216  fT.;  die  acatalectische  Tetrapodie  Phoen.  1567,  S.  12; 
der  acatalectische  Tetrameter  Phoen.  1485,4.  —  Trochäische, 
jambische  und  logaödische  Reihen  sind  nur  als  Epodikon 
oder  Proodikon  gestattet,  Oed.  Col.  254.  Helen.  375,  11.  Orest. 
1005  ,  8.  Philoct.  1208.  Oed.  Col.  236.  —  Phoen.  1560.  1567. 
Ein  einzelner  Dochmius  Phoen.  1508,  1.  4. 

In  einem  einzigen  Falle  Philoct.  1204  ist  der  dactylisch  aus- 
lautenden Tetrapodie  als  flüchtiger  Auftact  eine  Thesis  voraus- 
geschickt, welche  für  die  rhythmische  Ausdehnung  der  Reihe 
ohne  Einfluss  ist  (vgl.  III,  2): 

Den  Character  der  grössten  Aufregung  erhält  die  dactylische 
Monodie  durch  die  Einmischung  einer  syncopirten  logaödischen 
Reihe,  deren  letzter  inlautender  Fuss  ein  Trochäus  ist;  vor  der 
Arsis  desselben,  die  gewöhnlich  aufgelöst  ist,  tritt  die  Syncope 
ein.  Die  Reihe  dieser  Form  ist  entweder  eine  Tetrapodie  oder 
Pentapodie,  bald  mit  thetischem  Ausgange  ,  bald  mit  schliessen- 
der  Arsis,  die  ajs  Versende  verkürzt  werden  kann.  Die  Tetra- 
podie findet  sich  Androm.  1183  und  1196  als  Schluss  der 
Strophe  und  Antistrophe,  wo  sie  sich  ohne  Wortbrechung  an  die 
vorausgehende  Reihe  anschliesst 

effo  ff'  vri  'lU(p  yvctQS  da^fuav  Zifiosvttöa  nag  «xriv, 
so  wie  Oed.  Col.  242.  249.  253,  an  den  beiden  ersten  Stellen 
ohne  Auflösung  der  vorletzten  Arsis 

wSxig  Sv ,  tl  deog  ayoi  und  rccv  idoxrirov  %uqiv. 

Die  Pentapodie  Oed.  Col.  216.  218.  220.  222,  in  denen  vor 
der  aufgelösten  Arsis  überall  eine  Cäsur  statt  findet 

&(Wi  fy«,  xl  71CC&CQ,  TSXVOV  ifiov. 

Eine  analoge  metrische  und  rhythmische  Bildung  in  den  Ifa- 
\m$ct  (lefovQcc  bei  Lucian.  tragodop.  312 — 324,  worüber  Terent. 
Maur.  v.  1920.  Diomed.  516.  Serv.  9,  8.  Vgl.  Mar.  Vict.  2578. 
2581.  Terent.  Maur.  v.  1991.  Serv.  5,  1.  Plot.  2636.  S.  All- 
gemeine Metrik  unter  Prosodie. 
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Ueber  die  Syncope  reiner  Dactylen  und  die  dadurch  ent- 
stehenden Choriamben  s.  S.  75.  76.  Phoeniss.  1508  und  1539. 

§  11.  * 

Die  einzelnen  daotylischen  Monodien  bei  Euripides  und 

Sophokles. 

Andromache  Exod.  1173  —  1183  =  1184—1196,  Mo- 
nodie des  Peleus.  Das  älteste  Beispiel  einer  daetylischen  Mono- 
die, zugleich  das  einzige  von  antistrophischer  Responsion: 

apoi  lyci,  koxov  olov  6qo>  ro'cTe, 

loa  fio/ftot,  ataf,  co  noh 
®E<wak£ce,  SioXcoXccfuv ,  olxofie^. 
5  ovnixt  fiot  yfaog,  ovxki  fioi  xixva 
Ulnsxcti  oi%otg. 

cd  G%kXiog  nce&imv  iya-  dg  xiva 
Sri  (plXov  avyccg  ßa(X)Xoav  xi^^o^oct, ; 
co  <ptXiov  0x6 fia  %ccl  ykvv  xal  %&Q£gi 
10  sfös  cf'  ütt'  'IA/co  fjfwpe  dW||&cov  ZipoEvxtdcc  naq  axxav. 

Zehn  Tetrapodien,  durch  eine  in  der  Mitte  eingeschobene  Dipodie 
in  zwei  gleiche  Perioden  getrennt.  Ueber  den  Schlussvers  s. 
§  10  fin.  V.  5  und  8  dürfen  die  Worte  f*o*  xixva  und  ßaX&v 
xiQtyonai  nicht  als  Interpolation  angesehen  werden,  dagegen  ist 
das  handschriftliche  ßccXaw  in  ßdXXav  zu  verändern.  Antistr.  v. 
3  ist  die  Lesart  des  Venet.  471  al  al  al  al  1  £  co  ital  die  rich- 
tige, die  Interjection  1  1  wie  Überall  als  Längen  zu  lesen.  Zwei- 
mal, v.  3  und  8,  respondirt  dem  auslautenden  Dactylus  der  Strophe 
ein  Spondeus  der  Antistrophe,  eine  Freiheit,  die  sich  die  Tra- 
giker auch  in  den  daetylischen  Chorliedern  gestatten.  S.  Aeschyl. 
Agam.  Parod.  S.  57. 

Hiketid.  Prolog  271—285,  Monodie  der  Chorführerin. 
Zehn  dactylische  Hexameter,  welche  bis  auf  zwei  die  bukolische 
Cäsur  haben,  der  fünfte  mit  daetylischem  Auslaut.  In  der  Mitte 
steht  eine  daetylisch  auslautende  Tripodie  (als  Fortsetzung  des 
dactylisch  auslautenden  Hexameters)  und  zwei  Tetrapodien: 
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TtQog  6s  yevetaäog,  co  cpikog,  |  cd  donipmccxog  'EXXadt, 

SvzofMti,  iiicputhvovGct  xb 

abv  yovv  xai  %iqa  öeikalu  • 

ohruttu  ifupi  xixvmv  p  fakxuv, 

y  xiv   aXazavy  oIkxqw  l\rjiefiov  oIkxqov  teiöctv. 
Die  beiden  jambischen  Verse  275.  276  Im  poi*  laßere,  qplpere,  • 
niptexe  |  *  KQlvete  xaXctlvceg  %i$ceg  yeQautg  sind  eine  Interpolation 
aus  Hecub.  62.  63. 

Troades  595—607,  Duetto  des  ersten  Stasimon.  Auf 
zwei  jambische  Strophenpaare  der  Hekabe  und  Andromache  fol- 
gen dactylische -Hexameter  mit  bukolischer  Cäsur  und  als  Schluss 
einige  verdorbene  Tetrapodien.  Dieselbe  Komposition,  nur  in 
umgekehrter  Folge  der  Tetrapodien  und  Hexameter,  Aristoph. 
Vesp.  114  als  Parodie  des  Euripideischen  Aeolos.    S.  S.  69. 

Helena  164  — 166,  astrophisches  Proömium  der  threuodi- 
schen  Parodos ,  zwei  dactylische  Hexameter  mit  einer  Pentapodie : 
bätqvGiv  ij  ^qr^voig  ij  niv&eßiv;  1  fl 

Helena  375 — 385,  kommatische  Monodie  des  ersten  Sta- 


in 

im  dactylischen  Maass. 
to  (iccxctQ  AqhccÖIcc  rcozh  netQ&eve  KctXliGxoi  ^  Atog  cc  Xe%iatv 
inißag  xerqaßa^oGi  yvloig^ 

lag  noXv  fungog  ipcig  h"Xcc%eg  nliov,  S  fto^a  fhtf>d>v  Iccxvoyvüxtv 

ojifian  kaßgcp  cfxrjficc  Xea£vr}g 

liaMatpa  a%&ea  Ivnrig- 

av  xe  itox'  "AQxeptg  i£e%OQev6ccxo , 

^vtfox/par'  ikcupov ,  Migonog  Tixctvidct  xovqccv 

MtXlocvvctg  evexev  xb  o*'  ifiov  difiag  &Xe<sev  coleae 

ni^yafia  Attqdavtag  oXofävovg  t'  'Ajpuovg. 
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Auf  zwei  einen  Parömiacus  umschliessende  Octapodien  folgen  drei 
einzelne  Tetrapodien  und  sechs  zu  drei  Hexapodien  vereinte  Tri- 
podien,  wovon  die  letzte  trochäisch  ist. 

Orest.  1005 — 1012.  Eine  lange  jambisch-trochäische  Mo- 
nodie der  Elektra  geht  ohne  Satzende  in  einen  dactylischen 
*  Schluss  aus.  Drei  dactylische  Octapodien,  die  zweite  und  dritte 
ohne  Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse ;  dann  folgen  zwei  Tetrapo- 
dien, wovon  die  letzte  wahrscheinlich  trocbäisch  mit  der  Um- 
stellung noXvnovoig  dofioav  ctvayxcug. 

enxaitoqov  xe  ÖQOfirifia  JleXeiaöog  \  elg  odov  aXXctv  Zeig  ^u- 

xaßaXXei, 

xcSvdi  x  afielßei  ccel  ftavccxovg  &ava\xa>v  xd  x  inrnw^ut  detitva 

ßviaxov 

XixxQCc  xe  KQqaöceg  'Aeqonctg  doX^ag  doXlotöi  yctfioig'  xot  tux~ 

vvGxaxct  d' 
elg  ifie  Kai  yevkav  i(ibv  yXv&e 
öoucov  noXvnovoig  avayxaig. 

P  h  o  e  n  i  s  s.  1 483,  grosses  alloioslrophisches  Monodikon  und 
Duett  zwischen  Antigone  und  Oedipus.  Die  letzte  Strophe  des 
Monodikons  ist  dochmisch.  Von  den  Versuchen  einer  antistro- 
phischen Anordnung  hätte  schon  Aristot.  probl.  19,  15  abhalten 
sollen. 

a  1485  —  1492. 

ov  7iQOXceXv7txofihfu  ßoxQvadeog  aßoce  itUQrjtdog, 

ovö'  vno  izctQ&evlag  xov  vtw  ßXe(pd\ooig  q>olvuc\  iQv&rma 

TiQoaconov , 
aldo(iiva  (pigoficu  ßaxxa  v«mJ»v, 

Kreide fiva  dutovoa  xofiag  uit    ifMegy  |  axoXlda  KQonoeacav 

avelCct  XQvtpag^ 
aye^6vev(ia  vexQoiat,  itoXvöxovov.   aiai,  ico  (ioi. 


•  —      —    v>  —    v  —    w    w       — ,    kJ   ^       —    \*    w»       —    ^    w       —     w  — 


Mesodische  Periode:  eine  dactylische  Pentapodie  als  Mesodikon 
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zwischen  zwei  Octapodien  (die  eine  anapästisch)  und  zwei  Hexa- 
podien. 

ß>  1493  —  1507. 

Auf  einen  als  Proodikon  vorausgeschickten  Hexameter  folgen 
Tetrapodien  mit  3  eingemischten  Dipodien,  wovon  in  den  beiden 
ersten  der  erste  Dactylus  zum  Proceleusmaticus  aufgelost  ist. 

w  üoXvveiKSg,  l-qyvg  uq'  intovvfiog,  (ppoi,  Gijßeu, 

da  6   fytg,  ov%  fyigy  ctXXa  qpovco  tpovog 

Oldutoöcc  dopov  oaXsas  %Qctv&tlg 

atfutxt,  dsivai,  aifiaxi  Ivyqw. 

xlvct  ös  TCQoaadbv 

rj  xlva  fiovooTtolov  cxovu%av  int 

ddxQvGi  ÖocKQvGiV)  cd  Sofiog ,  cö  Sofiog, 

avaKcckiöcofiai , 

XQiöOct  (piQOvtia  xctS'  cctyccxa  Gvyyova, 
(laxigcc  xctl  xinvtt)  %dq\nxx'  'Eqivvog; 
a  dofiov  OtöinoÖa  nQonccv  äXees, 
xag  iyqtctg  oxs 

öva^vvsxov  ^wexog  fiiXog  tyvta 
Zcpiyybg  aoidov  Ccö(xa  (povevGag. 

y  1508  —  1529. 

1  im  ftO*,  7taX£Q9 

2  xlg'EXXag  ij  ßctQßccQog,  rj  \  xav  nQonaQoi&  svyevexav 

3  $xeQog  HxXa  xctxav  roercovef  \  atpccxog  ctfUQlov 

4  xoiad1  u%scc  cpaveqa^ 

0  ICtMtlV     0)g  tkEKL^H.    xtg  CCQ  OQVig 

6  f]  ÖQvbg  i)  iXaxceg  otxQOxofioig  \  appi  xXaöoig 

7  Hopkct  fiovofiaxoQOg  odvQfioig 

8  l\Mig  a%t<Si  avvydog; 

9  athvov  ctlaypaöiv  S  |  xotaös  ngonlala)  fxovad'  ai-\ 

wva  dux£owsct  xbv  asi  xqovov  iv  \  XeißofiivoiGtv  daxQv(oi)at,v. 

10  xlv   ini  tcqcZxov  eneb  %cct\xccg  oitagayfiotg  ccnaQxag  ßccXa; 

11  nccxQog  ifiag  [iv]  ötövfiOiGi,  yctXctx\xog  icccqci  fictoxotg 

12  rj  nQog  adeXtpav  ovXopev'  al\xlG(iaxa  ve*Qav; 

1  ~  

2  -  -  ~  -   -  ~  ~  -   -1  .  - 

3  ~      ~  -  -  w  ^  - 
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r 

5  w  —  —  —  ^  ^  —  — 

7 1 
—   w   w    —    v-»  —       ws>   w   —  _ 

$  —   s>   VA/  w>    —  w 

9     ~  -    -    -       -MM-  -Iwo    -  -MM- 

—   v>    v>    —        —           v>    —  —    v>    t^>    —       —    w    w    —        —    vy    w    —  -~> 

10  v/-»   w    —          v>w»    w    —      w<       —       —1    O     _  —  — . 

11  -low    _ww-^w-       -  M  

12  —    v«i  vy   —    —    —    v>  s>   _  _    ^»    w    _  _ 

Die  (kyklischen)  Dactylen  haben  fast  durchgängig  Syncope  der 
Thesis  nach  der  drillen  oder  zweiten  Arsis  erfahren;  im  zweiten 
Falle  entstehen  dadurch  Choriamben  mit  gedehnter  Schlusslänge. 
Analog  ist  der  trochäische  Vers  10  gebildet,  der  somit  im  kre- 
tischen Metrum  erscheint.  —  V.  5  eine  glyconeische  Basis  wie 
in  otq.  b  1.  2.  —  V.  1.  4  ist  ein  Dochmius  eingemischt. 

(T  1530  —  1538. 

1  oroToror,  Uns  <Sovg  ÖoiAOvg,  aXccbv  o(ifia  pigeav, 

2  7taTSQ  yeQctte,  det£ov, 

3  OiÖmodct,  abv  alcjva  plltov,  og  ini 

4  dcofiaöiv  iiqiov  oxorov  I  Ofifuxöt  ootci  ßakwv  sk\jieig  (icckqo- 

nvovv  i<oav. 

5  xlvetg,  a>  nett*  avlav 

6  aktlvtav  yegcubv  noda  dsfivloig 

7  SvGzavov  iavcov; 

2      ^      —       ^  —  —  M 


—  —  w>    —      —    ^>  v->  w»v-> 


4  -1mm     -mm     -  ~  w   ^  ^  

5  ^  -1  —  v-    —  — 

0'  * 

7  ^  —     v>    —  — 

Die  Dochmien,  die  in  y  nur  zweimal  eingemischt  waren, 
sind  hier  zum  vorwiegenden  Maasse  geworden  (v.  2.  5.  6).  Ein 
daetylischer  Vers  bloss  in  der  Mitte,  aus  2  acatalectischen  und 
1  catalectischen  Tripodie  bestehend  (v.  4).  Der  Anfangs-  und 
Schlussvers  glyconeisch. 
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€  1539  —  1545. 
0.  xt  h\  co  itaqfriv€9  ßaKtQSvfiaai  rv<pXov  nodog  ii-dyayeg  eig 

<po>g 

XspjQfl  GKOzlcOV  i%  &CtXa(lG>V  oIkXQOXOCXOIOIV  dctXQVOtXflV  j 

itoXiov  ctl&iQiov  capceveg  eidmXov  i\  vixw  t'veQ&ev 
jj  itoxavbv  ovstQov; 


JL  ^  —  >_»  «  _  w 

Die  beiden  ersten  Verse  bestehen  aus  einer  syncopirten  Penta- 
podie  mit  glyconeischer  Basis  und  einer  syncopirten  Tetrapo- 
die.  Analog  ist  der  dritte  Vers  gebildet,  nur  dass  das  Metrum 
trochäisch  ist.  al&iQiov  statt  des  handschriftlichen  al&iQog  wird 
durch  das  Metrum  erfordert.  Ein  Pherekrateus  bildet  den  Schluss. 

g  1546  —  1559. 
A.  dvCxv%hg  iyyeXiccg  Hitog  oioei, 

natEQ,  ovxixi  aoi  xlxvct  Xsvaast 

(pccog  ovö*  akoxog,  nctQccßccKXQOig 

a  Ttoda  aov  xvtpXonovv  ^eQcensvfiaaiv 

alsv  i(iox&ei,  co  itaxeQ,  wfiot. 
0.  oifioi  i(i<ov  rtaftitov  mxQa  yotq  <5xev<x%£iv  xdö\  uvxuv. 

XQKfaal  ijjv%cd  itola  (lOiQa 

ittog  Hknov  (pdog,  co  t&cvov,  ctvSa. 
A.  ovk  ht   ovetdeöiv  ovö1  i7ti%aQ(iaaiv, 

dXX*  ddvvaiCL  Af'yco*  öbg  aXatizcoQ 

£l(pEGiv  ßqC^atv     w  ^  

xai  tcvqI  ncci  G%itXUuGi  ^a%caq  iiti 

natdccg  üßa  öovg,  co  ndxBQ,  coftot. 

Die  beiden  Partien  der  Antigonc  bestehen  je  aus  5  Tetrapo- 
dien, dactylisch  oder  Parömiaci;  sie  wtirden  auch  metrisch 
gleich  sein,  wenn  v.  2  dactylisch  (co)  7tdx€(>,  ovnixi  gelesen 
wurde.  Die  in  der  Mitte  stehende  Partie  des  Oedipus  enthält 
einen  Hexameter  und  zwei  Tetrapodien. 

f  1560  —  1566. 
0.  aluL    A.  xl  xaös  xaxctCxivsig ; 
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O.  co  xkxva.    A.  di   bdvvag  £ßag, 

el  tot  T&Qtnnd  y        agfiaxa  XevCGow 
dsUov  xade  acifiaxa  vsxgciv 
opfiaxog  avyaig  (Saig  intvafiag. 

O.  XG)V  (l£V  ifJLCOV  XBxiüW  (pdVBQQV  XO.XOV' 

et  o*£  xaXaiv  aXo%og  xivi  fwi,  xixvov,  aXexo  fiolQct; 

Ein  Hexameter  bildet  das  Proodikon  nach  sechs  Tetrapodien, 
wovon  die  beiden  ersten  jambisch  mit  Auflösung  der  zweiten 
Arsis. 

rf  1567—1581. 
A.  daxQva  yoiga  (peevega  %a<Si  u&tpiva, 

tinsoi  futöxov  £<p€Q£v  eqxgsv  |  txixig  Extra v  bgofiiva. 
svqs  d'  iv  'HXixxgauSi  nvXaig  xixva 
XajfXOtQMpov  xaxa  Xsipaxa  Xoy%aig 
5  xotvbv  iwaXiov 
(itxxriQy  Zcxb  Xiovxag  ivavXovg, 
fiagvafiivovg  iiti  rgav^aaiv  y  ai(iaxog 
fjdfj  tyv%gav  Xoißetv  qjovfav, 
av  MXa%  "Aidag,  emaös  6*'  "Agrig* 
10  %aXxoxgoxov  ßh  Xaßovaa  vexQtov  naget  |  (paayavov  eiaa  aaq- 

xbg  ißafyev, 
ax&si  6h  xixvow  Unsa  afiqjl  xixvoig. 
navxa  d*  iv  afiaxi  x<pSs  avvayayev^ 

©  naxeg,  ctfiexigoiCi  öoponSiv  a\%ri  fabg  ooxig  xads  xeXevra. 
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Aehnlich  der  vorigen  Strophe  gehen  zwei  trochäische  Verse  vor- 
aus, eine  Hexapodie  und  eine  Octapodie ;  vielleicht  ist  die  erste 
Ton  Hermann  durch  Verdopplung  der  Worte  ödnqvct  und  yosQcc 
richtig  in  eine  Octapodie  verwandelt  V.  3 — 6  wird  eine  Tri- 
podie  von  vier  Tetrapodien  mesodisch  umschlossen.  V.  7—12 
acht  Tetrapodien,  in  gleichmässiger  Folge  geordnet:  anapästi- 
sche Tetrapodie,  dactylische  Tetrapodie  und  Octapodie.  V.  11 
haben  wir  a%&ei  und  xbcvoig  statt  u%u  und  ibtvouHv  ge- 
schrieben. 

Philoktet,  drittes  Epeisodion,  Amoibaion  zwischen  Phi- 
loktet  und  dem  Chorführer. 

e  1196—1203. 
X.  ßa&i  w,  ca  xctXctv,  5g  as  xsXsvopev. 
ovdinox  ovdinot,  tödi  xoö*  efineöov^ 
ovö*  ü  itvQcpooog  oiGxeqoitrjftrig 
ßoovxag  uvyatg  fi  eloi  cpXoyftcov. 
iqqixco  "IXiov,  o?      vn  ixetveo 

itdvxeg  odoi  xoö1  HxXaoav  ifiov  nodog  aQ&oov  aTCioöcti. 

Analog  wie  Phoen.  1560  ff.  gebildet:  nach  fünf  daetylischen  Te- 
trapodien ein  Hexameter  als  Schluss. 

g'  1204—1208. 

$.  ccXJi)  co  £ivoi)  ev  yi  fiot  &v%og  oQtj-ctxs. 

X.  noiov  iosig  xoc¥  enog;  <J>.  £tcpug,  st  itod-sv, 

rj  yivwy  ij  ßelicov  xi,  Ttqonifi^ctrs. 
X  ug  xlvct  dri  ^rjg  7tuXdfiav  itoxi; 
0.  xqüx'  ctitb  itctvxct  xcd  Sq&qcc  xifico  %eot' 

epovet  epovej  voog 

Nach  fünf  daetylischen  Tetrapodien,  deren  erste  mit  einer  lan- 
gen Anacrusis  beginnt  (s.  §  1 0),  bildet  ein  anacrusischer  Phere- 
krateus  den  Schluss. 

Oedipus  Coloneus  Prolog.  Amoibaion  zwischen  Oedipus, 
Chorführer  und  Antigone,  zerfällt  in  7  alloiostrophische  Partien, 
wovon  et  und  g'  glyconeisch,  $  jonisch,  die  übrigen  daetylisch. 

♦ 

a  207—211. 

O.  co  £hoi)  ccnomoXig'  ctXXa  (iri 
X.  xl  xoÖ*  inewiTteig ,  yioov; 
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O.  fiij  firj  \vq  (i  avigy  xtg  ffyit, 
(irjd1  Ü-eraOrjg  itioa  (tctxevtov. 


Vier  glyconeisch-logaödische  Tetrapodien,  cj  £eW  darf  nicht 
von  den  folgenden  Wörtern  getrennt  werden ,  wie  die*  bisher  ge- 
schehen ist,  vgl.  f  v.  2:  ©  &voi,  ohxdoct&  a. 

p  212—215. 

X,  xl  Tod' ;   O.  ctlva  <pv<Sig.    X.  ctvöct. 
O.  xixvov9  apoi,  xl  yeycovco; 
X.  xlvog  et  ani^fiaxog ,  a 
£6>f,  <p<6vn,  rtctxQO&ev. 

Vier  jonische  Dimeter,  die  beiden  letzten  catalectisch. 

/  216—223. 

O.  wfiot  £yd>,  xl  7tci&a>,  xbtvov  ifiov; 

A.  Uy\  ineteeQ  1%  $c%ccxa  ßalvtig. 
O.  all1  igt»'  ov  yaq  i%m  xcnaxQwpav. 

X.  (ianQa  (liXXsxov,  alla  xuxvvs. 
O.  AaTov  Taxe  xiv   ovx  \   X.  fov,  lov. 

O.  to  xb  Aaßöaxidccv  yivog;   X.  <o  Zev. 
O.  a&Xiov  Oldmoöcev;   X.  Ov  yctg 
öiog  fctyerrf  (jltjÖev  oV  avööj. 

Die  Verbindung  eines  dactylo-trocljäischen  Verses  mit  Syncope 
der  dritten  Thesis  (s.  §  10  fin.)  und  eines  Parömiacus  viermal 
wiederholt. 


<T  224. 

X  (og)  clco.   O.  SvCfiogog.   X  <od. 

O.  &vyctx£Q9  xl  7tox*  avxlxa  xvqCsi; 
X.  f|o)  noQöco  ßalvexe  %(ooctg. 

O.  a  <$'  vniaxeo  not  xaxctfhjong ; 
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Die  Verbindung  einer  dactylischen  Tetrapodie  und  eines  Partf- 
miacus  zweimal  wiederholt. 

e  228. 

X.  ovötvl  (KHQidlce  xfoig  fyjprcr* 

av  itQOTtu&ri  xb  xivaiv  ctitaxa  aita- 

xatg  ixigaig  htga  TtagaßalXo^ii- 

va  novovy  ov  %aQivy  avxidlöcoöiv  £- 

%£tv.   ov  dh  xavd'  idgavcov  ncchv  exxonog 

av&ig  aqpOQfiog  ifiag  Z&ovbg  Hx&oqb,  fiTj  xi  nigct  XQtog 

ifia  nolu  TTQOöatyrig. 

Die  Strophe  ist  wie  Philoct.  1196  ff.  gebildet:  auf  fünf  dacty- 
lische  Tetrapodien  folgt  ein  dactylischer  Hexameter;  daran  reiht 
sich  noch  eine  catalectisch -jambische  Tetrapodie.  Die  dactyli- 
schen Tetrapodien  sind  nicht  durch  Wortende  gesondert,  was 
sonst  nur  Ecclesiaz.  1169  IT.  vorkommt. 

g  237. 

A.  co  l&voi  alö6(pQOveg , 
akl'  inel  ySQabv  nateQCt 
tovcT  ifibv  ov%  avhXuz  egycnv 
cckovxcov  itovxig  avdav. 

\J  V-»       _         v*  ^ 

\S  \-J       —  —   

V  —     \J  — .  — 

Glyconeisch-logaödisch  wie  cxq.  a.  Die  Richtigkeit  unserer  Ab- 
theilung co  £ivoi  aldotpQoveg  wird  durch  den  gleichen  Vers  241,  2 
o  tfvoi  ohxelipt&\  a  ausser  Zweifel  gestellt. 

f  241—253. 

aki*  ifih  xctv  peXlctv,  UsxevOfiev, 
co  {evoi  oUxelgcc&\  a 
ncexQog  vizIq  xovfiov  (iovov  Svxopcci, 
avrofiai  vi*  aXaoig  nQOCOQafiha 
5  Ofipa  dbv  onfiaGiv,  Zg  xig  iap  ctifiaxog 
v^exi^ov  7tQoq>otvHGa ,  xov  a&Xtov 

Griechische  Metrik.  ß 
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aidovg  xvqöcci'  iv  vfttv  mg  &S(5 
xe/firöa  tXcqwveg*  akk1  ite,  vsvnctzs 
xav  adoHrftov  %aQiv 
10  itQog  a  o  zi  coi  tplXov  in  ci&sv  avtofuu, 
fj  vixvov,  y  tt%og,  %  ZQiog,  ^  &tog. 
ov  yao  töoig  cev  a&Qcov  ßqovbv  -1  ~  ~ 
otixig  av,  sl  &sbg  ayoi, 
ixqrvystv  Övvaito. 

Nach  dreizehn  Tetrapodien,  wovon  v.  2.  9.  13  syncopirte  Dactylo- 
Trochäen  (s.  §  10  fin.),  folgt  ein  Ithyphallicus  als  Epodikon. 
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Zweiter  Abschnitt. 

- 

Anapäste. 


A.  Stichische  Firnen. 

§  12. 

Prosodiakos,  Parömiakos. 

Die  allgemeinen  metrischen  und  rhythmischen  Gesetze  der 
Anapäste  sind  bereits  §  1  und  2  dargestellt.  Das  characteri- 
stische  Element  des  Metrums  ist  die  anlautende  Anacrusis.  Sie 
bestimmt  nicht  nur  den  ethischen  Character  der  Anapäste  im 
Gegensatze  zu  den  Dactylen,  indem  sie  den  gleichförmigen  und 
ruhigen  Gang  des  (v&fiog  foog  bewegter  und  energischer  macht, 
wie  dies  bereits  Aristides  p.  97  mit  den  Worten  andeutet:  at 
f  ino  aQCEGiv  (§v&nol)  rfj  epcovij  xr\v  xqovöiv  InifpiqovxBg  Ttrce- 
ptty^vot,  sondern  sie  bedingt  auch  den  ursprünglichen  Ge- 
hrauch des  anapästischen  Maasses  als  Marschrhythmus.  Wahrend 
nämlich  die  Dactylen  zunächst  ohne  alle  orchestische  Beglei- 
tung ruliig  zur  Kithara  oder  Flöte  vorgetragen  werden,  sind  die 
Anapäste  von  Anfang  an  das  Metrum  der  Processionslieder  und 
Marschgesänge.  Jeder  anapästische  Fuss  bezeichnet  einen  Schritt 
des  Singenden,  die  uqaig  (nach  antiker  Terminologie)  das  Er- 
heben, die  friaig  das  Niedersetzen  des  Fusses  *) ;  weil  beim  Mar- 
sche dem  ersten  Niedersetzen  des  Fusses  eine  Erhebung  des- 
selben vorausgeht,  so  muss  auch  in  dem  Metrum  des  beglei- 
tenden Gesanges,  der  mit  dem  Rhythmus  des  Marsches  über- 
einstimmt, der  ersten  diaig  eine  S^aig  vorausgehn. 

1)  Bacchius  introd.  p.  24:  "Aqatv  noiav  liyofisv  hlvcti;  otav  pt- 
Tto^og  n  6  itovg,  fjv^H«  av  (isllatfifv  IpflaCvuv.  Qieiv  de  nofav\ 
Sxuv  xefrevoe.    Arwtid.  p.  31.   Maxim.  Plaimd.  V  p.  454  Walz. 

6* 
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84  1,2.  Anapäste.  A.  Stichisch. 

Als  Marschrhythmus  erscheint  der  Anapäst,  wenn  wir  vor- 
läufig das  Drama  unberücksichtigt  lassen,  in  einer  doppelten 
Anwendung,  einmal  in  den  Pro  so  dien,  d.  h.  Processionsge- 
sängen  bei  feierlichen  Zügen  nach  Tempeln  und  Altären*),  und 
den  hieraus  hervorgehenden  prosodischen  Päanen3),  und  sodann 
in  den  Embaterien  oder  Enoplien,  d.  h.  Schlachtgesängen 
beim  Anrücken  gegen  den  Feind,  die  hauptsächlich  bei  Sparta- 
nern und  andern  Dorern  üblich  waren  und  in  ihrem  Ursprünge 
ebenfalls  auf  den  Cultus  zurückgehn,  da  sie  nicht  bloss  den 
Tactschritt  angeben  und  die  Reihen  in  Ordnung  halten  sollten, 
sondern  zugleich  ein  Gebet  an  den  Schlachtengott  enthielten, 
dem  der  Feldherr  unmittelbar  vor  dem  Anstimmen  des  Gesan- 
ges  ein  Opfer  dargebracht  hatte 4). 

Die  einzelnen  anapästischen  Metra  der  Prosodien  und  Em- 
baterien sind  die  Tripodie,  die  catalectische  Tetrapodie  und  die 
Verbindung  der  acatalectischen  und  catalectischen  Tetrapodie 
zum  catalectischen  Tetrameter. 

I.  Die  anapästische  Tripodie,  nach  ihrem  doppelten 
Gebrauche  bei  Prosodien  und  enoplischen  Gesängen  mit  den 
Namen  7T^o6oöiaabg  und  ivonXiog  oder  %at  ivonhov  §v&(ibg  be- 
zeichnet, eines  der  vulgärsten  Metren  bei  den  alten  Rhythmi- 
kern und  Musikern6).    Wie  die  Prosodien  und  Embaterien  ur- 

2}  Proclus  ehrest,  p.  381  Gaisf.  Heph. :  'EXeyexo  de  xo  nqoaoSiov 
ineidav  nqoaCaai  xotg  ßcafiotg  rj  vaoCg  xai  h  x<ß  kqooibvcu  rjdexo 
nqbg  avXov.  6  de  hvq{co$  vfivog  n^bg  xifraoav  rjdexo  eaxoixav  .... 
*atu%QT\oxi%<üs  de  xai  xa  Tcooaodiu  xiveg  itai&vccg  Xiyovaiv.  Schol. 
Aves  853  =  Suid.  nqoaodict.  Etym.  magn.  vpvog.  Athen.  IV  p.  139  e 
von  den  Lacedämonischen  Prosodien  an  denHyacinthien:  %i&aQ%ovctv 
xai  nodg  avXbv  udovxeg  Iv  qv&ilä  pev  avanaiextp,  fiex'  ö£iog  dl  xovov 
xbv  &ebv  adovotv. 

3)  Boeckh  ad  Pind.  fragm.  p.  58«. 

4)  Athen.  14,  630  f.  Plut.  Lycurg.  22.  Lacon.  inst.  16.  Thucyd. 
5,  70.  Xenoph.  Hellen.  2,  4,  7.  Cic.  Tusc.  2,  16:  Spartiatarum  pro- 
cedit  mora  ad  tibiam  nec  adhibetur  ulla  sine  anapaestis  pedibus  hortati*. 
Mar.  Victor.  2521.    Pollux  4,  78.  82. 

b)  Aristoph.  Nub.  651.  Xenoph.  Anab.  6,  1,  11.  Plato  rep.  3, 
p.  400b.  SchoL  Nub.  1.  1.:  6  dl  evonXiog  (sc.  Qv&iibg)  xai  itQoaodia- 
*6g  Xeyopevog  yno  xtvcov  avyneixai  h  ajtovdei'ov  xai  7cvqqi%Cov  xai 
xoo%aCov  xai  lapßov.  avvefircinxet,  de  ovxog  rjxoi  xoiitodi'a  dvanai- 
axinrj  rj  ßaaeoi  dvalvy  icovirti}  xai  xoQia^ßiiiirj.  Bacchius  25.  Aristid. 
39  (vgl.  Eitschl  Rh.  Mus.  1842.  S.  291.  Gr.  Rhythm.  S.  112).  He- 
phaest.  86.  Plot.  2664.  Mar.  Vict.  2580.  Vielfach  in  den  metr. 
Schol.  als  TCQoaodiotxbg  oder  noooodi*bg  erwähnt.    Die  Alten  unter- 
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sprünglich  mit  der  Kithara  statt  mit  der  Flöte  begleitet  wurden, 
so  scheint  hier  in  älterer  Zeit  anstatt  der  anapästischen  auch 
die  daetylische  Tripodie  gebraucht  worden  zu  sein,  je  zwei  Tri- 
podien  zum  Hexameter  verbunden.  Dies  wird  wenigstens  von 
den  Prosodien  des  alten  Eumelos  berichtet,  die  in  Hexametern 
geschrieben  waren6),  und  eben  daher  mag  es  kommen,  dass 

auch  die  daetylische  Tripodie  -  ~  ^   den  Namen 

itQoooduexbg  führt7).  Zwei  Tripodien  dieser  Form  heissen  zu- 
sammen l|«ftcr^ov  x«t  ivoitXtov,  was  auf  den  embaterischen 
Gebrauch  dieses  im  Epos  seltenen  Hexameters  hinweist8).  — 
Das  Aufkommen  der  anapästischen  Tripodie  an  Stelle  der  daety- 
lischen  hängt  mit  der  Anwendung  der  Aulodik  zusammen;  dies 
besagt  die  Nachricht,  dass  der  Aulode  Olympus  der  Erfinder 
des  Prosodiakos  sein  soll;  ähnlich  ist  es  zu  verstehen,  wenn 
überhaupt  die  Prosodien  als  eine  Erfindung  des  Auloden  Klo- 
nas  angesehen  werden 9).  Doch  muss  der  Prosodiakos  weit 
vor  Archilochus  hinaufgerückt  werden,  da  ihn  dieser  bereits 
kyklisch,  d.  h.  mit  kurzer  Anacrusis  gebildet  und  mit  trochäi- 
schen Reihen  verbunden  hat10).  Der  Gebrauch  bei  Processions- 
liedern  wird  von  Xenophdn  Anab.  6,  1,  11  bestätigt,  wo  es 
von  den  Mantinecrn  heisst:  itobg  xbv  ivonhov  §v&t*bv  avlov- 
ftsvoi  xctl  iitcciavusav  neet  oqxtjCccvto  coaneQ  tv  tccig  Ttqog  rovg 


scheiden  zwei  Formen ,  je  nachdem  die  Anacrusis  lang  oder  kurz  ist.- 
Neben  der  vom  schol.  Nub.  aufgeführten  Messung  als  anapästischer 
Tripodie  wird  der  Vers  gewöhnlich  nach  zweisilbigen  oder  viersilbi- 
gen Füssen  abgetheilt  ^  ~  ~,  - ~  -  und  -  -  ~  ~,  -  ~  ~  -, 
XQoaodiaxbg  oia  teaoccQcov  und  Sia  av^vyimv.  Eine  dritte  Forin, 
nQOüodtanbg  Siä  tqmov  bei  Aristides,   ist  die  catalectische  Tripodie 

 ,  ^  ~ ,  —  C7,  wenn  die  Umstellung  Gr.  Rhythm.  a.  a.  O.  richtig 

ist.  Die  anapästisch  anläutende  Form  nennt  Servius  p.  1821  Aristo- 
phanium,  cf.  Av.  329. 

6)  Paus.  4,  4,  1;  4,  33,  3;  5,  19.  An  die  Prosodien  in  Hexa- 
metern erinnert  der  Abzugschor  Ran.  1528. 

7)  Schol.  metr.  Hecub.  461.  Auf  einem  Misverständnis  scheinen 
die  Prosodikoi  des  Dionys,  comp.  verb.  4  p.  22  R.  zu  beruhen ,  der 
damit  das  Priapeische  Metrum  bezeichnet.  —  Vgl.  Eust.  ad  Odyss. 
<p  13  (1899,  62).    Schol.  Junt.  ad  Nub.  651. 

8)  Vgl.  S.  22. 

9)  Plut.  music.  27,  3. 

10)  Wenn  Plutarch  ib.  28  auch  den  Archilochus  als  Erfinder  nennt, 
so  lasst  sich  dies  durch  die  Beziehung  auf  die  kurzsilbig  anlautende 
Form  oder  auf  die  Verbindung  mit  andern  Metren  rechtfertigen.  Vgl. 
Hephaest.  p.  85  und  III,  1,  A. 
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&eovg  itQouodfoig11).  Aus  den  Embaterien  war  der  Enoplios  in 
die  Nomenpoesie  übergegangen;  denn  so  müssen  wir  es  erklä- 
ren, wenn  er  das  Metrum  in  dem  Nomos  auf  Ares  bildete,  der 
dem  Olympus  zugeschrieben  wird  und  wie  die  Prosodien  in  dori- 
scher Tonart  gesetzt  war12).  Von  den  älteren  Liedern  dieses 
Metrums  ist  uns  kein  Bruchstück  erhalten,  wir  besitzen  nur 
den  Anfang  eines  der  spätem  Zeit  angehörenden  Päan  proso- 
diakos  auf  Lysander,  der  bereits  kyklische  Anapäste  enthält, 
aber  ohne  Zweifel  den  älteren  Liedern  nachgebildet  ist,  Duris 
ap.  Athen.  15  p.  696  a.    Plut.  Lysand.  18. 

Tov  'Eklctdog  ctya&ictg 
axQctrccyov  in  svqv%6qov 
Ztkxqtccq  vfivi^ßofisv  ^  a> 
1^(ie)  Ilciiav. 

In  dem  Refrän  ist  wahrscheinlich  ifa  statt  zu  lesen,  wie 
bereits  Bergk  poet.  lyr.  p.  1036  bemerkt,  so  dass  die  acata- 
lectischen  Prosodiakoi  auf  einen  catalectischen  ausgeht^  Der 
letztere  wird  von  Aristides  als  ein  itQoaoöiaxog  dia  tQiJZv  be- 
zeichnet und  ist  hier  um  so  mehr  am  Platze,  als  auch  die 
logaödischen  Prosodiakoi  der  Komiker  mit  derselben  Reihe* 
schliesscn  "). 

Die  catalectisch  anapästische  Tripodie  scheint  auch  in  stichi- 
scher Compositum  zu  Processionsgcsängen  gebraucht  zu  sein. 
So  finden  wir  sie  in  dem  ersten  Theile  des  dorischen  Schwal- 
benliedes,  welches  die  Rhodischen  Knaben  bei  ihren  Frühlings- 
umzügen sangen,  Athen.  8,  360  b,  Eustath.  ad  Odyss.  <p  411: 

xaXccg  aqccg  ayovGu 
Kcclovg  iviavtovg  u.  s.  w. 

II.  Die  catalectisch  anapästische  Tetrapodie, 
TtaQoifituxbg  genannt,  ein  Name,  den  Hephästion  als  „Sprich- 
wortsvers"  erklärt  und  nicht  recht  passend  findet,  weil  die  grie- 


11)  Vgl.  Schol.  raetr.  Olymp.  3:  Aiystcu  äh  7tQO<Jodicc%6v ,  diott 
iteci  iv  ioQtcclg  xoiovvoig  ixQcovro  (istgoig.    Schol.  metr.  Ajac.  172. 

12)  Plnt.  mus.  29.  17. 

13)  Equit.  1111.  Ran.  448-  Ecclesiaz.  290.  Hermippus  Stratiot. 
fr.  1. 
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chischen  Sprichwörter  auch  in  Hexametern,  Jamben  u.  s.  w. 
abgefasst  seien14).  Uns  scheint  Ttayoiniaxog  mit  itQooodiaxog 
gleichbedeutend  zu  sein,  so  dass  es  so  viel  heisst  als  Weg-  oder 
Marschrhythmus l5).  Damit  stimmt  der  Gebrauch.  Tyrtäus  schrieb 
darin  seine  spartanischen  Embaterien,  wovon  uns  bei  Dio  Chry- 
ml.  1,  34  und  Tzetz.  Chiliad.  1,  192  ein  Bruchstück  erhal- 
len ist: 

"Aysx  <u  2itctQxag  evccvdQoi 
xovqoi  nccxiQcw  7tohrjxav 
Xttia  fihv  txvv  ngoßalsade  u.  s.  w. 

Wie  der  ebenfalls  in  Embaterien  gebrauchte  Tetrameter,  se 
gieng  auch  der  Parömiacus  in  die  Komödie  über.  So  in  der 
üdysseis  des  Kratinus  beim  Abzüge  des  Chors  fr.  15  Mein. 
Ztyav  vvv  cercag  2%B  tf£y*v  u-  s-  w-  vGl-  Bergk  Comment.  p.  1 60. 
Dass  er  in  Prosodien  vorkam,  ist  uns  nicht  überliefert.  Ritsehl 
Rhein.  Mus.  1842  S.  277  (heilt  auch  die  Spondeen  des  Ter- 
pandrischen  Hymnus  auf  Zeus  als  Parömiaci  ab: 

Zsv,  Ttavtoav  aQ%a,  itccvxtav  * 
ayyx&Q,  Zsv  <$oi  nkpnw 

xttvxctv  (xav)  v(Avatv  ao^av le).  , 

In  demselben  Metrum  ist  der  Anfang  des  Dionysischen  Hymnus 
aui  Helios  gehalten.  Auch  christliche  Hymnendichter  bilden 
ganze  Gedichte  aus  rein  spondeischen  Parömiaci,  cf.  Synesius 
hymn.  5. 


14)  Hephaest.  46.  Schol.  Heph.  180.  Trich.  p.  23.  Epit.  Trich. 
48.  Mar.  Victor.  2553.  2579.  Serv.  1821.  Terent.  Maur.  1811.  Scholl, 
metrr.  besonders  Olymp.  1. 

15)  Nicht  von  jraoot>tov ,  sondern  olpog  =  odog  abzuleiten ,  mit 
derselben  Endung  wie  in  nQOGodia%6g.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  kccqoc  ist  zurückgetreten,  ebenso  wie  dies  häufig  in  TtctQiivai  und 
in  nccQaßaaig,  naQaßrjvm  elg  oder  itQÖg  xb  biatgov  der  Fall  ist.  — - 
Bei  Archilochus  bald  mit  langer,  bald  mit  kurzer  Anacrusis  und  mit 
dem  Ithyphallicus  verbunden ,  vgl.  Anm.  10. 

16)  Diese  Reihen  fügen  sich  indes  auch  dem  von  Terpander  er- 
fundenen semantischen  Maasse,  Gr.  Rhythm.  S.  100.  S.  §  2.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  mir  die  semantische  Messung  für  den  Dionysi- 
schen Hymnus  auf  Helios ,  vgl.  Thesmophor.  39  ff. 
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§  13. 

Anapästische  Tetrameter.  Simmieion. 

Im  anap.  Tetrameter1)  catal.  ist  die  acatal.  Tetrapodie  und 
der  Parömiacus  zu  einem  Verse  verbunden: 

Er  kommt  ursprünglich  mit  dem  Parömiacus  im  embaterischen 
Gebrauche  überein,  Hephästion  führt  den  Anfangsvers  eines 
spartanischen,  wahrscheinlich  auf  Tyrtäus  zurückzuführenden 
Schlachtliedes  an: 
"Aytx   co  Znaoxctg  ivonloi  xovqoi,  %oxl  xav  "Aqscoq  idvaGw. 

Von  den  dorischen  Embaterien  aus  erhielt  er  in  der  dorisch - 
sicilischen  Komödie  eine  Stelle,  ohne  Zweifel  zunächst  in  den  % 
scoptischen  Processionen  der  Jambisten.    Dahin  gehört  ein  bei 
Hephästion  erhaltener  Tetrameter  des  Aristoxenus  von  Selinus: 

Ttg  aXaiovlav  nUfaxctv  nao(%£i  xcov  ctv&QtvKtov ;  toi  (tdvxeig. 

Sehr  ausgedehnt  wurde  der  Gebrauch  des  Tetrameters  in  der 
Komödie  des  Epicharm,  der  zwei  Stücke,  die  Choreuontes  und 
den  Epinikios,  ganz  in  diesem  Metrum  geschrieben  hat.  Aus 
der  dorischen  gieng  der  anapästische  Tetrameter  in  die  attische 
Komödie  über  und  wurde  hier  nächst  dem  jambischen  Trimeter 
das  häufigste  Metrum.  Ausser  der  vom  Chorführer  vorgetra- 
genen Parabase,  in  der  er  wenigstens  bei  Aristophanes  bei  wei- 
tem vorherrscht f) ,  erscheint  er  hauptsächlich  an  einer  für  die 
Oekonomie  der  Komödie  sehr  characteristischen  Stelle  der  Epeis- 
odien.  Nach  einer  chorischen  Strophe  folgt  nämlich  eine  län- 
gere dialogische  Partie  in  anapästischen  Tetrametern,  an  welche 
sich  als  Schluss  ein  anapästisches  System  anreiht.  Dieser  tri- 
chotomischen  Gruppe,  die  wir  mit  dem  Namen  Syntagma  be- 


1)  Hephaest.  44.  45.  Trich.  24.  Mar.  Victor.  2521.  Plotius 
2653.    Servius  1822.    Censorin.  2726.    Suid.  u.  Hesychius  s.  v.  ava- 

2)  Nur  die  Parabase  Nub.  und  Anagyros  (ir.  19)  im  Eupolideum, 
und  Amphiaraos  (fr.  18)  im  Priapeum.  Eben  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs in  den  Aristophaneischen  Parabasen  scheint  der  anapästische 
Tetrameter  den  Namen  'AQiovocpaveiov  erhalten  zu  haben.  Aehnlich 
sind  vielleicht  die  Namen  EunoUSnov  und  KquxCvuov  zu  erklären. 
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zeichnen  können,  entspricht  als  Antisyntagma  eine  zweite:  An- 
tistrophe,  Tetrameter  und  System,  in  welcher  die  Tetrameter 
und  das  System  entweder  anapästisch  oder  jambisch  sind3). 
Den  Inhalt  dieser  Tetrameter  bildet  stets  ein  heftig  geführter 
erbitterter  Streit  zwischen  zwei  Agonisten,  in  den  sich  nicht 
selten  der  Chorführer  einmischt,  in  den  Rittern  v.  761  ein  Streit 
zwischen  Kleon  und  dem  AUantopoles ,  in  den  Wolken  959  zwi- 
schen dem  Dikaios  und  Adikos,  in  den  Wespen  346,  379  und 
546  ,  648  zwischen  dem  processsüchtigen  Vater  und  dem  fried- 
lichen Sohn,  in  der  Lysistrata  484,  549  zwischen  den  Weibern 
und  Mannern,  in  den  Fröschen  1004  zwischen  Aeschylus  und 
Euripides,  in  den  Ekklesiazusen  582  der  Streit  zwischen  Män- 
ner- und  Weiberregiment,  im  Plutus  487  zwischen  Armuth  und 
Reichthum.  Die  anapästischen  Tetrameter  erscheinen  hier  über- 
all4) als  Kampfanapästen,  wie  in  den  alten  dorischen  Embate- 
rien,  nur  ist  es  kein  Kampf  der  Waffen  mehr,  zu  dem  sie  ge- 
leiten, sondern  ein  Kampf  streitfertiger  Zungen.  Die  Komödie 
selber  ist  sich  dieser  Analogie  bewusst,  wenigstens  deutet  dar- 
auf eine  überall  streng  festgehaltene  Eigentümlichkeit  in  der 
Anordnung  der  Syntagmata,  die  sich  sonst  schwerlich  erklären 
lässt.  Nach  dem  Ende  der  chorischen  Strophe  werden  nämlich 
die  folgenden  Tetrameter  stets  mit  zwei  Versen  des  (^horfilh- 
rers  eingeleitet,  in  welchen  dieser  in  einer  fast  überall  wieder- 
kehrenden typischen  Form  zum  Kampfe  anfeuert5),  ähnlich  wie 
im  Schlachtgesange  der  Feldherr  das  Embaterion  anstimmt6). 
So  zeigt  sich  hier  noch  ein  letzter  Rest  von  dem  tiebrauche 
der  Anapästen  als  Marschrhythmus.  Dabei  hat  die  Komödie 
aber  auch  den  ethischen  Character  der  Anapästen  festgehalten, 
indem  dieselben  auch  hier  ein  zwar  energisches  und  bewegtes, 
aber  doch  in  ruhiger  Würde  gehaltenes  Maass  sind,  wie  aus 


3)  Bloss  Ecclesiaz.  und  Plutus  fehlt  das  Antisystem,  in  dem  letz- 
teren Stücke  auch  die  Strophe  vor  den  Tetrametern,  die  hier  um  so 
mehr  ihre  Stelle  haben  sollte,  als  den  Tetrametern  ganz  in  der  eha- 
racteristischen  Weise  dieser  Syntagmata  zwei  mit  all9  beginnende 
Verae  des  Choryphaios  vorausgehn. 

4)  Bloss  das  anapästische  Syntagma  der  WuHiu»  451—620  hat  ei- 
nen friedlicheren  Character. 
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dem  verschiedenen  Tone  der  correspondirenden  anapästischen 
und  jambischen  Syntagmata  hervorgeht7).  Derselbe  Character 
zeigt  sich  auch  sonst  in  den  anapästischen  Partien  der  Komödie, 
Vesp.  875  (Gebet),  Equit.  1316  (evqnmeiv  x?1?)»  fax  1316  (ev- 
qttlfutv  %9V)-  Die  Bedeutung  als  Marschrhythmus  tritt  ausser 
der  letztangefUhrten  Stelle  auch  in  der  Parodos  hervor,  wo  die 
Komiker  den  anapästischen  Tetrametern  eine  ähnliche  Stelle 
geben,  wie  die  Tragiker  den  Systemen:  JNub.  263,  Ran.  353; 
in  gleicher  Weise  Thesmoph.  947  und  655,  Lysistrat.  1072, 
so  wie  den  Abzugsanapästen  am  Ende  des  Plutus  und  der 
Wolken8). 

Der  metrische  Bau  der  anapästischen  Tetrameter  zeigt  fol- 
gende Gesetze: 

1.  Die  Zusammenziehung  der  zweisilbigen  The- 
s  i  s  zu  einer  Länge  ist  viel  häufiger  als  im  dactylischen  Hexa- 
meter. Die  dorischen  Dichter  und  von  den  attischen  Komikern 
noch  Kratinus  lassen  den  Spondeus  auch  anstatt  des  letzten  Ana- 
pästes eintreten; 

Cratin.  ap.  Heph.  46:  ag  av  fiaXXov  xoig  nr\öaXCoig  ij  vavg 

elienso  auch  in  den  angeführten  Versen  des  Tyrtäus  und  Aristo- 
xenus.  Man  nannte  dieses  Schema  des  Tetrameters  Aux&vikov. 
Weil  indes  ein  so  gravitätischer  Schluss  des  Verses  sich  weniger 
für  die  Komödie  eignet,  so  lässt  Aristophanes  mit  den  übrigen 
Komikern  im  siebenten  Fusse  bloss  den  Anapäst  zu9).  Dagegen 
lcann  in  jedem  der  vorausgehenden  Füsse  die  Zusammenziehung 
der  Thesis  statt  finden,  ja  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo 
die  sämmtlichen  Thesen  der  sechs  ersten  Stellen  contra hirt  sind, 
z.  B.  Equit.  522.  766.  775.  815: 

itatiag  f  vfuv  gxovocg  telg  Kai  tydXXmv  Kai  Trre^uy/feov , 

namentlich,  wenn  dabei  die  Auflösung  einer  Arsis  statt  findet, 


7)  Besonders  Nub.  059  und  1034 ,  Ran.  905  und  1004. 

8)  Der  sonstige  Gebrauch  der  anapästischen  Tetrameter  beschränkt 
sich  immer  auf  wenjgQ.  yerse ,  in  denen  der  Chorführer  meist  eine  Auf- 
forderung ausspricht:  4  Tetr.  Vesp.  725,  Thesmoph.  Ö55;  2  Tetr.  Av. 
Ö27.  637,  Lysistr.  1072;  zweimal  3  Tetr.  Eccles.  514. 

9)  Ausser  den  Anm.  1  angeführten  Stellen  Stephan.  Byzant. 
s.  v.  Telfitaaos. 
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Acharn.  63t.  655.  656.  Equit.  777.  799.  820,  oder  mit  Auf- 
lösung zweier  Arsen,  Equit.  776.  787.  804. 

2.  Die  Auflösung  der  Arsis  gestatten  sich  die  Komi- 
ker gleich  häufig  für  die  drei  ersten  Füsse  der*  ersten  und  für 
den  ersten  Fuss  der  zweiten  Reihe,  aber  nur  selten  für  den 
Schlussfuss  der  ersten.  Die  Arsis  im  dritten  Fusse  des  Parö- 
miacus  kann  als  vierzeitige  Länge  nicht  aufgelöst  werden ,0),  auch 
fitr  die  Arsis  des  vorausgehenden  zweiten  Fusses  enthielt  man 
sich  der  Auflösung. 

rt  t  »  '         i  ' 

Zwei  Auflösungen  in  demselben  Verse  sind  eine  ganz  normale 
Form,  selbst  drei  Auflösungen  kommen  vor,  nur  ist  dann,  um  die 
allzugrosse  Häufung  der  Kürzen  zu  vermeiden,  in  den  Thesen 
der  sechs  ersten  Füsse  meist  durchgängige  Contraction  einge- 
treten : 

Acharn.  658:  ovde  itctvovQyaiv ,  ovöe  naxotqScuv^  cckla  xtt  ßik- 

xiGxa  diöaaxow. 

Equit.  805:  el  öi  %ox*  elg  ayqov  ovxog  aTtel&uv  dQrivalog  diot- 

Nub.  353:  xcevt  ctQcc,  xavxa  KXmvvpov  ccvxai  top  qIiIhxötclv 

X&lg  Zdovacci. 

Vesp.  350:  ¥<Sxiv  bnr\  drjft'  v\vxiv  av  ivdo&ev  olog  x*  itrjg 

Vesp.  1027:  ovdevl  ncoitoxi  yrpi  m&ia&ai,  yv(o(irjv  xvv  B%oiiv 

Cratin.  ap.  Heph.  44:  %cti$exE  Sat(iovEg  ot  Asßadsiav  Bomouov 

ov&ccq  aQovQfjg» 

Da  das  Zusammentreffen  von  vier  Kürzen  den  kräftigen  Gang  des 
Rhythmus  stören  würde,  so  muss  bei  der  Auflösung  der  Arsis 
die  ihr  benachbarte  Thesis  contrahirt  werden,  und  daher  ist 
nicht  nur  der  Proceleusmaticus ,  sondern  auch  die  Verbin- 
dung eines  anapästischen  Dactylus  und  Anapästes  ausgeschlos- 
sen (-  J~  :),  das  letztere  wenigstens  innerhalb  derselben 


10)  S.  §  2. 
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Reihe,  denn  in  der  Mitte  des  Verses  beim  Zusammentreffen  der 
beiden  Reihen  befremdet  jene  Verbindung  weniger,  wie 

Vesp.  397:  avxov  djöag.  &  a  (iia^toxccxe  j  xl  itoteig;  ov  (irj 

XttTCtßljaH  ; 

der  zweimal  bei  Aristophanes  vorkommende  Proceleusmaticus 
nqo<5e%exe  Vesp.  1015  und  Aves  688  wird  gewöhnlich  in  »pokere 
verändert11). 

3.  Die  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis,  welche  die  bei- 
den rhythmischen  Reihen  des  Verses  auch  im  Metrum  von  ein- 
ander absondert,  ist  bei  Aristophanes  weit  sorgsamer  als  im  jam- 
bischen und  trochäischen  Tetrameter  beachtet,  was  ohne  Zweifel 
mit  dem  scharf  ausgeprägten  und  energischen  Gange  des  ana- 
pästischen Rhythmus  zusammenhängt.   Ausnahmen  finden  sich 

Vesp.  568:  xav  firj  xovxoig  ccvccmi&(6(ie(S\&a ,  xcc  ncaöaQi'  ei- 
frig avtixei. 

Av.  600:  xeov  iqyvQlwv  ctvxoi  yocQ  f<ra|ov  Uyoxxst  öi  xoi  xettie 

navxeg. 

Nub.  987:  o*i>  de  xovg  vvv  ei&vg  iv  lfictxloi\<si  diÖctGneig  Iv- 

xexv\l%dai. 

Plato  Symmach.  fr.  2:  etg  f  a^<poxiqmv  oaxgccxw  ccvxoiatv 

avlrja  eig  piaov  iaxag. 

Callias  Cyclop.  fr.  2 :  xl  yao  rj  xowpeoct  xai  xctlhxqwceiog  'Ioavüe 

ehp9  o  xi  TtgaGCei; 

In  anderen  Versen  wie  Acharn.  645  oaxig  itctoexivdvvevo'ev  *A&r\- 
vuloig  einelv  t«  ÖUuia  ist  die  fehlende  Cäsur  durch  Emendation 
hergestellt.  —  Durch  die  Cäsur  darf  die  Präposition  von  ihrem 
Casus  und  der  Artikel  von  seinem  Nomen  nicht  abgetrennt  wer- 
den. Daher  sind  Verse  wie  Nub.  372,  Ran.  1026  von  Porson 
emendirt : 

vt\  xov  'AnoXka,  xovxo  ye  xot  (dy)  |  tw  vvv[l]  loyq>  ev  tvqoo- 

i(pvactg. 

eIxcc  ÖLdde£ttg  [xovg]  niq<sagy  (iexa  xovx  \  imfrvfielv  (i£)ed£dcc£ce. 

In  der  ersten  Reihe  des  Tetrameters,  die  mit  der  Tetrapodie 
des  anapästischen  Systems  identisch  ist,  wird  wie  hier  gewöhn- 

11)  Doch  vgl.  §.  14,  1.  Ein  dritter  Proceleusmaticus  Nub.  984 
dunohoidr)  nach  der  Lesart  des  Rav.  und  Venet.,  gewöhnlich  in  di- 
noXicodrj  verändert. 
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lieh  eme  Cäsur  nach  der  zweiten  Arsis  eingehalten.  Doch  lässt 
sich  dies  keineswegs  in  der  Weise  wie  beim  Systeme  als  streng 
beobachtetes  Gesetz  aufstellen,  da  sich  eine  sehr  grosse  Menge 
von  Abweichungen  finden,  welche  Hermann  Eiern,  p.  402  zusam- 
mengestellt hat.    Den  Grund  dieser  Cäsur  s.  $  14,  2. 

Auch  aus  der  catalectisch  -  anapästischen  Hexa- 
podie  sollen  nach  Mar.  Victorin.  p.  2522  Embaterien  gebildet 
sein:  Cujus  mensurae  est  hoc  quoque  metrum ,  quoü  Mcsseniacum 
appellatur  et  est  ut  supra  trimetrum  catalecticum  in  syttaba,  verum 
eo  distal ,  quod  anapaestis  praecedentibus  et  spondeis  sequentibus  ha- 
bet factas  conjugationes  et  postremam  syüabam  brevem.  Idem  emba- 
terion  dicitur,  quod  est  proprium  Carmen  Lacedaemoniorum ;  id  in 
praelhs  ad  incentivum  virium  per  tibias  canunl,  incedentes  ad  pe- 
dem  ante  ipsum  pugnae  inithtm:  Supcrat  montes  paler  Idaeos  ne- 
morumque.  Doch  wie  BOckh  de  metr.  Pind.  138  bemerkt,  ver- 
wechselt hier  wahrscheinlich  Victorinus  die  catalectische  Hexa- 
podie  mit  der  catalectischen  Octapodie  oder  Tetrapodie.  Erst 
die  Alexandriner  haben  diesen  Vers  zu  stichischer  Composition 
gebraucht,  so  Simmias  von  Rhodus,  von  dem  er  den  Namen 
Zipiikiov  oder  Z^utnov  erhalten  hat  und  von  welchem  der 
Vers  angeführt  wird : 

taxta  vyvcc,  &it  iv&lvov  fiiöa  to/^öw"). 
Wenn  der  Vers  nicht  kyklisch  zu  messen  ist,  so  ist  er  entweder 
in  eine  Dipodie  und  catalectische  Tetrapodie  zu  theilen,  eine 
Verbindung ,  die ,  in  den  freieren  anapästischen  Systemen  vor- 
kommt, oder  er  besteht  aus  einem  acatalectischen  und  cata- 
lectischen Prosodiakos. 

B.  Das  strenge  anapästische  System. 

§.  14. 

Allgemeine  Bedeutung.   Metrische  Bildung. 

Im  anapästischen  Tetrameter  war  ein  Partimiacus  mit  einer 
acatalectischen  Tetrapodie  zu  einem  Verse  vereint.  Eine  Erwei- 
terung dieser  Verbindung  ist  das  sogenannte  strenge  oder  legi- 
time anapästische  System,  in  welchem  dem  Parömiacus  nicht  eine 

12)  Hephaest.  46.    Tricha  24.    Schol.  Hephaest.  180. 
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einzige,  sondern  eine  beliebige  Anzahl  von  Tetrapodien,  oft  noch 
mit  Hinzufügung  von  einer  oder  mehreren  Dipodien1)  voraus- 
geht. Wie  im  Tetrameter,  so  sind  auch  im  Systeme  die  ein- 
zelnen Reihen  ohne  Zulassung  des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps 
bloss  durch  Cäsur  gesondert  und  bilden  eigentlich  nur  einen 
einzigen  langen  Vers.  Das  längste  anapästische  System  ist  bis 
zu  62  Reihen  ausgedehnt  (Nub.  889),  häufig  sind  aber  auch 
Systeme  von  nur  vier  oder  drei  Reihen,  ja  es  folgt  auf  längere 
Systeme  oft  eine  Verbindung  von  nur  zwei  Reihen*),  die  mit 
dem  anapästischen  Tetrameter  völlig  identisch  ist  und  nur  we- 
gen ihrer  Stellung  nicht  als  Tetrameter,  sondern  als  System  be- 
bezeichnet wird.    Agam.  799: 

av  Si  fiot  tote  fihv  (Stülow  GtQcrnav  \  'EXivrjg  tvs*\  ov  yaq 
o*'  Ituhsvöco,  |  ncc^x*  anofiovaag  f\<s&ci  yeyQcc^ifiivog ,  |  ovä' 
sv  itQaidd&v  oiccxa  vificov  |  dyaoog  cckovöiov  |  avdgaai 

&V1]0K0V6l  XO(JL%CW. 

vvv  d'  ov%  an  ctHQccg  yqevbg  oid'  itpll&g  \  evq>QG>v  novog  sv 

yvtoau  6h  XQOvat  dicmev&ofievog  \  tov  te  öixaiag  %cil  top  axai- 
Qcog  |  nohv  olxovQOvvra  nohrcov. 
Die  antike  Metrik  (Hephaest.  127.  128.  120)  bezeichnet  ein 
einzelnes  System  als  cvax^(ta  |£  opolcw  amQioQustov ,  weil  die 
einzelnen  Dipodien,  woraus  eine  solche  Gruppe  besteht,  sich  bis 
zum  Ende  gleich  bleiben  ((äxQ1  TVS  relsvxccUtg  opoux  inriv),  ohne 
dass  im  Inlaute  der  Gruppe  ein  metrischer  Abschnitt,  wie  etwa 
eine  Catalcxis  oder  dgl.,  vorkommt  (%£Qiy$ct<pvtv  ovöefiiav  2%ei  fis- 
t«£v).  Folgen  mehrere  solcher  Gruppen  (wir  sagen  Systeme) 
aufeinander,  so  heissen  sie  zusammen  a-vCzr^ta  i£  b(io£cov  xecra 
neQioQiGfioig  uviaovg,  weil  keine  Gruppe  der  anderen  an  Anzahl 
der  Versfüsse  und  Reihen  gleich  ist8). 

1)  Von  den  scholl,  metrr.  ßdaig  avanaiatinri ,  d.  h.  anapästische 
Dipodie  genannt. 

2)  Eine  Verbindnng  von  nur  einer  Dipodie  und  einem  Parömiacus 
kommt  nur  in  solchen  ^Systemen  vor,  die  bereits  den  Uebergang  zu 
den  freieren  (Klag-)Systemen  bilden,  wie  Thesmoph.  1065.    S.  unten. 

3)  Wenn  sich  ein  aus  gleichen  Füssen  bestehendes  Gedicht  in 
gleich  grosse  Abschnitte  sondern  lässt ,  wie  Alcäns  fr.  59  (und  dessen 
Nachbildung  Horat.  od.  3.  12),  so  ist  es  nach  Hephästions  eigenen 
Worten  kein  avGTr)[icc  i£  o(ioia>v,  sondern  ein  avatruncc  x«ra  ozsatv, 
d.  h.  ein  stichisches  Gedicht  mit  monostrophischer  Gliederung.  Un- 
richtig Hermann  Eiern,  p.  27. 
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Von  allen  anapästischen  Formen  ist  es  das  System,  in  wel- 
chem sich  neben  der  diesem  Rhythmus  eigenthümlichen  Energie 
und  Kraft  der  Character  eines  ruhigen  Gleichmaasses  am  schärf- 
sten ausprägt;  denn  nicht  hloss  die  Arsis  und  Thesis  des  ein- 
zelnen Fusses  halten  sich  im  fortwährenden  Gleichgewichte ,  son- 
dern es  folgen  auch  stets  gleiche  rhythmische  Glieder  ohne  Pause 
und  Unterbrechung  im  ruhigen  Fortgange  auf  einander.  Daher 
ist  denn  auch  kein  Metrum  so  häufig  als  das  anapästische  System 
zu  feierlichen  Marschrhythmen  gebraucht  worden.  Der  Marsch 
gestattet  keinen  mannigfachen  Wechsel  der  Reihen,  wie  er  dem 
Tanze  zukommt,  sondern  verlangt  eine  gleichmässige  continuir- 
liche  Bewegung,  die  mit  möglichster  Vermeidung  eines  jeden 
Einhaltes  ununterbrochen  zum  Ziele  fortschreitet,  grade  wie  sich 
im  anapästischen  Systeme  die  Dipodien  ohne  Hiatus  und  Pause 
an  einander  reihen.  Wir  wissen  nicht,  ob  das  System  schon 
in  der  lyrischen  Poesie,  etwa  bei  Prosodien  und  Embaterien  vor- 
kam4); wir  kennen  es  nur  aus  der  dramatischen  Poesie,  aber 
hier  ist  es  eines  der  häufigsten  Metra,  dessen  namentlich  die  Tra- 
gödie so  wenig  wie  des  Trimeters  entbehren  kann,  und  fast 
überall  hat  es  die  Bedeutung  des  Marschrhythmus  bewahrt.  Ehe 
wir  den  Gebrauch  in  der  Tragödie  und  Komödie  näher  erör- 
tern, geben  wir  zuvor  die  Gesetze  der  metrischen  Bildung  an. 

1.  In  der  Zusammenziehung  der  Thesen  und  in 
der  Auflösung  der  Arsen  kommt  das  strengere  anapästische 
System  fast  durchweg  mit  dem  anapästischen  Tetrameter  tiber- 
ein. Der  Parömiacus  lässt  wie  dort  die  Auflösung  nur  im 
ersten  und  die  Zusammenziehung  nur  im  ersten  und  zweiten 
Fasse  zu;  bloss  Aeschylus  hat  in  einigen  Fällen  die  Gontraction 
auch  für  den  dritten  Fuss  angewandt,  ähnlich  wie  die  älteren 
dorischen  Dichter  und  Kratinus  im  Parömiacus  des  Tetrameters. 
Supplic.  8  tyri<p(p  noXecog  yvcoo&sicai.  Suppl.  976  ßcc£si  Xaciv  iv 
1®qo>-  Pers.  32  iitimv  %  iXcetijQ  Zcoö&avrjg.  Pers.  152  ßctoiXeia 
f  1^  nqocnlxvm.  Agam.  366  ßikog  yXt&iov  axt^ev5).  —  Die 

4)  Auf  einem  Misverständnis  scheint  es  zu  beruhen,  wenn  Tri- 
clining  schol.  metr.  Ajac.  13 1  von  dem  anapäst.  Systeme  sagt:  Aa- 
tamxov  naXovfisvov  dioc  xb  rbv  Actncova  'AXnpLavct  itolXai  xovrat  %qr\- 
oaofhxi.  Es  ist  sehr  fraglich,  oh  AJkman  fr.  24  einem  Systeme 
angehört. 

5)  Bei  Aristophaaes  sind  Paromiaci  dieser  Form  Nachahmungen 
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catalectischen  Tetrapodien  gestatten  Auflösung  und  Zu- 
sammenziehung an  allen  vier  Stellen ,  so  dass  hier  uberall  ausser 
dem  Anapästen  auch  der  Spondeus  und  der  Dactylus,  beide  mit 
anapästischem  Ictus  vorkommen  können.  Den  Tetrapodien  stehen 
die  eingemischten  Dipodien  analog.  Die  Aufeinanderfolge  von 
vier  kurzen  Silben  innerhalb  einer  einzigen  Reihe  würde  dem 
ruhigen  und  gleichmässigcn  Character  des  Systemes  nicht  ent- 
sprechen, vgl.  Aristid.  p.  97:  xav  öe  h  iOq>  Ao'yro  ot  fiev  dia 
ß(ja%eicov  (jlopcov  (sc.  noösg)  xttyysxoi  xal  deofioxeooi  xai  xaxe- 
ctaXftivoi)  ot  81  avafu£  Inlxoivoi,  und  daher  wird  der  Proceleus- 
maticus  und  die  Verbindung  von  Dactylus  und  Anapäst  bloss  in 
dem  bewegteren  Tempo  der  Komödie  zugelassen:  Equit.  503 
vfietg  $y  rifdv  itQoai%ezs  xbv  vovv,  Nub.  906  öia  el  de  <poixav, 
Nub.  443  £?7t£Q  xoc  %qia  ÖKx<pevl;ov(itti ,  Pax  169  xai  (ivoov  hu,- 
%tig;  ci)g  r\v  xi  macov,  Thesmoph.  822  xccvxtov,  b  xavciv,  ot  xa- 
Xad-löxoi ,  Tliesmoph.  1068  ctlftioog  teoctg.  Ran.  1525  Iccfinaöag 
teQag,  %ana  7CQoni^mxe.  Doch  sind  die  Beispiele  bei  Aristo 
phanes  so  sparsam,  dass  wir  sie  nur  als  Ausnahme  ansehen 
können.  Häufiger  scheinen  sie  in  der  mittleren  Komödie  gewe- 
sen zu  sein,  wo  namentlich  in  den  so  beliebten  anapästischen 
Küchenzetteln,  jenen  fast  endlos  langen  Aufzählungen  der  mannig- 
fachsten Gerichte,  die  Häufung  der  kurzen  Silben  ganz  am  Platze 
ist,  vgl.  Ephippus  Kydon  1  v.  8  p.  330  Mein,  xatßlog,  aq^i, 
ßikovcu,  xeöxong,  Mnesimach.  Hippotroph.  v.  44  p.  570  ib. 
xaQceßog,  Zc%ctQog)  iipvat,  ßekovai.  Weniger  auffallend  sind  .die 
aus  der  Verbindung  von  Dactylus  und  Anapäst  entstehenden 
Kürzen,  wenn  diese  Füsse  zwei  verschiedenen  Dipodien  ange- 
hören, weil  dann  der  Anapäst  durch  seine  stärkere  Arsis  und 
die  Cäsur  von  dem  vorausgehenden  Dactylus  schärfer  gesondert 
ist.  Daher  ist  eine  solche  Verbindung  auch  der  Tragödie6) 
nicht  fremd. 


der  freieren  Systeme  in  der  Tragödie,  Lysistr.  966.  958.  961.  972. 
Auch  Oed.  tyr.  1311:  im  datpov  Tv  i^ijXXov,  wo  sich  die  aufgelöste 
zweite  Arsis  mit  der  Contraction  der  folgenden  Thesis  verbindet,  ge- 
hört einem  freieren  Systeme  an. 

tt)  Die  vier  Kürzen  in  der  Mitte  der  Dipodie  Troad.  1253  iXxi- 
äag  inl  aoi  werden  von  Porson  entfernt  (£v  ooi);  an  anderen  Stellen 
wie  Troad.  101:  dccipovog  avt%ov  gehören  sie  freieren  Syste- 
men an. 
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Supplic.  9:   uXX'  avxoyevij  xov  (pv^dvoQce  \  ydfiov  Alyvnxov 

natdcov  daeßrj. 

Sept.  827 :  r\  xovg  (AoyeQOvg  aal  övööatnovag  |  dxixvovg  xXccvtico 

7t0XS(JLCCQ%0Vg; 

Sept.  867:  xov  SvoxiXaöov      vfivov'EQivvog  |  la%Eiv  ^AUa  x\ 

Eumenid.  949;  ij  xad'  axovsxs,  |   noXecog  <pqovqi,ov. 

Eurip.  Electr.  1319:  dagcer  IlaXXdöog  \  balav  fön  noXiv  aXXJ 

*  avi%ov. 
Eurip.  Electr.  1322:  övyyove  tplXxaxe'  |  öicc  ydo  iBvyvvG*  fjjiccg 

7tctxQaoyv. 

2.  Die  C  ä  s  u  r  des  Systems  ist  eine  zweifache ,  eine  Haupt- 
cäsur  nach  dem  Ende  einer  jeden  Reihe ,  also  nach  allen  Tetra- 
podien und  den  eingemischten  ßdoeig  ctvanaioxwal  (Dipodien), 
and  eine  Nehencäsur  nach  der  zweiten  Arsis  der  acatalectischen 
Telrapodie.  Die  Hauptcäsuren  sind  überall  strjeng  eingehalten, 
die  Beachtung  der  Nehencäsur  wird  erst  hei  Euripides  zu  einem 
festen,  von  ihm  nie  verletzten  Gesetze7),  während  Sophokles, 
Aristophanes  und  besonders  Aeschylus  sich  hier  noch  grössere 
Freiheit  erlauben,  indem  sie  die  Cäsur  oft  erst  nach  der  Thesis 
des  dritten  Fusses,  statt  nach  der  Arsis  des  zweiten  eintreten 
lassen8).  Eine  äusserst  seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  mit  der 
Nehencäsur  zugleich  die  Hauptcäsur  vernachlässigt  ist,  Vesp.  752 : 


7)  Iphig.  Aul.  592,  Taur.  460  sind  als  Parömiaci  zu  lesen,  Alcest. 
82:  in  q)(ög  xoös  Xbvogel  TJbXlov  nccig  (von  Nauck  umgestellt  gxag  Xtvc- 
m  IlsXfov  xoSe)  gehört  einem  freieren  System  an,  Bacch.  1373  rührt 
nicht  von  Euripides  her,  wie  denn  grade  die  mangelnde  Cäsur  dieses 
Verses  die  Annahme  der  Interpolation  bestätigt.  —  Das  Enklitikon 
tf  ist  von  seinem  Substantiv  Iphig.  Aul.  593  durch  Cäsur  getrennt. 

8)  Sophocl.  Ajax  146  8oQCXr}7i\vog,  Antig.  382  ßccoiXei'oL\ßiv, 
Electr.  94  Svaxri\vov1  Oed.  Col.  1760  dnstlTcsv,  1771  diaK(oXvG(o\usvy 
Trach.  1276  l$ov\aa,  Philoct.  1470  ctXCai\(Siv.  —•  Aeschyl.  Hiket. 
025  U£(o\p,ev,  Prom.  141  iatdslad's ,  172  (iEXi\yXc6o6cug ,  Prom.  solut. 
fr.  202,  4  Herrn.  navxo\xQOcpov ,  Agam.  50  igsxy>oi\GLV ,  64  %ovicu\giv, 
75  vfuoy|tfs,  84  ßa6i'Xei\a,  95  ao6Xoi\ci,  790  -dvangayovv |»,  793 
hf%«Uffüv[M,  794  tcq6gco\71cc,  1339  *ravou|fft,  1341  «v|at|ro,  1526 
oy|a|ia  (von  Hennann  und  Dindorf  emendirt),  1555  'l(piy4vsi\a ,  1557 
umaaa\aa,  Choeph.  340  xcSv\ds ,  859  psXXov\oi,  1073  rjX\9e,  Eum. 
1010  TjyeL\o&6.  —  Aristoph.  Acharn.  1143  %aCQOv\xsg ,  Vesp.  1482 
avUCoiloiy  1787  XvyCaccv\xog,  Nub.  892  itoXXoi\ai,  947  eoa\itSQ,  Pax 
08  av&Q(6noi\oiy  100  nXiv^o^aiv ,  767  <pctXa*Qoi\ai. ,  987  än6(prj\vov^ 
1002  %Xctvi\ani8C(ov ,  1014  xevxXoi\6i,  Av.  523  ^Xi&Covg,  536  %axs\a%i- 
Sttoav,  612  ov\xi\  733  y4X(o\xa,  Thesmoph.  49  %aX\\ienrig ,  Ran.  1089 

1090  Ilavct&riv(xCoi\oi.  —  Trennung  des  Enklitikons  durch  die 
Griechische  Metrik.  7 
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tv  o  x^v|  9*7-0*/,  ttg  atyrj<pi-\<STog ,  avuSraö&a. 

Die  Hauptcäsur  trennt  die  rhythmischen  Reihen  auch  metrisch  von 
einander  ab,  aber  auch  die  Nebencäsur  hat  im  Rhythmus  ihren 
Grund.  Sie  steht  nämlich  mit  der  Bedeutung  des  anapästischen 
Systemes  als  Marschrhythmus  in  Zusammenhang.  Auf  jeden 
Schritt  kommt  ein  Anapäst9),  zwei  Anapäste  bezeichnen  die  bei- 
den Schritte  des  linken  und  rechten  Fusses,  die  für  sich  ein 
zusammengehörendes  rhythmisches  Ganze  ausmachen,  eine  Di- 
podie  der  xtvrioig  a&iictrtxrj ,  und  als  solche  im  Metrum  einen 
adäquaten  Ausdruck  finden,  indem  jedesmal  zwei  anapästische 
Füsse  von  den  übrigen  durch  eine  Gäsur  gesondert  und  dadurch 
näher  mit  einander  verbunden  werden.  Uebrigens  dürfen  wir 
aus  dieser  Gäsur  nicht  schliessen,  dass  jede  Dipodie  des  ana- 
pästischen Systems  eine  selbständige  rhythmische  Reihe  bilde, 
vielmehr  werden,  je  zwei  Dipodien  zu  einer  einheitlichen  Tetra- 
podie  (§v&ii6g  ixxaiSexaöritiog  i'aog)  zusammengefasst10),  die  in 
ihrer  rhythmischen  Ausdehnung  und  Gliederung  dem  Parömiacus 
völlig  gleich  steht.  Auch  die  modernen  Märsche  sind  stets  nach 
Gruppen  von  vier  Tacten,  also  nach  Tetrapodien  gegliedert.  Die 
den  Systemen  eingemischten  selbständigen  Dipodien  sind  als 
eine  fieraßoXri  nara  piys&og  anzusehen,  die  aber  die  Gleichmäs- 
sigkeit  des  Rhythmus  nicht  stören,  weil  sie  mit  der  Hälfte  der 
Tetrapodie  genau  übereinkommen. 

3.  Jedes  System  ist  ein  continuirlich  fortlaufendes, 
aber  zugleich  in  sich  abgeschlossenes  Ganze.  Der 
Schluss  desselben  fällt  gewöhnlich  mit  dem  Satzende  zusammen 
und  ist  daher  meist  durch  eine  stärkere  Interpunction  bezeich- 
net11). Nur  am  Ende  kann  Hiatus  und  Syllaba  aneeps  stehen, 
nie  aber  im  Inlaute  des  Systemes,  wo  jede  Pause  ausgeschlossen 

Cäsur  Choeph.  864  aq%aig  J  ts ,  Prom.  solut.  fr.  202 ,  2  zctXmKtQav- 
vov  |  te,  Pax  1003  Bomqtmv  f  ys .  Die  meisten  dieser  Beispiele  bereits 
von  Gaisford  ad  Heph.  p.  279.  280  gesammelt. 

9)  S.  oben  S.  83. 

10)  Boeckh  metr.  Pind.  p.  60. 

11)  Keine  Interpunction  oder  blosses  Komma  Supplic.  5.  13.  37. 
976.  Agam.  47.  66  (wo  aber  auch  anders  abpet heilt  werden  kann). 
350.  Choeph.  862.  Eumen.  310.  317.  Iphig.  Aul.  592.  Hiket.  933. 
1117.  Thesmoph.  779.  1066.  Ran.  1505.  Andere  Beispiele  wie  He- 
cub.  69  unter  den  freieren  Systemen. 
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oder  wenigstens  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  zugelassen  ist"). 
Hierauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  nviyog,  der  nicht  bloss  auf 
die  Parabase,  sondern  auch  auf  jedes  andere  anapästische  System 
Anwendung  findet,  da  es  ohne  Pause,  also  gleichsam  in  Einem 
Athemzuge  oder  nach  antikem  Ausdruck  catvtvcxl  vorgetragen  ward. 

Eine  Pause  im  Inlaute  des  Systems  (J.  h.  eine  kurze  Arsis 
oder  ein  Hiatus  am  Ende  der  Dipodie)  wird  von  Sophokles 
und  Euripides  nur  bei  Ausrufen  und  Interjectionen ,  besonders 
in  Verbindung  mit  einem  Personenwechsel  zugelassen,  wo  ein 
unmerkbarer,  die  Continuität  nicht  störender  Ruhepunct  am 
leichtesten  verstattet  ist. 

Antig.  932 :  xXavfia^  vitao£u  ßQadvxrjxog  vnsQ.  \  A.  otfioi  #a- 

vccxov  tum  iyyvxdxa. 
936:  (irj  ov  xccde  xavxy  xccxcctcvqovO&cu.  |  A.  w  yrjg  ©?/- 

ßtjg  aözv  ncczquov. 
Oed.  Col.  139:  xo  q}ccxt,£6(ievov.    X.  Ich  ico. 

143:  Zev  ctXe&jxoo,  xtg  no&  o  nQiaßvg;  |  0.  ov  nctvv 

(loloag  ivdcuiiovtöai. 
170:  QvyutEQ)  itol  xig  <pQOvxtöog  ZX&rj;  \  A.  £  naxeo, 

uCxoig  face  xqtj  fitlexäv. 
173:  ftQoa&iyi  vvv  (iov.   A.  tyetvat  Kai  Stj.  |  0.  <p 

j-eivoi,  (irj  örjx*  adi*q&<x>. 
188:  aye  vvv  ov  fte,  ncci,  iv*  av  tvCsßlag. 
1757:  naxoog  rjpexiQOv.    &.  uXX*  ov  fopixov. 
Alccst.     78 :  xl  osalyrjxcct  dopog  'Adnyxov ;  |  (H.  cell1  ovdh  <pl- 

Xcav  TtiXag  ovdelg.  s 
Medea  1396:  ovitta  &yr}vug*  pive  %al  ytjoeeg.  \  I.  cd  xixva  <plX- 

xctxct.  M.  (irjxol  ye,  col  d'  ov. 
Electr.  1333 :  xccde  Xota&ux  fioi  itQ06<p%typ,uxa  <sov.  \  H.  £  xa^9h 

noXig. 

Rhes.     748:  doXla  nXrjyij.  «  a  a       |  oia  fi    odvvt}  xtlon 

cpovCov. 


12)  Bentley  ad  Millium  p.  26,  de  Phalarid.  bei  Gaisford  Heph. 
281,  Porson  praef.  ad  Hecub.  p.  45,  Seidler  Dochra.  p.  80,  Lach- 
mann  de  choric.  System,  p.  27.  Lachmann  und  mit  ihm  O.  Müller 
Anhang  zu  den  Eumeniden  S.  30  lässt  mit  jedem  Hiatus,  der  sich 
ausnahmsweise  innerhalb  eines  Systeraes  findet,  ein  neues  System 
heginnen. 

7* 
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Die  Übrigen  Beispiele  der  Pause  bei  Euripides  gehören  den 
freieren  Klaganapästen  an.  —  Ebenso  Aristophanes 

Thesmoph.    776 :  a  %hqsq  ipccl ,  |  iyxsiQeiv  %qri  egya  no^G).  | 

y  aye  dr\  mvcmwv  %E6xä>v  dilxoi. 
Thesmoph.  1065:  ©  vvj-  kgct,  |  a>g  (ictKQov  imtsv^a  duoxetg. 

und  Aeschylus  Agam.  1538  la  yci  ya,  u&  fy'  iöi^a  und  als 
Uebergang  in  ein  freieres  Anapästensystem  Pers.  927.  Doch  ist 
bei  Aeschylus  die  Zulassung  der  Pause  noch  nicht  wie  bei  den 
späteren  Tragikern  auf  Ausrufungen  beschränkt,  sondern  kommt 
auch  im  Inlaute  erzählender  Systeme  vor,  meist  nach  einer  In- 
terpunction. 

Pers.  18:  nQoXutovxsg  h'ßav,  \  ot  plv  iq/  iTznow,  ot     Inl  vaav. 
Sept.  824:  xovööe  Qvea&e*  \  noxsoov  %aiovi  xunoXoXvl-G). 
Agam.  794:  ayüaaxce  itqoccona  ßiatopsvor  \  oaxLg  ö1  aya&bg 

7tQoßaxoyvcofi(ov. 
Agam.  1522:  xaide  yEviti&cu.  |  ovdh  yaQ  ovxog  SoXlav  ctxr\v. 
Eum.  314:  ovxig  «©'  fjfimv  pijvig  cc^ionei,  \  aöivyg  tf'  atävct 

8ioi%vu. 

Bei  Sophokles  Ajax  169  fiiyav  cciyvmbv  (ö*1)  vitodsfccivxeg  ist 
die  Pause  mit  Dawes  durch  Hinzufügung  von  <T  zu  beben.  Ob 
auch  die  angeführten  Reihen  au's  Sept.  824  einer  Emendation  be- 
dürfen, kann  noch  fraglich  erscheinen. 

Ueber  die  Responsion  der  strengeren  Systeme  s.  unt.  S.  103. 
105,  107. 

§  15. 

Die  anapästischen  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Tragödie  macht  von  dem  anapästischen  Systeme  ur- 
sprünglich einen  doppelten  Gebrauch,  indem  sie  sich  desselbeu 
entweder  zu  Anfang  oder  zum  Abschluss  einer  Scene  bedient. 
Wir  unterscheiden  hiernach  Eintritts-  und  Schlussanapäste.  Durch 
die  Eintrittsanapäste  werden  die  handelnden  Personen  des  Drama's, 
Chorcuten  sowohl  wie  Schauspieler,  im  feierlichen  Marschrhythmus 
an  den  Ort  der  Handlung  geführt ;  die  Schlussanapäste  sollen  der 
in  bewegteren  dialogischen  Jamben  geführten  Handlung  einen 
gehaltvollen  Abschluss  verleihen,  nicht  selten  aber  dienen  auch 
sie  als  Marschrhythmus,  indem  sie  den  die  Bühne  verlassenden 
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Schauspieler  geleiten.  Zu  diesen  beiden  Arten  tritt  in  der  wei- 
teren Entwicklung  der  Tragödie  noch  eine  dritte  hinzu,  näm- 
lich die  mesodischen  Systeme  zwischen  den  einzelnen  Strophen 
eines  Chorgesanges  oder  Threnos. 

I.  Die  Eintrittsanapäste  geleiten  entweder  den  in 
die  Orchestra  einziehenden  Chor  oder  den  auf  die  Bühne  kom- 
menden Schauspieler,  und  hiernach  ist  sowohl  ihre  Stellung  im 
Ganzen  des  Drama  wie  ihr  Inhalt  und  äusserer  Umfang  bedingt, 
a)  Die  den  einziehenden  Chor  geleitenden  Anapäste  bilden 
den  ersten  Theil  der  Parodos1)  in  den  meisten  Aeschyleischen 
und  in  dem  ältesten  der  erhaltenen  Sophokleischen  Stücke.  Die 
ältere  Tragödie  nämlich,  in  welcher  der  Chor  eine  viel  höhere 
Bedeutung  hat  als  späterhin,  pflegt  denselben  gleich  bei  seinem 
Eintritte  den  Zuschauern  in  der  ganzen  Grossartigkeit  und  Pracht 
der  Ausrüstung  vorzuführen  und  ihn  vor  dem  Beginn  des  Rei- 
gens in  majestätischen  Zügen  die  Orchestra  durchschreiten  und 
die  Thymele  umwandeln  zu  lassen.  Zu  dieser  Procession  er- 
tönen tactangebend  die  Anapäste  des  Choryphaios,  die  der  län- 
geren Dauer  des  Umzugs  entsprechend  stets  in  mehrere  Systeme 
gegliedert  sind,  9  Systeme  in  den  Persern,  Supplices,  Agamem- 
non, 5  in  den  Eumenidcn  und  im  Ajax2).  Die  Parodos  der 
späteren  Tragödien  enthält  sich  dieser  einfachen  Form  (s.  III. 
anapästische  Zwischensysteme);  die  freieren  Systeme  in  Hecub. 
59  und  anderen  Euripideischen  Stücken  sind  nicht  hierher  zu 
rechnen,  b)  Die  den  eintretenden  Schauspieler  gelei- 
tenden Anapäste  sind  eine  feste  typische  Form  für  die  tragische 
Compositum,  die  fast  in  allen  Tragödien  von  den  Persern  an 
bis  zum  Orest  und  Rhesus  gleichmässig  festgehalten  ist.  Der 

• 

1)  In  wie  weit  die  den  Anapästen  folgenden  Strophen  zu  der 
Parodos  gehören,  so  wie  über  die  Art  des  Vortrags  s.  den  allgemei- 
nen Theil  der  Metrik. 

2)  Eintrittsanapäste  auch  in  den  Myrmidonen  des  Aeschylus.  Aus 
der  in  den  drei  erstgenannten  Tragödien  vorkommenden  Neunzahl  der 
Systeme  zieht  O.  Müller  Eumeniden  S.  88  den  Schluss ,  dass  je  drei 
Systeme  vom  Choryphaios  und  den  beiden  Führern  der  Halbchöre  ge- 
sungen seien,  doch  glauben  wir  uns  zu  einer  solchen. Annahme  nicht 
berechtigt.  Noch  weniger  können  wir  ihm  beistimmen,  wenn  er  an- 
nimmt, dass  die  Zahl  der  gesungenen  Anapäste  nur  für  den  Weg  von 
dem  Eingange  der  Orchestra  bis  zur  Thymele  ausgereicht  habe.  Die 
Zahl  der  Versfüsse  ist  hiefür  viel  zu  gross,  da  die  Dipodie  nicht 
einen,  sondern  stets  zwei  Schritte  des  Marsches  bezeichnet. 
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Schauspieler  trat  im  feierlichen,  gemessenen  Schritt  auf  die 
Bühne;  schon  der  Kothurn  und  der  altertümliche  Prunk  des 
lang  herabwallenden  Feiergewandes  gebot  eine  langsame  Bewe- 
gung. Wie  aber  der  Rhythmus  überall  als  das  ordnende  Ele- 
ment sich  geltend  machte,  so  musste  auch  der  auftretende  Schau- 
spieler dem  Tacte  folgen,  der  ihm  durch  ein  vom  Chorführer 
vorgetragenes  Anapästensystem  bezeichnet  wurde s) ;  in  selteneren 
Fällen  trägt  der  Eintretende  selber  die  Anapäste  vor,  haupt- 
sächlich dann,  wenn  er  eine  Gottheit  darstellt, -  wie  die  Diosku- 
ren  in  der  Elcktra  des  Euripides,  Herakles  im  Philoktet,  Arte- 
mis im  Hippolytus,  Thanatos  in  der  Alcestis.  Je  nachdem  der 
Schauspieler  gleich  nach  Beendigung  des  Chorgesanges,  oder 
erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Handlung  die  Bühne  betritt,  fin- 
den sich  die  ihn  begleitenden  Anapäste  entweder  am  Anfang 
oder  in  der  Mitte  des  Epeisodions  und  der  Epodos.  Von  den 
Einzugssystemen  der  Parodos  unterscheiden  sie  sich  durch  ihren 
geringeren  Umfang;  während' nämlich  das  Umwandeln  des  Chors 
um  die  Thymele  eine  grössere  Zahl  von  Systemen  erfordert, 
reicht  für  den  Eintritt  des  Schauspielers  auf  die  Scene  meist 
ein  einziges  System  aus,  wie  dies  wenigstens  für  die  Stücke  des 
Sophokles  und  Euripides  die  Normalform  ist.  Bei  Aeschylus 
findet  sich  ein  einziges  System  bloss  im  Prometheus  bei  dem 
Eintritt  der  Io;  sonst  pflegt  Aeschylus  die  Anapäste  noch  vor 
dem  Eintritt  des  Schauspielers  beginnen  zu  lassen ,  und  so  finden 
sich  vier  Systeme  in  den  Persern  beim  Eintritt  der  Atossa  v.  140, 
drei  in  den  Supplices  966,  zwei  in  den  Septem  861;  in  den 
Persern  trägt  der  auftretende  Xerxes  selber  das  Eintrittssystem 
vor,  an  welches  sich  dann  noch  zwei  Systeme  des  Chorführers 

3)  Zuerst  hat  Böckh  diesen  Gebrauch  der  Anapäste  in  der  Anti- 
gone  nachgewiesen  (Abth.  I.  Berliner  Akademie  der  Wissensch.  1824 
S.  86)  mit  den  Worten:  „Diese  mit  der  Ankündigung  der  auftreten- 
den Personen  verbundenen  Anapäste,  welche  der  Chorführer  vorträgt, 
scheinen  immer  mit  einer  marschartigen  Bewegung  des  Chores  ver- 
bunden zu  sein ,  der  beim  Auftreten  einer  Person  natürlich  in  Bewe- 
gung geräth."  Doch  deutet  wohl  Alles  darauf  hin,  dass  wir  vielmehr 
an  eine  taetmässige  Bewegung  des  einschreitenden  Schauspielers  zu 
denken  haben,  was  sich  ohnehin  da  von  selbst  versteht,  wo  der  letz- 
tere selber  an  Stelle  des  Chorführers  die  Anapäste  vorträgt.  Bloss 
im  Prometheus  ist  das  beim  Eintritt  des  Oceanus  gesungene  System 
277  zugleich  mit  einer  Bewegung  des  sich  aus  der  Luft  herablassen- 
den Chores  verbunden. 
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anschliessen.  Die  ausgedehnteste  Anapästenpartie  findet  sich  hei 
dem  laugen  Siegesmarsche  des  zu  Wagen  und  mit  grossem  Ge- 
folge heimkehrenden  Agamemnon  7S2,  den  der  Chor  mit  6 
Systemen  begrtisst.  Analog,  gebrauchen  auch  die  späteren  Tra- 
giker4) mehr  als  Ein  System  nur  dann,  wenn  sie  einen  beson- 
ders feierlichen  Einmarsch  bezeichnen  wollen,  so  in  Euripides 
Elektra  987,  wo  Kassandra  zu  Wagen  einzieht,  in  den  Hiketi- 
den  1114  bei  dem  Leichenzuge  der  vor  Theben  gefallenen  Hel- 
den. Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  an  das  System  des 
Chorführers  noch  weitere  Anapäste  des  Eingetretenen  anschlies- 
sen, im  Oedipus  Tyrann.  1297.  —  Eine  antistrophische  Re- 
sponsion  der  auf  einander  folgenden  Systeme  lässt  sich  so  wenig 
hei  den  Eintrittsanapästen  des  Chors  wie  der  Schauspieler  nach- 
weisen, wie  denn  auch  schon  die  Alten  eine  solche  anapästische 
Partie  als  cvarripa  xara  neQioQiOpovg  dvicovg  bezeichnen5). 

EL  Die  Schlussanapästc  sind  von  Aeschylus  gleich 
häufig  wie  die  Eintrittsanapäste  sowohl  am  Ende  der  Scene 
wie  der  ganzen  Tragödie  gebraucht;  bei  Sophokles  und  Euripi- 
des werden  sie  allmählig  zurückgedrängt  und  bloss  auf  den 
Schluss  der  Tragödie  beschränkt,  wo  sie  dann  aber  um  so  fester 
ihren  Platz  behaupten  und  sich  zu  einer  typischen  Form  der 
Iragischen  Oekonomie  herausbilden,    a)  Aeschylus  verbindet  fast 


4)  Die  Anapäste  der  Sophokleischen  und  Euripideischen  Tragö- 
dien beim  Auftritt  der  Schauspieler  sind  folgende:  Oed.  Tyr.  1297 
(Kreon  kommt) ,  Antig.  376  (Antigone  kommt) ,  524  (Ismene) ,  62(5 
(Hämon),  801  (Antigone),  1257  (Kreon),  Trachin.  971  (Herakles), 
Philoct.  1409  (Herakles),  Alcestis  29  (Thanatos) ,  740  (Therapon), 
Hippolyt.  1342  (Hippolyt),  Andromach.  494  (Andromache  und  Molot- 
tas;  daran  gchliesst  sich  ein  Strophenpaar  und  ein  anapäst.  System 
des  Menelaos) ,  1166  (Peleus),  1226  (Thetis) ,  Heraclid.  442  (die  Kin- 
der), Hiket.  794  (Leich  enzug  der  Septem),  9S0  (Euadne),  1114  (Aschen- 
urnen), Troad.  230  (Herold),  568  (Andromache),  1118  (Astyanax' 
Leichnam),  1251  (Talthybios) ,  Ion  1242  (Kreusa),  Electra  987  (Kly- 
täranestra),  1233  (Dioskuren) ,  Hercul.  für.  442  (die  Kinder),  Phoe- 
niss.  1480  (die  Leichname  gebracht),  Orest.  349  (Menelaos  kommt), 
1113  (Orestes),  Iphig.  Aul.  589  (Iphigenia  zieht  ein).  Zu  bemerken 
ist  hierbei  der  eilende  Vortrag  in  den  Anapästen  des  Ion,  entspre- 
chend der  eilenden  Bewegung,  womit  Kreusa  auftritt  und  in  trochäi- 
ichen  Tetrametern  redet  (vgl.  §  23). 

5)  Auch  in  der  Parodos  der  Eumeniden  ist  die  von  G.  Hermann 
versuchte  Responsion  (otq.  avx.  intoS.)  keineswegs  gesichert.  Die 
Analogie  der  übrigen  Eintrittsanapäste  spricht  nicht  dafür. 
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überall  mehrere  Systeme:  3  Systeme  nach  dem  ersten,  2  nach 
dem  zweiten  Epeisodion  der  Perser  (532.  623),  2  nach  dem  zwei- 
ten Epeisod.  der  Septem  (822),  3  nach  dem  ersten  Epeisod.  und 
in  der  Exodos  des  Agamemnon  (355.  1331),  3  nach  dem  zweiten 
Epeisod.  und  4  in  der  Exodos  der  Choephoren  (719.  855).  Den 
Schluss  in  den  Septem  bilden  6,  in  den  Choephoren  3  Systeme, 
5  Systeme  schlicssen  den  Prometheus,  gleichmässig  unter  Hermes, 
Prometheus  und  den  Chor  verthcilt.  Nur  an  zwei  Stellen  be- 
stehen die  Schlussanapäste  aus  einem  einzigen  Systeme,  Pro- 
metheus 877,  wo  Io  unter  der  Gluth  ihrer  Schmerzen  in  Eile 
die  Bühne  verlässt,  und  nach  dem  zweiten  Stasimon  der  Sup- 
plices  625,  wo  die  Chorführerin  zur  Anstimmung  des  frohen 
Segensliedes  für  Argos  auffordert.  Eine  die  Anapäste  beglei- 
tende Marschbewegung  lässt  sich  nur  in  einzelnen  Fällen  nach- 
weisen6), gewöhnlich  enthalten  sie  ein  ruhiges  Gebet  als  Ab- 
schluss  des  vorausgehenden  bewegten  Dialoges.  —  b)  Nur  in 
den  älteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides,  die  auch 
sonst  der  Aeschyleischen  Oekonomie  noch  näher  stehen,  kom- 
men Schlussanapäste  auch  in  der  Mitte  des  Stückes  vor,  fast 
durchgängig  von  der  Bewegung  des  fortgehenden  Schauspielers 
begleitet:  Ajax  1164  bei  dem  Fortgange  des  Menelaos,  Antig. 
929  bei  der  Wegführung  der  Antigone,  die  mit  Kreon  und  dem 
Choryphaios  2  Systeme  singt,  Medea  357  bei  dem  Weggange 
Kreons,  Med.  759  an  den  abziehenden  Aegeus  gerichtet,  Med. 
1081  vier  Systeme,  nachdem  Medea  mit  ihren  Rindern  die  Bühne 
verlassen  hat.  Nur  einmal  (Antig.  129)  nehmen  hier  auch  die 
Schauspieler  am  Vortrage  der  Anapäste  Theil,  was  auch  bei 
Acschylus  nur  in  einem  einzigen  Stücke,  dem  Prometheus,  vor- 
kommt. —  c)  Die  späteren  Tragödien  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides enthalten  Schlussanapäste  bloss  am  Ende  des  Stückes, 
gewöhnlich  ein  kurzes  System  von  drei  oder  vier,  in  den  He- 
rakliden  sogar  nur  von  zwei  Reihen.  Eine  Vereinigung  von  2, 
3  oder  4  Systemen  findet  statt  ,  wenn  auch  die  Schauspieler  am 
Vortrage  Theil  nehmen,  Ajax,  Trachinierinnen ,  Philoktet,  Oedi- 
pus  Coloneus,  Medea,  Elektra,  Orest. 
-  _  _i  

6)  Dahin  gehören  die  beiden  letztgenannten  Partien  und  Agam. 
1331 ,  wo  Kassandra  in  den  Palast  geht. 
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In  dem  letztgenannten  Falle  zeigt  das  älteste  hierher  gehö- 
rende Beispiel,  Prometh.  1036,  eine  antistrophische  Responsion 
der  auf  einander  folgenden  Systeme,  doch  nur  in  der  Zahl  der 
Reihen,  nicht  in  der  Zahl  der  Füsse  und  Dipodien.  Die  Com- 
positum ist  mesodisch: 

Prometh.    Herrn.    Chor    Herrn.  Prometh. 
14  Reihen.    9  R.     8  R.     9  R.       14  R. 


In  den  späteren  Stücken  ist  eine  Responsion  nicht  nachzu- 
weisen. 

HI.  Die  anapästischen  Zwischensysteme  in  den 
Chorliedern  und  Threnen,  die  zuerst  im  Prometheus  des 
Aeschylus  gehraucht  sind,  nahen  vorzugsweise  in  der  Parodos 
ihre  Stelle  und  sind  hier  ohne  Zweifel  nur  eine  Weiterbildung 
der  unter  I.  dargelegten  älteren  Form  der  Parodos.  Ursprüng- 
lich giengen  die  anapästischen  Systeme  den  melischen  Strophen 
der  Parodos  voraus,  die  spätere  Zeit  aber  suchte  grösseren 
Wechsel  und  Mannigfaltigkeit  an  die  Stelle  jener  einfachen  Bil- 
dungen zu  setzen  und  im  Anschluss  an  die  gegebene  Form  ver- 
legte man  die  anapästischen  Systeme  zwischen  die  lyrischen 
Strophen,  wodurch  der  Contrast  des  ruhigen  §v&tibg  taog  und 
des  bewegteren  Chormaasses  um  so  schärfer  hervortrat.  Von 
der  Parodos  aus  fand  diese  Composition  frühzeitig  in  den  Thre- 
nen Eingang  (bereits  in  der  Aeschyleischen  Orestie) ,  in  welchen 
es  vorzugsweise  auf  die  Hervorhebung  eines  rhythmischen  Con- 
trastes,  wie  er  sich  in  dem  Wechsel  jener  Metra  ausprägte,  an- 
kam. Nur  einmal  sehen  wir  ein  Stasimon  (Eumenid.  916)  in 
derselben  Form  gehalten.  Die  sämmtlichen  hierher  gehörigen 
Partien  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  wir  zugleich 
die  freieren  Systeme  aus  der  Parodos  der  Alcestis  mit  aufneh- 
men und  die  eurhythmische  Responsion  zwischen  System  und 
Strophe  andeuten. 


1  Prometh.  128]  a  .  1  Syst.    «  .  1  Sy.     ß  .  1  Sy.    ß  .  1  Sy. 


Parodos: 
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2  Antigon.  100]  .«  .  2  Sy.     «  .  2  Sy.     ß  .  1  Sy.   ß  .  1  Sy. 


3  Philoct.  135]     «  .  1  Sy.     «  .  1  Sy.      0  .  jS  1  Sy  .  y  .  y. 


4  Alcest.  79]      fr.  Sy  .  «  .  fr.  Sy  .  a.     fr.  Sy.  ß  .  0  .  fr;  Sy. 


5  Medea  131]     ityond  .  2^Sy  .  <rr^  2^Sy.  Jcvr.    i  Sy.  &ra>d. 

6  Rhesus  1]       4  Sy.  cn^  1  Sy.  jmr. 

Stasimon: 

7  Eumen.  916]  cc  .  1  Sy.  a .  1  Sy.  0  . 1  Sy.  ß  .  1  Sy.   y  .  2  Sy.  y. 


Threnos: 

8  Agam.  1448] 

A.  ctq.  et  .  1  Sy.  1  Sy  .     ffpo\  ß.  1  Sy  (K).  «fr.  a  .  1  Sy  (K). 


B.  ar^.y.lSy*.  lSy*.  pea.d*,  1  Sy(K).  cbr.y.lSy*.  lSy*.  (isa.d*.  ISy 


C.  trrp.  e  .  1  Sy.  1  Sy  .  fifffcotf.  sr.  1  Sy  (K).  avx.  e  .  1  Sy  (K). 


9  Choephor.  306] 

3  Sy.  a •  ß  •  «•  1  Sy.  y  ß  -y-  2  Sy.    .  * .  d.  1  Sy.  sr .  €  .  9. 


10  Aias  201] 

1  Sy.  (Tekm.)  1  Sy.  (Ch.)  1  Sy.  (Tekm.)  arg.  1  Sy.  ivr.  1  Sy. 


11  Antigon.  806]   <*  .  «.  1  Sy.   0  .  1  Sy  .  0.  1  Sy.  y  .  y. 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Partien  sind  in  der  antistrophischen 
Kesponsion  auch  den  Worten  nach  dieselben  wie  in  der  Strophe. 
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12  Oed.  Col.  117]  a  .  1  Sy.  «.  2  Sy.  ß  .  2  Sy  .  ß. 


13  Alcest.  861]  1  Sy.  a  .  1  Sy.  a.  1  Sy.  ß  .  1  Sy.  ß. 


Die  Anapäste  und  Strophen  sind  gewöhnlich  xcexa  iteQixonriv  uvo- 
(iototi(QTj  (wie  in  1.  2.  12),  seltener  zu  einer  mesodischen  (6. 
8.  9.  10)  oder  palinodischcn  Gruppe  (4)  verbunden.  Doch  ste- 
hen die  Anapäste  in  keiner  eigentlichen  antistrophischen  Re- 
sponsion,  denn  niemals  respondiren  sie  in  der  Zahl  der  Füsse, 
ja  nicht  einmal,  wie  es  Prometh.  1036  der  Fall  war,  in  der  Zahl 
der  Reihen,  sondern  nur  in  der  Zahl  der  Systeme,  wie  aus  der 
gegebenen  Uebersicht  erhellt.  Man  hat  für  den  Threnos  des 
Agamemnon  eine  streng  antistrophische  Responsion  angenom- 
men, doch  lassen  sich  grade  aus  diesem  Beispiele  keine  siche- 
ren Resultate  gewinnen,  weil  hier  die  anapästischen  Systeme 
lückenhaft  sind. 


Ueher  den  Gebrauch  der  strengeren  Systeme  an  Stelle  der 
freieren  s.  §  18. 


Die  anapästischen  Systeme  der  Komödie. 

Nicht  bloss  in  der  metrischen  Bildung,  sondern  auch  im 
ethischen  Character  des  anapästischen  Systemes  kommt  die  Ko- 
mödie fast  durchweg  mit  der  Tragödie  übercin,  denn  auch  in 
der  Komödie  sind  die  Anapäste  der  Rhythmus  der  Megalopre- 
peia,  des  würdevoll  erhabenen  und  zugleich  schwungvollen  Ern- 
stes. Aber  grade  hierin  liegt  der  Grund,  dass  sich  die  komische 
Poesie  im  Gebrauche  des  Systems  vielfach  von  der  tragischen 
entfernt,  denn  das  in  ihr  vorherrschende  systaltische  Ethos  ge- 
stattet nur  selten  jene  ernste  und  ehrbare  Stimmung,  wie  sie 
der  anapästische  Rhythmus  erheischt.  So  müssen  der  Komödie 
vor  Allem  die  tragischen  Eintrittsanapäste  fremd  bleiben,  denn 
weder  dem  komischen  Chore  noch  dem  Schauspieler  geziemt  es, 
einen  feierlichen  Einzug  imdXhvtlinuis  des  anapästischen  Systemes 
zu  halten,  sondern  in  einer  freieren  und  raschen  Bewegung, 
die  dem  Tempo  des  komischen  Kordax  sich  annähert,  hält  der 


§  16. 
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Chor  unter  jambischen  oder  trochäischen  Rhythmen  seinen  Ein- 
zug in  die  Orchestra1)  und  der  Schauspieler  eilt  ohne  einen 
hegleitenden  Gesang  der  Bühne  zu.  Bloss  Trygaios  (Pax  82. 
154)  tritt  mit  einem  anapästischen  Systeme  auf,  denn  der  Mist- 
käfer, auf  dem  er  erscheint,  trägt  ihn  im  feierlichen  Fluge  zum 
Olymp.  —  Ebenso  wie  die  Eintrittsanapäste  sind  auch  die  ana- 
pästischen Zwischensysteme  der  Chorgesänge  und  Thronen  der 
Komödie  fremd,  da  sich  dieselben  aus  der  nur  der  Tragödie 
eigentümlichen  auapästischen  l'arodos  entwickelt  haben  (s.  S. 
105).  Dagegen  sind  die  anapästischen  Schlusssysteme  beiden  Ar- 
ten des  Drama's  gemeinsam,  ja  sie  haben  in  der  Komödie  einen 
noch  viel  ausgedehnteren  Gebrauch,  indem  sie  hier  nicht  bloss 
am  Ende  einer  Scene,  sondern  noch  viel  häutiger  als  Abschluss 
einer  in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode  erschei- 
nen. In  allen  übrigen  Fällen,  wo  sich  die  Komödie  des  ana- 
pästischen Systemes  bedient,  isl  dies  Nachahmung  oder  Parodie 
der  Tragödie.  Wir  haben  hiernach  drei  Arien  des  Gebrauches 
zu  unterscheiden: 

I.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
Scene  kommt  sowohl  am  Ende  eines  Epeisodions  wie  am  Ende 
des  ganzen  Stückes  vor  und  ist  stets  von  einer  Bewegung  der 
Schauspieler  oder  Choreuten  begleitet,  worauf  schon  die  Anfangs- 
worte des  Systems  hindeuten.  Hierher  gehören  die  vier  Systeme 
am  Schlüsse  der  Ranae  1500  (ceys  ör)  %ccCq(ov  Alcjylz  xg>qu\ 
das  Schlusssystem  in  den  Thesmophoriazusen  1227  (cooa  dy'axi 
ßadtfciv)  und  im  dritten  Epeisodion  der  Acharner  1143  (ixe  cJj) 
XcclQovzeg  inl  argauetv*)),  sowie  ferner  die  anapästischen  Systeme 
am  Anfange  der  Parabasen,  die  sogenannten  Kommatia,  die  den 
Abschluss  des  vorausgehenden  Epeisodions  bilden  und  ausser 
den  zur  Parabase  sich  aufstellenden  Choreuten  zugleich  den  die 
Bühne  verlassenden  Schauspieler  geleiten,  wie  die  hier  überall 
vorkommenden  Anfangsworte  akk'  l'&t  %alqwv  oder  all?  ixe 
Qovxsg  darthun,  Equit.  498,  Nun.  510,  Vesp.  10098).  Die  Gleich- 

1)  Anapästische  Tetrameter  nur  in  der  Parodos  der  Wolken  203 
und  Frösche  354  als  Ausdruck  einer  feierlicheren  Stimmung  (vgl.  den 
gleichen  Anfang  beider  Stellen  evcprjfistv 

2)  Ist  als  das  Kommation  zu  der  gleich  darauf  folgenden  zweiten 
Parabase  anzu3ehn. 

3)  Vor  der  Parabase  der  Thesmophoriazusen  776  vertritt  das  ana- 
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heit  des  Anfangssatzes  in  den  anapästischen  Schlusssystemen 
zeigt  deutlich ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  typischen  Form 
der  Komödie  und  nicht  etwa  mit  einer  Entlehnung  aus  der  Tra- 
gödie zu  thun  haben;  wenn  das  Schlusssystem  vorzugsweise  vor 
einer  Parabase  als  Kommation  erscheint,  so  ist  dies  kein  Zufall: 
grade  weil  die  Parabase  einer  der  ältesten  Bestandteile  der  Ko- 
mödie ist,  so  konnten  sich  neben  ihr  auch  sonstige  ältere  For- 
men, wie  eben  das  anapästische  Schlusssystem,  länger  als  an 
anderen  Stellen  erhalten. 

II.  Das  anapästische  System  als  Abschluss  einer 
in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode 
ist,  so  viel  wir  wissen,  der  Komödie  eigentümlich  und  entspricht 
völlig  dem  Gebrauche  der  jambischen  und  trochäischen  Systeme, 
die  als  Abschluss  von  jambischen  und  trochäischen  Tetrametern 
dienen.  Das  System  hat  grade  hier  seine  natürlichste  Stellung ; 
wahrscheinlich  ist  dies  überhaupt  der  Platz ,  wo  sich  das  System 
am  frühesten  und  ursprünglichsten  entwickelt  hat,  ja  von  hier 
aus  scheint  es  erst  in  die  übrigen  Stellen  des  Dramas  einge- 
drungen zu  sein,  so  dass  der  Gebrauch  desselben  am  Schlüsse 
einer  Scene  bei  vorausgehenden  Trimetern  nur  eine  Erweiterung 
der  in  Rede  stehenden  Form  ist.  Die  hierher  gehörenden  Fälle 
sind  folgende:  a)  Das  System  nach  einer  anapästischen 
Parabase,  das  sogenannte  Pnigos  oder  Makron,  in  den  Achar- 
nern,  Equites,  Wespen,  Frieden,  Vögeln  und  Thesmophoriazu- 
sen.  Ist  die  Parabase  nicht  in  anapästischen  Tetrametern  gehal- 
ten, so  findet  natürlich  auch  kein  Pnigos  statt  (Wolken),  im 
andern  Falle  aber  bildet  das  anapästische  System  stets  den  not- 
wendigen Abschluss.  —  b)  Das  anapästische  System  nach  den 
anapästischen  Tetrametern  eines  Syntagma  (vgl.  § 
13).  Ihm  entspricht  im  Antisyntagma  ein  zweites  System,  wel- 
ches entweder  anapästisch  oder  jambisch  ist,  je  nachdem  das 
Antisyntagma  anapästische  oder  jambische  Tetrameter  enthält. 
Das  Erstere  ist  der  Fall  Vesp.  621  und  719,  Av.  523  und  611, 
Lysistr.  532  und  598,  das  Zweite  findet  sich  Equit.  824,  Nub. 
1009,  Ran.  1078.    Ohne  respondirendes  System  steht  Eccles. 


pästiaclie  System  des  Mnesilochus ,  in  welchem  der  Palamedes  des 
Kuripides  parodirt  wird,  die  Stelle  des  Komma tions. 
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689,  Plut.  598,  Vesp.  357.  Wie  in  der  Parabase,  so  ist  es 
auch  in  dem  Syntagma  ein  festes  Gesetz,  dass  die  anapästischen 
Tetrameter  stets  mit  einem  Systeme  abschliessen  müssen;  bloss 
Vesp.  402  bildet  eine  Ausnahme.  In  den  Wolken  889  steht  ein 
anapästisches  System  als  Einleitung  des  darauf  folgenden  Syn- 
tagma, ein  Gebrauch,  j.\x  welchem  sich  keine  weitere  Analogie 
findet  und  der  wohl  daraus  zu  erklären  ist,  dass  grade  diese  Par- 
tie der  zweiten  Bearbeitung  des  Stückes  angehört4).  —  Wir  be- 
merkten bereits  oben,  dass  diese  Tetrameter  stets  einen  Kampf 
darstellen ;  wo  dieser  den  höchsten  Grad  der  Erbitterung  erreicht, 
da  hört  die  Gliederung  nach  Versen  auf,  in  welcher  nach  je 
zwei  Reihen  eine  Pause  eintrat;  ohne  dass  ein  Ruhepunct  Ter- 
stattet  wird,  schliessen  sich  jetzt  die  Reihen  in  continuirlicfaer 
Folge  zu  einem  Systeme  an  einander,  ein  Abbild  der  athemloscn 
Hast,  mit  der  die  Streitenden  die  Geschosse  ihres  Zungenge- 
fechtes gegen  einander  schleudern.  Doch  trotz  des  bewegten 
Tempo's,  wodurch  sich  diese  Systeme  von  denen  der  Tragödie 
unterscheiden,  geht  auch  hier  der  ursprüngliche  Character  der 
Anapäste  nicht  verloren,  indem  sie  stets  würdiger  und  sit- 
tiger als  die  entsprechenden  jambischen  Systeme  gehalten  sind. 
Auch  die  übrigen  in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Par- 
tien der  Komödie  schliessen  gewöhnlich  mit  einem  Systeme 
ab,  Nub.  439,  Pax  1320,  Thesmoph.  655,  Vesp.  725.  Vgl. 
§  13. 

III.  Das  anapästische  System  als  Nachahmung 
oder  Parodie  der  Tragödie  ist  an  keine  bestimmte  Stelle 
des  Stückes  gebunden,  sondern  kann  überall,  wohin  es  die  ko- 
mische .Laune  verlegt,  einen  Platz  finden.  Entweder  wird  hier 
nur  im  Allgemeinen  der  tragische  Ton  angeschlagen,  oder  es 
wird  eine  bestimmte  Tragödie  parodirt.    Thesmoph.  39  parodirt 

4)  Nach  der  sechsten  Hypothesis  der  Wolken:  oitov  6  dfactibg 
Xoyog  vqbg  xbv  ccSikov  lalsi.  Vgl.  Teuffei  im  Philologus  1855  S. 
339.  —  Dadurch,  dass  die  zweite  Bearbeitung  diese  syntagmatische 
Partie  hinzufügte,  haben  die  Wolken  ausser  dem  aus  der  ersten  Be- 
arbeitung stammenden  Syntagma  1345 — 1453  noch  ein  zweites  Syn- 
tagma erhalten.  Hierdurch  tritt  ein  fernerer  auffallender  Unterschied 
zwischen  der  Composition  der  uns  vorliegenden  Wolken  und  der  übri- 
gen Stücke  des  Aristophanes  ein,  indem  alle  übrigen  nur  ein  einziges 
Syntagma  haben  (denn  Vesp.  333  ist  kein  Syntagma,  da  nach  v.  402 
das  Schlusssystem  fehlt). 
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Aristophanes  die  Versemacherei  des  Agathon,  776  den  Palame- 
des  des  Euripides,  Thesmoph.  1065  die  Andromache,  aus  wel- 
cher Euripides  mit  Mnesilochüs  eine  ganze  Scene  aufführt ;  Aves 
209  stellt  sich  der  Wiedehopf  in  erhaben  pathetischer  Rede 
als  den  verwandelten  Tereus  dar,  indem  er  auf  den  Tereus  des 
Sophokles  anspielt5);  ebenso  hört  man.  Lysistrat.  954  in  den 
Riagen  des  schmerzgeplagten  Kinesias,  dem  die  Frau  entflohen, 
die  Reminiscenzen  an  eine  Tragödie  hindurch  klingen6);  tra- 
gischer Ton  herrscht  auch  Nub.  711  in  den  Anapästen  des  von 
Wanzen  zerbissenen  Strepsiades.  Die  in  Systemen  gehaltenen 
Gebete  der  Tragödie,  wie  sie  bei  Aeschylus  häufig  vorkommen, 
sind  Pax  974  u.  Vesp.  683  nachgeahmt;  Aves  1743  erinnert  an 
Stellen  wie  Aeschyl.  Supplic.  625,  auch  die  Anapästen  Vesp.  1484 
haben  in  einer  Tragödie  ihr  Vorbild7),  lieber  das  Verhältnis 
dieser  Stellen  zu  den  freien  Anapästen  der  Tragiker  s.  §  1 9„  1 . 

Von  den  übrigen  Vertretern  der  alten  Komödie  sind  uns 
nur  geringe  Reste  anapästischer  Systeme  erhalten,  die  bei  ihrer 
Abgerissenheit  keine  Ausbeute  darbieten.  Bedeutender  sind  die 
Fragmente  der  mittleren  Komödie,  in  welcher  die  ana- 
pästischen  Systeme  ganz  in  der  Weise  eines  Pnigos  vielfach  zu 
komischen  Eflectpartien  gebraucht  wurden,  besonders  zu  hastiger 
und  fast  athemloser  Aufzählung  der  grossen  Reichthümer,  welche 
der  athenische  Speise-  und  Gemüsemarkt' darbietet.  Dergleichen 
anapästische  Speise-  und  Küchenzettel  finden  sich  Antiphan.  fr. 
inc.  30,  Anaxandrid.  fr.  Lycurg.,  Eubulus  fr.  Laconist.,  Ephippus 
Kydon  fr.  1 ,  Peltastes  fr.  1 ,  Anaxil.  Lyropoios  fr.  1 ;  ähnliche 
Aufzählungen  Alexis  Olynthia  fr.  1,  Mnesilochüs  fr.  Hippotro- 
phus.  Ein  anderes  dialogisch  vertheiltes  und  durch  einzelne 
Trimeter  unterbrochenes  System  verspottet  das  Treiben  in  der 
Schule  Plato's,  Epicrat.  fr.  inc.  1.  lieber  die  Stellung  dieser 
Systeme  im  ganzen  Stücke  lässt  sich  nichts  bestimmen.  Aus 
der  neueren  Komödie  ist  nur  ein  einziges  anapästisches  Sy- 
stem erhalten,  Menander  Leucad.  fr.  1. 


5}  Schol.  Av.  211  ff. ,  Av.  100. 

6)  Auf  die  Andromeda  des  Euripides  weist  Schol.  Lysistr.  963. 
f  7)  Schol.   Vesp.  1482:  *ÖQXovfisvog  6  y§(>cov  naQcttQayi%BVBtai' 
^%r\^uxoq  de  zov  TQay<pdiH0v.    Vielleicht  gab  eine  Tragödie  des  Phry- 
nichus  das  Vorbild.   Cf.  v.  1490  cum  schol. 
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C.    Die  freieren  anapästischen  Systeme. 

(Klaganapäste.    Ana  p  ilsti  sc  he  Strophen.) 

§  17. 

Allgemeine  Bedeutung.  Metrische  Bildung. 

Eine  weitere  der  Tragödie  und  Komödie  gemeinschaftliche 
Form  des  anapästischen  Metrums  ist  das  freiere  anapästische 
System,  so  genannt,  weil  sich  in  ihm  die  acatalectisch-anapästi- 
schen  Reihen  ebenso  wie  in  dem  strengeren  Systeme  ohne  Hia- 
tus und  Syllaba  anceps  an  einander  schliessen,  während  sich 
im  übrigen  der  metrische  Bau  von  der  einfachen  Bildung  des 
strengeren  Systemes  weit  entfernt.  Die  freieren  Systeme  der 
Tragödie  sind  durchgängig  Klaggesänge  (&Qtjvot,,  ofaroi)  —  wir 
können  sie  daher  kurz  Klaganapäste  nennen  —  und  gehören  als 
solche  dem  systaltischen  Ethos  an *).  Auch  die  freieren  Systeme 
der  Komödie  tragen  im  Allgemeinen  denselben  Character,  denn 
wenn  ihr  Inhalt  auch  kein  klagender  ist,  so  sind  sie  doch  vor- 
wiegend der  Ausdruck  einer  heftig  aufgeregten  Bewegung,  *die 
nicht  selten  an  den  Ton  der  Pyrrhiche  anklingt.  Hierdurch  ist 
der  Unterschied  von  dem  strengeren  Systeme  gegeben,  welches 
als  hesychastischer  Marschrhythmus  grade  den  entgegengesetzten 
Eindruck  macht.  Die  vorwaltenden  Reihen  sind  zwar  dieselben 
wie  im  strengeren  Systeme,  nämlich  die  acatalectische  Tetrapo- 
die  und  Dipodie  und  der  Parömiacus,  aber  einerseits  folgen  sie 
in  der  Anordnung,  Auflösung,  Zusammenziehung  und  Cäsur  an-# 
deren  Bildungsgesetzen,  in  denen  sich  der  bewegte  Character 
ausspricht,  andrerseits  werden  sie  mit  einer  Anzahl  secundärer 
Reihen  gemischt. 

Primäre  Reihen  (acatalectische  Tetrapodie  und  Dipodie, 

Parömiacus). 

1.  Die  Auflösung  und  Zusammenziehung  uberschrei- 
tet im  freieren  Systeme  die  festen  Grenzen,  durch  welche  sie 
in  dem  strengeren  Systeme  beschränkt  war.    Die  Stimmung  der 


1)  Gr.  Rhythmik  S.  192  nach  Euklid  und  Aristides. 
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Klaganapäste  schwankt  zwischen  den  Gegensätzen  einer  dumpfen 
schwermüthigen  Resignation  und  einer  auf  die  grösste  Hohe  des 
Affectes  gesteigerten  Leidenschaft;  jene  manifestirt  sich  in  der 
häutigen  Anwendung  der  Zusammenziehung  und  der  dadurch 
entstehenden  grossen  Zahl  von  spondeischen  Reihen,  diese  in  der 
unbeschränkten  Zulassung  der  Auflösung,  deren  Wirkung  bereits 
Aristides  p.  97  mit  den  Worten  bezeichnet :  xcov  6k  iv  i<ta>  Xoytp 
o/  ptv  duc  ß(>a%ei(ov  ywopevot  povav  xu%usxoi  xai  QeQuoxsQOi  %al 
uttzsaxalfiivoi;  während  in  den  strengeren  Systemen  die  Längen 
und  Kürzen  in  einem  gleichmässigen  Verhältnisse  mit  einander 
abwechseln,  sind  in  den  Klaganapästen  oft  längere  Partien  von 
acht  bis  neun  Reihen  in  lauter  Spondeen  gehalten,  ja  auch  rein 
spondeische  Parömiaci  sind  eine  häufige  Form.  Die  Häufung 
der  Auflösungen  führt  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl  rein  dacty- 
lischer  Reihen  herbei,  wie  Hippolyt.  1361  nqcxscpoQa  (i  afym, 
övvTwa  '&*m  xov  Kctxoöalfiovct  %a\  KccxctQctxov ,  Soph.  Electr. 
236:  xtti  xl  fäxQOv  Hanoxrjxog  2q>v;  qpiffi,  |  nmg  iiti  xoig  (pd-ipi- 
voig  iv&Qwzwv,  sondern  auch  proceleusmatische  Füsse  und  Ver- 
bindungen von  Dactylen  und  Anapästen  sind  an  allen  Stellen, 
selbst  im  Parömiacus  gestattet:  Pers.  130  iiti  yaw  %i%Xixui  |  932, 
2  xaxov  iyevofiav  |  5  xaxo<paxidct  ßoav,  xaxofiilexov  Iccv  |  972 
w8t  ff'  inaviQO(iai  |  985  ÜXiiteg  Ultus,  <3  |  Trach.  986  oövvaig; 
otfioi  iyn  xXttfimv  |  Hecub.  62  Xaßexs  (piqexs  nkpntz  aslqni  fiov  \ 
97  idptyaxt,  daifiovsg,  /wtfv'o  |  145.  208,  Hippolyt.  1365  nav- 
xug  viuqixcav  (ohne  Grund  in  vmQOxcav  verwandelt),  Iphig.  Aul. 
123.  1323  wpskev  iXaxccv  nofi7coclotv9  lphig.  Taur.  231.  232.  213. 
215,  Ion  149  dtvai  voxeqov  vöooq  ßalltav,  883.  905,  Troad. 
101.  123,  Troad.  123.  139  CKfjvcrföiv  fyedQOg,  'Ayctfu-nvovlctig 
(so  ist  statt  cwftvatgiM  schreiben,  aitipaTg  ipiÖQovg  G.  Hermann), 
177.  194.  Noch  mehr  sind  die  Auflösungen  in  den  freieren 
Anapästen  der  Komödie  gehäuft:  Av.  327,  1  itQoöedoiuö*  ctvwsid 
x  ina&ofisv  og  yctQ,  Av.  400,  5  xa2  no&ev  fyokov  iiti  xtvtt  r' 
Imvotccv  (oi  verkürzt),  Lysistr.  Ito  (pvCvg^  ivi  %<xQig,  fto  dh  ^Qadog^ 
ivi  8h  aotpov,  fto  yiloitoUg.  Antistrophisch  braucht  die  Auf- 
lösung nicht  zu  entsprechen. 

2.  Die  Cäsur  am  Ende  der  Dipodien  ist  zwar  wie  in  den 
strengeren  Systemen  so  auch  in  den  freieren  die  normale  Form, 
aber  da  die  letzteren  nicht  die  Bedeutung  des  Marschrhythmus 

Griechische  Metrik.  $ 
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haben  (vgl.  oben  S.  97),  so  kann  auch  die  Cäsur,  welche  eben 
die  einzelnen  Glieder  des  Marschtactes  in  markirender  Weise  her- 
vorheben und  von  einander  sondern  soll,  leichter  vernachlässigt 
werden.  Dieser  Unterschied  tritt  am  meisten  bei  Euripides  her- 
vor, der  die  Cäsur  in  den  strengeren  Systemen  ohne  Ausnahme 
eingehalten  hat.  Hecub.  62.  96  u%  ifiag  ow  an  i\fMt$  xodt 
ncudog.  Iph.  Aul.  149  iaxai  xaöe.  A.  xky^Qcov  o*'  i^oopa.  Iph. 
Taur.  125  itixqotg  Evlä\vov  vcclovxeg.  Ion  920  fyvsa  ($qCvi\ym 
ctßQox6(iav.  Iph.  Aul.  149.  Soph.  Electr.  94  öaa  xbv  6v- 
<5xri\vov  ifiov  &qt(V(o.  196,  3  öxs  ot  Tuty%uX\%m>  ctvxaUx.  239,  1 
iv  xivt  xovx   ^ßlaax1  av&oayitcw. 

3.  Der  Hiatus  und  die  mittelzeitige  Arsis  am  Ende  der 
Dipodie,  die  in  den  strengen  Marschanapästen  ausgeschlossen 
war,  kann  in  den  freieren  Anapästen  zugelassen  werden,  da  der 
bewegte  monodische  Gesang  bei  seinem  leidenschaftlich  erregten 
Rhythmus  leichter  eine  Pause  verstattet.  So  z.  B.  Ion  167.  175. 
886.  911.  Iph.  Taur.  125.  230.  231. 

4.  Der  Parömiacus  dient  nicht  bloss  als  Abschluss  des 
Systemes,  sondern  kann  auch  als  selbständiger  Vers  sowohl  vor 
als  nach  einem  Systeme  seine  Stelle  linden,  oft  in  mehrmaliger 
Wiederholung  hinter  einander,  wie  andererseits  das  System  auch 
mit  einem  acatalectischen  Dimeter  anstatt  des  Parömiacus  aus- 
lauten kann. 

Secundüre  Reihen. 

Die  Einmischung  secundärer  Reihen  dient  dazu,  den  beweg- 
ten Character  der  freieren  Anapäste  zu  steigern,  während  sie 
von  den  im  hesychastischen  Tropos  gehaltenen  strengeren  Syste- 
men ausgeschlossen  blieb. 

1.  Secundäre  anapästische  Reihen.  Am  häufigsten 
ist  die  acatalectische  und  catalectische  Tripodie  (Prosodiakos). 
Pers.  966  ZaXaniviaot,  oxvyeXov,  Ipbig.  Taur.  135.  136.  154 
otiiot,  (poovöog  ylwa  (nicht  olfioifiot).  193.  Iphig.  Taur.  213 
hsxBVy  k'xQsqjBv,  svKxaiccv.  Pers.  962  oXoovg  cntiXiutov  ff.  Iphig. 
Taur.  126.  127.  150.  Ion  150  öaiog  in  evväg  <Zv.  178.  S92. 
903.  908.  Wo  der  catalectische  Prosodiakos  aus  lauter  Längen 
besteht,  ist  er  metrisch  dem  Dochmius  gleich  und  der  Rhyth- 
mus oft  nicht  sicher  zu  bestimmen.  —  Seltener  ist  die  cata- 
lectische Dipodie,  welche  rhythmisch  der  acatalectischen  gleich 
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steht  und  mit  dem  Jonicus,  dem  sie  metrisch  gleich  ist,  nichts 
zu  thun  hat.  Thesmoph.  1069  oV  'Olvfifcov.  Alcest.  106  xL  vod' 
avtiag;  133  ßaatUvßiv. 

2.  Alloiometrische  Reihen  bilden  oft  die  Schlusspar- 
tie freier  Systeme ,  doch  werden  sie  auch  einzeln  unter  die  ana- 
pästischen Reihen  eingemischt.  Am  häufigsten  sind  Dochmien 
oder  Bacchien  und  die  im  tragischen  Stile  mit  Syncope  gebilde- 
ten Jamben  und  Trochäen,  seltener  daetylische  und  logaiklisch- 
glyconeische  Reihen.  Den  genaueren  Nachweis  gibt  §  18  bei 
der  Aufzählung  der  einzelnen  anapästischen  Monodien. 

§  18. 

Die  Klaganapäste  und  die  freieren  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Klaganapäste  finden  sich  bereits  in  dem  ältesten  er- 
haltenen Drama,  den  Persern,  und  sind  stets  ein  beliebtes 
Metrum  der  Tragödie  geblieben.  Sie  werden  entweder  als  Cho- 
rikon  oder  als  Threnos,  d.  h.  im  Wechseigesange  zwischen  dem 
(iesammtehor  und  einem  Schauspieler,  oder  als  Monodikon1) 
oder  monodisches  Amoibaion  vorgetragen.  Im  ersteren  Falle  sind 
sie  antistrophisch  gebildet,  im  zweiten  alloiostrophisch*).  Die 
aotistrophischen  Chorika  finden  sich  nur  bei  Aeschylus,  auch 
die  antistrophischen  Threnen  gehören  nur  den  früheren  Dramen 
an  und  lassen  sich  nur  im  Schlüsse  der  Perser  und  in  der 
Parodos  der  Sophokleischen  Elektra  und  der  Troades  nachwei- 
sen. Später  tritt  diese  Form  zurück  und  es  werden  nur  alloio- 
strophische  Monodien  gebildet.  —  Wie  in  der  metrischen  Bildung 
und  Composition,  so  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Arten 
der  tragischen  Anapäste  auch  in  der  Tonart.  Während  nämlich 
die  hesychastisehen  Marschanapäste  des  Chores  in  dorischer  Ton- 
art gesungen  wurden3),  waren  die  anapästischen  Threnen,  wie 
die  Threnen  überhaupt,  in  lydischer  Tonart  gesetzt,  worauf 

1)  Vgl.  Thesmoph.  1077:  i-ccaov  (ie  (lovcadrjaat. 

2)  Aristot.  probl.  19,  15:  xce  phv  ano  xrjs  ainjv^g  ovu  avxiaxqoq>a, 
ta  $\  xov  %oqov  avx(axqotpa. 

3)  Die  Melodien  des  tragischen  Chores  sind  nur  die  dorische,  die 
weinerliche  mixolydische  und  die  bacchisch  -  ekstatische  phrygische, 
ArUtot.  19,  48.  30.  Plut.  de  mus.  17;  es  versteht  sich  von  selber, 
dasa  von  diesen  dreien  für  die  Marschanapäste  des  Chores  -nur  die 
dorische  passt. 

8* 
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auch  Aeschylus  Pers.  936  mit  den  Worten  KUKOfiiXetov  lav  Ma- 
Qiavdvvov  &QrivrtrijQOQ  hindeutet;  die  anapästischen  Monodien 
dagegen  hatten  jonische  Harmonie:  denn  wie  Aristotel.  Prohlem. 
19,  48  und  30  bezeugt,  war  das  Aeolische  oder  vnoötoQiGil 
und  das  Jonische  oder  v7toq>Qvyiatl 4)  die  eigentliche  Tonart  in 
den  Monodien  ano  awivijg,  von  beiden  Tonarten  eignet  sich  aber 
die  feurige  äolische  ebenso  wenig  für  die  melancholischen  Klag- 
anapäste, wie  ihrem  Ethos  die  jonische  entspricht,  die  von 
Plutarch  als  l*XeXv(iivri ,  von  Pratinas  als  avsifihvi,  von  Plato 
als  (lakctxri  und  zceXaga  bezeichnet  wird  und  von  der  Heraklides 
Pontikus  sagt:  ovV  avfhiQov  ovdh  iX<xq6v  iort,  Öib  xcei  ty  iQtt- 
ycodta  ngoacpiXrjg  %  agpovlct*).    Auch  für  das  gewaltsame  An- 
stürmen der  Empßndungen,  welches  oft  in  den  anapästischen 
Klagmonodien  hervortritt,  ist  die  jonische  oder  hypophrygische 
Harmonie  völlig  geeignet,  da  ihr  nach  Aristoteles  a.  a.  0.  zu- 
gleich  ein  jtoaxwxov  q&og  eigentümlich  ist6).  —  Uebrigens 
dürfte  die  Vermuthung  nicht  fern  liegen,  dass  die  Klaganapäste 
keine  originäre  Bildung  der  Tragödie,  sondern  von  ihr  aus  der 
älteren  Lyrik,  namentlich  der  Aulodik  des  Olympus  entlehnt 
seien,  die,  wie  wir  wissen,  sich  auch  sonst  des  anapästischen 
Maasses  bediente  und  auch  für  andere  tragische  Metra  die 
Quelle  war7).    So  erklärt  es  sich  am  leichtesten,  wie  Euripi- 
des  im  Ion  dasselbe  Metrum,  welches  sonst  nur  zu  Klagen 
dient,  für  einen  feierlichen  Teinpelgesang  gebrauchen  konnte. 
Auf  einen  ähnlichen  Ursprung  weist  auch  der  Mystenchor  der 
Frösche  hin,  in  weichein  Aristophanes  nicht  minder  wie  in  den 
dort  vorausgehenden  «fonici  ein  bekanntes  Vorbild  in  Ton  und 
Stil  copirt  zu  haben  scheint. 

Aes  chylus. 

Schlussthreno s  der  Perser.  Die  beim  Eintritt  des 
X^rxes  vorgetragenen  Systeme  gehen  in  freiere  Anapäste  des 

4)  Die  Identität  des  Aeolischen  und  vnodcoQiazl  bezeugt  Hcra- 
clid.  Pontic.  ap.  Athen.  14,  624,  die  Identitiit  des  Jonischen  und  vno- 
tpQvyiatl  ist  von  Boeckh  de  metr.  Find.  p.  225  nachgewiesen. 

5)  Plut.  1.  1.  Pratinas  fr.  5,  1  B.  Plato  rep.  3,  398  e.  Hera- 
clid.  1.  1. 

6)  Deshalb  von  Plato  1.  1.  auch  £upjrortxq  genannt. 

7)  S.  III,  1. 


Digitize 


1 


§1&  Die  Klaganapäste  und  die  freieren  Systeme  der  Tragödie.  117 

Chorführers  aus,  indem  dieselben  mit  einer  proceleusmatischcn 
acalal.  Tetrapodie  (930).  abschliessend  ausserdem  ist  die  dritt- 
letzte Reihe  ein  Prosodiakos ,  ala?  xeövccg  aXxag ,  wenn  hier  nicht 
etwa  afat  alcet  zu  lesen  ist.  Dann  folgen  drei  threnodische 
Slrophenpaare : 

a  932—939  =  940—948. 
S.  od'  iyi),  ofot,  alctxxbg 

(lilsog  yiwct,  ya  xs  naxQtpa 
xctxov  ciq  iytvofiocv. 
X.  iiQOGip&oyyov  cot  vo<sxov9  xctv 
5     xaxocpaxidcc  ßoccv,  xccnofiitexov  lav 
MctQictvdvvov  &Q7jvijxrj()og 

TtifltyG)  7tE{lty<0  TtoXvÖCXKQVV  Ut%OLV. 

Die  Strophe  besteht  nur  aus  den  primären  Reihen.  Die  Schluss- 
reihe ist  eine  acatalectische  Tetrapodie;  in  der  Antistr.  haben 
die  Handschriften  einen  Parömiacus  xXay£co  ö1  av  yoov  aqldot- 
*qw,  den  Hermann  nach  der  Strophe  in  xA«y£ß>  nXayfr  d* 
«QitaxQw  leexav  verändert.  Einfacher  ist  es,  die  strophische 
Schlussreihe  als  Parömiacus  7t£(itya>  noXvdaxQvv  UcK%av  zu  lesen. 

ß'  949—961  =  962—972. 

'ictvoov  vccv<pccQ%xog 
"Agrig  ixsQuXxrig 
vv%Utv  nXaxcc  KeQödfUvog 
5     dvaöcc£(iova  x  ctxxctv. 
X.  oloioi  ßoa  Kai  Ttctvx  ixTttvd'Ov. 
nov  de  (piXtov  aXXog  o%Xog, 

JtOV  ÖS  60l  TtCtQCCGXCCXCCl , 

olog  y\v  &ccQCcvddxrig , 
10     SovGctg,  IlccXayobV) 

nccl  Aoxu\mg  i}<5'  f  'Ayaßaxctg,  ^ßapfug, 
ZovcuSHavrig  x  'Ayßaxavoi  Xincav. 

Xerxcs  singt  vier  Tripodien,  wovon  nur  die  vorletzte  acatal.  ist. 
Her  Hiatus  und  die  kurze  Endsilbe  ist  legitim.  V.  2  u.  3  dür- 
fen nicht  mit  Hermann  'zu  einer  catal.  Pentapodie  vereinigt 
werden,  die  in  den  freien  Systemen  nirgends  vorkommt.  Von 
den  Reihen  des  Chores  ist  nur  v.  7  eine  Tripodie;  v.  9.  10 
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sind  zwei  trochäische  Tetrapodien  eingemischt.  V.  6  doch- 
misch und  v.  7  choriamhisch  zu  lesen  ist  unstatthaft,  heide 
sind  anapästisch,  ßoa  einsilbig  wie  v.  1054.  Die  Schlussdipodie 
braucht  nicht  wegen  des  antistrophischen  rdds  <?'  licaviqo^ai,  in 
ra  Bdxava  nqoXmäv  verändert  zu  werden,  denn  eine  Respon- 
sion  der  Silben  findet  auch  sonst  nicht  immer  statt,  vgl.  932,  2. 

y  973—987  =  988  —  1001. 
B.  ld  lei  (toi , 

tag  myvyiovg  xaxidovteg 
Otvyvceg  'A&dvag, 
ndvtsg  ivl  mtvkm, 

0  ^  ^  TV 
5  5  B  s  s 

tXdfiovsg  aGitcclqovGi  %£Qöy>- 


Die  Klagen  des  Xerxes  erreichen  den  höchsten  Grad  der  Heftig- 
keit, daher  fast  lauter  kurz  abgerissene  alloiometrische  Reihen. 
Der  darauf  folgende  ruhiger  gehaltene  Gesang  des  Chores  be- 
wegt sich  wieder  in  anapästischen  Reihen,  und  erst  in  den  bei- 
den Schlussreihen  stimmt  er  denselben  Ton  wie  Xerxes  an: 

13  TliqCaig  ccyavoig  ^  -  -  -  ^ 

Kctxce  TT^oxorxa  liyeig.  ~       ~  ~  - 

Chorikon  in  der  Exodos  der  Choephor.  1007  und 
1018,  je  drei  Reihen  mit  einem  eingeschobenen  $  £  Da  es 
Chorgesang  ist,  so  muss  für  beide  Stellen  antistrophische  Re- 
sponsion  hergestellt  werden. 

1007:  alai  (alai)  (isXiow  üqycw    |   otvysQm  ftccvarip  8u- 

%od%ftr\g  • 

(itfivovti  dh  Kai  %tt&og  Av&tf. 

Die  freiere  Form  zeigt  sich  hier  bloss  in  der  Anordnung  der 
Parömiaci. 
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Chorikon  im  dritten  Epeisodion  der  Perser  694 
—696  =  700  —  702  besteht  analog  dem  vorausgehenden  nur 
aus  drei  Reihen;  die  beiden  ersten  sind  keine  Jonici,  sondern 
Prosodiakoi  mit  aufgelöster  zweiter  Arsis : 

tiißofjuu  filv  jtQOdiöiöd'ciii  -  -  J^-  — 1 
oißofnat  ö'  et vt Ca  Xil-ai  —  -  — - 
cl&sv,  ccQ%cdca  ItBQl  XCCQßH.    —  -  — 1  1  - 

Endlich  gehört  hierher  von  Aeschylus  noch  der  Refrän  Sup- 
plic.  162  am  Ende  einer  trochäischen  Strophe,  s.  II,  2.  A. 

Sophokles. 

Der  threnodischen  Parodos  der  Elektra  gehen  freiere 
Anapäste  der  Elektra  voraus  (86),  die  sich  jedoch  von  der  stren- 
geren Form  nur  durch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  spon- 
deischer  Parömiaci  unterscheiden: 

w  epetog  ayvbv  xcti  yrjg  fcopoiQ  ai}^,  ag  (Wi  noXXag  (iev  &Qrj- 

vcw  (pdag, 

itoXXag  <f  avxt]QSig  rß&ov. 
Wenn  dieselbe  Verbindung  v.  102  wiederholt  wird,  so  folgt  dar- 
aus noch  keine  antistrophische  Responsion.  —  Von  dem  Thre- 
nos  sejber  ist  das  dritte  Strophenpaar  und  die  Epodos  anapästisch. 

»  /  193—202.  203—220. 

Die  7  anapästischen  Reihen  des  Chores  schliessen  v.  200 
mit  einem  Ithyphallicus  v\v  b  xavxa  nguGamv  ab;  an  die  darauf 
folgenden  4  Reihen  der  Elektra  reiht  sich  eine  mit  einem  Doch- 
mius.  beginnende  grösstenteils  alloiometrische  Gruppe  von  6 
Versen  : 

205  xovg  ipbg  lös  naxriQ 

&avctxovg  aixtig  6iöv(imv  %uqoiV) 

at  xby  ifibv  elXov  ßlov  |  nqoöozov^  ca  p  antoXsaav 
209  olg  ftebg  b  fiiyag  'OXv^imog  \  7tohi(ia  izct&ece  nct&uv  tcoqoi, 

pqdi  itQx   ayXcttccg  aitovalaxo 

xoiatf  avvCavxsg  Spycr. 

t 
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<!'  inai.  233  —  250. 

Auf  drei  spondeische  Parömiaci  des  Chores  folgen  7  acatal. 
anapästische  Tetrapodien  der  Elektro,  wovon  die  zwei  ersten 
durchgängig  aufgelöste  Arsen  haben8),  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  erregten  Inhalt.  Die  Anapäste  schliessen  v.  243  mit 
einem  Dochmius  ab,  oj-vzovav  yoav,  und  dann  folgt  eine  alloio- 
metrische  Periode. 

sl  yaQ  6  fihv  ftccvcov  ya  ze  aal  ovöhv  cSv 
245  xsioszcci  zalag,  ot  dh  (iq  ittxfov 

Scoaov^  avzupovovg  dixag, 

Hqqol  t'  av  ccld&g  cindv\zwv  z  evöißeut  ftvazcov. 


V.  244  ist  nicht  dochmisch  wie  der  vorhergehende  Vers,  son- 
dern besteht  aus  2  logaödischen  Tripodien,  die  rhythmisch  den 
beiden  trochäischen  Tripodien  des  folgenden  Verses  entsprechen. 
Das  logaödische  Metrum  kehrt  in  dem  Glyconeus  v.  246  wieder. 
Der  Schlussvers  eine  syncopirte  jambische  Tetrapodie  naen  Ana- 
logie von  208  und  209  der  vorausgehenden  Strophe. 

Trachin.  971,  Klaganapäste  des  Herakles.  V.  986.  987 
folgen  zwei  Parömiaci  auf  einander,  der  eine  mit  einem  Dacty- 
lus  im  zweiten,  der  andere  mit  einem  Spondeus  im  dritten 
Fusse.  Von  v.  1005  an  reiht  sich  an  die  Anapäste  eine  alloio- 
metrische  Gruppe  mit  vorwaltenden  daetylischen  Hexametern  und 
mesodischer  Strophencomposition 9) :  a  ß  u  (isaad.  y  ß  y.  Der 
Mesodos  1018 — 1022  besteht  aus  5  Hexametern,  unter  den 
Presbys  und  Hyllos  vertheilt,  das  Uebrige  wird  von  Herakles 
vorgetragen.  In  <szq.  und  avz.  ß  1006  —  1017.  1027—1040 
gehen  5  Hexametern  zwei  anapästische  und  eine  jambische  Reihe 
voraus : 


8)  Aber  keinen  daetylischen,  sondern  wie  die  übrigen  voraus- 
gehenden und  nachfolgenden  Reihen  anapästischen  Rhythmus. 

9)  Seidler  de  vera.  dochmiac.  311. 
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na  fiov  tyccvetg ;  not  xXtvtig ;  —  

aitotetg  fi\  aitolstg.  ~  —  >~  — 

avarixQO(pag  o  rt  xal  (ivöy.        -  J —  -~  ^  -  -  - 

Um  tfr^.  /S'  schliessen  sich  gtq.  und  avr.  a\  aus  zwei  logattdisch 
glyconeischen  Reihen  mit  vorausgeschickter  Interjection  1  1  be- 
stehend: 

iori  p',  iäti  (is  ävöfiotfov  svvaöcu, 
iaO*  vGxctxov  evvctöcu. 


—  ^>  >_»      —  Ow         —   v-<  —    v-<  — 


Um  avz.  schliessen  sich  6tq.  und  ivx.  y  aus  zwei  dochmi- 
sehen  Dimetern: 

w  itai,  nov  Ttox  et;  tatii  fis  taSi  fis 
TtQoöXccße  novylaag,  1      leb  daifiov. 


Auch  Oedip.  tyr.  1308  muss  wegen  der  Bildung  des  Par- 
ömiacus  den  freiem  Anapästen  zugezählt  werden. 

Euripides. 

Der  Haupt  Vertreter  der  freieren  Anapäste  ist  Euripides,  der 
sie  mit  ausserordentlicher  Vorliebe  in  den  Monodien  seiner  Tra- 
gödien gebraucht  und  ihnen  liier  eine  fast  noch  ausgedehntere 
Stelle  als  den  daetylischen  und  jambisch -trochäischen  Maassen 
angewiesen  hat,  Uberall  aber  nach  festen  durch  Ton  und  Inhalt 
gegebenen  Principien.  Während  er  nämlich  die  kyklischen  Dac- 
tvlen  und  Jambo-  Trochäen  für  bewegtere  und  afTectvollere  Si- 
tuationen  wählt  und  den  höchsten  Grad  des  tragischen  Pathos 
in  dochmischen  Monodien  ausdrückt,  gebraucht  er  die  Anapäste 
vorzugsweise  für  die  in  einem  schwermüthigen  und  melancholi- 
schen Tone  gehaltenen  Partien  und  lässt  deshalb  die  spondei- 
schen  Formen  in  ihnen  vorherrschen.  Nur  ein  einziges  Mal 
kommen  sie  in  einem  antistrophisch  gebildeten  Threnos  vor, 
nämlich  der  threnodischen  Parodos  in  den  Troades,  wo  zwei 
anapästische  Strophenpaare  auf  einander  folgen,  a  153 — 175, 
176—196,  ß'  197—213,  214—229,  beide  in  blossen  Pri- 
inaf formen  gehalten.    V.  173.  174  ist  zu  lesen:  In  Tqolu  dv- 
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arav  pQQsig  mit  Auswerfung  des  zweiten  TqoCci  der  Handschrif- 
ten, v.  161  ist  xXapcw  zu  tilgen.  Wie  in  den  anapästischen 
Threnen  des  Aeschylus  und  Sophokles  geht  auch  hier  eine  ana- 
pästische Monodie  v.  98  als  Proodikon  voraus;  die  scheinbar 
alloiometrischen  Reihen  123.  124.  136  sind  bereits  zu  Anapä- 
sten emendirt;  v.  125.  126  scheinen  als  Parömiacus  und  Doch- 
mius  zu  lesen: 

'EXXctSog  evoq^ovg  avXoZv 
naiavi  öxvyvqi. 

Die  übrigen  anapästischen  Monodien,  alle  in  der  Form  der 
aitoXeXv(iivcc  oder  aXXoioot<)o<pa9  sind  folgende:  • 

AI  cestis,  Parodos  77,  die  Rlaganapäste  von  den  Führern  der 
Halbchöre  mesodisch  zwischen  den  einzelnen  Strophen  gesun- 
gen (s.  oben  S.  115).  Dreimal  beginnen  die  Anapäste  nach  Voll- 
endung der  Strophen  mit  zwei  Parömiaci  und  einer  dazwischen 
stehenden  catal.  Dipodie,  welche  metrisch  mit  einem  Jonic.  a 
min.  übereinkommt: 

93  ovxccv  (pftiphris  y  Icmncov 
vixvg  Tjörj. 

ov  dt]  yoovöog  y  lg  otxow. 
105  Jtoft  firiv  rode  kvqiov  rjfiaQ. 
xl  xod*  avdag ; 

ca  X9V  6(P£  f-oXetv  xaxi  yafag. 
132  ndvxcc  yao  17  (fy  xexiXeöxat 
ßccöiXevOiv  j 

navxwv  de  &e<av  inl  ßapoig. 

Eine  antistrophische  Responsion  aber,  die  bereits  Seidler  dochm. 
p.  81  verbucht  hat,  findet  nicht  statt. 

Hippolyt.  1347.  Der  erste  Theil  enthält  nur  primäre 
Reihen  mit  freier  Contraction  und  Auflösung,  der  zweite  ist 
alloiometrisch  gebildet  mit  Zurückdrängung  der  Anapästen: 

1370    alcti  alai' 

kccI  vvv  odvvct  fi  odvva  ßalvei. 

fii&exi  (is  xccXavw 

xal  fioi  daveexog  nautv  HXftoi. 

7tQO0Ct7t6XXvxi  (16 

(itQOGcnt)6XXvxe  xov  dvcdatfiov , 
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1375   afnpitofiov  loy%<tg 

igafiai  Öiafioi^ctaai , 

Sia  x*  svvaCai  xov  ifiov  ßloxov. 

(o  naxoog  ifiov  dvoxavog  ctoce, 

fiicticpovcov  ts  Gvyyovoav , 
1380   italmmv  itQoysvvrpoQ&v 

i^OQ^exai  xaxov,  ovöh  fiilkei, 

efioXi  x  in  ifih,  xi  noxe,  xov  ov\Slv  ovx  inctixiov  xaxwv; 
co  fiot  flOly  xl  cpco\ 
1385    neig  anctlXcll-at  ßioxciv  |  xovtf  ccvctXyrjxov  nct&ovg\ 
sl'&e  fie  noifilßsuv  |  xov  övcSatfiOv  "Atdov 
(tikctiva  vvnxeQog  x  ctvcxyxct. 

1370  -  

~_   .  w         —  <»/         —     —  — 

w    J~  ~  ~  a  Dochmius 


1375  -    ~~  Dochmius 

-  -  —  ^  ^  Prosodiacus 

■ 


1380  ~  -  —    ^  —  -    ^  —  Baochien 


—  —  —     ~  -  Dochmius 

i 

1385       —       —  —  —    —       —  —    —  — 

—  —    ^  —  —    —  -  —    ^  ^  —    Bacchicn  - 


V.  1385  sollte  man  statt  des  Eupolideums  einen  syncopirten 
troch.  Tetrameter  erwarten,  etwa  neig  aXXa^eo  ßlov  u.  s.  w. 
V.  1376  haben  wir  als  Parömiacus  hergestellt;  die  Aphäresis  in 
der  darauf  folgenden  Pause  erklärt  sich  durch  den  schnell  dar- 
auf folgenden  bewegten  Dochmius. 

Hecub.  59—215  zerfällt  in  drei  Partien,  die  Monodie 
der  Hecuba,  der  Chorführerin  und  das  Amöbäum  zwischen  He- 
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cuba  und  Polyxena.  Zweimal  sind  zwei  dactyl.  Hexameter  ein- 
gemischt 74.  75  und  90.  91 ;  zweimal  eine  dactyl.  Pentapodie 
mit  folgender  jambischer  Tetrapodie  167.  168  und  209.  21 0, 
einmal  eine  einzelne  jambische  Tetrapodie  v.  77,  und  endlich 
mehrere  einzelne  meist  langsilbige  Dochmien  182.  185.  190. 
195,  sowie  vielleicht  200.  201,  wo  jedoch  auch  eine  Corruptel 
vorhanden  sein  kann. 

Ion  144  — 183.  Ueber  den  abweichenden  Inhalt  s.  oben 
S.  116.    Der  Anfang  ist  so  abzutheilen: 

ccXIl  inTtavaco  yceQ  (i6%&ovg 

dacpvccg  bXxoig,  xqvaitov  6J  1% 

tevxiwv  §ity(Q  yccUcg  itayav, 

av  aito%Bvovxtti  RuaxuXUtg 

dtvcu,  voxsqov  vÖoq  ßvXXcav, 

oöiog  an  evvccg  av. 

Die  zwei  letzten  Reihen  ein  Parttmiacus  und  catal.  Prosodiacus, 
beide  proceleusmatisch.  V.  153  und  170  wird  die  Verbindung 
von  einer  acatalcctischcn  Tetrapodie  und  3  Parömiaci  mit  vor- 
ausgehendem ia  £«  wiederholt.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  auch  das  Folgende  antistrophisch  hergestellt  werden  muss, 
s.  Soph.  Electra  86.   Alcest.  77. 

Ion  859  —  922,  Monodie  der  Kreusa.  Neben  den  ana- 
pästischen Tripodien  sind  als  secundäre  Reihen  eine  jambische 
Tetrapodie  mit  durchgängiger  Auflösung  889  und  900  und  ein 
dochmischer  Dimeter  895  eingemischt.   896  ist  verdorben. 

Iphig.  Taur.  123  —  235,  vier  Partien,  amöbaisch  von 
der  Chorführerin  und  Iphigenia  gesungen.  V.  197.  220  durch- 
gängig aufgelöste  jambische  Tetrapodien,  v.  231  u.  232  zu  einem 
aufgelösten  trochäischen  Tetrameter  zu  vereinen: 

ov  eXiitov  Imfiaaxldiov  £|ti  ßqigxyg,  txt  viov,  ixt  &aXog. 

Die  vorausgehenden  Anapäste  sind  von  v.  226  an  in  Tetrapo- 
dien, Parömiaci  und  eine  Dipodie  (nXctito  ovyyovov)  abzutheilen* 
Zu  den  anapästischen  Tripodien  gehört  auch  150  löofiav  otyiv 
ovelQmv,  ebenso  154,  wo  ofyoi  nicht  mit  Hermann  in  olfioifiot 
verändert  zu  werden  braucht.  Corrupt  ist  v.  130,  der,  um  ein 
Parömiacus  zu  sein,  die  vorletzte  Länge  nicht  aufgelöst  haben 
» 
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könnte,  itoöa  naQ\&iviov  o\olov  bal\ag;  wahrscheinlich  ist  eine 
Länge  ausgefallen. 

Iphig.  Aul.  1320—1335,  nach  vorausgehenden  Jambo- 
Trochäen  eine  anapästische  Partie  aus  primären  Reihen ,  die  fünf 
letzten  alloiometrisch,  v.  1330  ff. 

r\  7toXv(io%&ov  uq:  vp>  yivog,  %  noXviiox^ov 
a(i6Qi<ov^  to  xqeiiv  de  xi  dvdnoTfiov  avÖQaCiv 

CCVEVQUV  j  1(0  IG), 

fisyaka  7ca-0,€Of5  fisyala  <T  axsce 
^avatdatg  Ti&eica  Tvvduqlg  koqcc. 


Zwei  daetylische  Pentapodien,  zwei  jambische  Tetrapodien,  die 
eine  syncopirt,  die  andere  aufgelöst,  und  eine  trochäische  Hexa- 
podie  als  Schluss. 

Iphig.  Aul.  prolog.  117—164.  Die  Parömiaci  sind  meist 
alle  spondeisch,  fast  immer  zwei  neben  einander.  Der  Inhalt 
(ein  Gespräch  zwischen  Agamemnon  und  dem  Presbys)  passt  in 
keiner  Weise  zu  den  freien  Anapästen  des  Euripides,  wie  auch 
die  sonstige  metrische  Anordnung  des  Prologs  von  der  Euripi- 
deischen  Technik  abweicht. 

Klaganapästen  in  der  Form  strenger  Systeme  Medea  96 
and  Hippolyt.  156,  dort  unmittelbar  vor,  hier  unmittelbar  nach 
der  Parodos.    Hierher  auch  Prometh.  93. 

;  s  i9. 

Freie  Systeme  der  Komödie. 

Die  freien  anapästischen  Systeme  der  Komödie  repräsentieren 
vier  verschiedene  Stilarten. 

1.  Am  häufigsten  sind  die  Parodien  der  tragischen  Klag- 
anapäste. Besonders  hat  es  Aristophanes  auf  die  Parodie  Eu- 
npideischer  Monodien  abgesehen ,  aber  auch  Sophokles  muss  sich 
Anspielungen  gefallen  lassen.    Wir  haben  die  hierher  gehörigen 
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Stellen  bereits  oben  S.  111  aufgeführt.  Eigentümlich  ist  es, 
dass  Aristophanes  die  parodirenden  Klaganapäste  gewöhnlich  in 
der  der  Komödie  geläufigeren  Form  des  strengeren  Systems  bil- 
det, worin  ihm  Euripides  Medea  96  und  Hippolyt.  156  vorange- 
gangen war,  und  dass  er  auch  da,  wo  er  freiere  Anapäste  anwen- 
det, sich  der  Primärformen  mit  Vermeidung  der  alloiometrischen 
Reihen  bedient»  Nur  in  der  Echopartie  Thesmoph.  1 065  kommt 
auch  die  catalectischTanapästische  Dipodie  vor. 

2.  Anders  die  freien  Anapäste  antistrophischer  Compo- 
situm Ran.  372  —  376  =  377  —  381,  die  aus  lauter  spon- 
deischen  Reihen  bestehen,  drei  Parömiaci,  ein  Prosodiakos  (v.  3) 
und  eine  acat.  Tetrapodie  und  Dipodie.  Bloss  v.  6  der  Anti- 
strophe  ist  in  dem  Eigennamen  BcoqvxIoov  eine  zweisilbige  The- 
sis  statt  der  Länge  zugelassen. 

%coqh  wv  nag  ivÖQetag 

sig  tovg  evav&stg  xoknovg 

XeifjLCovcov  tyy,QQv(ov 

xantaxamrcov 

y.al  jra/fcov  %ai  xXeva&v. 

i)Ql<Sxfizai  d%  QctQKOvvTCig. 
Es  kann  kein  Zweifel  sefn,  dass  uns  hier  die  Nachbildung  eines 
Prosod  ions  aus  der  Demetrischen  Cultuspoesie  vorliegt.  Aristo- 
phanes selber  nennt  dies  Processionslied  eine  vfivtav  iöia  (381) 
und  sagt:  vpxlg  61  aveyelgexe  ^X%r\v  xai  nawv%idag  rag  rifisri- 
Qag,  «V  xrjds  itginovaiv  logty  (370).  Bereits  oben  bemerkten 
wir,  dass  wir  den  Ursprung  der  freieren  Systeme  wahrschein- 
lich in  der  aulodischen  Nomenpoesie  zu  suchen  hätten,  in  der 
sowohl  Prosodien  wie  Klaggesänge  vorkamen,  und  stellten  die 
vorliegende  Stelle  mit  dem  Tempelgcsange  im  Ion  146  zusam- 
men. —  Einen  ähnlichen  metrischen  Bau  (Parömiakoi  und  Pros- 
odiakoi  mit  spondeischem  Auslaut)  haben  die  Anapäste  Epilycus 
Coraliscos  fr.  2  im  spartanischen  Dialect,  worüber  Bergk  Com- 
ment.  p.  431. 

3.  b.n  den  Ton  der  enoplischen  Gesänge  erinnert  der  Auf- 
ruf zum  Kampfe,  den,  Aves  400 — 405  der  Choryphaios  an  seine 
Schaaren  ergehen  lässt.  Er  besteht  aus  5  acatal.  Tetrapodien, 
die  vierte  mit  einem,  die  fünfte  mit  zwei  Proceleusmatikern. 
Der  Diphthong  in  inlvotav  ist  verkürzt. 
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ivay    ig  ta&v  naXiv  ig  ravtov, 

Kai  zov  dvfibv  xccta&ov  %vtyug 

nuqa  rrjv  ooy^v  coaneQ  OTcXlrrig' 

xavajrüOöfA«^«  rovode,  zlvsg  nozi, 

xccl  Tto&ev  |  fyoXov,  i\nl  xtva  x  i\itlvoiav. 
Ob  aber  diese  metrische  Form  in  den  eigentlichen  Emba- 
terien  vorkam ,  das  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Wahrscheinlich 
haben  wir  hier  ein  Metrum  der  alten  Pyrrhiche  vor  uns,  eines 
Kampfgesanges,  der  sich  dem  Embaterion  annähert,  aber  in  feu- 
rigeren Rhythmen  bewegt.  In  der  Pyrrhiche  hatte  der  in  der  vor- 
liegenden Strophe  so  häufig  angewandte  Proceleusmaticus  seine 
eigentliche  Stelle  und  wurde  daher  auch  Pyrrhichius  genannt1). 
Auch  die  systematische  Form  ist  der  Pyrrhiche  ganz  angemes- 
sen, die  in  ihrer  schnellen  Bewegung  keine  Pausen  verstattet. 

4.  Ausser  den  Anapästen,  in  welchen  Aristophanes  die  tra- 
gischen Klaganapästen  und  die  prosodischen  und  pyrrhichischen 
Gesänge  nachahmt,  tritt  uns  bei  ihm  noch  eine  Anzahl  ana- 
pästischer Strophen  entgegen,  die  im  Tone  wie  im  metrischen 
Bau  übereinkommen  und  vielleicht  als  eine  der  Komödie 
eigenthümliche  Form  anzusehen  sind.  Es  sind  durchweg 
Chorgesänge  in  antistrophischer  Form,  ihren  Inhalt  characterisirt 
eine  äusserst  aufgeregte  Stimmung,  die  in  einer  sehr  komischen 
Situation  hervortritt  und  durch  ihr  Pathos  die  Komik  nur  noch 
um  so  stärker  hervorhebt.  So  Lysistr.  476  der  gewaltige  Zorn 
zwischen  Weibern  und  Greisen,  der  eben  in  thatsächliche  Hand- 
greiflichkeit übergehen  will,  Aves  327  die  Erbitterung  des  ver- 
rathenen  und  racheschnaubenden  Vögelchors,  Thesmoph.  667 
die  Verfolgung  von  Euripides'  unverschämtem  Schwager  durch 
die  noch  unverschämteren  Athenerinnen,  denen  er  eben  eine  als 
Säugling  vermummte  Weinflasche  entreisst  und  nun  mit  den 
grässlichsten  Flüchen  des  Himmels  überschüttet  wird.  Die  be- 
wegte Stimmung  findet  in  flüchtigen,  vielfach  aufgelösten  Ana- 
pästen, sowie  in  zugemischten  päonischen  und  dochmischen  Rei- 
hen ihren  rhythmischen  Ausdruck,  während  das  hinzutretende 
Pathos  durch  spondeische  Anapäste  bezeichnet  wird.    Die  Meta- 

1)  Aristid.  37.  Auch  der  Name  itQO*8Xsvofiazi*bs  bezieht  sich 
»tf  den  herausfordernden  Kampfesruf  bei  der  Pyrrhiche.  Plot.  2626. 
Senr.  ad  Aen.  3,  128. 
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bole  des  Rhythmus  entspricht  hier  genau  der  von  Aristides  p. 
99  gegebenen  Darstellung*). 

Aves  327—335  =  343  —  351  a vziczqI 
loa  £w, 

67tay\  ffcfft',  inltpsQS  itoXifuov  oQficcv 
<pov£av,  nziqvya  zs  itavza 
TtSQißaXs  itsql  zs  nvxkaacu' 
tag  Sei  read'  olfico&iv  SfMpa 
Kai  öovvat  qvy%u  cpoqßctv. 
ovze  yuq  qqoq  cxuqov  ovze  vitpoq  al&iQiov 
ovze  noltov  niXayog  iaziv  o  n  dij-ezett 
*z<ati>  aitoqyvyovze  (iE. 


Die  Strophe  besteht  aus  einem  anapästischen  und  einÄn  päoni- 
schen  Theile.  In  dem  ersten  Theile  werden  zwei  Prosodiaci 
(v.  2.  3)  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  worauf  ein  Parö- 
miacus  folgt.  Die  rasche,  durch  Proceleusmatici  bezeichnete  Be- 
wegung wird  durch  die  den  zweiten  Theil  -bildenden  Päonen  ge- 
steigert. Die  flüchtigen  Rhythmen  wie  der  Tactwechsel  bezeich- 
nen die  unstete  Bewegung  der  Vögel.    Ueber  die  Päonen  s.  IV,  1. 

Aves  1058  —  1087  =  1088  —  1117. 

Den  durchgängig  spondeischen  Anapästen  (Parömiaci  und 
Dimeter)  sind  vier  päonische  Reihen  beigemischt.  Gr.  Rhythmik 
S.  106  sind  die  Anapäste  als  Päones  epibatoi  gemessen,  doch 
findet  die  anapästische  Messung  in  der  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Strophe,  in  der  ebenfalls  Anapäste  und  Päonen  ge- 
mischt sind,  ihre  Analogie.    Der  Contrast  des  Inhaltes,  wie  er 

2)  Gr.  Rhythmik  S.  171. 


Digitized  by  Googl 


§  19.  Freie  Systeme  der  Komödie. 


129 


Gr.  Rhythmik  a.  a.  0.  angegeben  ist,  findet  so  ebenfalls  einen 
entsprechenden  Rhythmus. 

Lysistr.  476—483  =  541  —  548. 
w  Zsv ,  xl  noxs  XQtiaone&ct  xotoSs  xotg  xvcaöaXoig ; 
ov  yaQ  iox*  avexx(i)a  xdd%  aMu  ßaoavioxiov 

X0Ö6  00t  TO  ItCt&OQ 

fux9  ifiov  '(rtr'  o  xi  ßovlopeval  noxs  xr^v 
Koavaav  xaxilaßov , 

iq?  o  xi  xs  fieyaXonsxoov ,  aßaxov  axoonoXiv, 
koov  xifievog. 


C7w  — 


^  v7w   v»w>  s^w» 

f 

>-»^»    V^J>     «^w«    S^/  %^w» 


Die  Strophe  ist  analog  der  Torausgehenden  gebildet,  nur  dass 
die  Päonen  (vier  Dimeter,  der  erste  mit  mittelzeitiger  Anacru- 
sis)  voranstehen.  V.  2  dejj  Strophe  ist  nach  einem  interpolirten 
Laureotianus  in  ov  yao  fr'  avexx(i)a  verändert,  was  aber  un- 
nöthig  ist,  da  einem  Päon  antistrophisch  auch  ein  Ditrochäus 
respondiren  kann  (s.  IV,  1).  V.  1  Antistr.  ist  vielleicht  zu 
schreiben  iya  yao  ov(7t<a)noxs  %afwi^iy  av  bQ%ov{Uvri  mit  Verän- 
derung von  Oldorf  in  ovnconoxs.  Hermann  Elem.  p.  383  schreibt, 
eine  Responsion  der  Silben  versuchend:  iya>  yao  ix'  av  ovnoxt 
xitnouL  av  OQ%ovfiivri  und  v.  2  ovxs  yovax*  av  %6nog  ekoi  fis 
v.auLaxr^qiOg. 

Thesmoph.  667—686  =  707  —  725. 
Die  ganze  Gruppe,  der  dies  Strophenpaar  angehört,  ist  fol- 
gendermassen  angeordnet: 


655:  Anapäst.  Tetrameter. 
(Aufforderung  zur  Verfolgung.) 
659:  Troch.  Tetrameter. 

(Verfolgung.) 

667:  Oxo. 

687  :  2  troch.  Tetram. 

Criechische  Metrik. 


689:  Trimeter. 

(Entwendung  der  Flasche.) 

699 :  Troch.  Tetram.  m.  voraus- 
gehend. Dochmien. 

(Neue  Verwünschung  u.  Verfolg.) 
707:  «vr. 

726:  2  troch.  Tetram. 

9 


Digitized  by  Google 


130  1,  2.  Anapäste.  C.  Freies  System. 

Die  symmetrische  Anordnung  ist  durchaus  aristophaneisch ;  na- 
mentlich erinnern  die  den  Strophen  folgenden  2  Tetrameter  der 
Chorführerin  an  die  syntagmatische  Form  (vgl.  §  13).  Die  Doch- 
mien  v.  699  sind  durch  die  neue  Situation  motivirt;  um  die  Con- 
cinnität  auch  so  noch  hervortreten  zu  lassen,  ist  die  Zahl  der 
folgenden  Tetrameter  geringer  als  v.  659.  Dass  die  6xq.  und  avt. 
hier  in  völliger  metrischer  Kesponsion  stehen  müssen,  ist  ohne 
Zweifel.  Die  Verdorbenheit  der  Handschriften  und  namentlich  die 
vielfachen  Interpolationen  in  der  Anlistr.  machen  die  Herstellung 
der  Responsion  sehr  schwierig.*  2xo.  wie  avx.  zerfällt  nach  dem 
Inhalte  wie  nach  metrischem  Bau  in  zwei  Theile.  Die  erste 
beginnt  anapästisch  und  endet  mit  zwei  dochmischen  Dimetern, 
dazwischen  steht  ein  einzelner  trochäischer  Vers: 

*Hv  yao  n$  kcc&y  öqdöag  avooicc  |  öcoCei  xe  ötMqVy  Kai  nqog 

xovxa)  [  xotg  alloig  Igxcu  dna6iv. 
naoadsiyp    vßoecag  aöfaaw  x*  iqyiav,  |  a&iav  ts  xqomov 

q>y<SSL  <T  tlvai  |  te  ftsovg  yaveotag,  Seilet  x  rfir\ 
na6iv  av^qconoig  ctsßfäsiv  datpovag, 
•j*  [ömccIcoq  t'  i<pi7tovxag]  06ia  xcti  v6(iifia 
liqdofiivovg  %oulv  o  xi  nakcog  het. 

V.  2  der  Antistr.  würde  durch  Auswerfung  von  qwvlag  vor 
dnodqag  entsprechen:  o&sv  tjxsig,  oiTtododg  x'  ov  k££eig.  V.  3 
ist  in  der  Str.  ein  troch.  Trimeter,  in  der  Antistr.  ein  Tetra- 
meter, vielleicht  ist  hier  ev%o(iai  Interpolation:  xovxo  nivxoi  fuj 
ylvoixo  firj6a(icog.  [inevxofuu].  Der  verdorbene  Anfang  von  v.  4 
muss  ein  Dochmius  sein  wie  in  der  Antistr.  xlg  ovv  aoi,  xlg  av. 

Der  zweite  Theil  ist  jambisch,  Tetrapodien  und  im  Anfang 
ein  catal.  Trimeter.  Auch  der  letzte  Vers  ist  nicht  dochmisch, 
sondern  als  jambischer  Tetrameter  acat.  zu  messen,  in  dessen 
zahlreichen  Auflösungen  (vgl.  Aves  851  ff.)  sich  die  Heftigkeit 
der  Verwünschungen  ausspricht.    Vielleicht  ist  zu  lesen: 

6z  q.  oxi  xa  rcaqdvofia  xd  x1  dvo6ia  |  &sbg  ndqavx^  aitoxivexai. 
avx.  xuyu  di  6s  (isxcißccXova  l%\  %a\%ov  ixsqoxqonov  $%h  tvx*1, 

oder  nach  Bergk's  Emendation: 

6xo.  ftsog  oxi  xa  naqdvofia  xa  x'  dvo\6ia  naqaxqrjfi  drco- 

xivsxai. 

avx.  xaxa  de  ^xaßaXovc*  bei  xaxbv  i\x€q6xqonov  bii%u  xv%t}. 
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Pax  459— -472  .=  486— 499. 
Das  Strophenpaar  wird  beim  Heraufziehen  der  Eirene  von 
den  arbeitenden  Choreuten  mit  Trygaios  und  Hermes  gesungen. 
Im  Anfange  sind  sie  flink  und  behende,  und  dem  entsprechen 
die  proceleusmatischen  Anapäste  und  der  Creticus  v.  1.2.  Doch 
immer  schwerer  und  anstrengender  wird  ihnen  die  Arbeit,  daher 
die  vielen  Spondeen  im  weiteren  Fortgange  der  Strophe,  die  nur 
da,  wo  man  sich  gegenseitig  zu  grösserer  Raschheit  ermuntert, 
von  flüchtigeren  Anapästen  unterbrochen  werden.  Das  Metrum 
ron  v.  1  u.  2  ist: 

- 

-  Js-^  % — .         —  - — ^  acat.  anap.  Dimeter, 

-  —  ~  -   —  ^  cat.  cret.  Dimeter  m.  Anacrusis. 

Gxq.  *E.  co  ela.  X.  ela  fiaka.  'E.  <a  ela.  X.  hl  fiaXa. 

*E.  co  ela  w  slcc. 
avr.  rE.  co  ela.   T.  ela  pala.  fE.  co  ela.   T.  [ela]  vr\  JUx. 

Ilikqov  ye  Kivovfiev. 

V.  1  ist  ela  als  Pyrrhichius  zu  lesen;  in  der  Antistr.  das  letzte 
da  auszuwerfen.  Ueber  die  Anacrusis  der  cretischen  Reihe  vgl. 
oben  Lysistr.  476. 

Endlich  gehört  hierher  Aristoph.  Tagenistae  fr.  9 ,  wo  meh- 
reren cretischen  Dimetern  drei  anapästische  Dipodien  voraus- 
gehen, wovon  jede  aus  einem  Proceleusmaticus  und  Spondeus 
besteht : 

<xk$  aq>vr}g  pot.  ~  "w  1 

naqazixapai  yaQ  xa  Xinaqa  naitzcav. 
illa  (piged*  rjnatfov,  ij  xanqidlov  viov  u.  s.  w. 


•*  9  9  9 


9 
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ZWEITES  BUCH. 


Die  einfachen  Metra  des  jambischen  Rhythmen- 
geschlechtes. 

(Jamben ,  Trochäen,  Jonici.) 


§20. 

Jamben  und  Trochäen.  Ihr  ethischer  Character  und  Ursprung. 

Im  jambischen  oder  diplasischen  Rhythmengeschlechte  'sind 
drei  gleiche  Zeitmomente  zu  einem  Tacte  (noig  oder  $v&(ibg) 
vereint,  von  denen  ein  jedes  entweder  einen  oder  zwei  Chronoi 
protoi  (Moren)  enthält,  und  so  entsteht  ein  dreizeitiger  (tro- 
chäischer und  jambischer)  und  ein  sechszeitiger  (joniscber) 
Rhythmus.  Die  Theorie  des  letzteren  behandelt  der  vierte  Ab- 
schnitt1). 

Der  dreizeitige  Rhythmus  bildet  seiner  metrischen  Form 
nach  entweder  einen  zweisilbigen  oder  dreisilbigen  Fuss;  im 
letzteren  Falle  ist  jeder  der  Chronoi  protoi  durch  eine  einzei- 
tige Kurze  ausgedrückt,  im  erstem  sind*  zwei  Chronoi  protoi 
zu  einer  zweizeitigen  Länge  vereint.  Die  zweisilbige  (aus  Länge 
und  Kurze  bestehende)  Form  ist  die  häufigste  und  ursprüng- 
lichste. Die  Länge  ist  der  Jräger  der  Arsis ;  da  sie  den  dop- 
pelten Zeitumfang  der  zu  ihr  gehörenden  thetisehen  Kürze  ent- 
hält, so  wird  das  ganze  Rhythmengeschlecht  yivog  diitXatiiov, 
genus  duplex  genannt.  Die  dreisilbige  (tribrachische)  Form  ist 
ungleich  seltener  und  wird  deshalb  von  den  Alten  als  eine 
Auflösung  (dicciQeaig)  des  zweisilbigen  Fusses  aufgefasst.  Die 
Anwendung  des  Tribrachys  macht  den  Rhythmus  lebhafter  und 

1)  Die  antike  Rhythmik  kennt  auch  einen  diplasischen  Tact  von 
12  Moren,  den  Trochaios  semantos  und  Orthios,  über  welchen  §  2. 


§  20.  Jamben  u.  Trochäen.  Ihr  ethischer  Character  u.  Ursprung.  133 

bewegter,  indem  durch  ihn  die  Zeit  in  kleinere,  rascher  auf 
einander  folgende  Momente  zerlegt  wird,  und  dient  daher  na- 
mentlich der  dramatischen  Poesie  als  ein  wirksames  Mittel  v  um 
den  bewegten  Character  des  Inhalts  auch  in  der  rhythmischen 
Form  hervortreten  zu  lassen. 

Aehnlich  ist  die  durch  die  sogenannte  öia<poQa  xtxx  ttvxi- 
faw  hervorgebrachte  Modifikation  des  dreizeitigen  Rhythmus*). 
Die  rhythmische  Reihe  kann  nämlich  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Thesis  beginnen,  und  so  entsteht  das  trochäische  und  jambi- 
sche Maass: 

'  '         J.  '         _1         _1  _!_ 

Pie  anlautende  Thesis  (Anacrusis,  Auftact)  gibt  dem  Rhythmus 
höheren  Schwung  und  grössere  Lebendigkeit,  wie  dies  Aristides 
mit  den  Worten  ausdrückt:  t6v  6h  (v&nmv  r\<sv%aix9txoi  pev  o£ 
aitb  dtoeaiv  itQOxaxccOxiXXovxeg  xrjv  didvoictv ,  ot  de  aito  aoo'twv 
rn  qxavr)  xt\v  xqovOiv  iitiyioovxeg  xsxctQceyiiivoi*).  Dieser  Un- 
terschied der  Jamben  und  Trochäen  liegt  in  ihrer  Anwendung 
fast  überall  zu  Tage.  Ebenso  deutlich  tritt  aber  auch  der  Ge- 
gensatz hervor,  in  welchem  beide  Maasse  zu  den  dactylisch- 
anapästischen  und  päonischen  Rhythmen  stehen.  Die  Dactylen 
und  Anapäste  haben  einen  ruhigen  und  gleichmässigen,  die 
Päonen  einen  stürmisch  enthusiastischen  Character,  zwischen 
beiden  stehen  die  Jamben  und  Trochäen  in  der  Mitte  und  wer- 
den daher  als  piaoi  qv&iioI  bezeichnet4).  Bei  dem  geringen 
Tactumfange  haben  sie  von  allen  Rhythmen  den  leichtesten  und 
behendesten  Gang,  der  sich  schon  in  dem  Namen  xQo%alog  aus- 
spricht, während  ihnen  die  ungerade  Zahl  der  Tacttheile  und 
die  Ungleichheit  zwischen  Arsis  und  Thesis  zugleich  einen  er- 


2)  Aristox.  rhythm.  300  Mor.  =  Psell.  rhythm.  fr.  11.  Aristid. 
mus.  34  =  Mart.  Capell.  193.    Gr.  Rhythm.  S.  28. 

3)  Aristid.  97.  Dionys,  de  comp.  16.  Quinct.  instit.  9 ,  4 ,  91 : 
Acres  quae  a  brevibus  ad  longas  insurgunt,  leniores  quae  a  longis  in  bre- 
w*  descendunt.  Was  Aristotel.  poet.  4  und  rhet.  3,  8  von  dem  Ethos 
d«  Jambus  sagt ,  bezieht  sich  auf  den  Trimcter  im  Gegensatze  zum 
troch.  Tetrameter  und  dactyl.  Hexameter,  s.  §  23. 

4)  Aristid.  97:  piooi  6**  ot  iv  tu  SMaoiovi,  avcopaUag  tisv  8ia 
xqv  aviaoz^xa  fiexaleupoxeg ,  bpaX6xr\xos  S\  8ia  tb  xmv  (v&(mov  ax€- 
pwo*  %ccl  rov  Xoyov  xo  ditTjQxtaaevov. 
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regten  und  oft  dem  Pathos  sich  nähernden  Character  verleiht; 
daher  sind  sie  vorwiegend  das  Maass  der  antiken  Orchestik, 
vgl.  Aristid.  98 :  twv  6h  iv  ÖMXadovi  ytvofiivcov  6%ia€i  ot  fih 
anXot  tQO%cttoi  xul  tafißoi  xa%oq  re  imcpalvovai  xai  tfot  fagpoi 
xul  oQ%rfitixot.  Schon  der  Name  %o(jeiog  bezeichnet  den  Tanz- 
rhythmns5).  Ihren  frühesten  Gebrauch  fanden  sie  in  den  hei- 
teren Tanzweisen,  die  bei  der  Cultusfeier  des  Dionysos  und 
der  Demeter  ertönten,  namentlich  in  den  Liedern  der  Ernte 
und  Weinlese ,  mit  denen  sich  am  frühesten  ein  eigentlich  or- 
chcstisches  Element  verband.  Wenn  auch  die  bei  den  Alten 
übliche  Zurückführung  des  Namens  Jamben  auf  die  Dienerin  der 
Demeter  nicht  als  historische  Tradition  gelten  darf6),  so  zeigt 
sie  doch  die  gewiss  richtige  Ansicht,  welche  die  Griechen  sel- 
ber mit  dem  Ursprünge  und  dem  frühesten  Gebrauche  der  Jam- 
ben verbanden.  Die  Ableitung  des  Namens  von  lanxuv  weist 
ebenfalls  auf  die  scherzenden  und  spottenden  Gesänge  der  de- 
metrisch-dionysischen Festfeier.  Auch  der  Name  Ithyphaüicas 
deutet  auf  den  Ursprung  dieses  Metrums  aus  dem  Dionysus- 
culte7).  Seinen  ersten  Anfängen  nach  mag  das  diplasische  Rhyth- 
mengeschlecht  ebenso  früh  hinaufreichen  als  das  daetylische, 
aber  ungleich  später  erst  gelang  es  ihm,  sich  zu  bestimmt  aus- 
geprägten Formen  zu  fixiren  und  in  der  Litteratur  Eingang  zu 
finden.  Denn  während  den  ruhigen  Dactylen  und  Anapästen  in 
den  ernsten  Hymnen  und  Prosodien ,  im  Epos  wie  in  der  älteren 
Kitharodik  und  Aulodik  eine  ausschliessliche  Pflege  zu  Theil 
wurde,  die  durch  den  ernsten  und  gemessenen  Character  dieser 
Dichtungsarten  bedingt  war,  blieben  die  heiteren  Lieder  des 
jambischen  und  trochäischen  Maasses,  die  der  ungezügelten  und 
übersprudelnden  Freude  der  Ernte  und  WTeinlese  angehörten, 
ein  Erguss  des  Augenblicks  und  wurden  aus  dem  poetischen 
Geiste  des  eigentlichen  Volkslebens  mit  jedem  neuen  Feste  von 

5)  Schol.  Hephaest.  158.  Mar.  Victor.  2-187.  Plot.  2625.  Dio- 
med.  474.  Besonders  wird  mit  dem  Namen  %oq&toq  die  aufgelöste 
Form  des  Trochäus,  der  Tribrachys ,  bezeichnet. 

6)  Schol.  Hephaest.  157.  Draco  162.  Tricha  5.  Diomed.  473. 
Plot.  2625.  Etymol.  magn.  s.  h.  v.  Eustath.  ad  Od.  11,  277.  Schol. 
Nicand.  ad  Alexiph.  130.  Proel.  ehrest.  7.  Apollod.  1 ,  5.  hymn. 
Cer.  195.    Anal.  gram.  ed.  Keil  p.  5. 

7)  S.  §  27. 
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neuem  geboren.  Erst  der  Jonier  Archilochus  war  es,  der  diese 
Rhythmen  aus  dem  Kreise  der  demetrisch -dionysischen  Volks- 
feste hervorzog  und  daher  vielfach  als  ihr  Erfinder  genannt 
wird8).  Der  Insel  Faros  entstammend,  wo  jene  Culte  vor  Allem 
heimisch  waren,  und  selber  ein  Sänger  dionysischer  Festlieder 
noch  ist  uns  aus  seinen  Iobacchen  ein  Vers  erhalten  — ), 
führte  er  die  skoptische  Poesie,  die  bis  dahin  als  eine  gehei- 
ligte Licenz  an  jene  Gultuskreise  gebunden  war,  mit  ihren 
volkstümlichen  Rhythmen  auf  den  Boden  des  socialen  Lebens 
hinüber.  Von  hier  aus  fand  das  jambische  und  trochäische  Maass 
in  der  scherzenden  Erotik  der  Lesbier  und  Anakreons,  in  den 
launigen  Poesien  des  Alkman  und  selbst  in  der  Nomendichtung 
der  Auloden9)  einen  leichten  Eingang;  nur  der  ernstern  chori- 
schen Lyrik  bleibt  es  fortwährend  fern10).  Dagegen  eröffnet 
sich  ihm  in  der  Komödie  und  besonders  in  der  Tragödie ,  die 
gleich  der  Arcbilocheischen  Poesie  aus  dem  Boden  der  diony- 
sischen Festfeier  entsprossten ,  ein  neues  weites  Gebiet,  auf 
dem  ihm  ein  vielfacher  Gebrauch  und  eine  sorgfältige  Pflege  zu 
Theil  wurde. 

S  21. 

Jambische  und  trochäische  Reihen.   Catalexis.  Syncope. 

Im  jambischen  und  trochäischen  Maasse  können  zwei  bis 
sechs  Füsse  durch  höhere  Intension  der  ersten  Arsis  zu  einem 
rhythmischen  Ganzen  vereint  werden,  und  so  entstehen  fünf 
rhythmische  Reihen: 

Dipodie        -~  ~  -  ^  _ 

Tripodie       -~  -  -  -  -  ~  _    _  ^  _ 

Tetrapodie    —  ~  -  ~  —  -  ~  — .  — 


8)  Plat.  de  mus.  28.  Mar.  Victor.  2585.  Atil.  Fort.  2692.  Ho- 
rat.  A.  P.  79.    Ovid.  Ib.  521. 

9)  Im  Olympischen  Nomos  auf  Athene  Plut.  mus.  13.  Die  %o- 
Qttoi  in  den  Metroa  Plut.  mus.  29  sind  wohl  von  den  Trochäen  in  den 
Auaklomenoi  zu  verstehen. 

10)  Sie  finden  sich  bei  den  Vertretern  der  höhern  Lyrik  nur  da, 
wo  sich  diese  der  subjectiven  Lyrik  annähern,  wie  in  dem  trochäi- 
schen Skolion  des  Timokreon  fr.  8  B.  lieber  den  Gebrauch  im  Hyp^ 
orebema  s.  III ,  1  A. 
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Pentapodie   — ^  -  ~  -  ^  -~  -  ~  s,— 

Hexapodie    -~  _~  ~  _^  _~    ^ -  ^  ^_  ^  

Das  diplasische  Rhythmengeschlecht  ist  das  einzige,  welches 
die  Ausdehnung  zur  Hexapodie  verstattet,  wovon  der  Grund  in 
dem  geringen  Umfange  des  Einzelfusses  beruht;  im  dactylischen 
und  päonischen  Geschlechte,  wo  der  Einzelfuss  vier  oder  fünf 
Moren  enthält,  können  höchstens  nur  fünf  Füsse  vereint  wer- 
den, die  Hexapodie  würde  eine  zu  grosse  Anzahl  Moren  enthal- 
ten, als  dass  diese  von  einer  einzigen  Hauptarsis  beherrscht 
werden  könnten.  Die  nähere  Erörterung  der  jambischen  und 
trochäischen  Reihen  nach  der  Theorie  der  Alten,  sowie  die 
Gliederung  von  Haupt-  und  Nebenarsis,  gibt  die  Gr.  Rhythmik 
8  16.  18.  Die  Frage,  ob  auch  eine  jambische  oder  trochäi- 
sche Monopodie  eine  selbständige  Reihe  bilden  kann,  beantwor- 
tet sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  anapästischen  Monopo- 
die, vgl.  S.  41). 

Je  nach  dem  Umfange  und  der  Gliederung  der  Reihe  mo- 
dificirt  sich  der  ethische  Character  des  Rhythmus.  In  der 
Hexapodie,  als  der  ausgedehntesten  Reihe,  hat  der  jambische 
und  trochäische  Rhythmus  den  gemessensten  und  würdevollsten 
Gang;  in  der  nach  dem  Verhältnisse  des  päonischen  Geschlech- 
tes gegliederten  Pentapodie  ist  er  wie  dieses  stürmisch  und  en- 
thusiastisch2), aber  voll  Würde  und  Pathos;  die  Tetrapodie,  bei 
weitem  die  häufigste  Reihe,  schreitet  leicht  und  einfach  einher; 
noch  leichter  und  rascher  ist  die  Tripodie,  die  daher  vor- 
zugsweise in  den  phallophorischen  Festgesängen  gebraucht  wurde 
(Ithyphallicus) ;  die  Dipodie  endlich,  von  allen  Reihen  die  kür- 
zeste und  am  schnellsten  vorüberrauschende,  wird  nur  in  rhyth- 
mischen Compositionen  von  sehr  bewegtem  Gharacter  wie  als 
eilender  Abschluss  eines  Systemes  gebraucht. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  erreicht  das  jambische  und  tro- 
chäische Maass  durch  die  Syncope  der  Thesis,  ein  Gesetz,  wel- 


1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2531.  —  Die  Messung  und  Terminologie  der 
jambischen  und  trochäischen  Reihen  und  Verse  bei  den  antiken  Metri- 
kern ist  dieselbe  wie  bei  den  Anapästen ,  nur  dass  der  Unterschied 
der  •Katdlrjxvoi  sCg  avlXccßijv  und  eis  9iavllccßov  nicht  statt  findet.  Die 
Stellen  gesammelt  §  1. 

2)  Aristid.  98. 
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ches  grade  für  das  diplasische  Geschlecht  am  häufigsten  ange- 
wandt urfd  am  schärfsten  ausgeprägt  ist  und  ohne  dessen  Beachtung 
die  Einsicht  in  die  einheitliche  Composition  der  kunstreicheren 
jambischen  und  trochäischen  Strophen,  wie  sie  namentlich  dem 
diastaltischen  Tropos  der  Tragödie  angehören,  verschlossen 
bleibt.  In  seiner  einfachsten  und  ältesten  Form  wird  der  drei- 
zeitige jambische  und  trochäische  Tact  durch  zwei  oder  drei 
Silben  ausgedrückt  (vergl.  S.  132).  Auf  einer  weiteren  Ent- 
wicklungsstufe, deren  erste  Anfänge  sich  indes  schon  bei  Ar- 
chilocbus  zeigen,  kann  der  ganze  Tact  durch  eine  einzige  Silbe 
ausgedrückt  werden.  Diese  ist  entweder  eine  zweizeitige  Länge, 
die  die  Geltung  der  Arsis  hat  und  neben  der  die  einzeitige  The- 
sis  durch  eine  gleich  grosse  Pause  (Acippa,  A)  ersetzt  wird, 
oder  sie  wird  durch  xovr\  zu  einer  dreizeitigen  Länge  gedehnt 
»  ilQovog  tQLdTjfwgy  ),  die  zugleich  die  Arsis  und  die  folgende 
Thesis  in  sich  begreift8): 

-  ^  öfariiLOQ  und  %QOvog  n^mog 
~  ~   drei  %qovoi  ngmot, 

-  ^    dtarjfiog  und  Xeifificc 

Die  beiden  letzten  Formen  kommen  darin  überein,  dass  die 
Tbesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  (fiigog  M&oog)  ausge- 
drückt ist,  und  wir  nennen  dies  die  Syncope  der  Thesis.  Am 
frühesten  wird  die  letzte  Thesis  der  trochäischen  und  jambischen 
Reibe  von  der  Syncope  getroffen  und  hierdurch  entsteht  die 
catalectische  Form  der  Reihe.  In  der  catalectisch  trochäischen 
Reihe  wird  die  auslautende  Thesis  syncopirt  und  durch  Leimma 
oder  Tone  ersetzt,  das  letztere,  wenn  die  catalectische  Reihe  ohne 
Wortende  mit  der  folgenden  zusammenhängt: 

"  "  A\ 
  ^>       —              —    w       I                 —    w       —    ^       —    w»  — *    A     /  » 

in  der  catalectisch  jambischen  Reihe  ist  die  letzte  inlautende 
Thesis  syncopirt  und,  da  hier  keine  Pause  stattfinden  kann, 
stets  <lurch  Tone  der  vorausgehenden  Arsis  ersetzt: 

3)  Die  nähere  Nachweisung  Oriech.  Rhythm.  §  8,  11,  19,  20. 

4)  'AovvctQTrjTOv  nach  der  Terminologie  der  alten  Metriker  He- 
phaest. 
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Die  tragische  Metrik  macht  aber  auch  im  Inlaute  der  Reihe  von 
der  Unterdrückung  der  Thesis  eine  sehr  häufige  Anwendung, 
und  dieselbe  rhythmische  Reihe  erscheint  dadurch  in  sehr  man- 
nigfachen metrischen  Formen  (cretisch,  jambisch  -  trochäisch, 
spondeisch-trochäisch ,  antispastisch),  z.  B. 

—  w    —  u   —  \s    —  *_/    —         —    1  «-/  —  \s    —  «-«    —  >_y    —        —  \j  — 

i  ^  |    ^  |   A  ***  ~~  ^  1          ^  1   _ 

>  (   _  ^,     _  ^  ^     _    ^  ^  ^         |   _  ^  ^     _  _ 

Die  genauere  Erörterung  dieser  Formen,  sowie  die  Darleguug 
des  dadurch  hervorgebrachten  ethischen  Characters  s.  §  35  ff. 
Bereits  G.  Hermann  hat  hier  eine  Unterdrückung  der  Thesis 
erkannt.  Die  dreizeitige  Länge,  die  als  solche  niemals  aufge- 
löst werden  kann,  umfasst  stets  einen  vollen  dreizeitigen  Fuss. 
Die  antike  Rhythmik,  die  überall  von  dem  Begriffe  der  rhyth- 
mischen Reihe  ausgeht,  fasst  diese  Formen  folgendermassen 
auf.  Eine  jede  Reihe  ist  ein  einziger  Qv&fibg,  der  wie  der  Ein- 
zelfuss aus  Einer  Arsis  und  Einer  Thesis  besteht,  z.  B.  die  Te- 
trapodie  ein  Qv&iwg  dcadexclariiiog  öctKTvfoxog 


und  ebenso  ist  ihr  jede  Dipodie  dieser  Reihe  ein  einziger  dacty- 
lischer  Fuss,  der  einen  Trochäus  in  der  Arsis  und  einen  zwei- 
ten in  der  Thesis  hat.  Analog  müssen  wir  auch  vom  Stand- 
puncte  der  antiken  Metrik  aus  in  der  syncopirten  Tetrapodie 

%k<Sig  ttQäig 

die  beiden  ersten  dreizeitigen  Längen  als  einen  einzigen  dacty- 
lischen  Fuss  ansehen,  aber  sie  bilden  einen  novg,  der  durch 
die  Verlängerung  der  Agoge  den  Umfang  einer  Dipodie  enthält 
(Aristox.  harm.  34:  6uc  xi\v  xi\g  ctywyijg  dvvafitv  uüxb  xb  p-dys- 
&og  noöa  xe  Svvaxcu  %td  cv^vylav ,  Gr.  Rhythmik  S.  174);  die 
beiden  dreizeitigen  Längen,  obwohl  jede  einen  Einzelfuss  bildet, 
sind  demnach  nur  die  ^ocW  eines  daetylischen  Fusses5). 


5)  Die  Theorie  der  antiken  Rhythmik  kann  daher  trotzdem,  dass 
es  dreizeitige  Chronoi  ivon  dem  Umfange  eines  ganzen  trochäischen 
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Diese  Auffassung  reichte  indes  bloss  für  die  syncopirten  tro- 
chäischen Reihen  aus.  Auf  die  syncopirten  jambischen  Reihen  Hess 
sich  das  Gesetz,  dass  die  Reihe  in  dem  Verhältnis  der  drei 
Rbythmengeschlechter  gegliedert  sein  muss,  nicht  anwenden. 
Die  gewöhnliche  jambische  Tetrapodie  bildet  wie  die  trochäi- 
sche einen  Qv&fibg  öadsxaotjfiog  SantvXinog , 


denn  jede  der  beiden  Dipodien  ist  sechszeitig  und  steht  im  lo- 
yog  teoQ)  aber  in  der  syncopirten  Tetrapodie 


7  5 

sind  die  beiden  Dipodien  ungleich,  die  erste  hat  sieben,  die 
zweite  fünf  Moren,  das  daetylisehe  Verhältnis  ist  mithin  nicht 
gewahrt.  Daher  musste  die  antike  Rhythmik  neben  den  drei 
normalen  Rhythmengeschlcchtern  noch  zwei  secundäre,  das 
yivog  ZTtlxqixov  und  TQntXaöiov,  aufstellen  *).  Die  Dipodie 
„  _  w  u—  ist  ein  novg  iTtxaöriiiog  Iv  koya>  Inngltu} ,  dessen 
Chronoi  im  Verhältnis  von  3  :  4  stehen,  der  erste  Chronos 
ist  ein  %ovg  tglarmog  iv  Xoyco  iccpßixai,  der  zweite  ein  novg  rs- 
TQcufutiog  iv  loya  xQutXaöiyi.  Da  durch  den  epitritischen  oder 
triplasischen  Fuss  die  gesetzmässige  Ausdehnung  des  Rhythmus 
um  eine  More  überschritten  wird,  so  ist  die  folgende  Reihe  oder 
Dipodie  um  eine  More  klejner,  als  das  eigentliche  Normalmaass 
erfordert,  und  so  wird  das  errhythmische  Verhältnis  wieder  aus- 
geglichen. Die  antike  Rhythmik  lehrt  daher,  dass  jene  secun- 
dären  Rhythmen  zu  einer  tft/i/f^s  §v&fi07toua  nicht  gebraucht 
werden  können,  d.  h.  es  können  nie  mehrere  epitritische  oder 

Fusses  gibt,  den  Satz  aussprechen:  "Ört  plv  ovv  i&  svog  %qovov  novq 
.  ov%  av  ety  <pavsQOv,  Aristox.  rhythin.  290. 

6)  Aristox.  ap.  Psellum  rh.  fr.  6.  Aristid.  3ö.  41.  143.  Martian. 
103.  Etym.  magn.  s.  v.  96%tiios.  Wenn  Aristides  u.  a.  bloss  von 
einem  epitritischen  Rhythmengeschlechte  reden  und  das  von  Aristoxe- 
nas  aufgeführte  triplasische  unerwähnt  lassen,  so  liegt  dies  darin, 
dass  der  triplasische  Fuss  nur  innerhalb  eines  epitritischen  vorkommt 
und  mithin  das  ytvog  inixqixov  auch  das  tQinXäaiov  in  sich  einschliesst. 
So  ist  in  der  Reihe   •  ^  -  die  erste  Dipodie  ein  siebenzeiti- 

ger epitritischer  Fuss,  sie  besteht  aus  einem  dreizeitigen  diplasischen 
nnd  einem  vierzeitigen  triplasischen  Fusse, 


■ 
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triplasische  Rhythmen  auf  einander  folgen,  sondern  sie  können 
nur  vereinzelt  unter  den  Normalrhythmen  zugelassen  werden7). 
Wären  die  Alten  wie  G.  Hermann  und  die  moderne  Musik  zu 
dem  Begriffe  der  Anacrusis  gelangt,  so  wurden  sie  auch  hier 
lauter  normale  Rhythmen  erkannt  haben  ~  |  -  ~  |  «—  |  —  I  - 
und  hätten  nicht  nöthig  gehabt,  das  epitritische  und  triplasische 
Rhythmengeschlecht  aufzustellen. 

S  22. 

Jamben  und  Trochäen  mit  mittelzeitiger  (irrationaler)  Thesis, 

(Zulassung  des  Spondeus,  Anapäst,  Dactylus.) 

Eine  jede  Hauptarsis  und  jede  bedeutungsvoller  hervortre- 
tende Nebenarsis  der  Reihe  bedarf  einer  grösseren  Intension, 
da  sie  nicht  bloss  über  die  folgende  Thesis,  sondern  auch  Uber 
die  weniger  betonten  Arsen  hervorgehoben  werden  soll.  Diese 
Intension  bringt  eine  Remission  der  Stimme  in  der  jener  Arsis 
unmittelbar  vorausgehenden  Thesis  hervor,  auf  der  die  Stimme, 
gleichsam  um  grössere  Kraft  zu  gewinnen,  retardirt  und  ausruht. 
Die  Thesis  kann  sich  daher  an  dieser  Stelle  verlängern  und  im 
Metrum  durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt  werden,  dem  Rhyth- 
mus nach  ist  sie  jedoch  nur  ein  %Qovog  aloyog  (iempus  irrationa- 
bile)  von  1%  Moren,  sie  überschreitet  das  Maass  der  einzeitigen 
Kürze,  ohne  aber  den  Umfang  einer  zweizeitigen  Länge  zu  er- 
reichen, sie  retardirt  den  jambischen  und  trochäiscfyen  Tact, 
ohne  den  Grundrhythmus  aufzuheben.  Die  rhythmische  Theorie 
der  Alten  sieht  in  der  Zulassung  der  irrationalen  Länge  einen 
Rhythmenwechsel  (iMTccßokvj  ix  hqixmov  sc.  nodbg  ig  aloyov,  Ari- 


aber  solche  Veränderungen  im  Rhythmus  bringen  keinen  Wech- 
sel des  ysvog  hervor,  wie  dies  Aristides  p.  99  ausdrücklich  er- 
klärt :  ut  to  fih  etiog  ravro  (d.  h.  dasselbe  Rhythmengeschlecht) 


7)  Vgl.  Rhythmengeschlechter  und  Rhythmopöie  III.  (N.  Jahrb. 
f.  PhÜ.  LXXI,  210  ff.) 


Stid.  42), 


novg  XQiTixog  aloyog 
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ti^wctöi,  7t€(>l  Sh  xovg  %Qovovg  pixqccv  (d.  h.  nur  um  eine  halbe 
More)  noKwpevoi  diacpo9dv.    Vgl.  Gr.  Rhythmik  S.  125.  171. 

Ohne  Ausnahme  ist  die  irrationale  Thesis  vor  der  Haupt- 
arsis  der  Reihe  zulässig,  da  diese  die  grösste  lntension  erfor- 
dert, und  sie  kann  daher  im  Auslaute  jeder  trochäischen  und 
im  Anlaute  jeder  jambischen  Reihe  (im  letzteren  Falle  als  Ana- 
crusis)  statt  finden,  weil  hier  überall  auf  die  Thesis  eine  Haupt- 
ars is  folgt: 


Im  Inlaute  der  Reihe  tritt  dagegen  die  irrationale  Thesis  nur 
vor  solchen  Nebenarsen  ein,  deren  Gewicht  sich  über  eine  Di- 
podie  oder  Tripodie  erstreckt.  Daher  kann  die  Hexapodie  im 
Inlaute  zwei  irrationale  Thesen  enthalten,  die  Tetrapodie  und 
Pentapodie  nur  eine,  die  Tripodie  und  Dipodie  gar  keine. 


Aber  auch  vor  c|er  eine  Dipodie  beherrschenden  Ncbenarsis  ist 
die  Irrationalität  der  Arsis  ausgeschlossen,  wenn  innerhalb  der 
Dipodie  ein  xqovog  TQforjiiog  statt  findet,  "also  bei  allen  catalectisch 
jambischen  Reihen  mit  catalectischem  Ausgange,  also: 

c  —  —  -  -  ~  ^  ^ ,    aber  nicht    c;  -  ^  — o        -  —  ^-  — 

Hiernach  ist  das  von  den  alten  Metrikern  über  die  Zulassung 
des  Spondeus  aufgestellte  Gesetz  zu  modificiren,  dass  derselbe 
im  trochäischen  Metrum  an  den  graden  Stellen  (xaror  tag  ap- 
xiovg  %(OQag ,  d.  h.  im  zweiten ,  vierten ,  sechsten  Fusse  u.  s.  w.), 
im  jambischen  Metrum  an  den  ungraden  Stellen  (xata  reeg  ne- 
pnag%<ßQag,  d.  h.  im  ersten,  dritten,  fünften  Fusse  u.  s.  w.) 
zugelassen  werden  könne1)*  Die  Alten  hatten  hier  nur  die  cou- 
ianten  Metra  wie  Trimeter,  Tetrameter,  Dimeter  im  Auge,  aber  auch 
für  diese  reicht  jenes  Gesetz  nicht  aus,  da  es  auf  die  zweite  Reihe 
des  catalectisch  jambischen  Tetrameters  nicht  ausgedehnt  wer- 
den kann. 

Wie  im  rationalen,  so  kann  auch  im  irrationalen  Trochäus 


1)  Hephäst.  33.    Trich.  6. 

■ 
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und  Jambus  die  Arsis  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden.  Die 
Rhythmik  hat  für  alle  diese  Formen  eine  genaue  Terminologie: 
der  irrationale  Trochäus  (-1  a)  heiast  %oQeiog  akoyog,  der  irra- 
tionale Trochäus  mit  aufgelöster  Arsis  a)  %ooeiog  aloyog 
xQo%QudiiQ)  der  irrationale  Jambus  (ä  -i)  oQfoog,  der  irratio- 
nale Jambus  mit  aufgelöster  Arsis  (£  %oouog  äkoyog  fap- 
ßoeidyg.  Die  aufgelösten  irrationalen  Füsse  gleichen  in  ihrer 
metrischen  Form  dem  Anapäst  und  Dactylus,  aber  sie  stehen 
im  Ictus  dem  Trochäus  und  Jambus  analog  und  werden  eben 
deshalb  xoo%osidriQ  und  laußoeiörig  genannt8).  Es  darf  nicht  be- 
fremden, dass  die  antike  Metrik,  die  nicht  den  Rhythmus,  nur 
die  äussere  Silbenbeschaffenheit  berücksichtigt,  zwischen  den 
aufgelösten  irrationalen  Füssen  und  den  Anapästen  und  Dacty- 
len  keinen  Unterschied  macht,  so  wenig  sie  den  irrationalen 
Trochäus  und  Jambus  von  dem  metrisch  gleichen,  aber  rhyth- 
misch durchaus  verschiedenen  Spondeus  unterscheidet.  He- 
phästion sagt  kurzweg:  xo  xqo%cukov  di%£xcu  .  .  .  xccxa  rag  uq~ 
ztovg  %coQ<xg  .  .  .  xal  anovdelov  %ui  avanaiöxov  und  p.  28:  to 
Ictfißuibv  öl%£xai  naxa  filv  xag  Tteqixxag  %<oQctg  .  .  .  Citovduov, 
öccxxvXov. 

Die  irrationale  Thesis  lässt  keine  Auflösung  zu.  Unrich- 
tig ist  es,  wenn  Juba  bei  Rufin  p.  3859  und  Marius  Victori- 
nus  p.  2525  von  dem  Spondeus  des  jambischen  Metrums  sa- 
gen: si  prior  syUaba  spondei  solvatur  in  duas  brevesy  fiel  anapae- 
stus,  si  vero  secunda,  fiet  dactylus.  Sie  verstehen  unter  dem 
anapaestus  den  in  den  dialogischen  Jamben  eingemischten  ky- 
klischen  Anapäst,  der  aber  mit  dem  irrationalen  Jambus  nichts 
zu  thun  hat  und  schon  deswegen  keine  Auflösung  desselben 
sein  kann,  weil  er  auch  an  solchen  Stellen  des  Verses  vor- 
kommt, von  welchen  der  Spondeus  bei  den  Griechen  durch- 
aus fern  gehalten  ist.  Das  Nähere  über  den  kyklischen  Anapäst 
der  jambischen  Verse  sowie  den  kyklischen  Dactylus  der  tro- 
chäischen Verse  s.  §  27.  28.  29.  23. 

Um  einen  besonderen  rhythmischen  Effect  zu  erreichen, 
wird  die  irrationale  Thesis  auch  bisweilen  an  solchen  Stellen 


2)  Aristox.  rhythm.  293.  294.  Bacchius  24.  25.  Aristid.  39.  Gr. 
Rhythm.  122.    Boeckh  Metr.  Pind.  41. 
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gebraucht,  wo  keine  gewichtigere  Nebenarsis  folgt,  z.  B.  vor 
der  letzten  Arsis  der  Reihe.  Dadurch  entstehen  die  sogenann- 
ten ischiorrhogischen  Reihen,  wohin  auch  die  versus  claudi  oder 
«aforos  zu  gehören  scheinen.  Die  retardirende  Thesis  ist 
hier  völlig  unvermittelt,  da  sie  nicht  durch  stärkere  Intension 
einer  folgenden  Arsis  bedingt  ist ;  sie  bricht  daher  den  ener- 
gischen Gang  und  die  Kraft  des  Rhythmus  in  einer  für  das 
Gefühl  höchst  befremdenden  Weise,  wie  dies  der  Name  i6%io()- 
Qvytxbg  besagt,  und  eben  hierin  besteht  der  Effect,  den  der 
Rhythmopoios  erreichen  will.    S.  §  23.  27.  33. 
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A.  Trochäen  des  systaltischen  Tropos. 

S  23. 

Stichische  Formen.  Tetrameter. 

Die  Trochäen  haben  ihrem  flüchtigen  Rhythmus  gemäss 
(s.  S.  133)  in  den  Poesien  des  bewegten  systaltischen  Tropos, 
bei  Jambographen ,  bei  erotischen  und  symposischen  Dichtern 
und  in  der  Komödie1)  einen  ausgedehnten  Gebrauch  gefunden; 
von  dem  hesychastischen  Tropos  der  ernsten  Chorlyrik  dagegen 
sind  sie  ausgeschlossen*),  und  wo  sie  dem  tragischen  (diastal- 
tischen)  Tropos  dienen,  haben  sie  durch  kunstreiche  Modifika- 
tionen des  Metrums,  die  wir  §  25  darstellen  werden,  ihren  ur- 
sprünglichen rhythmischen  Character  völlig  eingebüsst.  Die  bei 
weitem  häufigste  Reihe  der  systaltischen  Trochäen  ist  die  Te- 
trapodie  (Dimeter)  mit  der  für  die  zweite  und  vierte  Thesis 
gestatteten  Irrationalität3).  Wie  in  dem  ältesten  dactylischen 
Metrum  zwei  Tripodien  zum  Hexameter  vereint  sind ,  so  werden 
im  trochäischen  Maasse  zunächst  zwei  Tetrapodien,  eine  acata- 
lectische  und  eine  catalectische ,  ohne  dazwischentretende  Pause 
(Hiatus),  doch  mit  Einhaltung  der  Wortcäsur,  zu  einem  einheit- 
lichen Verse,  dem  catalect.-troch.  Tetrameter  verbunden 

-  ^  —  C7     —  ~  —  O     I     -  ^  —  —     —  ~  ^ 

Der  leichte  und  flüchtige  Character  dieses  Verses  wird  von  den 
Alten  vielfach  bezeugt.    Am  nächsten  berührt  er  sich  mit  dem 

1)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  §  43. 

2)  Von  den  trochftisch  -  dactylischen  und  epitritisch  -  dactylischen 
Strophen  ist  hier  ebenso  wenig  die  Rede,  wie  von  der  Epimixis  ein- 
zelner trochäischer  Reihen. 

3)  Vgl.  S.  141. 
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Ethos  des  jambischen  Tetrameters,  der  ihm  sowohl  im  Rhyth- 
mus wie  im  Umfange  der  beiden  Reihen  gleichkommt,  aber 
durch  seine  Anacrusis  mehr  Feuer,  Lebendigkeit  und  Energie 
erhält;  der  jambische  Trimeter  übertrifft  ihn  an  Würde  und 
Krall,  da  dieser  durch  die  grössere  (hexapodische)  Ausdehnung 
der  Reihe  einen  bei  weitem  gemesseneren  Gang  einhält  als  der 
in  leichten  tetrapodischen  Reihen  dahineilende  Tetrameter.  Grade 
im  Gegensatz  zum  Trimeter  wird  der  trochäische  Tetrameter 
von  Dionysius  als  ctyevrig  bezeichnet,  Aristoteles  spricht  ihm  die 
dem  Trimeter  zuerkannte  asfivortig  ab  und  nennt  ihn  TQO%eQog 
Qv&pbg,  xoQÖaxixcöTEQog ,  GctxvQixbg ,  o^ifGTixwrfpos4),  alles  Aus- 
drücke, die  den  leichten  und  schwunglosen,  für  rasche  Tänze 
und  weniger  ernste,  ja  lascive  Poesien  geeigneten  Rhythmus 
bezeichnen.  Den  Ursprung  des  Verses  aus  den  ausgelassenen 
dionysischen  Cultusgesängen  zeigt  noch  der  Gebrauch  bei  Ar- 
chilochus,  der  in  ihm  dionysische  Lieder  gedichtet  hat,  fr.  79: 
ig  dicovvßoi'  avcotxog  xalov  l|ao£ca  fiilog 
olöa  di&vQCtußov,  oivco  GvyxsQctwco&elg  (p^tvetg*). 

Häufiger  scheint  er  bei  Archilochus,  so  viel  aus  den  kargen 
Fragmenten  hervorgeht,  als  Maass  der  skoptischen  Poesie  ge- 
dient zu  haben,  was  ebenfalls  mit  jenem  Gebrauche  bei  diony- 
sischen Festzügen  zusammenhängt,  doch  ohne  die  Energie  und 
die  bittere  Gereiztheit,  die  den  skoptischen  Trimetern  eigen- 
thümlich  ist ;  auch  für  leichte  erotische  und  symposische  Poe- 
sien kommt  er  bei  Archilochus  vor,  und  ebenso  hat  ihn  Solon 
angewandt6).  Ob  ihn  Alkman  und  Anakreon  stichisch  gebraucht, 


4)  Dion.  comp.  verb.  16.  Aristot.  rhetor.  3,  8.  Poet.  4.  Mar. 
Victor.  2530:  aptum  festinis  narrationibus ,  est  enim  agitatum  et  volubile. 
Anonym.  Arabros.  (Keil.  Anal.)  p.  5:  vQO%ctXbg  §v&(i6g. 

5)  Die  Dithyramben  gehören  zwar  dem  hesychastischen  Tropos 
an  (Gr.  Rhythm.  S.  192),  aber  auch  sonst  stehen  ihnen  systaltische 
Rhythmen  nicht  fern  (IV,  1),  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  der 
hesychastische  Oharacter  wenigstens  nicht  immer  gewahrt  wurde. 
Ein  ähnliches  Beispiel  gibt  Serv.  1819: 

Tolle  thyrsos ,  aera  pulsa ,  jani  Lyaeus  advenit. 

6)  O.  Müller  Lit.  I,  S.  242.  251.  —  Mit  jenem  Character  stimmt 
es  nberein ,  dass  der  Tetrameter  bei  Archilochus  auch  in  Liedern  von 
leidenschaftlich  -  erregtem  Tone  gebraucht  wurde.  Anonym.  Ambr.  1.  1. 
Wfljflojroc  £id  ™v  fooiuSv  vtco&qscov  (vwo^xfov  Bergk)  avxq)  x^- 
IWxai,  mg  Iv  r© 

effy,  nij  Srivx*  avoXßog  a&Qotgexca  axoctxog. 
Griechische  Metrik.  1  A 
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muss  dahingestellt  bleiben.  Aus  der  Poesie  der  Jambographen 
gieng  er  in  die  sicilische  Komödie  über  und  zeigt  sich  als  eines 
der  beliebtesten  Metra  des  Epicharm ,  weshalb  er  von  den  Alten 
auch  Metrum  Epicharmium  genannt  wird,  Mar.  Victor.  2530. 
Die  ältere  attische  Komödie  hat  ihn  zurückgedrängt  und  im  stren- 
gen Anschluss  an  sein  rhythmisches  Ethos  auf  besonders  si- 
gnificante  Partien  beschränkt.  Vor  Allem  hat  er  hier  im  Epir- 
rhema  der  Parabase  eine  feste  Stelle;  der  durchgängig  skoptt- 
tische  Inhalt  des  Epirrhcma's  zeigt  den  nahen  Zusammenhang, 
in  welchem  hier  die  Tetrameter  mit  den  skoptischen  Tetrame- 
tern der  Jambographen  stehn.  Sodann  ist  der  Vers  ein  häufi- 
ges Maass  der  komischen  Parodos,  wo  er  die  schnelle  Bewe- 
gung des  einziehenden  Chores  begleitet ;  schon  die  Alten  sagen : 
xavxa  6h  tcoisiv  ticfoaciv  ot  xtav  dgapccxav  noitjxai  xafitxol  xal 
XQayixol,  imidav  Sgofialcog  elöaycoai  xovg  jfopovg,  Iva  b  Xoyog 
(SvvtQixy  xm  dgdfiaxt1).  Ausserdem  kommt  er  auch  in  dem  sich 
an  die  Parodos  anschliessenden  ersten  Epeisodion  vor:  Acharn. 
302  —  334,  Vesp.  403  —  525,  Pax  553  —  560,  sowie  The- 
smophor.  659,  683  ff.  und  in  der  Schlussscene  der  Ecclesiaz. 
1155  als  Einleitung  zu  dem  darauf  folgenden  Hyporchema 8). 
Der  Vortrag  scheint  hier  überall  ein  eigentlich  melischer  zu 
sein;  eine  lebhafte  Mimik  begleitet  die  raschen  Bewegungen  des 
Chores,  indem  die  Trochäen  bald  als  fröhliches  Tanzmaass  die- 
nen, wie  in  der  Parodos  des  Friedens  (daher  von  Aristotel.  a. 
a.  0."  xoQÖaxixtoreQoi  und  0Q%rpxtx6xeQQi  genannt),  bald  die 
eilende  Hast  der  Verfolgung  darstellen,  wie  in  den  Thesmopho- 
riazusen  und  Acharn.  240,  wozu  bereits  der  Scholiast  bemerkt: 
yiyqa%xai  ds  xo  ftixQov  xqo%oXxov  TtQOdcpOQOv  xjj  xav  dttoxavx&v 
änovdii.  Sehr  significant  ist  die  Stelle  Pax  553,  wo  der  Vor- 
trag ohne  Satzende  aus  Trimetern  in  Tetrameter  übergeht,  in 
genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  froh  bewegten  Inhalte: 
xu  ye&Qyixcc  (Jxcvij  Kapovxag  t(g  ayqov 
mg  xaxLCx9  avsv  doqaxlov  xal  £iq>ovg  xaxovxLov  u.  s.  w. 
In  der  mittleren  und  neueren  Komödie  ist  der  trochäische  Te- 
trameter nach  dem  Trimeter  das  üblichste  Metrum,  namentlich 

7)  Schol.  ad  Acharn.  201. 

8)  Wegen  ihrer  Stelle  am  Schluss  wohl  schwerlich  als  Epirrhema 
aufzufassen,  wie  Enger  Rhein.  Mus.  1854. 


Digitized  by  Googl 


§  23.  Stichische  Formen.  Tetrameier.  147 

sind  in  der  mittleren  Komödie  lange  Partien  darin  gehalten,  doch 
lässt  sich  das  Nähere  des  Gehrauches  nicht  mehr  erkennen. 

Auch  in  dem  Satyrdrama  und  der  ehenfalls  aus  den  diony- 
sischen Festgesängen  erwachsenden  Tragödie  bildet  der  Tetra- 
meter ein  häufiges  Maass  und  bewahrt  hier  seinen  systaltischcn 
Tropos').  Wir  haben  für  die  Tragödie  drei  Perioden  zu  unter- 
scheiden. In  dem  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung  stand  die 
Tragödie  noch  dem  Character  des  Satyrdrama's  näher,  und  des- 
halb hatten  die  flüchtigen  Tetrameter  auch  im  Dialog  eine  vor- 
waltende Stelle,  worüber  die  genaue  Angabe  bei  Aristot.  poet.  4. 
So  bei  Phrynichus,  der  wegen  des  häufigen  Gebrauches  als  Er- 
finder der  Tetrameter  genannt  wird ,0).  Die  letzten  Spuren  die- 
ser Anwendung  zeigen  sich  noch  in  den  Persern,  wo  fast  das 
ganze  erste  Epeisodion  (158  IT.  215  ff.)  und  ein  Theil  des 
dritten  (701  ff.)  in  Trochäen  gehalten  ist.  —  In  der  weiteren 
Entwickelung  der  Tragödie  wird  der  Tetrameter  aus  dem  Dia- 
loge verdrängt  und  wie  es  scheint  nur  melisch  vorgetragen, 
ähnlich  wie  dies  in  der  Aristophaneischen  Komödie  gegenüber 
der  älteren  sicilischen  der  Fall  ist.  Sehr  selten  ist  er  in  den 
Stücken  der  zweiten  Periode  (bis  etwa  Ol.  90  oder  91);  er  fin- 
det  sich  hier  nur  in  den  Schlusspartien  Agam.  1649  (vereinzelt 
v:  1344.  46.  47)  und  Oed.  tyr.  1515,  wo  der  bewegte  Inhalt 
der  Anwendung  anapästischer  Systeme  widerstrebte.  In  der 
neueren  Tragödie  (seit  Ol.  91)  wird  der  Gebrauch  des  Tetra- 
meters wieder  so  häufig,  dass  wir  mit  Ausnahme  der  Trachi- 
nierinnen  und  der  Euripideischen  Elektra,  deren  Abfassungszeit 
ohnehin  nicht  sicher  steht,  kein  Stück  aus  dieser  Zeit  besitzen, 
welches  der  Tetrameter  'entbehrte;  der  Grund  davon  ist  in 
dem  bewegteren  Charactcr  zu  suchen ,  den  die  Dramen  dieser 
Periode  auch  sonst  im  Metrum  wie  im  Inhalte  annehmen.  Die 
Trochäen  kommen  hier  auch  in  der  Mitte  der  Tragödien  vor 
und  zwar  meistens  an  solchen  Stellen,  wo  die  frühere  Tragödie 
anapästische  Systeme  gebraucht  hätte;  fast  überall  lässt  sich  eine 

9)  Auch  sonst  kommt  in  der  Tragödie  neben  dem  tragischen  der 
«ystaltische  Tropos  vor,  wie  in  &Qrjvoi  und  ohroi.  Dies  ist  die 
pnaßolTj  vett'  y&og  oder  xara  tgonov  ov&tioitou'as  und  zwar  näher 
eine  fi(xaßoXij  I*  tfiaaraArixov  ij&ovg  seg  GvaxuXxi%6v.  Euclid.  harra. 
21,  Bacchius  14,  Griech.  Rhythm.  S.  193. 

10)  Suid.  s.  v.  Qqvvixos. 

10* 
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rasche  Bewegung  der  Schauspieler ,  wie  Flucht  oder  Verfolgung, 
und  dem  entsprechend  ein  sehr  aufgeregter  Ton  des  Inhaltes 
nachweisen H) ,  in  voller  Uehereinstimmung  mit  dem  ethischen 
Character  des  Rhythmus,  dessen  Flüchtigkeit  hier  noch  durch 
grössere  Häufung  der  Auflosungen  und  der  kyklischen  Dactylen 
verstärkt  wird1*). 

Je  nach  dem  Gebrauche  des  Tetrameters  in  der  Lyrik  und 
den  verschiedenen  Arten  des  Drama  s  unterscheiden  die  Alten 
eine  vierfache  metrische  Form  des  Tetrameters,  das  genus  Ar- 
chilochium,  tragicum,  comicum,  satyricum  (Mar.  Victor.  2530), 
doch  passen  die  von  ihnen  gegebenen  Unterschied smerkmale 
nicht.  Dem  dramatischen  Tetrameter  im  Gegensatze  zum  lyri- 
schen ist  die  häufige  Anwendung  langer  Thesen  und  aufgelöster 
Arsen  eigenthümlich ,  dem  komischen  im  Gegensatz  zum  lyrischen 
und  tragischen  die  häufige  Vernachlässigung  der  Cäsur,  dem 
komischen  Tetrameter  des  Epicharm  die  Zulassung  kyklischer 
Dactylen. 

Die  Cäsur  vor  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses18)  hält 
die  beiden  rhythmischen  Reihen  desselben  auch  metrisch  aus- 
einander, Archil.  fr.  72: 

xoiog  iv&Qunoiai  ftviibg,  |  rXcevue,  Asnxtveto  nai, 
yfyvexcu  ^vrjxoig^  bxotriv  \  Zevg  in  tffiioav  ayrj^ 
jeofl  vqovsvOi  toi  OKoioig  |  iyKvoiaxHv  i^yfiaatv. 


11)  Die  hierher  gehörenden  Stellen  sind  folgende:  Philoct.  1402 
(oxs  i'Xa>iis  v) ,  Oed.^Col.  886  —  890  (Theseus  eüt  zur  Hülfe),  Troad. 
444_463  {artlx*  onng  xäxiox',  Schluss  im  Monolog  der  Kassandra), 
Ion  510  —  565  (Erkennungsscene) ,  1250  —  1260  (Kreusa:  ngocnolot, 
ö*i<k)%dpt0&a  &ccvaot[xovs  tnl  o<payag9  not  <pvyco  o^t';),  1606  —  1622 
(Schhiss),  Helena  1621  — 1642  (in  der  Exodos),  Hercul.  für.  858  — 
874  (Lyssa),  Bacchae  604—641  (Dionys,  u.  Bacchantinnen),  Phoe- 
niss.  588  —  637  (Streit  der  Brüder,  Eteokl.  in  eilender  Hast  „avalm- 
zcti  xqovos"),  1335  —  1339  (d.  Angelos  bringt  eilend  die  Todeskunde), 
Orest.  729  —  806  (cf.  726  stooom  ...  doo>o>  ozst%ovta) ,  1506  —  1534 
(Verfolgung  des  Phryx),  1524—1553  (cf.  Xsvcom  Mevslemv  o%vnovv), 
IpMg.  Aul.  317—401  (Streit  zwisch.  Agamemnon  u.  Menel. ,  der  be- 
ruhigende Chor  redet  in  Trimetern),  855  —  910,  1339  —  1401  \xl  Ss 
xexvov  yevyeig;),  Iphig.  Taur.  1203  —  1233. 

12)  G.  Hermann  gibt  als  den  Anfang  dieser  metrischen  Neuerun- 
gen Ol.  89  an,  doch  sind  die  früheste  der  hierher  gehörenden  Tragö- 
dien die  Troades  (Ol.  91,  1). 

13)  Aristid.  54:  ^ofptfffrf'oa  S*  ctvxov  xoa-h  dg  xixxaoag  Tpoyat- 
ovg ,  intätxsxai  91  xai  rag  uXlug. 
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Von  den  Lyrikern  ist  die  Cäsur  niemals,  von  den  Tragikern 

nur  an  zwei  Stellen  versäumt: 
Pers.  165:  Tctvra  fioi  dinkij  fiEQifiv  cc\<pQaGz6g  icziv  iv  cpQtalv- 
Philoct.  1402:  iV.  et  öoxei  özslxcofiev.  <J>.  co  yev\vatov  d^Kag 

inog. 

Häufiger  fehlt  sie  bei  den  Komikern ,  besonders  in  dem  Epirrhe- 
ma  der  Parabase. 

Innerhalb  der  einzelnen  Reihe  haben  sich  Über  die  Cäsuren 
keine  Normen  gebildet,  doch  wird  bei  den  Jambographen  und 
Tragikern  vor  dritter  Arsis  der  zweiten  Reihe  (also  vor  der  letz- 
ten Dipodie)  keine  Cäsur  zugelassen,  wenn  ihr  ein  mehrsilbiges 
Wort  mit  schliessender  Länge  vorausgeht, ,  ein  Gesetz,  wovon  sich 
bei  den  Tragikern  nur  eine  Ausnahme  findet,  Helen.  1644:  ol- 
iuq  rj  dlwf\  nslevsi  (i.  |  alX  aq>lozctG&  —  ixnodoyv  (Porson  praef. 
ad  Hecub.  43.  Vgl.  §  27) ;  die  Komiker  lassen  dasselbe  un- 
berücksichtigt. 

Die  Irrationalität  (Verlängerung)  der  Thesis, 
durch  welche  die  Dipodie  ihrer  metrischen  Form  nach  zum  zwei- 
ten Epitrit,  der  einzelne  Fuss  zum  Spondeus  wird  (s.  S.  140), 
bewirkt  einen  retardirenden  Gang,  der  sich  bei  dem  systolischen 
Tropos  des  Tetrameters  als  Freiheit  und  Gemächlichkeit  des 
Rhythmus  darstellt.  Tetrameter  mit  lauter  kurzen  Thesen  kom- 
men hauptsächlich  nur  bei  den  Lyrikern,  wie  Archil.  58,  1.  3. 
4;  66,  1,  am  meisten  bei  Solon  vor,  fr.  33,  2:  ialcc  yctQ  ftsov 
dtdovxog  avxbg  ov%  idil-cczo;  bei  Tragikern  und  Komikern  wer- 
den sie  möglichst  vermieden  und  gewöhnlich  nur  dann  zu- 
gelassen, wenn  zugleich  eine  Auflösung  der  Arsis  statt  findet, 
wie  Av.  276 :  rlg  itotf  6  fiov<s6ficcvzi,g  äzoitog  OQvig  OQißaztjg.  Die 
Tragiker  sowohl  wie  die  Komiker  bilden  ihre  Tetrameter  gewöhn- 
lich mit  zwei  langen  Thesen,  auch  bei  den  Lyrikern  sind  Verse 
mit  zwei  langen  Thesen  ebenso  häufig  als  mit  einer;  Verse  mit 
drei  langen  Thesen  sind  bei  den  Dramatikern  eine  ganz  normale 
Form,  z.  R.  Av.  271 :  ovzog  ov  züv  rj&dda>v  tcoi/<T  wv  6q<x& 
vjuig  asi,  273,  286,  während  sie  dagegen  bei  den  Lyrikern 
nur  sehr  vereinzelt  vorkommen,  Archil.  65,  1.  Zwischen  der 
Tragödie  und  Komödie  findet  kein  Unterschied  in  der  Zulassung 
der  langen  Thesis  statt. 

Die  Auflösung  der  Arsis  wird  im  weiteren  Fortgange 
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der  Metrik  immer  weiter  ausgedehnt.  Bei  den  Lyrikern  ist  sie 
noch  sehr  sparsam,  z.  B.  Solon  33,  2 ;  35,  1  (erste  Arsis),  Archil. 
76,  2  (dritte);  60,  1;  73  (sechste).  Von  den  Dramatikern  fin- 
det sie  sich  bei  Sophokles  und  Aristophanes  -  häufiger  als  bei 
Aeschylus,  am  häufigsten  bei  Euripides,  besonders  im  Orest 
und  den  Phoenissen.  Am  meisten  trifft  die  Auflösung  die  erste 
Arsis  der  Dipodic,  und  deshalb  begegnet  uns  der  Tribrachys 
viel  öfter  als  der  aufgelöste  Spondcus  (der  Anapäst  mit  betonter 
erster  Kürze),  von  welchem  sich  bei  den  Lyrikern  kein  sicheres 
Beispiel  nachweisen  lässt.  Von  der  vorletzten  Arsis  des  Verses 
ist  die  Auflösung  so  gut  wie  ausgeschlossen,  sie  findet  sich  liier 
nur  bei  Euripides  und  den  Komikern,  Phoen.  609,  Ion  1253, 
Equit.  319,  Nub.  566.  572,  Vesp.  342.  461,  Av.  276.  281 
(Porson  praef.  Hecub.  XL1V).  Die  neuere  Tragödie  und  Ko- 
mödie nimmt  auch  an  einer  Cäsur  in  einem  aufgelösten  Fusse 
keinen  Anstoss,  Orest.  740:  ^oovtos*  ofimg  xa%L<>xct  xctxbg 
—  i(p(0Q<x&t}  9>/A(H$,  während  hier  die  älteren  Dichter  nur  bei  sehr 
eng  zusammengehörenden  Wörtern  (Artikel  und  Nomen  oder 
Präposition  und  Casus,  wie  xaxa  vofiovg,  xov  ipov)  eine  Cäsur 
eintreten  lassen  können  (Hermann  elem.  p.  83). 

Der  kyklische  Dactylus14),  der  in  seiner  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  Trochäus  gleich  steht,  scheint  erst  durch  die 
Anwendung  des  Tetrameters  im  Dialog  Eingang  gefunden  zu  ha- 
ben. Am  frühesten  und  häufigsten  erscheint  er  bei  Epicharm,  z.  B. 
Odyss.  1:  xolg  'ElsvGtvioig  qpvXaöCcov  dccifiovi&g  aittaXtGcc,  wäh- 
rend die  attischen  Dramatiker  seine  Zulassung  wieder  beschrän- 
ken. Aeschylus  und  Sophokles  gestatten  ihn  nur  bei  Eigen- 
namen, die  sich  dem  trochäischen  Metrum  nicht  fügen,  die 
späteren  Tragödien  des  Euripides  und  die  Komödie  dagegen  bei 
einem  jeden  Eigennamen,  Orest.  1535:  avyyovov  %  i^v  IIv~ 
Xa8t]v  xe  zov  xccös  ^vvö^covxa  {toi.  Iphig.  Aul.  355:  %iXi(ov  &q- 
%av  ügtafiov  xs  Ttsölov  i^nlijaceg  öogog.  Nur  sehr  vereinzeil 
lässt  die  attische  Komödie  bei  Wörtern,  die  keine  Eigennamen 
sind,  den  Dactylus  zu,  Acharn.  318:  viehq  imj-yvov  foXqW 

14)  Hephacst.  30:   tgJ  ds  dwnxvXoj   xm  ytctxcc  zag  neoizzag  ifi- 

TtiltXOVXL   %(ÖQTi<S    TJHLOXa    ot   tctflßOTlOlol    IxQJJÖCCVXO  7tOlT]XCcl ,  GTtCCVlOiS 

8\  Hai  ot  xQdyi'Kol,  ot  öh  xojtuxol  avvB%tn$.  Hephästion  hält  den  (ky- 
klischen)  Dactylus  für  eine  Auflösung  des  (irrationalen)  Spondeus ,  doch 
haben  beide  Fiisse  nichts  mit  einander  zu  thun.    Vgl.  S.  142. 
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tyv  Httpakriv  2%ow  liy£ivy  Thesmoph.  706,  Eccles.  1156,  wo  er 
indes  durch  Synecphonesis  entfernt  werden  kann,  dsiva  6rj&% 
owif  y  e%si  fwv  'l-aQ7ta0ag  xb  rcccidiov.  |  xoig  yekcoOi  ö'  rjdiwg 
iia  xbv  yiXcov  kqIvbiv  ipL  Wenn  sich  derartige  Dactylen  in 
den  Tetranietern  des  Euripides  finden,  so  beruht  dies  auf  Cor- 
ruption  des  Textes,  wie  Phoeniss.  612:  xcci  ov  firjxso;  'E.  ov 
faiuxov  6oi  (ftifiig  cot  oder  a^ifiixov)  firixobg  bvofiaSeiv  mxqcc. 

» 

Tetrameter  Skazon.  Bei  den  späteren  Jambographen 
seit  Hipponax  erfuhr  der  trochäische  Tetrameter  eine  künst- 
liche Veränderung  des  Rhythmus,  indem  die  letzte  Thesis  des 
Verses  verlängert  wurde: 

-      -  —    — I  —    —  ~  - 

 C7     —  ^  -  —     I    —  ~  —  v7  —  

So  entsteht  der  von  den  Alten  xsxQafiex^ov  ax<x£tov,  %(oXbv9  clau- 
dum,  oder  nach  seinem  Erfinder  ffipponacieum  genannte  Vers. 
Hephaest.  34.  Tricha  13.  Mar.  Victor.  2530.  2575*.  Atil. 
Fortan.  2674.  Diomed.  508.  Serv.  1818.  Tzetzes  de  metr. 
Anecd.  Oxon.  Cramer.  3  p.  311.  Der  Rhythmus  wurde  durch 
die  unvermittelte  Länge  vor  der  Schlusssilbc  absichtlich  ge- 
brochen und  gelähmt  und  hierdurch  für  die  skoptische  Poesie 
des  Hipponax  und  Ananius  ein  sehr  geeignetes  Organ,  doch 
trat  er  hiermit  zugleich  aus  der  Reihe  der  eigentlich  poetischen 
Maasse  heraus  und  näherte  sich  der  prosaischen  Rede  an.  Eben 
das  Letztere  war  der  Grund,  weshalb  sich  die  Didaktiker  der 
nachklassischen  Zeit ,  wie  Aeschrion,  seiner  bedienten.  Nur  we- 
nige Reste  sind  uns  erhalten,*  Hipponax  fr.  78  ff.,  Anacreon 
fr.  80,  Ananius  fr.  5,  1—10,  Aeschrion  fr.  7.  Von  der  vor- 
letzten Silbe  abgesehn,  stimmen  die  Bildungsgesetze  völlig  mit 
denen  des  lyrischen  Tetram.  troch.  überein.  Hippon.  79: 

nal  öixaööaa&ai  Blctvxog  |  xov  ügiriviog  xoeaacov; 
Die  Auflösung  der  Arsis  ist  ziemlich  häutig,  Hippon.  13:  Xaßexi 
pov  Mfiuxia,  %6tyto  Bovitctlov  xov  6<p^aXfibv^  Anan.  v.  1 :  Zccoi 
luv  %o6(itog  uQiaxog,  avftfag  de  %stficovi,  auch  bei  folgender 
Unge,  Hippon.  fr.  80:  wöb  (ioi(ivXXeiv  Aeßsötrjv  faxcca  ix  K<*- 
navSulov;  die  vorletzte  Silbe  aber  gestattet  keine  Auflösung. 
Die  Schlusssilbe  in  der  ersten  Dipodie  der  zweiten  Reihe  ist 
anceps  wie  im  trochäischen  Tetrajneter,  wenn  auch  die  Kürze 
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die  häufigere  Form  ist.  Anan.  v.  3:  ydi  ia&lew  Xiftalws 
(p&ivon(öQrfiMf>  HQeiag,  v.  5:  xai  xwwv  «Snj  toff  WQf}  aal  JUr- 
ywv  xaXmc^xcov  j  v.  8.  9. 

Von  den  übrigen  trochäischen  Reihen  lässt  sich  bloss  die 
Tripodie  (der  Ithyphaüicus,  vgl.  §  28)  in  stichischer  Compo- 
sition  nachweisen.  So  scheint  Sappho  je  zwei  Tripodien  zu 
einem  Verse  verbunden  zu  haben: 


fr.  .13:  SevQo  drjvts  Motcatj  \  xQvceov  U%oi<sai,  Hephaest.  p. 
102.  Mit  der  trochäischen  Hexapodie  hat  dieser  Vers  nichts 
zu  thun.  Ausserdem  verband  Sappho  die  Tetrapodie  mit  einer  fol- 
genden Tripodie  zu  einem  Verse,  dem  sogenannten  brachyca- 
talectischen  Tetrameter: 


fr.  84:  fort  ftoi  xaXet  ita'Cq,  %(pj\<sloiGtv  aydipouftv  \\  ifuptyyv 
Ji%oi6ct  (ÄOQ<pav  \  KXa'iq  uyccnccTcc,  \\  avtl  tag  iy£>  ovdh  AvdUtv  \  na- 
<sav  ovS*  iqavvctv.  Hephaest.  95  zählt  diesen  Vers  wie  den  vor- 
hergenannten zu  den  Asynarteten. 

Ob  die  trochäische  Hexapodie  stichisch,  gebraucht  worden 
ist,  bleibt  fraglich.  Hephaest.  34  führt  aus  Archüochus  den  ein- 
zelnen Vers  an:  Zev  naxiq,  yoc^ov  ovn  idaiaa^rjv^  das 
sogenannte  ixiqxxlov  lapßiytov  oder  Archilochium,  Terent.  Maur. 
2419,  Mar.  Victor.  2573,  Serv.  1818,  Tricha  12. 

■ 

S  24. 

Trochäische  Systeme  und  Strophen  der  Lyrik  tl  Komödie. 

Das  trochäische  System  geht  aus  dem  trochäischen  Tetra- 
meter  hervor,  indem  die  erste  Reihe  desselben  mehrmals  wieder- 
holt wird ,  und  besteht  hiernach  aus  einer  Verbindung  von  meh- 
reren acatalectischen  Dimetern  und  einem  catalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe,  die  sich  alle  ohne  Versende  an  einander  rei- 
hen ,  aber  meist  durch  Cäsur  von  einander  gesondert  sind.  Der 
Anfang  dieser  Bildung  zeigt  sich  in  der  skoptisch-  erotischen 
Poesie  des  Anakreon,  der  fr.  75  drei  acatalectische  und  einen 
catalectisch -trochäischen  Dimeter  strophisch  verbindet,  doch 
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wahrscheinlich  so,  dass  je  zwei  Reihen  einen  Vers  ausmachten 
(einen  acalalectischen  und  einen  catalectischen  Tetrameter): 

ilwJU  Qgrpitri,  xl      fie  |  Aojov  öfificcdiv  ßUnovca 
vt]Xeöog  cpevyeig^  doxieig  di  fi  |  ovdkv  elöivat  <fo<pov; 

lg&i  to*,  xaXcog  fisv  av  tot  \  xov  ^orAivov  ifißakoifit  * 
tjvtctg  d*  I%<av  atQiq>ot(iU  a  |  apipl  xigfiaxa  dgopov. 
Der  Gebrauch  des  acalalectischen  Tetrameters  bei  Anakreon  wird 
durch  Hephaest.  p.  36,  Tricha  12  und  Servius  p.  1820,  der 
diesen  Vers  Anacreontcum  nennt,  bezeugt.  S.  Bergk  Anacreon 
p.  206.  Die  Cäsur  des  Verses  war  nicht  immer  gewahrt,  fr. 
76.  78.  Aehnhche  Bildungen  scheinen  .schon  bei  Alkman  vor- 
zukommen, wie  aus  fr.  62,  63,  64  hervorgeht;  eben  deshalb 
wird  der  acatalectisch- trochäische  Dimeter  sowohl  Alcmanium 
wie  Anacreontium  genannt  Serv.  1819.  Plotius  2648.  Ein  wirk- 
liches trochäisches  System  lässt  sich  in  der  Skolienpoesie  des 
Timokreon  nachweisen,  fr.  8 :  "SlgteXsv  <?'  m  xvg>Xh  ÜXovxs,  |  fiijxe 
ytjjiifV  iv  &ctXcc06ri  |  jmjt  iv  tjnetya)  (pavijuev,  |  ikXa  Taoxaocv 
u  vaUiv  |  na%iqovxa  •  dicc  oh  ydo  7tavx  |  (foV)  iv  av&QWKOig 
xaxa.  Fraglich  ist  es,  ob  Bacchylid.  fr.  28  hierher  zu  rechnen 
ist,  da  diese  Verse  auch  einer  dactylo- trochäischen  Strophe  an- 
gehören können,  vgl.  Pratin.  fr.  5.  HI,  1  A.  Wahrscheinlich 
war  das  trochäische  System  in  der  Lyrik  auf  die  symposische, 
skoptische  und  erotische  Poesie  beschränkt  und  blieb  von  der 
chorischen  Lyrik  ausgeschlossen. 

Wie  der  trochäische  Tetrameter,  so  hat  auch  das  System 
in  der  Komödie  Eingang  gefunden.  Wir  haben  bei  Aristophanes 
einen  doppelten  Gebrauch  desselben  zu  unterscheiden,  womit 
zugleich  ein  Unterschied  der  metrischen  Bildung  zusammen- 
hängt. In  den  früheren  Komödien  dient  es  analog  dem 
anapästischen  und  jambischen  Systeme  als  Abschluss  einer  in 
trochäischen  Tetrametern  gehaltenen  Partie,  Equit.  284,  Pax 
571. 651.  339,  Aves  387.  Dem  ethischen  Character  nach  schliefst 
es  sich  an  die  vorausgehenden  Tetrameter  an,  mit  denen  es  in 
den  beiden  zuletzt  genannten  Stellen  ohne  Salzende  verbunden 
ist,  doch  wird  der  Rhythmus  durch  die  continuirliche  Aufeinan- 
derfolge der  Reihen,  die  sich  ohne  Verspause  unmittelbar  an  einan- 
der schliessen ,  noch  bewegter  und  lebhafter  und  gibt  den  voraus- 
gehenden Tetrametern  einen  eflfectvollen  Abschluss.    So  ist  ein 
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trochäisches  System  Pax 339. 571  als  frohes  ausgelassenes  Jubellied 
gebraucht;  noch  bewegter  erscheint  es  in  dem  leidenschaftlichen 
Streite  Equit.  284,  wo  fast  durchweg  eine  jede  erste  Arsis  der 
Reihe  aufgelöst  ist,  und  Aves  387,  wo  etwa  den  vierten  Theil  der 
Arseifcdie  Auflösung  trifft1)-  Der  Vortrag  ist  überall  monodisch2) 
oder  amöbäisch  unter  zwei  Schauspieler  vertheilt.  Die  irratio- 
nale Thesis  ist  fast  noch  häufiger  als  im  Tetrameter;  eine  ein- 
gemischte Dipodie  findet  sich  Pax  344.  579,  Wortbrechung  zwi- 
schen zwei  Reihen  Equit.  301,  Pax  339.  Ein  festes  Gesetz  ist 
es ,  dass  die  Tetrameter  immer  nur  mit  einem  einzigen  Systeme 
abschliessen. 

In  den  späteren  Komödien  des  Aristophanes  ist  der 
Gebrauch  der  trochäischen  Schlusssysteme  zurückgetreten,  da- 
gegen finden  wir  hier  trochäische  Systeme  als  Chorlieder  in  an- 
tistrophischer Responsion.  Dies  ist  hauptsächlich  in  den  The- 
smophoriazusen  und  Ranae  der  Fall ,  während  in  den  Chorliedern 
der  früheren  Komödien  die  trochäischen  Reihen  und  Verse  stets 
metabolisch  mit  Päonen  gemischt  sind  (vgl.  IV,  1),  mit  Aus- 
nahme von  Aves  1470.  1482.  1553.  1694,  wo  freilich  die  Tro- 
chäen noch  nicht  in  rein  -  systematischer  Form  gehalten  sind. 
Eine  jede  der  hierher  gehörigen  Strophen  besteht  aus  mehreren 
kleineren  Systemen,  die  gewöhnlich  nur  drei  Reihen  enthalten 
und  bisweilen  sogar  nur  aus  zwei  Reihen  bestehen,  in  welchem 
Falle  sie  mit  dem  trochäischen  Tetrameter  übereinkommen.  So 
bestehen  die  vier  gleichen  Strophen  Ran.  534.  542.  590.  398, 
die  unter  den  Chor,  Dionysos  und  Xanthias  vertheilt  sind,  aus 
je  Mrei  Systemen-  von  drei  Reihen  mit  einem  Tetrameter  als 
Schluss,  Ran.  1099  —  1109  aus  vier  Systemen  von  2,  4,  3,  5 
Reihen,  Thesmoph.  459  aus  zwei  Systemen  von  4  und  6  Rei- 
hen, worunter  zwei  Dipodien.  Die  einzelnen  Systeme  werden 
meist  durch  Hiatus  und  Syllaba  aneeps,  oft  auch  durch  Inter- 
punetion  von  einander  getrennt;  innerhalb  des  Systemes  aber 
(also  am  Ende  des  acatalectischen  Dimeters  oder  Monometers) 
ist  kein  Hiatus  gestattet,  die  Wortbrechung  aber  im  Ganzen 

1)  Pax  345  ist  lov  lov  als  Auflösung  J-»  ^  - ,  nicht  als  Dijambua 
zu  lesen. 

2)  Melisch  wurde  sicherlich  Pax  339  vorgetragen,  ebenso  wie  die 
vorausgehenden  Tetrameter. 


§  24.  Trochfiische  Systeme  und  Strophen.  155 

*  ✓ 


häufiger  zugelassen  als  in  den  oben  besprochenen  trochäischen 
Schlusssystcmen s). 

Wie  in  den  freieren  Anapästen  findet  auch  in  den  trochäi- 
schen Systemen  Epimixis  alloiometrischer  Reihen  am  Anfange 
oder  Ende  der  Strophe  und  ein  freierer  Gebrauch  de«  cata- 
lectischen  Dimeters  statt,  der  hier  dem  Parömiacus  ganz  ana- 
log steht.  Der  catalectische  Dimeter  fehlt  völlig  in  der  eroti- 
schen Monodie  der  Ecclesiazusen  593 — 599 ;  dreimal  hinterein- 
ander ist  er  zu  Anfang  Ran.  1370—1377  =  1482—1490  = 
1491  — 1499  vor  einem  trochäischen  Tetrameter  und  einem 
trochäischen  Systeme  aus  drei  Dimetern  und  einem  schliessen- 
den  Ithyphailicus  wiederholt: 

fiaxaQiog  y  avriQ  fywv 

^vvsoiv  TjKQißcofiivrfv.  .  . 

itaoa  dh  itollotäiv  fia&etv 

oSe  yciQ  sv  q>QOvetv  doxrjaag  \  nahv  vitstoiv  oixatf  av, 
1%  ayaftca  fthv  zolq  itoUxaig,  \  in  »yorOo?  6h  notg  icevxov  | 
^vyyevksi  xs  %ul  tplXoiGi  \  diit  xo  awexog  elvcu. 
Ausserdem  findet  sich  als  alloiometrische  Reihe  der  Parömiacus 
im  Anfange  der  Strophe  Thesmoph.  434—444  =  520—530 
vor  zwei  Systemen  von  7  und  5  Reihen4)  und  der  anapästische 
acatalectische  Dimeter  nebst  zwei  cat.  -  trochäischen  Trimetern  im 
Anfange  von  Ran.  895—904  =  992  —  1003  vor  drei  Systemen 
von  3,  3  und  4  Reihen.  Am  meisten  Abweichung  von  der  Form 
der  legitimen  Systeme  zeigen  die  beiden  ganz  ähnlich  gebau- 
ten trochäischen  Strophenpaare  der  Vögel  1470—1481  =  1482 
-1493  und  1553  —  1564  =  1694  —  1705,  in  denen  catalecti- 
sche Dimeter  ohne  Wortende  mit  einer  folgenden  Reihe  verbun- 
den sind,  so  dass  an  diesen  Stellen  eine  dreizeitige  Länge  ent- 
steht, v.  1694:  iau  6"  iv  &avaioi  rtgog  xrj  \  KletyvÖQa  navovq- 
yov  ly-\yXmxoya6x6(>(Qv  yivog,  \\  v.  1559:  aqwyi  fywv  xa^lßv 
a-\nvov  xtv \  r\q  Xai^iovg  xeficov,  xad'  |  coOneQ  bvövötevg  aitrjX- 
fo,  |  xa{r'  avrjXtf  avr©  xccta&zv  \  ngog  xo  Xaifia  xrjg  mxfirjXov  \ 
XttiQtqHov  r\  vvY.xsqtg.  Das  erste  dieser  Systeme  schliesst  mit 
zwei  catalectischen  Dimetern,  das  zweite  beginnt  mit  derselben 


3)  Av.  1470.  1474.  1476.  1485.  1486  und  sonst. 

4)  Doch  ist  es  fraglich,  ob  sich  diese  Strophen  antistrophisch 
entsprechen,  vgl.  Av.  1470  ff.  and  1553  ff. 


156     II,  1.  Trochäen.  B.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

Reihe.  Aehnlich  v.  1476:  p'^ov  (uv  ovökv,  aX-\lwg  #e  Sh- 
Xbv  xcti  nfya  (ein  syncopirter  troch.  Tetrameter).  —  Die  sämmt- 
lichen  hierher  gehörigen  Strophen  sind  frei  von  der  Aufregung 
und  Leidenschaftlichkeit,  welche  den  trochäischen  Schlusssyste- 
men der  früheren  Aristophaneischen  Stücke  und  den  trochäisch- 
päonischen  und  jambischen  Strophen  eigentümlich  ist,  sie  zei- 
gen vielmehr  eine  gewisse  Behäbigkeit  und  Gemächlichkeit,  die 
sich  rhythmisch  in  der  Häufung  der  retardirenden  irrationalen 
Thesen  und  der  im  Ganzen  nur  selten  zugelassenen  Auflösung 
der  Arsen5)  ausspricht.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  Chor  mit 
dem  Dichter  alt  geworden  sei;  an  die  Stelle  des  erbitterten 
Spottes  tritt  eine  schalkhafte  Gutmüthigkeit,  mit  der  er  sich 
über  die  gescheuten  Anschläge  und  weisen  Reden,  wie  sie  von 
den  beiden  Tragikern  in  den  Ranae  und*  den  Weibern  in  den 
Thesmophoriazusen  vorgebracht  werden,  höchlichst  verwundert, 
und  nur  die  arge  Unverschämtheit  des  Mnesilochus  Thesmoph. 
520  vermag*  seinen  Aerger  zu  erregen.  Auch  das  skoptische 
Element,  welches  in  den  trochäischen  Strophen  der  Vögel,  den 
frühesten  und  abweichendsten  Bildungen  dieser  Art,  hervortritt, 
sucht  sich  hinter  "einer  angenommenen  Einfältigkeit  zu  verstecken. 
Ueberall  tritt  hier  das  rj&og  aysvsg  xal  fialuxbv9)  hervor,  mit 
dem  auch  der  Ton  der  verliebten  Monodie  Ecclesiaz.  593  völlig 
übereinkommt. 

• 

B.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

§25. 

Theorie  der  trochäischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  trochäischen  Chorlieder  der  Tragödie  ( —  über  den  tra- 
gischen Tetrameter  s.  §  23  — )  bilden  ihrem  Ethos  und  ihrer 
metrischen  Bildung  nach  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Tro- 
chäen der  subjectiven  Lyrik  und  Komödie.  Während  die  letz- 
teren im  raschen  Tropos  systaltikos  dahineilen  und  in  ihrer 
Flüchtigkeit  doch  wieder  eine  gewisse  Gemächlichkeit  und  Frei- 

5)  Die  Auflösung  absichtlich  gehäuft  Ran.  1105:  o  xi  nsq^  ovv 
erexov  tQifeiv,  \  keysxov,  Ithtov,  ava  $'  fytad'ov  \  xd  xe  naXccicc  xcei 
ta  natvä.  Antistrophische  Rcsponsion  der  Auflösung  findet  nicht  statt. 

6)  Dionys,  comp.  verb.  17. 
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heit  des  rhythmischen  Ganges  zeigen ,  die  in  der  Häufigkeit  der 
retardirenden  irrationalen  Thesen  hervortritt,  gehören  die  tro- 
chäischcn  Strophen  der  Tragödie  dem  diastaltischen  oder  tragi- 
schen Tropos  an  (Euclid.  harm.  21,  Aristid.  30,  Gr.  Rhythm. 
§  43),  in  welchem  sich  majestätische  Erhabenheit  und  stolzes 
Pathos,  zugleich  aber  auch  ein  genaues  Festhalten  der  strengen 
rhythmischen  Verhältnisse  ausspricht.    Daher  wird  hier  einer- 
seits ein  würdevoll  gemessenes  Tempo  eingehalten,  an- 
dererseits wird  durch  Vermeidung  der  irrationalen  Thesen  (der 
Spondeen  an  den  geraden  Stellen)  ein  scharf  ausgeprägter  Rhyth- 
mus gewahrt,  der  überall  reine  Trochäen  im  strengen  drei- 
zeitigen Tacte  zum  Träger  hat.    Ausser  diesem  Unterschiede 
des  Tempos  und  der  Thesen  zeigt  sich  der  tragische  Tropos  in 
folgenden  Bildungsgesetzen:   1.  In  den  systaltischen  Trochäen 
findet  nur  am  Ende  des  Verses  oder  Systemes  eine  Gatalexis 
statt,  innerhalb  desselben  aber  folgen  Arsis  und  Thesis  im  leich- 
ten, niemals  durch  eine  Syncope  oder  Pause  unterbrochenen 
Gange  aufeinander.    In  den  tragischen  Trochäen  dagegen  lautet 
nicht  bloss  fast  eine  jede  Reihe  catalectisch  aus,  sondern 
auch  der  Inlaut  der  Reihe  liebt  die  Syncope  der  Thesis 
und  mit  ihr  die  Tone  der  vorausgehenden  Arsis,  wodurch  eine 
grosse  Zahl  gedehnter  dreizeitiger  Längen  und  somit  nachdrucks- 
volle rhythmische  Formen  hervorgerufen  werden.  2.  In  den  flüch- 
tigen Trochäen  des  systaltischen  Tropos  werden  nur  kurze  Rei- 
hen, Tetrapodien  und  Dipodien  gebraucht,  die  tragischen  Tro- 
chäen dagegen  vermeiden  die  eilenden  Dipodien  und  lassen  ne- 
ben der  Tetrapodie  auch  die  Hexapodie  als  die  ausgedehn- 
teste und  gewichtigste  rhythmische  Reihe  zu.     3.  Die  sich 
hierdurch  ergebende  grosse  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Form 
wird  noch  durch  Epimixis  alloiometr ischer  Reihen  er- 
höht, obgleich  diese,  um  den  einheitlichen  metrischen  Grund- 
character  der  Strophe  nicht  aufzuheben,  nur  in  beschränkter  Weise 
und  nur  an  bestimmten  Stellen  zugelassen  werden. 

So  gestalten  sich  die  Trochäen  zum  Maasse  der  tragischen 
Hegaloprepeia  und  eines  erhabenen,  oft  an  das  Gewaltsame 
sich  annähernden  Pathos,  welches  sich  namentlich  in  der  Häu- 
fung der  syncopirten  Formen  und  der  hierdurch  hervorgebrach- 
ten unvermittelten  Aufeinanderfolge   zweier  Arsen  ausspricht. 
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Ihr  Ethos  ist  nicht  das  der  Milde  und  Anmuth  und  ebenso  we- 
nig des  bewegten  tragischen  Schmerzes;  sie  sind  durch  einen 
tiefen  ergreifenden  Ernst  charaetcrisirt,  in  welchem  das  Gern  Hl  Ii 
zu  stolzer  Höhe  emporsteigt  und  sich  Uber  dem  Treiben  des 
endlichen  Daseins  erhaben  fühlt.  Ueberau1  sind  die  trochäischen 
Strophen  der  Tragödie  ein  Metrum  des  eigentlichen  Chorgesan- 
ges, wahrend  sie  der  Monodie  und  dein  Thrcnos  gleich  fern 
stehn.  Bald  spricht  sich  in  ihnen  eine  tiefe  Andacht  und  ver- 
trauende Hingabe  an  die  Gottheit  und  die  göttlichen  tiesetze  des 
Maasses  und  der  Ordnung  aus  (wie  in  den  Gebeten  in  der  Par- 
odos  des  Agamemnon  160.  170,  Supplic.  1063,  Choeph.  78:  i. 
800.  819,  ebenso  Ag.  681.  1008),  bald  tritt  der  Chor  im  grol- 
lenden LInmuth  oder  im  leidenschaftlichen  Zorne  dem  sündigen 
Treiben  der  Hybris  und  den  Frevekbaten  entgegen  (Choeph. 
585.  603,  Eum.  321.  354.  490.  508.  526,  Supplic.  154),  oft 
ist  aber  auch  das  gewaltige  Pal  hos  zu  einem  wehmüthigen  Tone 
herabgestimmt  (Agam.  975.  1024,  Pers.  114.  126.  548).  Nur 
einmal  erscheinen  die  trochäischen  Strophen  in  einem  Se^ens- 
liede  (Eum.  916.  956.  996),  aber  auch  hier  klingt  der  Ton 
eines  furchtbaren  Ernstes  durch  die  segnende  Milde  hindurch, 
denn  die  Erinyen  sind  es,  die  den  Segen  spenden.  Sehr  be- 
zeichnend ist  es,  dass  die  tragischen  Trochäen  das  Liehlings- 
metrum  des  Aeschylus  sind,  bei  dem  sie  in  jedem  Stücke,  mit 
Ausnahme  des  Prometheus1),  am  häufigsten  aber  in  den  Kumt  - 
niden  vorkommen,  während  sie  von  Sophokles  niemals  gebildet 
sind.  Bei  Euripides  finden  sie  sich  in  den  Phoenissen  239. 
638.  676,  sowie  in  der  Parodos  der  Iphigen.  Aul.  231.  253. 
277,  wo  indes  der  Inhalt  dem  ethischen  Character  des  Rhyth- 
mus wenig  entspricht.  —  Wir  betrachten  zunächst  die  einzel- 
nen Reihen. 

• 

Die  Tetrapodie. 

Die  wesentlichste  und  häufigste  Reihe,  der  Grundtypus  in 
den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  ist  die  catalectisch- 
trochäische  Tetrapodie,  ohne  sie  kann  keine  Strophe  be- 
stehen.   Die  Alten  nannten  sie  krjxv^iov  oder  EvQimöeiop  und 


1)  Die  Trochäen  Promcth.  415  folgen  anderen  Bildungsgesetzen. 
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sahen  in  ihr  den  Ausdruck  des  tragischen  Pathos2):  Phoen. 
239  vvv  8i  fiot  äoo  xn%(<ov  j  ftovQiog  f*oA<Jv  "A^g.  Auflösungen 
der  an-  und  inlautenden  Arsis  sind  bei  Aeschylus  sehr  selten, 
nur  zweimal  Eum.  490,  6  nafaix  7CQ06fiBVH  xoxev-,  Eum.  508, 
4  uitovcct  v£07ta&rig,  häufiger  bei  Euripides,  Phoen.  638,  1. 
2.6.  7.  9,  Iphig.  Aul.  231,  6;  253,  12.  Antistrophische  Re- 
sponsion  der  Auflösung  ist  weder  bei  Aeschylus  noch  bei  Eu- 
ripides stets  beobachtet.  —  Sehr  häufig  findet  in  der  catalec- 
tisch -trochäischen  Tetrapodie  eine  Syncope  der  Thesis  nach 
der  zweiten  Arsis  statt,  wodurch  die  Reihe  metrisch  als  ein 
cretischer  Dimeter  erscheint,  Pers.  126,  1 :  nag  yoro  inn7\Xaxag. 
Mit  Vorliebe  hat  Aeschylus  diese  Formen  gebraucht  Pers.  1 26, 
2,  Suppl.  1063,  3,  Agam.  975,  5.  7,  Choeph.  585,  1;  831, 
799,  812,  Eum.  321,  3.  4.  5.  6.  7;  347,  6.  7.  8;  490,  2.  3; 
526,  1  ;  956,  1,  bei  Euripides  findet  sich  nur  Ein  Beispiel 
Phoen.  297  ßayßaQovg  ßctgidag.  Dem  rhythmischen  Werthe 
nach  ist  diese  Reihe  der  catalectischen  Tetrapodie  vollkommen 
gleich,  da  die  zweite  Länge  ein  xqlarnaog  ist,  also  den  Umfang 
eines  ganzen  Trochäus  umfasst.  Die  Auflösung  kann  nur  für 
die  erste  und  dritte  Länge,  nicht  aber  die  dreizeitige  zweite 
stattfinden;  bei  Aeschylus  wird  sie  des  rhythmischen  Effectes 
wegen  in  dem  Fesselreigen  der  Eumeniden  otq.  a  und  ß'  ge- 
häuft, wo  in  drei  auf  einander  folgenden  Reihen  alles  Auflös- 
bare aufgelöst  ist,  Eum.  321,  6.  7:  inl  de  tc5  xe&vuhtp;  347, 
6.  7.  8  ctvecxQonctg  oxccv  "AQrjg.  Sonst  findet  sich  die  Auflösung 
nur  Choeph.  787:  Stet  dUcig  nav  inog,  wo  antistrophisch  eine 
Lange  entspricht;  Hermanns  Veränderung  xctd  dlxav  ist  nicht 
gerechtfertigt. 

Die  acatalectische  trochäische  Tetrapodie  ist  so 
gut  wie  ausgeschlossen,  bei  Aeschylus  nur  Eum.  490,  5:  no\- 
la  d'  izvficc  natdoxQona,  Septem  352,  Agam.  1018,  4;  bei  Eu- 
ripides mit  vielen  nicht  antistrophisch  respondirenden  Auflösun- 
gen in  den  Phoenissen :  239,  9  (x«i  xo  faotev  •  ov  yaq  cedmov) ; 

%  2)  Philoxenus  ap.  Atil.  Fort.  2704.  Hephaest.  33  c.  schol.  „dicc 
tov  §6(ifov  xbv  xQceyiKov."  Schol.  Pyth.  1.  Ran.  1264.  Tricha  12. 
Serv.  1818.  Plotius  2648.  O.  Müller  Enmenid.  07.  —  Auch  die  Verbin- 
dung zwei  solcher  Reihen  zu  einem  Verse  wird  melntm  Euripidium 
genannt  Mar.  Victor.  2553 ,  ebenso  die  syncopirte  Form  —  -  —  —  ~  — 
 Mar.  Victor.  2545. 
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638,  3.  4.  8  (nalhxorafiog  vöaxog  tvct  ti).  12;  676,  3.  —  Die 
Syncope  kann  in  den  acatalectisch  -  trochäischen  Tetrapodien 
sowohl  nach  zweiter  als  nach  dritter  Arsis  eintreten: 

-  ~  —  ~  —    —  © 

a.  —  *-  « —    —  ^  —  er 

b.  —  ~  —  ~  1 —    —  er 

Von  beiden  Formen  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  die  frei- 
lich ebenso  selten  sind,  wie  die  nicht  syncopirten  acatalectischen 
Tetrapodien:  a)  Iphig.  Aul.  253,  6  ccfitpl  vaäv  no^vfißa  |  Choeph. 
603,  3  -doixte  itaidbg  daqmvbv  |  Elim.  334,  3  ^VfiitiöcaCtv  pr- 
xaioi  ||  b)  Eum.  334,  2  ifiniöcog  i%£iv  dvataiv. 

Neben  den  trochäischen  werden  auch  jambische  und  ky- 
klisch -da etylische  Tetrapodien,  wenngleich  sehr  spar- 
sam zugelassen.  Dactylische  Tetrapodien  lassen  sich  nur  zwei 
nachweisen:  Agam.  1001,9  TtolXa  rot  6o6ig  in  Aiog  afiq>iXa\q)fig 
rs  %ai  ccXoxcov  inereiäv,  jambische  Tetrapodien  nur: 
Choeph.  585,  4  nXa&ovöi  %al  möaixfiioi,  Phoen.  638,  15.  16, 
Iphig.  Aul.  253,  10. 

Die  Hezapodie. 

Die  Hexapodie  wird  wie  die  Tetrapodie  vorzugsweise  nur 
catalectisch  und  nie  mit  mittelzeitigen  Tnesen  gebraucht.  Ohne 
Anwendung  einer  Syncope  würde  sie  ftlr  die  tragische  Me- 
lik  zu  einförmig  sein,  daher  nur  wenig  derartige  Beispiele  nach- 
zuweisen .sind :  Septem  351  a^jcccyal  öl  diccÖQopccv  ofictliwvtg, 
Septem  355,  Iphig.  Aul.  293,  Phoen.  658,  18.  —  Durch  Syn- 
cope verschwindet  die  Monotonie,  die  Reihe  wird  mannigfach 
und  zum  indischen  Dienst  geeignet.  Die  Anwendung  der  Syn- 
cope ist  eine  dreifache,  nämlich: 


a)  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  häufig  bei  Aeschylus  und  in 
Iphig.  Aul.,  Suppl.  154,  6  firi  xv%ov6cti  fcav  'CUv^/cw,  Pers.  114, 
2;  126,  2(?),  Agam.  176,  4(?),  Eumcn.  490,  4;  508,  3;  916, 
1,  Choeph.  783;  801.  —  b)  nach  der  vierten  Arsis,  nur  in 
wenigen  gesicherten  Beispielen:  Agam.  681,  2  jtii}  ng  ovriv 
ov%  opcoftfi'  ngovot-,  Choeph.  603,  2.  4  (mit  zweiter  mittelzeiti- 
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ger  Thesis).  —  c)  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  zugleich, 
eine  Vereinigung  des  ersten  und  zweiten  Falles :  Choeph.  585, 
Inbvzwtx  ayuaUu  nvadaXw,  Choeph.  783.  Pers.  126,  2  (?). 
Agam.  176,  4  (?). 

Reihen  mit  gedehntem  Spondeus. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  Tetrapodien  und  Hexapo- 
dien  kommen  in  den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  noch 
andere  Reihen  vor,  die  ihrer  äussern  metrischen  Form  nach 
sich  sämmtlich  als  Pentapodien  oder  Tripodien  darstellen,  dage- 
gen ihrer  rhythmischen  Geltung  nach  als  Hexapodien  und  Tetra- 
podien aufgefasst  werden  müssen.  Die  Eigentümlichkeit  der- 
selben besteht  darin,  dass  entweder  ihr  erster  oder  ihr  letzter 
Fuss  ein  gedehnter  Spondeus  ist;  im  letzteren  Falle  kann  als 
Versende  auch  ein  Trochäus  den  Auslaut  bilden.  Wir  betrach- 
ten zuerst  die  spondeisch  anlautenden  trochäischen  Reihen. 

Unter  den  spondeisch  anlautenden  trochäischen 
Pentapodien  findet  sich  nur  eine  einzige  acatalectische  in 
dem  Verse  Eumen.  916,  2: 

rav  xccl  Zeig  b  nayxQuxriq  "AQfjg  xe  \  (pqovQiou  &e<ov  vipei, 

—         —         _     v*>  w     —     V>     —  •»» 

alle  übrigen  sind  catalectisch ,  ziemlich  häufig  bei  Aeschylus  und 
noch  öfter  von  Euripides  gebraucht :  Eumen.  956,  8  navxa  xi- 
\umazai  Oeav,  Choeph.  603  forco  d*'  oöztg  ov%  vitonxeqog ,  Pers* 
548  vvv  yuq  nqoitaCa  ^uv  Ctevet.  Agam.  176,  3  6xa£ei  <S' 
h  vnvco  7tQ0  xccgdfag  9  Agam.  160  Zevg  ocxtg  noxJ  ioxlv,  el 
Toi'  «v-,  Choeph.  805  Xvcaatf  alfxa  nqoGtpaxoig  dhaig,  Phoen. 
676,  12  ixxyaavxo-  ntpite  nvQcpoQovg,  Iphig.  Aul.  231,  1  vaav  6f 
el$  ctQi&nbv  tjlv&ov ,  4  rcaig  f\v ,  TaXabg  ov  xQi<pei  nax^Q ,  7 
%ovtu  vavg  o  Srjaicog,  11  evOrjfiov  xe  (paa^ia  vavßaxaig,  Iphig. 
Aul.  253,  2  itevxrjnovxa  vrjag  eldo^iav^  3  örjfieloiöLv  icxoXiöfii- 
vag,  11  vavg  i\v  OlUcog  xoxog  xXvxav,  Iphig.  Aul.  287  vnjaovg 
vttvßcixcug  entQoöqnQovg.  Hierher  gehört  auch  Pers.  114,  2 
oa  neQOixQv  <sx$axe vpaxog ,  wo  in  der  Interjection  6i  ebenso 
wie  II  beide  Silben  verlängert  sind.  Der  Spondeus  findet  sich 
auch  stets  in  der  Antistrophe  gewahrt,  weder  ein  Trochäus, 
noch  eine  Auflösung  der  Länge  wird  zugelassen,  und  man  ist 
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daher  nicht  berechtigt,  Iphig.  Aul.  277  'Evwvtov  dl  ödöexa  cto- 
Xoi  statt  Alvtavwv  zu  verändern. 

Die  trochäischen  Tripodien  mit  spond eischem 
Anlaut  sind  seltener,  eine  acatalectische  und  zwei  catalecti- 

sehe :  ^  -  -  und   -  Choeph.  585,  3  avtaloav  ß(>o- 

totöiv,  Choeph.  613,  2  St  i%&Qa>v  v7t€Q,  Phoen.  676,  10  Ja- 
patrjQ  &ea. 

Die  trochäischen  Pentapodien  mit  spondeischem 
Auslaut  (im  Versende  auch  mit  trochäischem)  sind  folgende: 
Agam.  "988,  2  tov  avsv  Xvgag  ofia>g  vfivtpöet,  vielleicht  auch 
Agam.  176,  5  daifiovoav  di  nov  %a$ig  ßialcog,  Phoeniss.  239,  10 
tag  xsQccacpoQov  niq>v%sv  9Iovg,  und  mit  einer  Syncope  nach  der 
zweiten  Arsis:  Choeph.  788  &axov,  w  Zev-  cv  viv  <pvXa<scotg. 
Die  analog  gebildeten  trochäischen  Tripodien  sind:  Aesch. 
Supplic.  168  %al  tot9  ov  dtxatoig,  154,  5  icQtavaig  davovaai, 
Pers.  126,  4  tcq&vci  %oivov  mag,  Eumen.  916,  3  §vc(ß<ofiov  'El- 
la- ,  und  mit  Syncope  nach  der  zweiten  (ähnlich  wie  Choeph.  788 
gebildet):  Choeph.  603  yqovtteiv  datig. 

Wie  den  trochäischen  Tetrapodien  und  Hexapodien,  so  ste- 
hen auch  den  eben  aufgeführten  Pentapodien  und  Tetrapo- 
dien analog  gebildete  jambische  und  daetylische  Reihen  in  den 
trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zur  Seite.  Der  trochäischen 
Pentapodie  mit  anlautendem  Spondeus  entspricht  eine  jambi- 
sche Reihe,  die  sich  von  ihr  nur  durch  eine  vorausgehende 
Anacrusis  unterscheidet,  d.  h.  eine  jambische  Pentapodie 
mit  Spondeus  an  zweiter  Stelle: 

—  —  —  w  —    —  <-*  — 

Agam.  176,  6:  ßialoog  cUpa  aefivov  r^ihtov. 

Septem  345:  tlv  &c  tcovö*  rfndaai  loyog  naqa. 

Pers.  126,  4:  tbv  «f*g>/£fuxTOv  i^fieltjHxg. 
Der  spondeisch  auslautenden  trochäischen  Pentapodie  entspricht 
eine  kyklisch  -  daetylische  Pentapodie  mit  spondei- 
schem Auslaut  (als  Versende  auch  mit  trochäischem  Auslaut), 
deren  Dactylen  ebenso  wenig  wie  in  der  daetylischen  Tripodie 
der  Pindarischen  Dactylo -Epitriten  niemals  contra  hirt  sind,  ein 
Gesetz,  welches  Hermann  in  seiner  Uebersetzung  von  Agam. 
149  unbeachtet  lässt: 
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die  sich  häufig  in  den  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  fin- 
det: Agam.  160,  5  nlr^v  Aibg^  ei  xb  luxxav  anb  (pQovxidog  ccx&ogy 
Agam.  975,  3  \xavxmoXzl  6*  axilsvcxog  ania&og  aoiöa,  Choepb. 
5S5  Tctrjva  xs  nal  TtEÖoßdpovcc  xavenoivxav ,  Eumen.  956,  3  av- 
$(ptv%us  ßioxovg  doxe,  kvqi  z%ovxBg^  ebenso  Eumen.  347,  1  u. 
2  und  996,  1. 

Wir  fragen  jetzt,  was  ist  die  rhythmische  Geltung 
dieses  Spondeus,  und  zwar  zunächst  des  anlautenden? 
Eine  doppelte  Auffassung  ist  möglich.  Der  Spondeus  ist  näm- 
lich entweder  1)  eine  Basis  mit  irrationaler  Thesis  wie  in  der 
zweiten  Reihe  des  Eupolideum  und  Kratineuin,  oder  2)  er  ist 
ein  novg  itagexmaitivog  von  dem  Umfange  einer  Dipodie  wie 
der  Spondeus  am  Anfang  einer  dorischen  Reihe ,  wie  Py.  1,3: 
lufoovxui  dy  ccoidol  öafiuaiv;  in  unseren  trochäischen  Strophen 
würde  alsdann  die  Arsis  wie  die  Thesis  des  Spondeus  ein  %oo- 
vog  TQlarjfiog  je  von  dem  Umfange  eines  ganzen  Trochäus  sein. 
Die  zweite  Auffassung  ist  die  richtige.  Denn  1)  es  fehlt  die 
Freiheit  der  Basis,  da  der  Spondeus  der  trochäischen  Strophen 
niemals  mit  einem  Trochäus  vertauscht  wird.  2)  Jede  Länge 
des  Spondeus,  sowohl  die  Arsis  wie  die  Thesis,  ist  unauflösbar, 
wie  dies  mit  allen  dreizeitigen  Längen  im  Jnlaut  der  Reihe  der 
Fall  ist.  3)  Die  Messung  eines  Spondeus  als  Basis  kommt  sonst 
nur  in  solchen  trochäischen  Reihen  vor",  die  unter  Glyconeen 
oder  Logaöden  gemischt  sind,  und  ist  erst  von  diesen  Reihen 
her  entlehnt.  4)  Der  analoge  Spondeus  in  den  neben  den  spon- 
deisch-  trochäischen  Pentapodien  gebrauchten  jambischen  Reihen, 
wie  ßLccicog  üilfia  öefivbv  yfiivcov,  ist  nachweislich  ein  novg 
etipog  mit  dreizeitiger  Arsis  und  dreizeitiger  Thesis.  5)  Eu- 
rhythmisch  respondirt  die  spondeisch  anlautende  trochäische  Pen- 
tapodie  mit  der  Hexapodie,  die  Tripodie  mit  der  Tetrapodie 
Pers.  114,  2,  Agam.  176,  3.  4,  Choepb.  585,  3.  4,  Choeph. 
b'03,  1.  2,  Eumen.  916,  1.  2.    Wir  haben  daher  zu  messen: 

i—  -  ~  ~  -   §v&ii.  oTixcoKaiösKocGrjfiog  dmlua. 

—  §v&(i.  dcoöexaaritiog  föog. 

Auch  G.  Hermann  sieht  in  dem  anlautenden  Spondeus  der  tro- 
chäischen  Reihen  über  das  zweizeitige  Maass  hinaus  gedehnte 

11* 
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Längen8).  Wenn  er  ihn  freilich  einen  Trochäus  semantus  nennt, 
so  ist  dies  durchaus  unrichtig. 

Auch  die  oben  angeführten  spondeisch  auslautenden  tro- 
chäischen und  dactylischen  Reihen  dürfen  nicht  als  gewöhnliche 
acatalectische  Reihen  von  15  oder  9  Moren  angesehen  werden, 
da  sie  in  mehreren  sicheren  Beispielen  mit  Hexapodien  und  Te- 
trapodien in  eurhythmischer  Responsion  stehen.  So  Agam.  176, 
3.  4,  Choeph.  585,  2.  5,  Choeph.  603,  1.  2,  Eumen.  916,  3; 
956,  3.  8.  Hieraus  folgt,  dass  der  auslautende  Spondeus  das- 
selbe rhythmische  MaaSs  hat  wie  der  anlautende.  Wir  können 
diese  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Messung,  die  auch  in 
den  dactylo-epitritischen  Strophen  vorkommt  (Pyth.  1,  2  ao^d), 
,  nur  durch  die  Analogie  der  jambischen  und  anapästischen  Rei- 
hen erklären,  bei  welchen  die  Verlängerung  des  auslautenden 
Spondeus  durch  die  rhythmischen  Gesetze  der  Alten  gesichert 
ist.    Man  vergl.: 


Hiermit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Messung  des  auslau- 
tenden Spondeus  bei  allen  trochäischen  Pentapodien  und  Tri- 
podien  und  bei  allen  dactylischen  Pentapodien  statt  findet.  Wir 
nehmen  sie  in  dem  Folgenden  nur  da  an,  wo  sie  durch  die  Eu- 
rhythmie  geboten  ist,  'und  mögen  für  die  übrigen  Fälle  keine 
Entscheidung  abgeben.  Das  Princip  des  gedehnten  anlautenden 
und  auslautenden  Spondeus  ist  ein  und  dasselbe,  es  ist  zugleich 
dasselbe,  welches  Uberhaupt  der  Reihe  ihre  rhythmische  Mannig- 
faltigkeit verleiht,  das  Princip  der  Syncope.  Wir  sahen  sie  in 
den  unter  2  und  3  angeführten  Reihen  nach  der  zweiten  und 
dritten  Arsis  eintreten,  in  den  vorliegenden  Fällen  findet  sie 
nach  der  ersten,  fünften  und  dritten  Arsis  statt;  vgl.: 


3)  Hermann  ad  Aeschyl.  Pers.  543.  Agam.  149.  Anders  Böckh 
indic.  lect.  Rerol.  1828,  der  in  dem  Spondeus  einen  irrationalen  Tro- 
chäus sab,  wie  auch  Gr.  Khythm.  127  angenommen  ist. 
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Wir  haben  hiermit  zugleich  den  Standpunct  für  die  Auffassung 
einiger  durchweg  aus  Spondeen  bestehenden  Reihen 
gefunden,  die  sich  bald  mit  bald  ohne  Anacrusis  in  den  trochäi- 
schen Strophen  der  Tragiker  finden.    Es  sind  folgende: 

Eum.  916,  6  yafag  ifaiißgofct,        ul      w  ,  

Eum.  956,  4  &eai  x   cS  Motqai     ~  d  u_  ,  

Hier  hat  eine  jede  an-  und  inlautende  Arsis  eine  Syncope  der 
Thesis  erfahren  und  ist  dreizeitig  zu  messen,  der  erste  Vers  ist 
daher  ein  §v&nbg  oxrcoxcadexceOrmog ,  der  zweite  ein  oWcxatfq- 
fies,  wie  dies  die  Eurhythmie  an  diesen  Stellen  erfordert: 

Die  übrigen  Reihen  der  trochäischen  Strophen  der 

Tragiker. 

Die  bisher  betrachteten  Reihen  waren  sämmtlich  entweder 
Hexapodien  oder  Tetrapodien  im  trochäischen,  selten  im  jambi- 
schen oder  kyklisch  -  dactylischen  Maasse,  die  durch  Syncope 
eine  mannigfache  metrische  Gestalt  angenommen  haben.  An- 
dere Reihen  sind  äusserst  selten  und  werden  hauptsächlich  nur 
als  Abschluss  einer  Periode  angewandt.  Dahin  gehört  dietro- 
chäisch-catalectische  Tripodie,  nur  bei  Euripides  ge- 
braucht: Iphig.  Aul.  231,  5  xal  xiqccg  (ilv  yv;  253,  4  toig  de 
Kad(iog  yv;  295  eidoficcv  Xecov,  neben  der  jambischen  Phoen. 
638,  10  ALqxag  %Xorj(p6QOvg ;  Agam.  1001,  1.  Die  dactylische 
Tripodie  findet  sich  bei  Aeschylus,  wie  die  dactylische  Tetra- 
podie  mit  Contraction  der  inlautenden  Thesen,  sowohl  acata- 
lectisch  als  catalectisch,  Eum.  956,  5.  6  als  Mittelpunct  einer 
Periode  viermal  hintereinander: 

(icttQQKcciSiyvrjrcu ,  öalfiovsg  oQ&ovofioi) 
noLvxl  dofioo  psraxoivoi ,  iwvxi  XQOvco  Inißgidetg. 
Eum.  347,  2.  3,  Agam.  1001,  3,  Pers.  126,  3  anyoviQccg  ttliov, 
eurhythmisch  respondirend  mit  einer  darauf  folgenden  trochäiscb- 
acatalecti sehen  Tripodie  ttocov«  xoivov  aiag9  welche  letztere 
hiernach  eine  wirkliche  Tripodie  ohne  Dehnung  des  auslauten- 
den Spondeus  ist.  Anapästische  Reihen  sind  von  den 
eigentlichen  trochäischen  Strophen  ausgeschlossen,  sie  kommen 
höchstens  nur  in  alloiometrischen,  mit*  einer  trochäischen  Stro- 
phe verbundenen  Perioden  vor,  wie  Supplic.  154,  7 — 11,  Agam. 
1001,  2,  und  vereinzelt  Phoen.  239,  8  Ooivltsca  gwoa,  9>«v 
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tpev.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  jonischen  Reihen 
Agam.  681,  5.  6.  7.  Glyconeische  und  pherekratei- 
sche  Reihen  endlich  kommen  nur  als  Epodikon,  einmal  als 
Mesodikon  vor,  zwei  Tetrapodien  mit  Dactylus  an  erster  Stelle 
Agam.  681,  4,  zwei  Priapeen  Choeph.  603,  4.  5,  ein  erster 
Pherekrateus  Eum.  526,  5,  und  als  Mesodikon  Suppl.  1063,  2; 
sodann  zwei  zweite  Pherekrateen  als  rhythmisches  Effectmittel 
Eum.  321,  1.  7.  Vielleicht  haben  diese  Pherekrateen  wie  am 
Schlüsse  der  glyconeischen  Strophen  eine  Dehnung  des  auslau- 
tenden Spondeus  oder  Trochäus  erfahren,  analog  den  spondeisch 
auslautenden  Pentapodien,  doch  lässt  sich  hierüber  nichts  Siche- 
res bestimmen.  Räthselhaft  bleiben  uns  die  dactylischen  Verse 
Eum.  526,  2.  4,  zu  deren  Abtheilung  es  uns  bei  dem  Mangel 
analog  gebildeter  Strophen  an  jeder  Norm  gebricht. 

Composition  der  Strophe. 

Die  meisten  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  zeigen  eine 
einheitliche  metrische  Composition,  indem  sie  demselben  Grund- 
metrum angehören.  Nur  vier  oder  fünf  Strophen  sind  zweithei- 
lig, die  eine  Hälfte  trochäisch,  die  andere  alloiometrisch,  so 
dass  hier  gleichsam  zwei  Strophen  zu  Einer  vereint  sind.  In- 
terpunction  und  Sinnesabschnitt  sondern  die  beiden  Theile  noch 
schärfer  von  einander  ab.  Dahin  sind  zu  rechnen  Supplic.  154, 
wo  der  zweite  in  der  Antistrophe  als  Refrain  wiederkehrende 
Theil  anapästisch  ist,  Septem  345,  wo  ein  logaödischer  Theil 
vorausgebt,  Eum.  347,  v.  2—4  dactylisch,  Agam.  681  mit  ei- 
nem Schlüsse  von  drei  jonischen  und  drei  pherekrateischen  Ver- 
sen, und  Agam.  1001,  wo  der  erste  durch  Interpunction  in 
Strophe  und  Antistrophe  scharf  abgegrenzte  Theil  sich  auch 
metrisch  von  der  folgenden,  fast  durchweg  aus  trochäisch -cata- 
lectischen  Tetrapodien  bestehenden  Gruppe  sondert.  Wir  schliessen 
in  dem  Folgenden  diese  alloiometrischcn  Theile  aus. 

Verbindung  zu  Versen.  Aeschylus  pflegt  stets  meh- 
rere Reihen  zu  Einem  Verse  zu'  verbinden.  Von  drei  aufeinan- 
der folgenden  Tetrapodien  sind  zwei  zu  Einem  Verse  vereint, 
nur  in  einem  einzigen  Falle,  Eum.  347,  5.  6.  7,  bildet  eine 
jede  einen  selbständigen  Vers,  wobei  freilich  der  Dichter  seinen 
besonderen  Grund  hatte,   die  grosse  Bewegung  des  Inhaltes 
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musste  in  möglichst  kurzen,  schnell  vorüberrauschenden  Versen 
ihren  Ausdruck  finden.    Auch  eine  Hexapodie  und  Tetrapodie 
werden  bei  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  zu  Einem  Verse  vereint: 
Agam.  681,  2  firj  zig  ovziv*  ov%mOQco(i6v  7tqovoC[ai(Si  vov 

jteitQcofiivov , 

ebenso  Pers.  126,  2;  Agam.  160,  1;  176,  4;  Choeph.  603,  1. 
2.  3;  Eumen.  490,  4;  916,  1,  2.  Zwei  Hexapodien  und  eine 
Tetrapodie  bilden  Pers.  114,  2  einen  einzigen  Vers.  Durch  die 
hierdurch  eintretende  Vermeidung  des  Wortendes  und  des 
Hiatus  werden  zugleich  die  Verspausen  vermieden,  und  die  aus- 
lautende Arsis  der  catalectischen  Reihen  wird  hierdurch  drei- 
zeitig, ebenso  wie  die  inlautende  Arsis,  nach  welcher  eine  Syn- 

cope  erfolgt  ist,  z.  B.: 

»  * 

—         i__      I—   s.»    —      l—   w   —      —         —    ^   —  — 

So  werden  die  gedehnten  Längen  gehäuft  und  der  Rhythmus 
•  feierlicher  und  gewichtiger,  entsprechend  dem  langsamen  Tempo, 
in  welchem  die  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  gehalten 
sind.  Wo  der  Inhalt  eine  grössere  Bewegung  zeigt,  da  sind 
auch  die  Verse  kleiner  und  die  Pausen  häufiger,  wie  in  dem 
aufgeregten  Eumenidengesange  347,  5.  6.  7. 

Bei  Euripides  finden  sich  nur  zwei  sichere  Beispiele,  dass 
zwei  Reihen  zu  Einem  Verse  vereint  sind,  Iphig.  Aul.  231,  9 
und  Phoen.  655.  Dagegen  zeigen  zwei  andere  Beispiele,  dass 
die  erste  Tetrapodie  der  Strophe,  abweichend  von  der  Manier 
des  Aeschylus,  einen  selbständigen  Vers  ausmacht,  Phoen.  250 
und  676.  WTir  müssen  hieraus  schliesscn,  dass  das  Aeschylei- 
schc  Princip  der  langen  Verse  von  Euripides  nicht  mehr  beob- 
achtet wird.  Diese  Eigenthümlichkeit  zeigt  bei  aller  metrischen 
Einheit  einen  ganz  verschiedenen  Character  zwischen  den  tro- 
chäischen Strophen  beider  Dichter,  bei  Euripides  ist  der  Ernst 
und  die  grosse  Feierlichkeit  aufgegeben,  jene  Megaloprepeia, 
die  durch  die  auslautenden  %qovoi  xqUi/^ioi  der  Reihen  bedingt 
ist.  Bei  Euripides  tritt  am  Ende  der  Reihen  das  Leimma  ein, 
durch  welches  nach  den  Angaben  der  alten  Rhythmiker  die 
Rhythmen  aysXioxeQoi  und  (.uxQOTtQsneig  werden  (Aristid.  98). 
Auch  Euripides  liebt  die  gedehnten  Längen,  aber  sie  stehen 
nicht  am  Schlüsse,  sondern  zu  Anfang  der  Reihe,  indem  der 
von  Aeschylus  weit  seltener  zugelassene  spondeische  Anlaut 


Digitized  by  Google 


168      II,  1.  Trochäen.  B.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

bei  Euripides  ausserordentlich  gehäuft  wird ;  zwei  gedehnte  Län- 
gen folgen  hierdurch  häufig  im  Anfange  auf  einander,  der  Rhyth- 
mus erhält  einen  schleppenden,  aber  keinen  feierlichen  und  er- 
habenen Character. 

In  dem  Umfang  der  Strophe  zeigt  Aeschylus  eine  grosse 
Gemessenheit  und  Kürze,  entsprechend  dem  bedeutungsvollen 
Inhalte.  Meistens  werden  nur  7  Reihen  zu  einer  Strophe  ver- 
eint, die  längste  und  eurhythmisch  vollendetste  Strophe,  der  Fes- 
selreigen der  Eumeniden,  zählt  14  Reihen.  Anders  bei  Euripi- 
des, dessen  trochäische  Strophen  die  des  Aeschylus  um  das 
Doppelte  des  Umfangs  übertreffen;  die  kürzesten  enthalten  11, 
die  längsten  20  Reihen. 

Die  E u  rh  y  thmie  der  Strophe  ist  bei  dem  geringen  Umfange 
und  der  geringen  Anzahl  der  rhythmischen  Elemente  sehr  einfach 
und  gleicbmässig.  Von  den  beiden  Elementen  ist  die  Tetrapodie  bei 
weitem  die  häufigste ;  lediglich  aus  Tetrapodien  besteht  der  trochäi- 
sche Theil  von  Agam.  1001,  die  eurhyth mische  Anordnung  kann  hier 
nur  in  der  Verbindung  zu  Versen  bestehn.  In  andern  Strophen 
tritt  zu  den  Tetrapodien  eine  einzige  H exap od ie  hinzu,  ent- 
weder als  Proodikon,  Eum.  996,  oder  als  Epodikon,  Supplic. 
1063,  4,  oder  als  Mesodikon,  Eum.  490,  4  und  Agam.  681,  2, 
oder  endlich  in  der  Mitte  der  Strophe  als  Schluss  eines  Gedan- 

§  26. 

Die  einzelnen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus. 

Pers.  Parod.  «'  114  —  119  =  120  —  125. 

xavxa  (ioi  p,eXay%txwv  |  (pQTjv  ifivöGexai  <poßcoy\ 
oi,  IIeqoixov  axQaxevfiaxog  \  zovde,  pi}  nohg  nv&ri\xai  xi- 

vavdqov  fiiy  acxv  £ovc£dog* 

9  120—132  =  133-139. 

nag  yaQ  tjtnr(kuxag  Kai  ntdo<Sxißr\g  fco? 

Ofiijvog  mg  ixUXoinev  fuliocsav  Gvv  0Q%a(i(p  Gxqoxov^ 

xov  afiq>%6VKXOV  i£a(ietyag  a^<poxi^ag  afoov  ngcova  noivov  atag. 

Per«.  114.  126.    Beide  Strophen  sehr  gleichmässig gebaut.  Zwei 
•  Tetrapodien  und  zwei  eine  Tetrapodie  mesodisch  umschließsende  Hexa- 
podien.  —  In  der  zweiten  Strophe  treten  als  Schluss  noch  zwei  Tri- 


^ 
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kenabschnittes ,  Elim.  508,  3,  sowohl  in  der  Strophe  als  Anti- 
slrophe  durch  eine  grössere  Interpunction  von  dem  Folgenden 
abgetrennt.  Häufiger  noch  treten  zwei  Hex apo dien  hinzu, 
Suppüc.  154,  3.  6,  Pers.  114,  1.  2;  126,  2.  3,  Agam.  160, 
1.  4,  Eum.  956,  3.  8,  Phoen.  239,  8.  10,  Choeph.  585,  1.  5, 
in  der  letzteren  Strophe  einer  tetrastichischen,  in  den  übrigen 
einer  mesodischen  Periode  angehörend.  Eine  dritte  Hexa- 
podie  wird  Agam.  176,  6  als  Epodikon,  Agam.  975,  6  als  Me- 
sodikon  einer  zweiten  Periode,  sowie  Choeph.  603,  3  hinzuge- 
fügt. Vier  Hexapodien  sind  Eum.  916  gebraucht,  die  bei- 
den ersten  in  einer  distichischen  Periode,  die  zwei  letzten  sti- 
chisch verbunden.  Die  bisweilen  statt  findende  Einmischung  von 
Tripodien  ist  bereits  oben  berücksichtigt,  in  der  Iphig.  Aul.  231, 
5  und  283,  4  erscheint  sie  als  Proodikon  der  folgenden  Gruppe, 
da  sie  hier  überall  sowohl  in  der  Strophe  als  Antistrophe  durch 
eine  grössere  Interpunction  von  dem  Vorausgehenden  abgeson- 
dert ist.  Gewöhnlich  bildet  die  trochäische  Strophe  nur  eine 
einzige  Periode,  die  nur  durch  eine  vorausgehende  (oder  nach- 
folgende) stichische  Gruppe  erweitert  ist;  doch  ergeben  sich 
auch  hierbei,  namentlich  wenn  der  Umfang  grösser  ist,  sehr 
kunstreiche  Verbindungen,  wie  Eum.  956,  Agam.  975  und  be- 
sonders Eum.  321,  einem  Meisterstücke  der  Aeschyleischen 
Rhythmik  und  Metrik. 

§26. 

Die  einzelnen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus. 

Pers.  Parod.  e  114  —  119  c=  120  —  125. 


ff'  126  —  132  =  133—139. 


-1 ,  J. 


l>odien,  die  erste  daetylisch,  hinzu.  In  e'  2  fordert  der  Rhythmus  spon- 
deuche  Dehnung  der  Interjection  od. 

Pers.  548.   Zwei  trochäische  Hexapodien  umschliessen  vier  jam~ 
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Per a.  548  —557  =  558  —  567. 

vvv  yiq  8tj  itqoiuusa  fiev  Gxkvu 
yta  'Aslq  ixxevovniva. 

ayccyev,  rorof, 
Sfy&S  o   anaXeaev  ^  xoxot, 
5  SUgfrig  de  navt  iniaitev 
ÖvöyQOvcog  ßagidsoat  icovxltuq. 
xhtxe  daqeiog  fihv  ovxoa  tot 
xoJ-ctQ%og  7tohrixaig,  Sovalömg  q>tXog  axxtoQ  ; 

Suppl.  Par.  V  154—167  s=s  168  —  175. 

el  de  pi),  neXav&kg 
rjhoxxvTtov  yevog 

xbv  ycc'Cov,  xbv  itoXv£evcoxctxov  Zrjva  xmv  Kex(ifjxox(ov 
f^oueC&a  (Svv  xXadoig 
5  agxavaig  dcivovöccij 

jLt?J  xv%ov<Scei  &ewv  yOXv(iJtlcov. 
a  Zav,  9Iovg  lay 
(irjvig  (iccoxeiQ*  in  &eaiv. 
%ovv<5  o*'  axctv  ya^exag 
10  ovQCtvovmov.    %ctXenov  yaq 
ix  nvev^ctxog  efoiv  ^pcov. 

Suppl.  Exod.  ä'  1063  —  1068  t=  1069  —  1074. 

Zeig  crWj  a7COCxeQo£rj  yafiov  dvadvoQcc 
dai'ov,  otiTteg  'ici 

7Cf}fwväg  iXvaax*  ev  %ei$l  nccuovla 
xctTccöxe&wv ,  evpevei  ßla  nxfaccg. 

Agam.  Par.  /  160—167  t=  168—175. 

Zeig,  oGxig  nox*  iöxiv,  el  xod9  av\xa  tpCXov  nexXrniiva , 
xovxo  vtv  7tQ06evvbt(o. 

ovn  ¥%(o  TtQOdeiKaacii  itavx'  imoxa&ndfievog 
TtXr^v  4ibgy  el  xb  fiaxav  inb  (pQOvxldog  a%&og 
XQvj  ßaXeiv  ixrjxvpmg. 


bische  Tetrapodien  mit  langer  Anacrusis.  Zwei  troch.  Tetrapodien 
und  zwei  Pherekrateen  bilden  den  Schluss,  der  durch  Interpunction 
von  der  vorausgehenden  Periode  gesondert  ist.  avx.  v.  2  nvccvainiSts 
mit  Synizese  zu  lesen. 

Supplic.  154. .  Zweitheilige  Strophe.  V.  3  dürfen  die  Worte  tbv 
ydlov  nicht  als  einzelner  Vers  gefasst  werden ,  sondern  bilden  mit  den 
folgenden  Worten  eine  Hexapodie ,  welche  v.  6  rhythmisch  respondirt. 
Der  zweite  in  der  Antistrophe  als  Refrain  wiederholte  Theil  ist  ana- 
pästisch.   V.  10  könnte  auch  gemessen  werden: 

_    O  —        —  — 

aber  der  anapästische  Rhythmus  wird  durch  die  übrigen  Verse  geboten. 
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Pers.  518—  557  =  558  —  507. 


5   -  ~ 


Sappl.  Par.  n'  154  —  167  =  168—175. 


10  - 


-    w  Vg/ 


—    —  —  V-f 


Suppl.  Exod.  9'  1063—1068  =  1069—1074. 


Agara.  Par.  y  160  —  167  t=  168  —  175. 


» 
i 


Supplic.  1063.  Eine  pherekrateische  Tripodie  (vielleicht  mit 
Dehnung  des  auslautenden  Spondeus)  von  vier  Tetrapodien  mesodisch 
umschlossen.  Als  Epodikon  eine  jambische  Hexapodie  mit  Syncope. 
Unrichtig  hat  man  bisher  die  vier  ersten  Silben  des  letzten  Verses 
zum  vorausgehenden  gezählt. 

Agam.  160.  V.  4  entspricht  eurhythmisch  der  ersten  Reihe  in 
r.  1,  der  auslautende  Spondeus  v.  4  ist  daher  wie  der  anlautende 
Spondeus  v.  1  als  i^darjuog  zu  messen.  Daraus  ergibt  sich  folgende 
Enrhythmie:  Zwei  aus  Hexapodie  und  Tetrapodie  bestehende  Disti- 
chien  umschliessen  mesodisch  drei  Tetrapodien. 
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176  —  183  =  184—191. 

xbv  tpQOveiv  ßooxovg  bdm\aavTa,  xbv  na&ei  fia&og 

&ivzcc  xvgtcog  M%nv. 

tfrafet  d*  iv  O  vnva  ngo  xctgSlctg 

{tvrjöinqijicov  novog  •  |  %al  itatf  axovxag  yX&s  GaxpgovHv. 
5  Saifiovcov  di  itov  %ctQig 
ßuxicog  aityux  atfivbv  rjfiivcov. 

Agam.  II.  Stas.  a  681—698  c=  699—716. 

xlg  not9  mv6fia{ev  &Ö*  ig  xb  nav  ixiqxvfMog  — 

(tri  xig  ovxiv   ov%  ooaifuv  TtQOvofaiOi  xov  jten^onfiivov 

yXmGGav  iv  xv%a  vifiav;  — 

xtxv  6oQfya(ißgov  c(i(piveiKrj      'EXivctv ;  iitsl  itQeitovx&g 
5  iXiv'ccvg,  ^Xavögog^  iXirtroXtg,  ix  xaiv  aßgom^voov 
itQOxaXv(ifiaX(ov  HnXsvCe  |  &(pvgov  ylyctvxog  ovou, 
noXvavögol  xe  <p$Qa6iudtg ,    xwayol  |  xccx*  t%vog  nXaxav 

atpavxov 
xiXcavxsg  £tfiosvxog 
ccxxctg  iit  ael-iqrvXXovg 
10  di  £qiv  cctftccxoscaav» 

Agam.  III.  Stas.  a  975  —  987  =  988—1000. 

ntvfrofiai  d'  an*  b(i(ictxcov  vootov,  ccvxoficcQXvg  cov 
xov  d   ccvev  Xvgag  Oficog  v{ivcodet 
dorjvov  Eoivvog  ctvxodiöaxxog  ?Oco&sv 
dvfiog,  ov  ro  itav  £j|ra>v  iXnldog  tplXov  ftgaGog. 
5  <f7tXcty%va  d   ovxoi  (ictxa&i  Jtqbg  ivdlxotg  cpq&siv 
zeXsGfpogoig  dlvctig  xvxlovfisvov  xicco. 
ev%0fiai  d'  il;  ifiag  iXntdog  ^v'-üSj  nzGstv 
ig  ro  xsXeGcpogov. 

ß'  1001  —  1017  =  1018  —  1034. 
to  d'  im  yäv  ancc^  neabv  &ccvaGi(iov 


Agam.  176.    Drei  Tetrapodien  als  erste,  zwei  Hexapodien  und 
zwei  Tetrapodien  als  zweite  Periode.    Eine  jambische*  Hexapodie  als 
Epodikon.   V.  5  u.  6  bilden  möglicher  Weise  nur  Einen  Vers: 
—  ^  —  w  . .  ^     ^  ' 

Agam.  681.  Die  drei  ersten  Verse  bilden  die  erste  Periode,  vier 
trochäische  Tetrapodien  und  eine  Hexapodie.  Die  beiden  Tetrapo- 
dien mit  kyklischem  Dactylus  v.  4  sind  das  Epodikon  der  ersten  Pe- 
riode.   V.  5  ist  ein  metrisches  Problem.    Die  gewöhnliche  Abtheilung 

^rw."7."wJl   -    hat  weniS  Empfehlendes.  Ent- 

weder ist  hier  wie  in  den  beiden  folgenden  Versen  ein  jonischer 
Rhythmus, 
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176  —  183  =3  184—191. 
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Agam.  II.  Stas.  «'  681  —  698  =  699  —  716. 
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Agam.  III.  Stas.  a'  975  —  987  =  988  — 1000. 


ß'  1001  —  1017  c=  1018—1034. 


oder  es  ist  abzutheilen: 


Agam.  975.  avx,  v.  5  darf  die  handschriftliche  Lesart  ovrot  (ia- 
tcjit  nicht  in  ovt*  verwandelt  werden,  der  Fehler  liegt  in  der  Strophe, 
wo  fydqaog  svnsifäg  J£ct  anstatt  svm&lg  zu  lesen  ist.  Die  erste  Pe- 
riode ist  palinodisch:  zwei  Pentapodien,  die  rhythmisch  als  Hexapo- 
dien  gelten ,  werden  von  vier  Tetrapodien  umschlossen.  Die  zweite 
Periode  mesodisch:  eine  Hexapodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrapo- 
Jiea.  Ein  tetrapodisches  Epodikon  bildet  den  Schluss.  Ueber  den 
Spondeus  in  v.  6  vgl.  II,  2B.<» 

Agam.  1001.  Die  Strophe  ist  zweitheilig.  Der  zweite  trochäi- 
sche Thsil  v.  5 — 10  durch  Intcrpunction  von  dem  ersten  gesondert: 
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J74     U,  1.  Trochäen,  fi.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

nocmdqoi^  dvöobg  fUXav  alfia  xlg  av  jcdhv  dyxaXiocax 

Inaelöcov ; 

ovdh  xbv  bq-dodarj  xtov  (pdipivcov  dvdyeiv  Zeig 
avx  inavö   in  evXaßeüx. 
5  et  dt  firj  xexaypiva  pofoa  fioiQctv  ix  focov 
eloys  (iq  nXiov  cpioeiv, 

7tQ0<p&daceact  xaaöla  yXcoöoav  av  rad'  i$e%ei. 

VVV  6     VTCO  6  KOT  CO  ßüiflil 

ftvnaXyrjg  xe  xal  ovdhv  ineXitOfiivanoxs  xaiaujv  ixxoXvnevCeiv, 
10  Samvoovfiivag  cposvog. 

Choeph.  I.  Stas.  «  585—593  =  594  —  602. 

noXXa  (iev  yä  xoicpu  dewce  deifictxcov  SxVi 
novxial  r'  iyxdXcct  xv  codex  Xcov 
ivxaltov  ßooxoidiv 

itXd&ovai  xocl  7tsöct£%jiioi  Xafiitadeg  möaoooi, 
5  nxrjvd  xe  xal  nedoßdfiova  xavepoivxtov 
ctiylöcov  cpodocxt.  xoxov. 

ß'  603—612  =  613—622. 

iGt co  6*'  otixtg  ov%  vTtOTXxeoog  cpqovxUsiv  daelgx 
xav  a  itatöoXvpag  xdXaiva  Secfxiag  (itjccao 
TCVQÖcxij  xivcc  itoovoictv,  xttTtttövvGct  naidog  datpoivov 
ÖaXov  rjXix  ,  iitei  (wXcbv  fiaxQo&ev  xeXath\<sev  . 
5  ^Vfifux(f6v  xe  öial  ßlov  fioiQOxoavxov  ig  apao. 

Eumen.  Par.  et  321  —  333  =  334—  346. 

LtaTSQ  &  fi  üxixxeg,  co  \  furreo  JVv|,  aXaotcfiv 
xal  dedoQxociv  noivdv  ^ 

xXv&i  b  Aaxovg  yao  l\v£g  (i  axt\fiov  xl&rfiiv 
xovd'  acpcciQOVfievog 
5  nxcoxa,  fiaxQtpov  a\yviG^,a  xvqiov  epovov^ 
iitl  Se  xip  xe&vphtp 

to de  fiiXog  naqaxona  \  rtaoacpoQce  tpqevodaXrig , 


Verse  von  2  n.  von  1  Tetrapodie  wechseln  mit  einander  ab.  V.  1  scheint 
sowohl  in  Str.  als  Antistr.  verdorben.     Hermann'  stellt  nm  ntobv 

ana%  und  erhält  so  den  Vers  —  ~  -   ~~  ~  -;  vielleicht  ist 

ftuvdciuov  tesaov  zu  schreiben,  der  Vers  zerfällt  dann  in  zwei  mit 
v.  3  eurhythmisch  respondirende  Tripodien.  An  Dochmien  ist  hier 
nicht  zu  denken.  V.  4  können  wir  in*  evXaßtia  nicht  für  ein  Glos- 
sem halten,  vielmehr  ist  auch  hier  die  Strophe  lückenhaft: 

xal  noxpog  ev&vnocicov  dvSgog  faaiosv  ctcpavxov 

SQIUX     -  ~  ^ . 

Choeph.  585.  Tetrastichische  Periode:  die  Verbindung  von  zwei 
Tetrapodien,  einer  Hexapodie  und  einer  Tetrapodie  wird  zweimal 
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Choeph.  I.  Stas.  a  58?-  593  =  594—602. 


(f  603  —  012  =  613  —  622. 


5      ^  — 


Eumen.  Par.  a  321  —333  ■=  334  —  346. 
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wiederholt,  eine  Thesis  bildet  das  Ende  der  ersten  und  den  Anfang 
der  zweiten  Gruppe. 

Choeph.  603.  In  den  drei  ersten  Versen  wechseln  Hexapodien 
und  Tetrapodien  mit  einander  ab.  Es  kann  fraglich  sein,  ob  in  v.  2 
und  3  die  zweite  Reihe  mit  der  fünften  oder  siebenten  Arsis  beginnt. 
Ein  gedehnter  Spondeus  schliesst  die  zweite  und  beginnt  die  dritte 
Reihe,  ähnlich  wie  Py.  1,  2  «Q%ct  und  ntföov-xai.  Die  auslautende  The- 
««  des  dritten  Verses  ist  <rro{  a  und  ß'  gemeinsam.  Zwei  Priapeen 
bilden  das  Epodikon. 

Eomen.  321.  Eine  metrische  und  rhythmische  Analyse  gibt  Gr. 
Rhythm.  S.  219  ff. 
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vfivog  ig  'Eqivvcov, 

diöfiiog  cpqevcov,  acpoQ\fiixxog ,  avova  ßqoxoig. 

ff  347  —  359  =  360—372. 

yiyvo^UvauSi  luxv  tad1  i<p  ifiiv  ixQavfhi, 
d&avaxcw  d'  tatkytiv  %iqctg,  ovSi  xig  iaxl 
^wdalxcoo  fisxdxoivog. 

iutv(xo)X£vx<ov  6h  ninXcov  a{jc6)fioi^og ,  axXrjQog  lxv%%iny. 
5  dmfidxarv  yaq  etXofiav 
dvaxQonctg,  oxctv  Aqr\g    xt&aöbg  »v  cplXov  $Xy 
iizi  xov ,  co,  öiofievai  xqccxeqov  ov#\  bfiottog 
fiavQOvfisv  vq?  et? pect 0$  viov. 

Eumen.  I.  Stas.  a  490  —498«=  499  —  507. 

vvv  xaxaaxoocpai  vicov 

fcoptow,  sl  xQcntjöei  dlxu  xs  xal  ßXdßa 

xovde  (xazQOxrovov. 

nttvxag  qdri  xod*  Hqyov  sv%£Qsta  Ivvao^oati  ßaoxovq. 
5  itoXXcc  d*  ixvfux  ncxidoxQcoxa 

ndfcct  jtQOCfiivst  xoxtvCiv  {UxccvÖtg  iv  XQOvco. 

ff  508  —516  =  517  —  525. 

fiffdi  xig  xtxXvpxixm  £v{xcpoQ(x  xsxvfipivog , 

xovx*  inog  ^oovfievog, 

co  öYxa,  a>  dcwvoi  x1  'EQivvaiv. 

xavxd  xig  xa%  iv  ncczrjQ  v\  xtxovöa  vscmct&ng 

olxxov  olxxfactix\  iiteiSri  itlxvst  öofiog  Slxag. 

y  526—537  =  538—549. 

ig  xb  noLV  di  Cot  Xfyco ,  ßcopbv  atdeaai  Sixag  * 

(lySi  viv  xioöog  lömv  ad/a>  noöl  Xal  axforß.    noivtt  yaq 

iniaxai , 
xvqiov  fiivei  xiXog.  f 

nqbg  xctde  xig  xoxicov  aißag  sv  itQOxlav  xcä  j-evoxipovg 
dcofidxcov  kniaxQocpdg  atöoftsvog  xig  iexca. 

Eumenid.  «  916  —926  c=s  938  —  948. 
di^Ofiai  IlctXXaöog  l-woixlav,  ovö9  dxifidaco  noXiv, 


£um.  347.  Die  Strophe  ist  zweitheilig.  Der  erste  Theil  daety- 
lisch- trochäisch,  v.  1 — 5  wie  526  ff.  Der  zweite  Theil  trochäisch  in 
kurzen  Versen,  wie  sie  dem  sehr  bewegten  leidenschaftlichen  Inhalte 
angemessen  sind,  mit  gehäuften  Auflösungen,  v.  4  ähnlich  wie  52(3, 
2.  Wir  schreiben  nctvxoXevxcov  nach  der  Med.  navXtvxmv.  In  der 
Antistr.  zu  lesen:  Zfvg  yaQ  cctfioaxctyis. 

Eum.  490.  Acht  Tetrapodien,  in  der  Mitte  durch  eine  Hexapo- 
die  als  Mesodikon  getrennt. 


> 
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ß'  347—359  s  360—372. 
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Eumen.  I.  Stas.  et  490—498  =  499—507. 
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P'  508—510  =  517  —  525. 
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/  526—537  «=  538  —  549. 
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Enmen.  «'  916—926  =  938-948. 


Eum.  508.  Durch  Interpunction  nach  v.  3  in  zwei  Perioden  ge- 
trennt. Eine  Hexapodie  bildet  das  Epodikon  der  ersten  nach  drei 
vorausgehenden  Tetrapodien.  Die  zweite  besteht  aus  vier  zu  zwei 
Versen  vereinten^Tetrapodien. 

Eum.  526.  V.  5  gewöhnlich  nach  der  Antistrophe  in  imctgoopccs 
Smtuttav  verändert.    Die  Abtheilung  in  Reihen  ist  unsicher. 

Griechisch«  Metrik.  J2 
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xdv  xal  Zsvg  o  itayxQaxrig  "Agrjg  xs  cpQovQiov  ftedw  viftfi, 
Qvölß(ofLOvt  EXXavcov  ayaXfia  dcuyLOviov. 
ix  iyco  %ctxev%oiicu  &86itl<Scc6a  TtQSv^ievcog 
5  imöcsvxovg  ßlov  xv%ctg  ovriGlpovg 
y  et  tag  i^afißgo^ai 
cpctiöqov  ctXlov  oiXctg. 

ß'  950—967  =  976—987. 

ctvÖQonurjxag  6*'  cccoQOvg  answinta  xv%ag, 
vectvldav  x  i7ti]Qazcüv 
ctvöqoxvxBig  ßtoxovg  öoxs,  xvqI  i%ovxeg 
facti  x   ta  Moi^ai 
5  paxQOxacfiyvrjxcu ,  Salpoveg  oq&ovohoi, 
itavxi  dopco  nexaxoivoi ,  ncevxl  %QOvtp  6'  inißg&Hg 
hfdUoig  buiXfaig, 
itavxä  xi\ki<axttxai  fcaiv. 

y  996  —  1002  =  1014—1020. 

%cclciEX6  %alqix  iv  alaifilaiai  nXovxov. 
%ctit>£x  ctGxixog  Xecog,  ixxctq  rjfiEvoi  Aiog, 
naQ&faov  cptXctg  cpCXot  <ScoepQOvovvxeg  iv  %qovg>. 
üaXXdSog  d'  vno  izxsQOig  ovxctg  ctfcxcu  nctxr\q. 

Sept.  Parod.  y'  345—356  ~  357  —  368,  zweiter  Theil. 
Nur  der  zweite  Theil  der  Schlussstrophe  ist  trochäiach ,  wie  der 

aQitctyal  6h  ötaÖQOfidv  bficetfioveg  * 
j-vpßoXu  epigeov  cpiqovxi,  xal  xevog  xevov  xccXei, 
^vvvo^ov  ftiXcov  e%£iV) 
ovxe  fistov  ovx7  foov  XsXtfifiivoi, 
5  xiv  ix  xeovd'  elxctcsat  Xoyog  naget; 

Prometh.  415  —  419  =  420  —  424. 
KoX%töog  xs  yctg  ivoixoi 


Eura.  916.  V.  1  und  2  bilden  eine  distichische  Periode  von  zwei 
Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien.  In  v.  3  und  4  sind  vier  Tetra- 
podien, in  v.  5  und  6  zwei  Hexapodien  stichisch  verbunden.  Dazu 
eine  Tetrapodie  als  Epodikoff.  Die  Dehnung  der  Längen  trifft  den 
Anfang  der  dritten,  das  Ende  der  fünften  Reihe  ,  sowie  den  ganzen 
sechsten  Vers.  Die  Messung  des  letzteren  wird  durch  die  rhythmische 
Responsion  mit  v.  5,  sowie  durch  die  analogen  Formen  von  <rr^.  f 
gesichert. 

Eum.  956.  Auf  drei  Tetrapodien  folgt  mit  v.  3 -eine  achtgliedrige 
palinodische  Periode,  deren  Mittelpunct  durch  vier  daetylische  Tri- 
podien  gebildet  wird. 

Eum.  996.    Eine  daetylische  Pentapodie  mit  auslautendem  Spon- 
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ß'  956-— 967  =  976—987. 


5  - 


y'  996—1002  =  1014—1020. 


Sept.  Parod.  y  845  —356  =  357  —  368,  zweiter  Theil. 
erste  Theil  der  Anfangsstrophe  jambisch. 
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Prometh.  415  —419  =  420  -424. 

^  —  w  —  w  —  ^7 


den«  (wahrscheinlich  hexapodisch  zu  messen)  bildet  das  Proodikon, 
anch  durch  den  Inhalt  als  solches  bezeichnet.  Darauf  folgen  sechs 
metrisch  gleiche  Tetrapodien. 

Sept.  345.  Drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  von  zwei  Hexa- 
podien  umschlossen.  Eine  jambische  Hexapodie  tritt  als  Epodikon 
hinzu.  Durch  den  Mangel  der  Syncope  in  den  trochäischen  Reihen, 
sowie  durch  den  trochäischen  Tetrameter  v.  2  erhält  diese  Strophe 
eine  von  den  übrigen  trochäischen  Strophen  des  Aeschylus  ziemlich 
verschiedene  Gestalt. 

Prometh.  415.  Auf  drei  acatalectisch  -  trochäische  Tetrapodien 
folgt  ein  Olyconeus  und  erster  Pherekrateus.    Wie  überhaupt  die  me- 

12* 


180      II,  1.  Trochäen.  B.  Trochäen  des  tragischen  Tropos. 

TUtQ&hot,  (lCt%CtQ  CCTQSGTOl, 

%cti  £xv&r]Q  OfiiXog,  o?  yag 

¥(S%aTOv  xotcov  cciupi  Maimiv  $%ovoi,  Xlfivav. 


trischen  Formen  des  Prometheus  sich  von  der  sonstigen  Manier  des 
Aeschylus  sehr  entfernen,  so  zeigt  auch  diese  Strophe  durch  die  aca- 
talectischen  Formen  der  Trochäen  eine  vor  allen  übrigen  trochäischen 
Strophen  des  tragischen  Tropos  eigenthümliche  Bildung. 
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Zweiter  Abschnitt. 

J  a  m  b  e  n. 


A.   Janben  des  systal tischen  Tropos. 

8  27. 

•  Trimeter. 

Der  Trimeter  ist  eine  einzige  rhythmische  Reihe ,  novg  oxno- 
%aidexa<fr)fiog  iv  yevsi  6i7tXcealovt ,  itovg  (liyiözog  lafißixog*). 
Sämmtliche  achtzehn  Moren  sind  einem  einzigen  Hauptictus  (der 
Arsis  des  ersten  Fusses)  unterworfen,  neben  dem  sich  zwei 
Nebenicten  von  ungleicher  Stärke  (die  Arsis  des  dritten  und 
fünften  Fusses)  geltend  machen,  während  die  Arsen  der  übrigen 
Füsse  ihr  Gewicht  fast  gänzlich  verlieren.  Der  Vers  zerfallt  da- 
durch in  drei  rhythmische  Glieder  (Dipodien),  und  die  alten 
Wiythmiker ,  welche  in  jeder  rhythmischen  Reihe  einen  einzigen 
Fuss  mit  einer  Arsis  und  einer  Thesis  sehen,  fassen  die  beid«n 
ersten  Dipodien  als  Arsis,  die  letzte  als  Thesis  auf,  vgl.  Gr. 
Rhythm.  S.  62.  73.  77. 

in  i  n  10 

—  —    ~  -    I    O  -        —    I    w   —  ~  - 


— — — — ■  -.^ 


Arsis  Thesis 

Die  Arsis  des  Trimeters  im  Sinne  der  antiken  Rhythmik  ist  also 
der  Theil  des  Verses,  der  den  Hauptictus  und  den  stärksten 
Nehenictus  trägt,  die  Thesis  derjenige  Theil,  welcher  von  dem 
schwächeren  Nebenictus  beherrscht  wird.  Wenn  die  moderne 
Messung  einer  jeden  Dipodie  einen  Ictus  gibt,  so  ist  dies  ganz 
im  Sinne  der  Alten,  doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  die 
drei  Ictus  in  ihrer  Stärke  einander  nicht  coordinirt  sind,  son- 


l )  Den  Nachweis  aus  den  alten  Rhythmikern  gibt  die  Gr.  Rhythm. 
§  14  ff.  §  17.  18. 
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dern  vom  Anfang  nach  dem  Ende  des  Verses  zu  gleichmässig 
abnehmen,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  drei  Dipodien 
nicht  selbstständige  Reihen ,  sondern  nur  die  Glieder  einer  ein- 
zigen Reihe  sind.  Durch  diese  rhythmische  Gliederung  ist,  wie 
wir  oben  bemerkten,  die  Zulassung  der  irrationalen  Thesen  be- 
dingt; in  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Cäsuren  des  Verses 
durch  sie  hervorgerufen,  worüber  unten. 

Das  rhythmische  Megethos  der  Reihe  bedingt  das  Ethos  des 
Trimeters.  Er  ist  von  allen  jambischen  und  trochäischen  Rei- 
hen die  ausgedehnteste  und  hat  deshalb  vor  allen  übrigen,  die 
schneller  und  leichter  vorüberrauschen,  einen  würdevollen  und 
gemessenen  Gang  voraus.  Wir  haben  schon  oben  den  ethi- 
schen Gegensatz  hervorgehoben,  in  welchem  er  m  den  jam- 
bischen und  trochäischen  Tetrametern  steht*).  Es  ist  nicht  die 
Länge  des  Verses,  die  dem  Trimeter  eine  grössere  Gravität  ver- 
leiht, denn  als  Verse  betrachtet  sind  die  Tetrameter  und  Sy- 
steme viel  ausgedehnter,  es  ist  ebenso  wenig  die  Zulassung  der 
irrationalen  Thesen  oder  die  Cäsur,  die  diesen  Unterschied  her- 
vorbringt, sondern  lediglich  der  Umfang  der  Reihen:  im  Tri- 
meter nämlich  sind  sechs  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Einheit 
verbunden,  während  sich  in  den  Tetrametern  und  Systemen  nur 
vier  oder  zwei  Füsse  zu  einer  Reihe  vereinen.  Diesem  Cha- 
racter  entsprechend  dient  er  den  Jambographen  als  Maass  des 
herben,  verwundenden  Spottes,  während  sich  in  ihren  Tetra- 
metern ein  leichterer  Ton  des  spielenden  Scherzes  ausspricht ;  er 
ist  ihnen  gleichsam  eine  gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  de- 
ren Furchtbarkeit  sich  in  den  Erzählungen  von  den  Töchtern 
des  Lykambes  und  von  Orodoikides  ausspricht.  Als  Organ  der 
skoptischen  Poesie  wurde  der  Trimeter  das  vorwiegende  Metrum 
der  Komiker;  schon  in  den  ersten  Anfängen  der  dorisch -sicili- 
schen  Komödie,  den  Dichtungen  des  alten  Aristoxenus  von  Se- 
linus,  wurde  er  gebraucht8)  und  erlangte  bald  über  die  übrigen 
komischen  Maasse,  den  anapästischen  und  trochäischen  Tetra- 
meter, ein  völliges  Uebergewicht :  während  E picharm  noch  den 
trochäischen  Tetrameter  vorwalten  lässt  und  sogar  ganze  Komö- 

2)  Die  Stellen  der  Alten  s.  S.  145. 

3)  Nach  Epicharm.  ap.  Hephaegt.  p.  45:  of  rovg  Cdpßovg  %ctxxov 
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dien  in  Anapästen  hält4),  ist  der  Trimeter  in  der  attischen  Ko- 
mödie das  ausschliessliche  Normalmaass  des  komischen  Dialogs 
geworden,  indem  die  übrigen  Metra  auf  besonders  significante 
Stellen  beschränkt  werden.    Ein  ferneres  weites  Gebiet  er- 
öffnete sich  dem  Trimeter  in  der  attischen  Tragödie  und  dem 
damit  verbundenen  Satyrdrama,  da  der  schwungvolle  Ernst  des 
Rhythmus  auch  für  den  tragischen  Dialog  ein  angemessener 
Träger  war.   Auch  hier  sehen  wir  ihn  Anfangs,  wie  noch  in 
den  Persern,  dem  trochäischen  Tetrameter  im  Gebrauche  coor- 
dinirt,  wofür  Aristoteles  den  richtigen  Grund  in  dem  bewegte- 
ren Character  findet,  welcher  der  ältesten  Tragödie,  die  sich 
noch  nicht  von  dem  Wechsel  der  dionysischen  Fest-Stimmungen 
losgerungen,  eigentümlich  war*).    Es  ist  natürlich,  dass  sich 
die  Bildung  des  Trimeters  nach  den  verschiedenen  poetischen 
Gattungen,  denen  er  als  Rhythmus  dient,  in  mannigfacher  Weise 
nüancirt,  und  so  unterscheiden  bereits  die  alten  Metriker  einen 
jambographischen,  tragischen,  komischen  und  satyrdramatischen 
Trimeter6),  doch  beziehen  sich  die  Unterschiede  keineswegs  auf 
alle  Einzelnheiten  der  metrischen  Bildung,  sondern  treten  nur 


4VS  §  13 

5)  Aristot.  poet.  4:       M  ro  p*«**  hju**&>  f«*£  *f 

Iii  J  81  vsvoatvfig  ccixrj  4  cpvag  xo  ohetov  pexqov  svgev  ^««  F 
yao  laaßna  iSyope*  h  zj  dictXhxu  xV  noog  «W^°*f »  e\?%tQf  g 
xmv  08  Qvvjtw       t*      ,v  r  nolXwv  8io  uaUatcc  nav- 


;™f«.    Man  darf  da.,  was  Aristoteles  über  ^ie  Ve^andts«haft  de 
Triinetars  mit  der  gewöhnlichen  Eede  sagt,  ™  V  .^f  ^ '  Ari 
ob  der  Trimeter  ein  der  Prosa  sieh  annähernder  J^™ 
.toteles  sagt  dies  von  dem  Jambus  nur  im  Gegensatze  zum  daety 
tischen  Hexameter  und  dem  Trochäus. 

61  Mar.  Victor.  2527:  Trimetri  iffitur  jambiä  acatalecU  Se»era  «mt 

anapnextum  et  tnbrachyn  praedictts  admittet.    Jamoiaan,  V  c 
JamL  nullo  admueto  tubsistit,  quo  jambograph* >"£~*J^ 
est  satyricum,  quod  inier  tragicum  et  comteum  styhim  medium  est. 
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in  einzelnen  Puncten,  wie  in  der  Auflösung,  der  Einmischung 
kyklischer  Füsse  u.  a.  hervor.  Der  dialogische  Vortrag  (^1} 
kli-tg)  war  bereits  durch  Archilochus  angebahnt,  der,  wie  Plu- 
tarch  berichtet,  den  Trimeter  nicht  durchgängig  melisch,  son- 
dern abwechselnd  melodramatisch  vortrug,  indem  er  die  Verse 
zur  Begleitung  der  Kithara  dekiamirte.  Dies  ist  die  sogenannte 
na^naxakoyri ,  deren  Erfindung  Plutarch,  de  mus.  28  nach  alten 
Uuellen  dem  Archilochus  zuschreibt  und  die  er  mit  den  Wor- 
ten beschreibt:  ht  6h  röv  iaußefav  zo  za  fihv  Uyeoöcu  na<£ 

ovza  xQWcta&ai  zovg  z^ymovg  noi^zag.  Aus  dieser  Stelle  geht 
zugleich  hervor,  dass  die  dialogischen  Jamben  der  Tragödie 
wenigstens  theilweise  melodramatisch  vorgetragen  wurden,  was 
auch  durch  Lucian.  de  saltat.  27  bezeugt  wird8).  Dem  Cha- 
racter  der  Komödie  hingegen  sagte  für  den  Dialog  nur  die  yitf 
UStg  zu.  Die  dionysische  Ithyphallenpoesie ,  in  der  wir,  wie 
oben  bemerkt  ist,  die  eigentliche  Geburtsstätte  des  Trimeter*  zu 
suchen  haben  und  aus  der  Archilochus  diesen  Vers  entlehnte, 
als  er  ihn  aus  dem  Volksgesange  zuerst  in  die  Litteratur 
einführte,  scheint  fortwährend  nur  den  eigentlich  melischen 
Vortrag  gekannt  zu  haben,  wie  aus  einem  von  Semus  bei 

^n/r'cL-  g1'  Plut*  ,ibV   AMaoX<>S  zrjv  zdov  xoiiiirgav  Qv&uonouWv 

A?utot  prow.  iM^rntä;  *?  #fHÄ 

d  LIIk     ^.der.larakataIo&e  in  melischen  Dichtungen  wie  im 

^ivÄer-V0"'Je,?-tra?i,,chen  Schauspieler  rf,'  JZä  ,  " 
(einzelne  sÄStÄ  Ä 
**VcZwy  tofvrov  (von  den  eigentlichen  scenischen  Monodipn   *  n 

Parakataloge  auf  die  dochmischen  Monodieu  zu  beziehen  sei. 
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Athen.  14,  622  b  mitgetheilten  Fragmente  (Bergk  p.  1029)  her- 
vorgeht: . 
27o2,  ßaitxf,  rccvds  fioikfav  ccykcctSofisv 

U.  s.  w. 

Die  Cäsuren  des  Trimeters  stehen  mit  dem  Rhythmus  in  / 
Zusammenhang,  aber  sie  dienen  nicht  dazu,  um  wie  im  Tetra- 
meter  und  den  Systemen  die  rhythmischen  Reihen  von  einander 
abzusondern,  da  der  Trimeter  eine  einzige  Reihe  bildet,  sondern 
sie  sollen  die  rhythmische  Gliederung  der  Reihe  metrisch  her- 
vortreten lassen.  Wir  zeigten  oben,  dass  die  erste  und  dritte 
Arsis  des  Trimeters  den  stärksten  Ictus  tragen,  beide  müssen 
als  solche  auch  durch  das  Metrum  hervortreten.  Bei  der  ersten 
Arsis  geschieht  dies  durch  die  vorhergehende  Verspausc,  bei  der 
dritten  durch  eine  ihr  unmittelbar  vorhergehende  Cäsur  (Penthe- 
mimeres);  tritt  die  Cäsur  an  dieser  Stelle  nicht  ein,  so  folgt  sie 
Dach  der  dritten  Arsis,  jedoch  nicht  unmittelbar,  da  der  Vers 
hierdurch  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten  würde,  sondern 
erst  nach  der  nächsten  Thesis  (Hephthcmimeres) : 

C7  —  ~  —  v7   |    —  i  ^   |    —  C7  '  — 

/      /  \ 

/ 

Penthemim.  Hephthemlmeres 
Durch  jede  dieser  Cäsuren  wird  die  dritte  Arsis  von  der 
benachbarten  Arsis  abgesondert,  und  erhält  hierdurch  eine  freiere 
uod  selbstständigere  Stellung,  in  welcher  ihre  Bedeutung  als  Träger 
eines  gewichtigeren  Ictus  hervortreten  kaun.  Ganz  derselbe  Fall 
fand  im  epischen  Hexameter  statt.  Von  beiden  Cäsuren  ist  die 
Penthemimeres  die  häufigere,  die  Hephthcmimeres  die  seltenere; 
doch  trägt  sie  im  Wechsel  mit  der  Penthemimeres  dazu  bei, 
der  dialogischen  Rede  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  verlei- 
hen und  das  Metrum  vor  Monotonie  zu  bewahren.  Bisweilen 
sind  auch  beide  in  demselben  Verse  verbunden,  doch  ist  dies 
keineswegs  die  Normalform  und  der  Trimeter  unterscheidet  sich 
hierin  von  dem  Hexameter,  in'  welchem  sich  meist  eine  Cäsur 
zugleich  vor  und  nach  der  zweiten  Hauptarsis  des  Verses  findet. 
Eine  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  fällt  mit  dem  Ende 


9)  Mar.  Victor.  2525. 
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des  ersten  rhythmischen  Gliedes  zusammen,  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  von  rhythmischen  Füssen  und  Wortfüssen  aber 
würde  dem  dialogischen  Vortrage,  der  nur  durch  eine  gewisse 
Freiheit  des  Metrums  vor  Monotonie  bewahrt  bleibt,  nicht  zu- 
sagen10), und  deshalb  wird  jene  Cäsur  namentlich  bei  Tragikern 
und  Jambographen  nur  in  beschränktem  Umfange  zugelassen; 
gewöhnlich  ist  sie  durch  eine  zugleich  vorkommende  Pcnthemi- 
meres  oder  Hephthemimeres  verdeckt,  Prometh.  1:  jflovos  ftev 
ig  |  xriXovqQv  —  r^ao^uv  niSov  ||  4 :  ag  Cot  nccxrß  j  i<puzo  — ,  xov\öt 
%Qog  nixQccig  [|  9:  ccfutQxlag  [  <s<pe  —  du  fteoig  |  Sovvcti  ötx.t]v  [|  13: 
£%ei  xikog  \  dtj  — novötv  i(i\jtodew  ixt  ||  15:  öijtiat  ßlix  |  qwquyyi 
— •  %qog  |  dvaxstyfyto-  Viel  seltener  sind  die  Fälle ,  wo  sie  Haupt- 
cäsur  des  Verses  ist  und  die  rhythmische  Bedeutung  der  Hepht- 
hemimeres oder  Pcnthemimeres  hat,  Prometh.  6:  ida/ucvrlvcw  — | 
äsüficov  iv  aQ^Kioig  nlScttg. 

Noch  mehr  wird  die  Cäsur  unmittelbar  nach  der  dritten 
Arsis  (in  der  Mitte  des  Verses)  vermieden,  da  hierdurch  der 
Trimeter  eine  arrhythmische  Gliederung  erhält11).  Kommt  zu- 
gleich mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  Hephthemimeres  oder 
statt  deren  die  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Dipodie  vor,  so  hat 
sie  natürlich  ebenso  wenig  etwas  auffallendes,  wie  im  Hexameter 
die  Cäsur  nach  Ende  des  dritten  Fusses,)wenn  sich  mit  dieser 
zugleich  die  Hephthemimeres  oder  xo^  %axa  xqlxov  xqo%(nov 
verbindet;  auch  da  wird  sie  durch  die  Hephthemimeres  und  Pent- 
hemimeres verdeckt,  wo  diese  durch  den  Sinn  des  Verses  oder 
durch  Interpunction  vor  ihr  zurücktreten.  Antig.  307:  tvqovxfg 
ixgxxvux1  —  ig  —  wp&ctXfiovg  ifwvg  |  555  :  6v  fisv  yaq  &\ov  — 
.  

10)  Bloss  in  eigentlich  melischen  Jamben  konnten  solche  Cäsuren 
erlaubt  sein,  da  hier  der  monotone  Rhythmus  durch  den  Gesang  ver- 
deckt wurde,  und  so  konnte  Kastorion  aus  Soli  in  seinem  Gesänge 
auf  Pan  die  stichischen  Trimeter  durchgängig  in  jenem  Schema  bil- 
den, Athen.  10  ,  455  f.:  2&  tov  ßoiotg  \  vt,<po*tvnoig  \  8v6%BtpBQOv\\ 
vctfov&'  fidog  |  &7)qov6li£  Ilav  \  x&ov'  *AQnor.ö(av\. 

11)  Mar.  Victor.  2525.  Denn  ein  6%xto%aidBnotar\yLOv  ftiys&og  kann 
nach  den  Rhythmikern  nicht  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  werden, 
da  so  eine  daetylische  Gliederung  entstehen  würde.  Vgl.  Gr.  Rhiyihra. 
§  17.  Pers.  465:  £fp£*?ff  &*  avofito^sv  — xaxcov  oq(ov  ßd&og  |  509:  &Q$- 
%r\v  KSQaaccvTEg  —  fioltg  noXXm  novta  |  Eur.  Hiket.  699:  xai  avpita- 
xdjzctvTsg  —  fisaov  ndvxa  errparov,  wo  nach  G.  Hermann' s  Bemerkung 
die  Arrhythmie  absichtlich  gewählt  ist,  um  den  Inhalt  malend  hervor- 
zuheben. 
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— ,  fyci  6h  %ux%avtiv  |  Pers.  251 :  ag  iv  fua  ~  TtXtfyjj  —  itaxi- 
fdaQTcti  noXvg  |  Aesch.  Supplic.  402 :  litrjXvdag  — -  xifimv,  —  aitdr 
itoag  noXiv. 

Die  zweite  rhythmische  Nebenarsis  des  Trimeters  (die  Arsis 
des  fünften  Fusses)  tritt,  wie  oben  gezeigt,  in  der  Stärke  des 
Ictus  gegen  die  erste  Nebenarsis  (im  dritten  Fusse)  zurück; 
während  daher  die  dritte  Arsis  gewöhnlich  durch  die  Hephthe- 
mimeres  von  den  vorausgehenden  Silben  abgetrennt  ist,  wird 
eine  analoge  Abtrennung  der  fünften  Arsis  nur  in  beschränkter 
Weise  zugelassen.  Eine  Cäsur  vor  der  fünften  Arsis  kann  näm- 
lich überall  da  eintreten,  wo  ihr  eine  Kürze  vorausgeht;  bei 
vorausgehender  langen  Thesis  aber  nur  dann,  wenn  auch  diese 
durch  Cäsur  von  der  vorhergehenden  Arsis  abgesondert  ist,  wäh- 
rend da,  wo  diese  mit  der  vierten  Arsis  Ein  Wort  bildet,  die 
Cäsur  vor  der  fünften  Arsis  nicht  eintreten  kann.  Nur  die  Ko- 
miker lassen  dies  Gesetz  unbeachtet,  die  Jambographen  gestat- 
ten sich  niemals  und  die  Tragiker  nur  selten  eine  Ausnahme. 
Person  pra  ef.  Hecub.  XXX.  Elmstey  Edinb.  Rev.  1811,  XXXVH 
p.  74.  Hermann  elem.  p.  113.  Der  Grund  ist  eben  der,  dass 
in  einem  Verse  wie 

Acharn.  57:  xov  uvSq  omdyovxsgj  Zotig  v\\uv  —  ij&eXs 
die  fünfte  Arsis  bei  der  vorhergehenden  Cäsur  und  dem  vor 
dieser  stattfindenden  Retardando  der  langen  Thesis  einen  zu 
starken  Ictus  erfordert,  so  stark,  dass  der  Ictus  zu  der  rhyth- 
mischen Bedeutung  der  fünften  Arsis  als  zweiter  Nebenarsis  der 
Reihe  nicht  passt  und  dadurch  das  rhythmische  Verhältnis  ge- 
stört wird.    Bei  einem  Verse  hingegen  wie 

Antig.  499:  xt  örjTcc  fiiXXsig;  dg  ifxol  —  xav  —  Onv  Xoy&v 

ist  die  Stärke  des  auf  der  fünften  Arsis  ruhenden  Ictus  durch 
die  Cäsur  ifiol  —  xeov  gemildert. 

Die  Verlängerung  (Irrationalität)  der  Thesis  kann 
?or  jeder  Arsis  stattfinden,  deren  Gewicht  eine  ganze  Dipodie 
beherrscht;  die  Stimme  ruht  beim  Vortrage  auf  der  retardiren- 
den  Thesis  aus,  um  die  nöthige  Kraft  zur  Hervorbringung  der 
darauf  folgenden  gewichtigen  Arsis  zu  gewinnen.  Die  so  ent- 
stehende lange  Thesis  ist  keine  zweizeitige  Länge,  sondern  steht 
zwischen  dem  einzeitigen  und  zweizeitigen  Chronos  in  der  Mitte, 
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sie  bildet  mit  der  darauf  folgenden  einsilbigen  Arsis  nach  der 
Terminologie  der  alten  Rhythmiker  einen  novg  oq&ioq,  mit  einer 
darauf  folgenden  aufgelösten  Arsis  (-  einen  %oQ€iog  akoyog 
lafißosiörjg.  Vgl.  S.  142.  Dem  melischen  Vortrage  des  Trime- 
ters  bei  den  Jambographen  sagt  die  retardirende  Thesis  we- 
niger zu,  daher  kommt  sie  hier  in  jedem  Verse  gewöhnlich  nur 
einmal  vor,  in  dem  Dialoge  der  Dramatiker  wird  sie  häufiger 
angewandt,  so  dass  hier  Trimeter  mit  zwei  verlängerten  Thesen 
die  Normalform  sind,  während  sich  rein  jambische  Verse  (mit 
lauter  kurzen  Thesen)  bei  den  Dramatikern  selten  finden1*). 

Durch  die  Auflösung  der  Arsis  entsteht  ein  Tribra- 
chys  und  bei  vorausgehender  langen  Thesis  ein  auf  der  ersten 
Kürze  zu  betonender  Dactylus  (%oouog  akoyog  iafißoudyg).  Bei 
den  Jambographen  ist  sie  nur  selten  zugelassen  und  in  demsel- 
ben Verse  höchstens  nur  einmal.  Bei  Aeschylus  und  Sophokles 
kommt  auf  etwa  25  Trimeter  eine  Auflösung,  in  den  späteren 
Tragödien  wird  sie  immer  häufiger ,  am  häufigsten  im  Orest,  wo 
schon  auf  zwei  Verse  eine  Auflösung  kommt;  die  gleiche  Ausdeh- 
nung hat  die  Auflösung  in  der  Komödie.  In  der  älteren  Tragödie 
gehören  die  beiden  aufgelösten  Silben  einem  einzigen  Worte  an, 
wovon  nur  bei  der  Verbindung  einer  Präposition  mit  ihrem  Casus 
wie  di  ifie ,  vitso  i^iov  eine  Ausnahme  gemacht  wird ;  die  spätere 
Tragödie  und  die  Komödie  hat  dies  Gesetz  häufig  überschritten, 
Orest.  27:  ov  xocXov  ico  tovt'  iacuplg  iv  xom>oj  cxotzuv,  und 
hat  überhaupt  bei  ihrem  bewegteren  Character  für  die  Auflösung 
eine  solche  Vorliebe,  dass  sogar  Verse  mit  drei  aufgelösten  Ar- 
sen vorkommen,  Iphigen.  Aul.  466:  ov  cwstcc  awexoZg'  ixt  yaq 
ioxi  vy\%iog^  Orest.  1645:  HciqqclGiov  olxeiv  dansdov  kvutvxov 
xvxkov.  —  Am  seltensten  wird  die  vorletzte  Arsis  aufgelöst,  bei 
den  Tragikern  nur,  wenn  eine  kurze  Silbe  vorausgeht  (mit  Aus- 
nahme von  Iphig.  Aul.  1 623 :  %qvj  di  ce  kccßovGcev  xovds  fWHtyov 
vsayEvrj),  und  auch  rfann  muss  meist- eine  Cäsur  vor  der  vor- 
letzten Arsis  stattfinden,  wie  Pers.  501  :  üxqaxbg  itega  %ovdxak- 


12)  Mar.  Vict.  2526  (Rufin.  2702):  Improbatur  apud  tragicos  ver- 
sus ex  omnibus  jambis  compositus ,  nam  que  sit  amplior  et  par  tragicae 
dignitati ,  .interponunt  frequeniius  in  locis  dumtaxat  imparibus  pedum  dacty- 
licorum  moras  et  spondeum.  Terent.  Maur.  2228.  Vgl.  Atilius  Fortun. 
2694. 
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hxrjya  —  face  7c6qov.  Porson  praef.  Hecub.  XIX.  Hermann 
praef.  Hecub.  XXXVIII:  Seidler  de  vers.  dochm.  p.  380. 

Die  Zulassung  des  kyklischen  Anapästes13)  an  Stelle 
des  Jambus  findet  analog  dem  kyklischen  Dactylus  des  tro- 
chäischen Tetrameters  erst  bei  den  Dramatikern  statt.  Da  der 
Trimeter  hier  dialogisches  Maass  ist,  so  ist  der  kyklische  Fuss 
häufiger  als .  in  dem  meist  melisch  vorgetragenen  troch.  Tetra- 
meter. Gänzlich  ausgeschlossen  ist  er  bloss  von  dem  letzten 
Fusse  des  Trimeters;  die  Zulassung  an  den  fünf  ersten  Stellen 
folgt  in  den  -verschiedenen  Gattungen  des  Dramas  verschiedenen 
Gesetzen. 

1.  Die  Tragiker  lassen  den  Anapäst  bei  Eigennamen  an 
jeder  der  fünf  ersten  Stellen  zu,  z.  B.  Pers.  327:  KiXlnav  kney- 
'log,  tlq  ctvriQ  itlüGxov  novov,  Oed.  Col.  1 :  xhvov  xvcpXov  yiqov- 
ro$  Avxiyovtj,  xlvag,  am  häufigsten  in  der  ersten;  in  den  vier 
folgenden  Stellen  geschieht  dies  in  den  älteren  Tragödien  (vor 
OL  89)  nur  dann,  wenn  ein  Eigenname  sich  nicht  dem  jambi- 
schen Maasse  fügt,  während  hier  in  der  späteren  Zeit  ein  jeder 
anapästische  oder  anapästisch  anlautende  Eigenname  zugelassen 
wird,  Helen.  88:  TsXttfiäv9  ZccXa^lg  dl  itaxqlg  rj  ftgirpccaa  fie, 
Phüoct.  796:  'Ayafiefivov ,  cu  Msvilas,  nag  av  ttvx  ifiov.  Ein 
Wort,  welches  kein  Eigenname  ist,  kann  als  Anapäst  nur  im 
ersten  Fusse  des  Trimeters  stehen,  wobei  indes  die  ältere  Tra- 
gödie noch  bestimmte  Schranken  einhält.  Der  anlautende  Ana- 
päst besteht  hier  nämlich  stets  aus  einem  einzigen  Worte ,  wel- 
ches seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Anapäst  ist  oder  ana- 
pästisch beginnt,  Proraeth.  366:  xoQwpaig  <5'  iv  anqaig  rjfievog 
uvfyoxTVTta,  368:  noxafiol  TtvQog  öajtxovxeg  ctyqlaig  yvd&oig ,  6: 
ifoiutvxlvav  dedfiav  iv  iq^xoig  niöaig,  354:  iiutxoyxdQccvov 
kqos  ßtav  x^Qovfievov.  Erst  die  spätere  Tragödie  lässt  den  an- 
lautenden Anapäst,  der  hier  überhaupt  häufiger  vorkommt  als 
in  der  älteren,  auch  aus  zwei  Wörtern  (Artikel  und  Nomen, 
Präposition  und  Casus)  oder  aus  einem  Worte  bestehn,  das 


13)  Vgl.  S.  9.  Auch  nach  den  Metrikern  steht  der  Anapäst  wie 
Jler  Dactylus  dem  Jambus  im  Rhythmus  gleich.  Caes.  Bassus  np. 
Kuhn.  2707:  Percussione  ita  moderaveiis ,  ut  cum  pedem  supplodis ,  jamtri- 
cm  fenas  ideoque  Uta  loca  percussionis  non  reeipiunt  alium  quam  jamhum. 
Terent.  Maur.  2449. 
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seiner  natürlichen  Prosodie  nach  ein  Tribracbys  ist  und  erst 
durch  Position  zum  Anapäst  wird ,  Pbiloct.  795 :  tov  fcov  %$6vov 
TQE<poiTe  xyvSe  xr\v  voöov ,  Alcest.  375 :  htl  totafe  Ttaidag  %siQog 
£|  ifiijg  di%ov9  Hercul.'940:  inl  xolci  vvv  davovciv  ityviü  %i- 
qctg,  —  Trach.  762:  ixaxbv  TiQOöijye  ovpfiiyrj  ßoaxrjiiata ,  Oed. 
C.  481:  vöaxog,  (uXlaaqg-  nydh  itQOtiyiqtiv  p&ta,  1160:  noöa- 
nov;  xl  itQoo%Qi(i£ovxa  ici  #axi?fum  u.  v.  a.  bei  Euripides.  Doch 
kommen  auch  schon  bei  Aeschylus  zwei  Anapäste  mit  einer  sol- 
chen positionslangen  Arsis  vor,  Pers.  343:  ixctxov  Ölg  ycav  inta 
•  c5<T  ¥%si  Xoyog  u.  Agam.  509.:  vrcaxog  xs  %u>$ctg  Zevg,  o 
IIv&ioq  x  ava£.  Ferner  sind  componirte  und  augmentirte  Verba 
von  dem  anlautenden  Anapäste  bis  auf  wenige  Beispiele  aus- 
geschlossen, Prometh.  849:  &rag?»v  aza^ßu  %u(fi  xal  #*y»v  po- 
vovy  Philoct.  544 :  ixiXsva  ipol  ae  nov  xvquv  sttig  (ppxGcti,  Iphig. 
Aul.  49:  iyivoino  Arjda,  Hercul.  458:  hexov  (ilv  v(uxg. 

2.  Die  Komödie,  sowohl  die  sicilische  wie  die  attische, 
verstattet  die  Zulassung  des  kyklischen  Dactylus  an  jeder  der 
fünf  ersten  Stellen  ohne  Einschränkung,  einerlei,  ob  derselbe 
ein  Eigenname  ist  oder  nicht,  ja  die  Anapäste  sind  hier  im 
Ganzen  häufiger  als  die  Jamben  und  Spondeen  mit  aufgelöster 
Arsis ,  und  Trimeter  mit  zwei  und  mehreren  Anapästen  sind  ganz 
normal,  Ran.  1203:  xal  xadaQiov  xal  Xtjxv&iov  xal  dtdaxtov, 
Aves,  108:  Ttodaita  xb  yhog  E.  o&ev  at  XQtr^qug  ai  xaXal, 
Pherekrat.  Metall.  1,  9:  naqa  xotg  noxa^olg  ctZovx*  ixixyvx9  avz 
ooxQctxwv,  Vesp.  979:  xaxdßa,  xaxaßa,  xaxdßa,  xaxaßa,  xazcc- 
ßrfioticu.  Innerhalb  des  Anapästes  kann  ein  Wortende  statt  fin- 
den, z.  B.: 

Av.  1022:  i7t(ö\xo7tog  —  »J|xcö  öevQO  t©  xvafi<p  lu%civ. 
Ran.  164:  xal  %aiQS  itoXl9  cadthpL  *H.  vv\  \  AU*  —  xal  |  av  yt . 
Ach.  165:  ov  xaxaßaXeixi  xa  I  axogoS';  —  G.  m  \  pox&VQ* 
Ach.  178:  xt  d'  Ma\xiv;  —  A.  iya  \  fihv  ösvqo  aoi  anovdag  yigw, 

doch  wird  es  vermieden,  die  ro^  iy&ruiineQrig  als  Hauptcäsur 
des  Verses  in  einen  Anapäst  fallen  zu  lassen,  wie  Vesp.  1369: 
T(5v  |vf47tOTO)i>  xXityavxa;  —  O.  notctv  ccvXrjxQtda; 

t*  r  ■  # 

^  —  w  —  O  —        I        —  C7  —  u  — 

Tritt  die  Penthemimeres  nachdrücklich  hervor,  so  ist  jene  Tren- 
nung des  Anapästes  weniger  auffallend,  Av.  442:  b  pa%aiQO- 
noiog,  (irjxe  ddxvuv  xovxovg  Ifti,  Ran.  652:  av&qomog  tef>og. 


> 
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ötv<w  fcaliv  ßccfufxiov.  658:  xi  xo  KQaypa  xovxi\  öevqo  naXtv 
ßaöißxiov,  Lysistr.  768:  fiy  axaeidatouev  eöxt  <f  6  ^ij<r^og  ov- 
tooL  Ebenso  wenn  die  getrennten  Wörter  der  Anapäste  Prä- 
position und  Casus,  oder  Artikel  und  Nomen  sind,  Aeharn.  498: 
ü  mm%og  «3v,  inen  iv  'Afhpaloig  ttyeiv,  Eccles.  104:  wvl  d\ 
opag.,  iiQtcxxei  xa  (liyusx9  iv  xij  noXei,  oder  wenn  sie  sonst  dein 
Sinne  nach  sich  eng  an  einander  schliesscn  und  dabei  eine  In- 
tcrpunction  am  Ende  der  Anapäste  statt  findet,  Thcsmoph.  (309: 
Sjrotxte;  xtx&rj  vr\  AC  ifiij.  diol%opai,  Nub.  70:  orfTteQ  Mtyct- 
tlerjg  Jvffr/d'  i%(av  iy<b  d1  iqyrjv.  —  Die  Freiheit  in  der  Zu- 
lassung der  Anapäste  an  allen  5  Stellen  des  Vejrses  theilt  mit 
der  Komödie  das  Satyrdrama  in  dem  Dialog  der  komischen  Hol- 
len wie  der  Satyrn,  des  Silen  und  Cyclops,  während  die  tragi- 
schen Personen  des  Satyrdrama's  sich  den  Normen  der  Tra- 
gödie anschliessen ;  doch  ist  dort  der  Anapäst  im  Ganzen  sel- 
tener als  in  der  Komödie.  Aeschyl.  Prometh.  Pyrkaeus  fr.  218: 
Iwa  de,  nlaaa  ncofioXlvov  fiaxQol  %6voi9  Cyclops  154:  eldeg  yaq 
«vn{v;  2.  ov  fti  AC\  ukt  66q>Qalvofiai.  231:  ovx  vpcev  ovxct 
foov  (ie  %al  &e<ov  äno.  234:  xovg  x*  ayvctg  i&<pOQQvvw  <fy'- 
aaneg  8h  flL 

Die  Komödie  unterscheidet  sich  von  der  Tragödie  nicht 
bloss  durch  die  uneingeschränkte  Zulassung  der  Anapäste,  son- 
dern auch  durch  die  Freiheit,  Anapäste  mit  aufgelöster 
Arsis,  oder,  was  dasselbe  ist,  anapästische  Proceleus- 
matici  ^  ~  -~  zu  gebrauchen,  wenn  gleich  die  Beispiele  hierfür 
im  Ganzen  nur  sehr  spärlich  sind.  Dem  anapästischen  Proce- 
Ieusmaticus  steht  die  Zulassung  des  Anapästes  nach  einer 
aufgelösten  Arsis  analog  ^  -~  ~  -,  die  in  der  Tragödie 
ebenfalls  nicht  vorkommen  kann.  In  den  meisten  hierher  ge- 
hörigen Trimetern  lässt  es  das  metrische  Schema  unentschie- 
den, ob  wir  in  ihnen  einen  aufgelösten  Anapäst  oder  einen 
Anapäst  mit  vorausgehenden  aufgelösten  Jamben  anzunehmen 
haben,  z.  B. 

aufgelöster  Anapäst  ^  -  -  -  -  -  -  --  - 

aufgelöst.  Jamb.  u.  Anapäst  ^  -  -  _   «  J~   -  - 

Nach  der  Ueberlieferung  der  alten  Rhythmiker  ist  aber  von  die- 
sen beiden  Auffassungen  die  zweite  schwer  zu  rechtfertigen, 
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wie  sich  alsbald  ergibt,  wenn  wir  mit  G.  Hermann  die  anlau- 
tende Thesis  des  Verses  von  der  folgenden  Arsis  absondern14): 

i.      |  —  —  |  —  — — '  L  - —  - —  |  -  ü  |  -  -  |  - 

II.     57   |    -  -   |    -    -    |   —  ~   |    -  o   |    -  -   |  - 

Der  in  I.  erscheinende  kyklische  Dactylus  nämlich  fügt  sich 
bei  seiner  irrationalen  Thesis  leicht  dem  dreizeitigen  Maasse, 
nicht  aber  der  Proceleusmaticus  in  II.  Denn  wenn  wir  die  vier 
Kürzen  des  letzteren  auf  den  Umfang  von  3  Moren  zurückfüh- 
ren wollen,  so  müssen  wir  zwei  von  diesen  Kürzen  einem  Chro- 
nos  protos  gleichsetzen,  was  der  ausdrücklichen  Lehre  der  alten 
Rhythmiker,  dass  der  Chronos  protos  nicht  in  kleinere  Zeitein- 
heiten zerfallen  kann15),  widerspricht.  Dennoch  aber  iässt  sich 
die  unter  II.  gegebene  Messung  nicht  tiberall  abweisen  und 
wir  müssen  es  dahingestellt  lassen,  wie  sich  die  hierher  ge- 
hörenden Trimeter  den  Forderungen  der  alten  rhythmischen 
Theorie,  die  offenbar  nicht  erst  von  Aristoxeuus  herrührt,  ge- 
fügt haben  mögen.  —  Die  sämmtlichen  durch  aufgelöste  Ana- 
päste und  durch  Verbindung  einer  aufgelösten  Arsis  mit  folg« 
dem  Anapäst  entstehenden  Versschemata  sind: 

I.  Aufgelöster  Anapäst  II.  Ausgelöste  Arsis 

(anapästischer  Proceleusm.).  mit  folgendem  Anapäst. 


w  ^»w»      —    —    ^      ^   —  v>   —  v_  ^   ^   ^  _ - 


*~    v    —    ^    —  w  — 

w      —  w.  —    ^    £J    — 


».  II 
—  ^  -~>  —  CI7  —  ^  —  C7  —  ^  — 


—  ^  —  <^  ^  _ 


^7    ^     —  ~    >-»    V-'      w/V^    W*    W    —      ^    ■-'  -* 

—    —  _     _     %_/         ^    ^  —     ^    V>  •» 

w  —       —  *7  —  c.  —  w  —    ^7  —  ^  —  w  —  —  v<  — 


14)  Hermann  drückt  dies  so  aus:  der  Proceleusmaticus  statt  des 
Jambus  stört  den  Rhythmus  nicht,  statt  des  Trochäus  stört  er  ihn. 
—  Die  Absonderung  der  Anacrusis  ist  nur  etwas  formelles,  nur  eine 
Auffassungsweise  des  Rhythmus,  auf  den  materiellen  Bestand  des 
Rhythmus  hat  sie  keinen  Einfluss.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  man 
die  Absonderung  der  Anacrusis  auch  im  Vortrage  hervortreten  lassen 
dürfte ,  etwa  durch  eine  kleine  Pause ;  dies  ist  den  Bestimmungen  der 
alten  Rhythmiker  zuwider,  nach  welchen  die  Uebergäiuje'  von  einer 
Silbe  oder  Reihe  zur  andern  (xtrijaetp)  ayvcootoi  sind  #ta  afii'KQÖtrjta 
aansQ  oqoi  xivlq  ovxsg  ttav  vnb  rav  ^Qffiimv  xarf^o/*«Vc»i/  %q6v(ov. 
Aristox.  ap.  Psellum  fr.  3.  Bacchius  introd.  p.  9. 

15)  Aristox.  u.  Aristid.  in  den  Gr.  Rhythm.  S.  34  angegebenen 
Stellen. 
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Die  mit  a  bezeichneten  Verse  gestatten  beide  Auffassungen, 
die  mit  b  bezeichneten,  bei  weitem  die  seltensten,  lassen  immer 
but  eine  der  beiden  in  Rede  stehenden  Messungen  zu.  Folgen- 
des sind  die  sichersten  Beispiele;  wir  geben  zugleich  die  Aen- 
derungen  an,  die  man  versucht  hat,  um  sowohl  den  aufgelösten 
Anapäst  wie  die  Verbindung  der  aufgelösten  Arsis  mit  folgendem 
Anapäst  zu  entfernen16). 

1  a.  Lysistr.  1148:  ddiK(o(iegy  aXX'  b  TtQ^xxög  atpaxog  ig 
r.alo$.  ||  Thesmoph.  285 :  xb  noitavov  onoog  Xaßovoa  &v6g>  xalv 
9taiv  (itonavov.  xct  iwitav '.  xb  noitavov  dyg).  ||  Av.  1283:  c%v~ 
xuXt  i<p6oow  vwl  d*  vTtoGxoiijjavxsg  av  (oxvxaXi  i<p.  vvv  6\ 
nvxahtt  t'  i<p.  vvv  dJ).  ||  Nub. :  noxeqa  naoavoiag  avxbv  daaya- 
yw  Uto  (noxegov,  codd.  koxeq  av).  [|  Nicom.  Eileith.  v.  9:  no- 
ztfiov  inoöovvat,  ßxsvdaavxa  (lovöixüg  (noxso*).  ||  Damox.  Syn- 
troph.  59 :  ivloxt  <T  vcpeGtcog  naQaxiXsvofiai ,  noftev  (ivUn.  fcrfr' 
o«  8\  ivia  ö').  ||  Menand.  inc.  54:  xa  öh  (texcc  ywatxbg  slaiovx* 
(lg  ohlav  {xa  pexa  ywaixbg  <$').  ||  —  1  b:  Damox.  Athen.  3, 
112  c:  rjXlßaxov  iv  av&omnoiGiv  aXXoi(6(iuxa  (r}X.  av&q.  rjXlßax' 
tv  uv&q.)  ||  Machon.  Athen.  8,  346  b:  etcaye  öia  twocov  JWxo- 
ladag  Mvxovfag.  ||  C.  I.  1 ,  569 :  f^Ot  xbv  inlXomov  iv  ßla  %qo- 
vov  xaXag. 

2  a.  Ach.  928:  ücnsQ  xiQafiov,  Tva  ft^f  xaxayy  g?SQOfisvog.\\ 
Ach.  47:  aXX'  a&avaxog*  b  ydo  'AfMpl^sog  J^fitixQOg  f\v.  ||  Nub. 
663:  iUnxQvova  xaxa  xavxb  xal  xbv  äoQeva.  \\  Av.  108:  itodaitm 
ro  yhog  E.  ofav  at  XQitjQSig  at  xaXul.  \\  Eccles.  315:  xal 
dolpuxiov  ovs  d'  ixe  Ivo  tyriXatpaiv.  Die  stete  Cäsur  nach  der 
driUen  auf  die  erste  Länge  folgenden  Kürze  weist  darauf  hin, 
dass  hier  die  Messung  II.  statt  findet,  obwohl  das  blosse  me- 
trische Schema  auch  die  Messung  I.  verstattet.  |J  —  2  b.  Ach.  78 : 
rot/g  nleiCxa  övvafiivovg  xuxaqxtyuv  xs  Kai  tuuv  (övvaxovg.  <pa- 
ytlv).  ||  Ran.  76:  ov%i  HoipoxXla  nQoxeoov  ovx  EvQtnidov  (pv 
X).  ||  Equit.  7 :  uvxata(t)  öiccßoXaig.   J.  o)  xaxoöaifiov ,  neig  H%ug # 

3  a.  Plato  inc.  6:  ovxog  xCg  el;  Xiys  xa%v-  xt  dtyag;  ov* 
tyeig  (xa%v  aiyag).  ||  Nicostr.  Kaine  1,2.  Xevxog  •  xb  yitq  na- 


16)  Dawes  Mise.  crit.  253.   Porson  ad  Orest.  409.  Dobraena  Ari- 
stophanic.  126.    Reissig.  Conject.  86.    Hanov.  exercit.  comic.  IV  p. 
Ö0.  Hermann  Element.  126,  epitom.  praef.  XI.  ZAW.  1845.  S.  617 
Griechische  Metrik.  13 
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%og  inteoi%v%x%  xov  xaxov  (ro  itd%o$.  xb  $h  %i%og).  \\  —  3  b. 
Ach.  733:  ctxovexov  öii,  iwik%tx   ipiv  xav  yctatiqa  (axovtxe  dtj. 

7tOxi%£X0V  XOV.    7W%G%€t  lp(v). 

4  a.  Plut.  1011:  v^txdoiov  av  Kai  ßdxtov  vnBxOQifao.  \\ 
Yesp.  1169:  &61  ngoßag*  xowpBQOv  xs  ßtacalaxcoviöov  (8ta<sa%&- 
VL6QV.  dicc<faiKarvi0ov.  dialccxciviaov).  ||  Eupolis  Pol.  31 :  i^ol 
ydo  ov%  £oV  ovöh  Xdaav(ov)  oitov  %l<s<o.  ||  —  4  b.  Eupoi.  Athen. 
15,  623  e:  xcti  ftovtftxi?  itovyp  icxl  ßa&v  xi  %cti  xctpnvlov  (ßa&v 
xcei).  Acharn.  437:  Ev^uttty,  'neidyneo  i%ctQfoco  pot  xade 
(iyxo.  zdde).  Alexis  Strat.  Athen.  223  e:  dnoXaße.  B.  xovxl  d1 
k'axi  xi;  A.  o  itctQ*  vfiäv  iyw  (xC  6e  xovx*  idxlv). 

Trimeter  Skazon.  Wie  aus  dem  trochäischen  Tetra- 
meter, so  bildete  die  Poesie  der  späteren  Jambographen  auch 
aus  dem  Trimeter  durch  Verlängerung  der  letzten  Thesis  eine 
Nebenform,  die  recht  eigentlich  der  rhythmische  oder  vielmehr 
arrhythmische  (vgl.  S.  143)  Ausdruck  jener  poetischen  Gattung 
war.  Dies  ist  der  Trimeter  <?xa£a)v,  %(oXbgy  claudus,  dem  ge- 
genüber der  normal  gebildete  Trimeter  o^og,  reclus,  integer 
genannt  wird17). 

—  —  ^ -  —  — ^  -  —  —  ~  - 


Der  Rhythmus  sollte  in  seinem  natürlichen  und  kräftigen  Gange 
unterbrochen  werden  und  gleichsam  lahm  einher  hinken  als 
Abbild  des  menschlichen  Lebens  mit  seinen  Schwachen  und 
Schattenseiten ,  die  in  jenen  Versen  verspottet  wurden.  Als  Er- 
finder wird  auch  hier  wie  beim  Tetrameter  skazon  Hipponax 
oder  Ananias  genannt  (daher  trimeter  Hipponacteus ,  metrum  Ana- 
nium):  Ob  schon  Simonides  von  Amorgos  darin  gedichtet,  muss 
zweifelhaft  bleiben,  da  der  einzige  Simonideische  Vers  dieser 
Art  fr.  18:  xcel  öccvXct  ßalvav,  Xitnog  dag  xoQtövtxijg  durch  die 
Veränderung  xoQavfyg  oder  xoQwvldrig  leicht  zum  einem  Trime- 
ter orthos  hergestellt  werden  kann18).  In  die  Komödie  hat  sich 
dies  Metrum  keinen  Eingang  verschafft,  denn  die  zwei  Skazon- 
tes  des  Eupolis  ap.  Priscian.  1328:  ccvotiicc  ndc%G>  ravta  %al 


17)  Hephaest.  30.  Schol.  Heph.  169.  Tricha  9.  Mar.  Victor. 
2620.  2575.  Terent.  Maur.  2371.  Plotius  2643.  Atiliiw  2673.  2692. 
Rutin.  2712.    Tzetz.  Cram.  An.  Ox.  3  p.  310. 

18)  Emendationen  von  Welcker,  W.  Dindorf,  Bergk. 
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tag  Nvfiupag  I  noXXov  (ihr  ovv  dinauc  vcd  (ict  tag  x^a^ißag  stehen 
vereinzelt.    Dagegen  wurde  es  als  ein  der  prosaischen  Rede  sich 
annäherndes  Maass  hei  den  Alexandrinern  eine  beliebte  Form  der 
diabetischen  Poesie,  besonders  der  Fabeldichtung,  bei  Herodas, 
Aeschrion,  Callimachus,  Apollonius  Rhodiüs,  Phönix  von  Kolo- 
phon  und  ßabrius.    Die  Fragmente  gesammelt  von  Meineke  im 
Anhang  zu  Lachmann's  Babrius.    lieber  Cäsur,  Auflösung  und 
Zulassung  der  irrationalen  Thesis  am  Anfange  der  Dipodien  wer- 
den dieselben  Normen  wie  beim  Trimeter  orlhos  der  Jambogra- 
phen  beobachtet.    Die  Auflösung  trifft  am  seltensten  die  vierte 
Arsis,  wie  Phoenix  2,  5:  ov  itotqct  iu*yoiGi  tivq  hyov  ctviöxrystV) 
11:  &Q  d'  ccTti&ctv*  wvtjq  nüat,  xctxiXinev  Qrjoiv ,  von  den  folgen- 
den Längen  des  Verses  ist  sie  ausgeschlossen.    Der  Anapäst  im 
fünften  Fusse  Hippon.  30:  ano  d  oXiöusv  "Aoxefiig ,  ah  dl  xw- 
toUuov  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Textfehler  (al  d'  imol- 
lav  Meineke).    Nicht  selten  dagegen  wird  später  im  Anlaut 
ein  Anapäst  zugelassen,  Babr.  12,  17:  aye  Sri  <S€ctvxr\v,  ao<pi 
Movtfa,  iiywaov,  v.  22:  (isxcc  tag  'A&rpag  uvdqct  %ai  noXiv 
(fftvyta.    An  einer  langen  Thesis  am  Anfange  der  letzten  Dipo- 
die  nahmen  die  Griechen  ebenso  wenig  wie  im  Tetrameter  ska- 
zon  Anstoss,  am  wenigsten  die  älteren  Choliambographen,  Hippon. 
1:  tßaxJs  Mettag  fcaLÖcc,  KvXXr^vr\g  TtceXpvv,   8:  nctXcu  yccq  av- 
tovg  itQOQdi%ovtcu  %doxovx£g9  Anan.  2:  %qvaov  Xiyei  Ilv&£(t(iog 
ig  ovdh  xaXXcc,  3  v.  2 :  xcci  0vxct  ßcuec  xal  6v   ij  xqh$  ctv&Q(6- 
m>$.  —  Ueber  den  Wortaccent  auf  der  vorletzten  Silbe  s.  die 
allgemeine  Metrik:  Verhältnis  des  metrischen  Accentes  zum  Wort- 
accent. 

Der  catalectische  Trimeter  entsteht  aus  dem  acata- 
lectischen  durch  Syncope  der  letzten  Thesis  (vgl.  S.  137): 


Wir  finden  ihn  bereits  bei  Archilochus  (daher  hendecasyllabum 
Archilochium  Atil.  Fort.  2674,  Archilochius  colobus  Diomed.  507. 
vgl.  Terent.  Maur.  2429  ff.,  Mar.  Victor.  2575.  2589),  der  ihn 
mit  einem  vorausgehenden  daetylo-trochäischen  Verse  (dem  sog. 

xxoovXXaßhg)  distichisch  verband,  fr.  101.  Stichisch 
scheint  ihn  .Alkman  gebraucht  zu  haben,  fr.  69 : 

13* 
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xXivcu  (isv  £itva  xcti  zoccu  TQaiteaötu 
(ictKCwldav  aQt(üv  litiOricpoiGat 
Xlv<p  xs  0«<y«fto)  te  xi?v  niXifvaig 
Tttöe&Si  xQvaonoXXcc  

Ein  Beispiel  stichischer  Composition  aus  späterer  Zeit  bei  Pha- 
läkus  Anthol.  Pal.  13,  5.  Auch  bei  den  lesbischen  Erotikern 
kam  er  vor,  bei  Alcäus  mit  einem  vorausgehenden  troch.  cat. 
Dimeter  verbunden,  wie  Horat.  2,  18,  vgl.  Atil.  Fortun.  2704 
(dahin  Ale.  fr.  103:  fya>  fiiv  %  ov  dia  xavxcc  pctQxvQevvTccg); 
der  Sappho  scheint  das  von  Hephaest.  p.  25  angeführte  Bei- 
spiel yalQOvGa  vv'ftqpof,  %ciiqIxg>  ö*  6  yanßgog  anzugehören.  Der 
Name  Hipponacteum  Serv.  1818  weist  auf  den  Gebrauch  bei 
Hipponax  (vgl.  senarium  Colophonium  Prise.  Part.  1216),  von 
dem  er  vielleicht  mit  einem  vorausgehenden  jamb.  Tetrameter 
wie  bei  Asklepiades  Anthol.  Pal.  13,  23.  Brunck  Anal.  1,  219 
verbunden  war. 

/      §28.  ' 
Jambischer  Dimeter  und  Tetrameter. 

Neben  dem  Trimeter  ist  bloss  dem  Dimeter  und  dem  daraus 
hervorgehenden  Tetrameter  ein  stichischer  Gebrauch  zu  Theil 
geworden.  Der  acatalectische  Dimeter  lüsst  sich  bei 
Archilochus  bloss  in  distichischen  Strophen  nachweisen,  in  de- 
nen er  zu  einem  vorausgehenden  jambischen  Trimeter  epodisch 
hinzutritt,  vgl.  §  35;  in  stichischer  Composition  wandten  ihn 
Alkman,  Alcäus  und  Anakreon  an,  Alcm.  fr.  72:  cogag  6*  iarjm 
TQSig,  ftiqog  |  xcrl  %u^a  xwtfOQav  zglzcev,  \  xal  xsxqccxov  xb 
o%a  |  adXXsi  fisv ,  io&ieiv  aöav  \  ovx  sexiv  ...  [|  Alcaeus  fr. 
56:  öi£at  fis  xuiicegovxci,  Si\£cu  Xfaaopccl  as ,  Ucaofiai.  ||  Anacr. 
fr.  89,  86:  xai  daXanog,  iv  xa  xetvog  ovx  |  (yrjii£vy  aJU*  £yif- 
ftofTO,||  fr.  90:  fnjo1  aaxs  Kv^ia  novxiov  [  XaXafe,  xy  7toXv%QOxr\\ 
<Svv  raavQodcogrj  xuxct%v$riv  |  nlvovGa  rrjv  infaxiov.  ||  Vgl.  He- 
phaest. p.  29:  axaxaXriKxcc  ölfiBXQa  ola  xa  'AvuY.Qtovxzia  oXa 
aöttaxa  yiyqcntxcti*).    Doch  kann  es  fraglich  erscheinen,  in  wie 


1)  In  wie  weit  bei  Anakreon  auch  eine  zweisilbige  Anacrusis  (an- 
lautender  Anapäst)  zugelassen  wurde ,  lässt  sich  aus  fr.  91 :  diu  Sfjvts 
*ctQLxevQydoQ  |  6%dvoio  x^9a  xi&ipsvai  nicht  bestimmen.  • 
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weit  die  Dimeter  selbständige  Verse  bildeten,  oder  zu  acata- 
lectischen  Tetrametern  vereint  waren.  Das  letztere  ha- 
ben wir  wegen  der  fehlenden  Cäsur  für  das  Beispiel  des  Alcäus 
anzunehmen,  wie  denn  auch  Hephaest.  p.  30  diesen  Vers  einen 
Tetrameter  nennt.  Ebenso  Alcm.  9:  aal  xijvog  iv  aahooL 
itol\Xotg  rjfisvog  {uitHccQg  Svriq.  Vielleicht  waren  auch  bei  Ana- 
kreon  je  zwei  Dimeter  zu  einem  Tetrameter  vereint,  vgl.  Ser- 
vius  p.  1818:  Anacreontium  constai  ieirametro  acatalecio. 

Der  catalectische  Dimeter  ist  durch  Syncope  der  letz- 
ten Thesis  aus  dem  acatalectischen  hervorgegangen  (S.  137) 
und  kommt  mit  diesem  im  Rhythmus  vollkommen  überein: 

C7  —  —  £7  —  ^  Ü 
—  —  ~  -  ~   -  1=£ 

Die  dritte  Thesis  lässt  nach  dem  S.  141  dargelegten  Gesetze 
keine  Mittelzeitigkeit  zu.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den 
stichischen  Gebrauch  dieser  Reihe  der  früheren  Zeit  abzuspre- 
chen, denn  sie  nimmt  im  jambischen  Rhythmus  dieselbe  Stelle 
ein,  wie  im  anapästischen  der  Parömiacus,  und  liegt  in  dersel- 
ben Weise  dem  cat.  jamb.  Tetrameter  wie  der  Parömiacus*  dem 
anap.  Tetrameter  zu  Grunde;  auch  das  Vorkommen  in  Volkslie- 
dern weist  auf  hohes  Alter,  vgl.  das  Tanzlied  der  Bottiäischen 
Jungfrauen  bei  Plutarch.  quaest.  graec.  35 :  fo/aev  elg  'Afrpwg. 
Nach  Hephaestion  p.  30  scheint  der  cat.  Dimeter"  von  Anakreon 
stiebisch  gebraucht  zu  sein: 

o  (ihv  dikcov  ncr%e(Sdm, 

jtaQMSti  y<*p<>  fu*x£tf#ca*). 
In  der  nachclassischen  Zeit  wird  er  gleich  den  anakreonteischen 
Anaklomenoi  ein  häufiges  Maass  (^(itaiißoi  genannt  Trich.  8),  zu- 
erst bei  Herodas  (Hypn.  fr.  10),  dann  bei  den  Dichtern  der 
Anakreontea,  Pseudo-Theocr.  30  und  anderen  Byzantinern  wie 
Gregor.  Naz.  p.  182,  Paullus  Silent.  (Anal.  Br.  3  p.  94),  wobei 
die  Reinheit  des  Metrums  namentlich  durch  lange  Thesen  im 
Inlaut  des  Verses  nicht  selten  gestört  wird. 

Der  catalectische  Tetrameter,  die  Verbindung  des 
acatalectischen  und  catalectischen  Dimeters  zu  einem  einheit- 

2)  Andere  Bergk  Anakreon  p.  54. 
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liehen  Verse,  nimmt  unter  den  Rhythmen  des  diplasischen  Ge- 
schlechtes dieselbe  Stelle  ein  wie  unter  den  vierzeitigen  Rhyth- 
men der  anapästische  Tetrameter,  mit  dem  er  im  Bau  wie  im 
Gebrauche  eine  durchgreifende  Analogie  zeigt.  Der  anagHbtiatbe 
Tetrameter  ist  Marschvers,  der  jambische  Tetranieter  ein  Tanz- 
vers, der  sich  bei  seinem  raschen  springenden  Rhythmus  be- 
sonders für  die  launig  bewegten  Weisen  einer  volksthümlichen 
Orchestik  eignete3).  So  in  dem  Blumentanze  nach  Athen.  14, 
629  e :  t\v  de  aal  naga  xolg  Idimaig  r\  xuXoviiivrj  äv&etia.  xav- 
xr\v  de  (oq%ovvxo  fiexa  Xi£ecog  xoiavxrjg  ^iftov^evot  xai  Xiyovxeg 

Uov  (tot  xä  ooda .  nov  fiot  tu  "a9  nov  fioc  xa  nuXa  oikva; 

xadl  xa  $6da<  xadl  xa  fa,  xadl  xa  %aXa  GeXiva. 
Unter  den  Lyrikern  lässt  sich  der  Tetrameter  zuerst  bei  Hip- 
ponax  nachweisen  (daher  Hipponacteus  genannt  Atil.  Fortun. 
2678.  Schol.  Arist.  Plut.  253),  fr.  90: 

ei  fioi  yivoixo  naq&ivog  xaXrj  xe  Kai  xiqeiva; 
wahrscheinlich  hatte  ihn  Hipponax  aus  dem  Volksgesange  ent- 
lehnt, wo  er  seit  alter  Zeit  namentüch  bei  demetrischen  und 
dionysischen  Festen  üblich  gewesen  sein  mag4).  Aus  der  Lyrik 
gieng  er  in  die  Komödie  über  (daher  Aristophanettm  genannt 
Servius  1817),  die  ihn  stichisch  sowohl  in  melischen  wie  in 
dialogischen  Partien  gebrauchte6).  Die  doppelte  Anwendung  als 
melisches  und  dialogisches  Metrum  bildet  einen  wesentlichen 
Unterschied  für  den  metrischen  Bau  des  komischen  Tetrameters. 
Als  melisches  Maass  hat  er  in  der  Parodos  und  der  Exodos  des 
Stückes  seine  Stelle,  stets  mit  lebhafter  Orchestik  oder  launiger 
Mimetik  verbunden  und  im  schroffen  Gegensatze  zu  den  ernsten 
anapästischen  Systemen,  deren  sich  die  tragische  Parodos  und 
Exodos  bedient.    So  kommt  er  in  dem  jubelnden  Schlussgesange 


>     •    *  .  . 

3)  Aus  dem  volksthümlichen  Gebrauche  des  Tetrameters  hat  sich 
später  der  politische  Vers  der  Byzantiner  entwickelt',  der  sich  sicher- 
lich nicht  aus  der  Litteratur  herausgebildet  hat. 

4)  Nach  Plotius  2645  wurde  auch  der  jambische  Tetrameter  in  der 
Form  des  Skazon  gebildet:  ietrametrum  clodum  brachycatalectum,  quod 
et  i7ii<J*ct£ov  Totpexoov  vocatur,  fit  hoc  modo:  'Eapr}  fiaxccQzad'' ,  og 
vnvov  oldag  lyQy}<s*eiv ,  vielleicht  nur  eine  Fiction  der  Metriker,  s. 
Hippon.  fr.  89  B. 

5)  Beispiele  des  jamb.  Tetrameters  in  der  mittleren  Komödie: 
Antiphan.  Aleiptria  fr.,  inc.  fr.  13.  Anaxandr.  Odyss.  fr.  Ana- 
xil.  fr.  inc.  7. 


■ 
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der  Acharner  vor  1226  ff.  mit  acat.  Dimeter  an  vorletzter  Stelle; 
in  der  Parodos  wird  er  von  dem  Chorführer  entweder  vor  oder 
zwischen  den  Strophen  des  Chores  vorgetragen,  Vesp.  230, 
Ecclesiaz.  Parod.  285,  Eccles.  Epipar.  479,  Plut.  252.    Als  dia- 
logisches Metrum  ist  der  Tetrameter  den  antithetisch  geglieder- 
ten trichotomischen  Syntagmata  eigenthttmlich  (s.  §  13),  jenen 
significanten  Partien  der  komischen  Epeisotlien,  in  denen  auf 
eine  Chorstrophe  jambische  oder  anapästische  Tetrameter  mit 
einem  in  dem  gleichen  Rhythmus  gehaltenen  Systeme  folgen.  Jam- 
bische Tetrameter  finden  sich  hier  Equit.  erstes  Epeisodion  333 
—367  und  407 — 441,  wo  auf  das  zweite  System  noch  4  Te- 
trameter folgen  457 — 460,  Equit.  zweites  Epeisodion  S41 — 
911,  Nub.  zweites  Epeisod.  1034  —  1085,  IVub.  Exodos  1350  — 
1386  und  1397—1446,  Ran.  drittes  Epeisodion  905  —  981. 
Bloss  Thesmophor.  531—573  fehlt  das  System  und  die  antithe- 
tische Partie.    Ueberall  ist  hier  die  Eigenthilmlichkeit  gewahrt, 
dass  die  beiden  ersten  Tetrameter  dieser  Partien,  die  unmittel- 
bar auf  die  Strophe  folgen,  von  dem  Chorführer  gesprochen 
werden.    In  dem  trichotomischen  Syntagma  der  Lysistr.  erstes 
Epeisod.  (mit  anapästischen  Tetrametern  und  Systemen)  gehen 
der  Strophe  und  Antistrophe  jambische  Tetrameter  voraus  467 
—476  und  539.  540,  die  wahrscheinlich  wie  die  Strophen  mc- 
lisch  vorgetragen  sind. 

(  ;;iDer  trochäische  Tetrameter  hat  bei  der  geringeren  Aus- 
dehnung der  rhythmischen  Reihen  grössere  Leichtigkeit  und  Be- 
weglichkeit, die  ihn.  für  das  Pathos  der  Tragödie  nicht  geeignet 
macht;  überall  drückt  er  sprudelnde  Laune  und  erregte  Hast  aus, 
er  ist  keck,  behende  und  leichtfertig,  aber  ohne  Ernst  und 
Würde.  Deshalb  stellt  ihn  Aristophanes  grade  an  den  be- 
deutsamsten Stellen  dem  ernsten  und  gemessenen  anapästischen 
Tetrameter  gegenüber,  neben  welchem  sich  sein  ethischer  Cha- 
racter  am  augenfälligsten  darlegt.  So  vertheidigt  in  den  Wolken 
der  Dikaios,  der  an  der  alten  Zucht  und  Sitte  festhält,  seine 
gute  Sache  in  anapästischen  Tetrametern,  während  der  zungen- 
fertige Adikos  seine  laxen  Grundsätze  mit  beredter  Sophistik 
in  jambischen  Tetrametern  vortragt;  in  den  Fröschen  iässt  Ari- 
stophanes den  Aeschylus  in  anapästischen,  den  Euripides  in  jam- 
bischen Tetrametern  reden. 
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Die  beiden  Reihen  sind  wie  im  trochäischen  und  anapästi- 
schen Tetrameter  durch  eine  Cäsur  am  Ende  des  vierten  Fusses 
von  einander  gesondert. 

Acharn.  1226:  Xoyxv  *iQ  ipitiitfiyi  (ioi  \  dt  6<fricov  oSvgxd. 

b geize  zovrovl  nevov.  |  vqvellcc  xalUvixog. 
rrjvüla  Srjt\  eimq  xalsig  y\  \  co  itqiößv ,  xaA- 

Uvixog. 

Doch  vernachlässigte  die  Komödie  diese  Cäsur  nicht  minder  oft 
als  im  trochäischen  Tetrameter.  Besonders  geschieht  dies  in 
den  dialogischen  Partien;  daher  entbehrt  in  den  Wolken,  Thesmo- 
phoriazusen  und  Fröschen,  wo  die  Tetrameter  sämmtlich  dia- 
logisch sind,  fast  der  sechste  Vers  der  Cäsur,  während  die  Tetra- 
meter in  den  Ekklesiazusen,  Lysistrata  und  Plutus,  wo  sie  sämmt- 
lich melisch  vorgetragen  werden,  einen  strengeren  Bau  zeigen. 

Der  Gebrauch  der  langen  (irrationalen)  Thesis  rich- 
tet sich  nach  dem  S.  141  aufgestellten  Gesetze.  Sie  ist  ausge- 
schlossen vom  Inlaute  der  zweiten  Reihe,  weil  deren  dritte  Arsis 
ein  Chronos  trisemos  ist;  vor  allen  übrigen  Arsen,  deren  Gewicht 
den  Umfang  einer  ganzen  Dipodie  *  beherrscht ,  wird  sie  ohne 
weiteres  zugelassen  (also  vor  der  ersten,  dritten  und  fünften 
Arsis)  und  ist  hier  ebenso  beliebt  wie  in  den  jambischen  Syste- 
men und  Strophen  der  Romödie,  so  dass  die  jambischen  Tetra- 
meter mit  zwei  langen  Thesen  häufiger  sind  als  die  mit  einer 
einzigen.  Die  Auflösung  ist  für  die  drei  ersten  Arsen  der 
ersten  Reihe  und  die  zwei  ersten  Arsen  der  zweiten  unbedingt 
gestattet : 


Plut.  278 :  (Sv  Ö'  ov  ßct$l£ug ;  b  öe  Xccqodv  to  j-v(ißoXov  ö16(06lv, 
274 :  fjysLö&i  fi  tlyai  novdev  Sv  vojti/fc^'  vyisg  slvcti ,  Ran.  964 : 
yvmcu  6h  tovg  xovzov  re  xafiovg  inctxlqov  (icc&riTag.  Doch  fin- 
den sich  selten  zwei  Auflösungen  in  demselben  Verse.  Nub. 
1064:  na%cu(Ktv;  ctCxuov  ys  xigdog  i&aßev  6  xccxoöctCpoov.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Auflösung  in  den  melischen  Partien  seltener 
als  in  den  dialogischen ,  in  denen  fast  durchgehends  eine  grosse 
Lebendigkeit  herrscht.  —  Die  dritte  Arsis  der  zweiten  Reihe  ist 
als  Chronos  trisemos  nicht  lösbar6).    In  der  vierten  Arsis  der 


6)  Unrichtig  Hephaestion  p.  29:  xarcdqxTixov  tbv  fapßov 
Irfyovtct  ij  anav(co$  zQL'ßQccxvv. 


naqtt- 
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ersten  Reihe  ist  die  Auflösung  rhythmisch  gerechtfertigt,  Nub. 
1083:  xl  d\  rp  qcccpttvidco&ri  ni&6(is\v6g  Ooi  tkpQa  xb  rt/UHJ, 
Thesm.  565:  xov&  vneßalov,  xb  cbv  de  &vyd\t()iov  naQrjxug 
avxj^  doch  wird  sie  möglichst  vermieden,  weil  sie  den  Ausgang 
der  Reihe  trifft;  hauptsächlich  wird  sie  nur  in  Versen  wie  den 
angeführten  zugelassen,  wo  die  Cäsur  vernachlässigt  und  des- 
halb die  Verbindung  der  Reihen  eine  innigere  ist.  Vor  einer 
Cäsur  lässt  sich  die  Auflösung  der  vierten  Arsis  nur  in  wenigen 
Versen  nachweisen,  Nub.  1047:  infa%eg,  sv&vg  ydo  as  (ihov\ 
ixa  Xaßdov  ccyvnxov,  Thesmoph.  542 :  elx*  elnov  ayfyvcoöxov  iittQ  | 
EvQirddov  d/xota,  567:  aXl'  ixrtoxuo  oov  xag  noxddag.  |  M.  ov 
drj  pa  JCa  ov  y  atysi,  Nub.  1063:  nokXoig.  b  yovv  IlrjKtvg 
Üaße  |  öia  xovxo  xr\v  fitt%aiQOcv. 

Wie  im  Trimeter,  so  gestatten  die  Komiker  auch  für  den 
Tetrameter  die  Zulassung  eines  kyklischen  Anapästes  an 
Stelle  des  Jambus,  nicht  bloss  in  Eigennamen,  sondern  auch  in 
andern  Wörtern.  Doch  gilt  hierbei  als  Gesetz,  dass  der  Ana- 
päst nur  in  dialogischen,  niemals  aber  in  melisch  vorgetragenen 
Tetrametern  vorkommt  und  daher  überall  von  der  Parodos  aus- 
geschlossen ist.  Auch  in  den  dialogischen  Partien  ist  die  Zu- 
lassung desselben  auf  die  drei  ersten  Füsse  der  ersten  Reihe 
und  die  zwei  ersten  Ftisse  der  zweiten  Reihe  beschränkt,  er 
kann  daher  nur  an  den  Stellen  eintreten,  welche  eine  Auflösung 
der  Arsis  gestatten: 

g  ^  -  ^  -  w-u  -  -  |  o  ^  -  *y  ^  

Wie  der  Tribrachys,  so  findet  sich  auch  der  Anapäst  ausnahms- 
weise an  der  vierten  Stelle  zugelassen,  Ran.  912:  JA%tXXia  xiv 
jj  Nioßr\v  |  xcLitQOöomov  ov%i  öeiKvvgy  Ran.  932.  937.  Ein  kykli- 
scher  Anapäst  an  der  dritten  Stelle  der  zweiten  Reihe  kommt  nur 
in  einem  Beispiele  vor,  Thesmoph.  547 :  lyivexo  MevaUitnog  nomv 
(ßer/dpag  xb  IlsvsXonriv  öe9  cf.  schol.  ad  h.  1.  xovxo  fiovov  xb  xi- 
r^ccfiiiQov  fafißeiov  aydnaiaxov  $%ei  xbv  TtaQccXqyovxa,  a£iov  ovv 
avibv  rrjQTjfSciL. 

Syncopirte  Tetrameter. 
(Euripideion  vgl.  §  35.) 

Schon  bei  den  ältesten  Lyrikern  wird  der  jambische  Tetra- 
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meter  mit  einer  Syncope  nach  der  Schlussarsis  der  ersten  Reihe 
gebildet.    So  entstehen  die  Verse: 

l  acat.  Tetr.    —  —  — —  ^ 

jsynoop.  acat.  Tetr.    w  —  ^  ~  -      —  ^  -  -  -  ^  ^ 

!catal.  Tetr.                               —  ~  *■  -  ~ 
syncop.  cat.  Tetr.   j3-~-v7-~-  ^ 

Die  Terminologie  der  antiken  Metrik  nennt  die  syncopirten  jam- 
bischen Verse  &GvvuQzr\%a  &vxi7Ut&rj,  vgl.  §  40.  —  Da  die  Cäsur 
am  Ende  der  ersten  Reihe  wie  in  den  Primärformen  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  gewahrt  wird,  so  scheint  es,  als  ob  die  feh- 
lende Thesis  nicht  durch  Tone  der  vorhergehenden  Arsis,  sondern 
durch  Leimma  compensirt  wird;  wo  keine  Cäsur  statt  findet,  da 
muss  natürlich  die  Tone  eintreten ,  durch  welche  die  auslautende 
Arsis  der  ersten  Reihe  zum  Chronos  trisemos  gedehnt  wird,  vgl. 
S.  137. 

Den  syncopirten  acatalectischen  Tetrameter  ge- 
hraucht Archilochus  in  den  lobacchen  fr.  119:  JrffirjxQog  uyvijg 
xctl  xoQtig  |  xr\v  TttxvriyvQiv  atßow.  Eine  Nachahmung  findet  sich 
bei  Aristophanes  in  der  Exodos  der  Vögel  v.  1 755 : 

II,   Untc&e  vvv  yctfAOiöiv,  co  q>vlet  navxa  Gvvvofiwv 
nugog>OQ\  InL  xs  niäov  4iog  %al  U%og  yccfiijhov. 
OQeJzov,  co  nccHatQa,  ar\v  %UQct)  xcti  nxsQav  ifiav 
Xaßuvact  GvyxoQevGov  ccTqov  6h  novq>t<o  a  lyw. 

X.   (xrivsXXa  xaXXlvinog  a>)  aXaXccXal,  J7«möi/, 
xiqveXXct  KctXXiviKogy  <5  deupoveov  vniqxccxi. 

Durch  Intcrpunction  zerlegen  sich  diese  Verse  in  drei  distichische 
Strophen,  die  zwei  ersten  von  Peisthetairos,  die  letzte  vom  ('höre 
gesungen.  Im  vorletzten  Verse  haben  wir  den  Refrain  xyveXla 
naXXlvmog  a>  eingeschoben ,  da  auch  an  dieser  Stelle  ein  Tetra- 
meter erfordert  wird  (vgl.  die  Wiederholung  desselben  Refrains 
am  Schlüsse  der  Acharner).  Auffallend  ist  die  Vermeidung  der 
irrationalen  Thesen,  die  sonst  überall  in  den  Jamben  und  Tro- 
chäen der  Komödie  sehr  häufig  sind.  —  Das  Archilocheische 
xrjveXXa  deutet  auf  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Archilo- 
chus7)» auch  die  Situation  des  jubelnden  Hochzeitszuges  eut- 


7)  Wie  an  dieser  Stelle,  so  ist  es  auch  sonst  vorzugsweise  der 
Schluss  der  Stücken,  wo  sich  die  Komiker  in  Archilocheischen  For- 
men bewegen,    ß.  §  4i.  • » 
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spricht  ganz  einem  iobacchischen  Thiasos8),  und  grade  in  der- 
gleichen fröhlichen  Processionen  scheinen  die  syncopirten  jam- 
bischen Tetrameter  ihre  eigentliche  Stelle  gehabt  zu  haben. 

Der  syncopirte  catalectische  Tetrameter  wird  von 
den  Komikern  in  der  Parodos  an  Stelle  des  gewöhnlichen  cata- 
lectischen  Tetrameters  gebraucht  und  wie  dieser  monodisch  vom 
Chorführer,  oder  im  monodischen  Amoibaion  vorgetragen.  So 
folgen  in  der  Parodos  der  Wespen  v.  248  auf  18  catal.  Tetra- 
meter 25  syncopirte,  abwechselnd  vom  Chorführer  und  dem 
fackeltragenden  Knaben  gesungen: 

17.  xov  %r\\ov,  S»  7taTSQ  ncctSQ,  rovtovl  <pvfot£tu. 

X.  xaQCpog  %<uy,ä&lv  wv  Xaßmv  rbv  kv%vov  itqoßvGuv. 
Die  Cäsur  ist  zweimal  vernachlässigt,  v.  252.  265.  Ebenso 
werden  in  der  Parodos  der  Ranae  zwischen  den  Chorstrophen 
svncopirte  Tetrameter  des  Chorführers  gesungen,  394  ff.,  440. 
Da  in  dieser  ganzen  Parodos  des  Mystenchores  die  Rhythmen 
der  volkstümlichen  demetrischen  und  dionysischen  Festzüge 
nachgeahmt  werden  (vgl.  §  29),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  hier  vorkommenden  syncopirten  catal.  Tetrameter  ein 
in  jenen  Culten  herkömmliches  Maass  waren,  in  analoger  Weise, 
wie  sich  auch  für  die  syncopirten  acatal.  Tetrameter  derselbe 
Ursprung  darbot.    Hierzu  passt  es  völlig,  dass  Aristophanes 
jenes  Metrum  im  Anfange  der  zweiten  Parabase  der  Wolken  ge- 
braucht, v.  113:  znqetti  wv.  ol^i  Si  6oi  xavxa  petaneXfaiv 
(vgl.  das  S.  146  über  das  Epirrbema  Gesagte). 

§  29. 

Jambische  Strophen  und  Systeme  der  Lyrik  und  Komödie. 

Ausser  den  stichischen  Formen  haben  sich  die  Jamben  des 
systaltischen  Tropos  zu  Strophen  und  Systemen  entwickelt,  die 
wie  jene  durch  das  Vorwalten  der  irrationalen  Thesen  und  die 
seltene  Zulassung  der  Syncope  characterisirt  sind  und  hierdurch 
den  jambischen  Strophen  der  Tragödie  als  ein  streng  gesonder- 
tes Metrum  gegenübertreten.  Der  Ursprung  dieser  durchgängig 
sehr  einfachen  Bildungen  aus  dem  demetrischen  und  dionysischen 
Culte  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  Ran.  384  ff.  nach- 
 .  

8)  Vgl.  Roasbach  Köm.  Ehe,  Abschn.  IV. 
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weisen;  eben  daher  erklart  sich  auch  der  doppelte  Gebrauch 
als  Spottgesänge  und  Jubellieder  in  der  Komödie. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  in  der  Compositum  der  hierher 
gehörigen  Metra  zwei  Grundformen  unterscheiden,  die  strophi 

sehe  Verbindung  von  Trimetern  und  Dimeteru  und  die  syste- 
matische Verbindung  von  Dimetern.  Die  dislichische  Verbin- 
dung eines  Trimeters  und  Dimeters  ist  ein  häutiges  Maass 
bei  Archilorhus,  der  dasselbe  hauptsächlich  für  skoptische  Poe- 
sien gebraucht  zu  haben  scheint,  fr.  92: 

tuxteq  Avy.tt[ißa,  noTov  £<pQttGco  tods; 

xLg  aag  itctQijeiQE  qpoivag; 
ag  to  nglv  rjoyoEiGd-cc  •  vvv  öe  oV/  nokvg 

ctOroiai  (patveai  yeXcog*). 

Ob  Archilnchus  auch  den  Trimeter  mit  dem  catal.  Dimeter  ver- 
band, eine  Form,  deren  sich  Aristophanes  Acharn.  1222.  1224 
bedient,  lflsst  sich  aus  fr.  Amnion.  123  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen: i'xovace  daklov  fivQOtvtjg  hionExo  \  Qoöetjg  te  xccXov  av- 
&og.  Dasselbe  I'rincip  der  Bildung,  jedoch  in  einer  entwickel- 
teren Form,  zeigen  zwei  Strophen  in  dem  Mystencbore  der 
Ranae,  in  welchem  Aristophanes  ohne  Zweifel  die  in  Dcmeter- 
uud  Iacchosgesängen  üblichen  Metra  nachbildet,  und  in  denen 
zugleich  neben  der  eigentlichen  religiösen  Feier  der  skoptische 
Character  jener  Cultusgescinge  deutlich  hervortritt.  In  der  ei- 
nen Strophe  v.  416  IT.,  die  achtmal  wiederholt  wird,  gehen  (Inn 
Trimeter  zwei  catal.  Dimeter  voraus: 
ßovteöd-e  drjTct  xoivrj 

og  ETCTEzrjg  cov  ovx  k'tpvöE  (pQcctOQag\ 
in  der  zweiten  Strophe  v.  498,  welche  dreimal  wiederholt  wird, 
ist  ein  Dimeter  von  vier  Trimetern  umschlossen,  von  denen  der 
letzte,  als  Epiphonem  in  allen  Strophen  wiederkehrende  acata- 
lectisch,  die  drei  ersten  catalectisch  sind: 
"lccx%E  nolvtLiirjTEi  fiilog  EOQtrjg 

1]Sl6T0V  EVQbiV ,    ÖEVQO  aVVC(X,0k0V&El 

Ttoog  t!\v  &eov  %ui  ÖEiEpv  c3c 

ctvEV  novov  izokXrjv  odbv  itEocclvEig. 

"lccxX£  <pt>kozooEvrce ,  GVfiTtQonEfiTci  (te.  K 
_   i 

1)  Von  Mar.  Victor.  2527  und  schol.  Hephaest.  168  als  ein  ein- 
ziger Vers  angesehn.    Nachgeahmt  von  Horat.  epod.  1 — 10  u.  8. 
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Voraus  gehen  zwei  antistrophisch  respondirende  Systeme 
363.  389  und  es  ist  hiernach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
auch  das  jambische  System  eine  typische  Form  der  demetrischen 
and  dionysischen  Cultuslieder  war: 

jdtflirjtsQ)  ayvav  OQylmv 

avaaöcti  GvyLTtctQciGxaxu , 

xai  tfwfc  xov  öctvrrjg  %oq6v  • 

•jtaiGai  rs  nccl  %OQev<5cti. 

Die  metrische  Bildung  der  jambischen  Systeme  erklärt  sich  aus 
dem  Gebrauche  als  demetrischer  und  dionysischer  Processions- 
lieder  von  selbst.  Wie  nämlich  der  Marsch  eine  gleichmässige 
und  continuirlichc,  nicht  durch  Pausen  unterbrochene  Bewegung 
erfordert,  so  schliessen  sich  auch  im  Systeme  gleiche  Reihen 
(catalectische  Dimeter)  ohne  Pause,  Hiatus  und  Syllaba  anceps 
continuirlich  an  einander,  und  erst  am  Ende  des  Systemes  tritt 
ein  catalectischer  Dimeter  und  mit  ihm  eine  Verspause  ein. 
Dieselbe  Bedeutung  als  Marschrhythmus  hat  auch  das  ganz  ana- 
log gebildete  anapästische  System  (vgl.  §  14),  von  dem  sich 
das  jambische  nur  durch  den  bewegteren  diplasischen  Tact,  wie 
er  den  ausgelassenen  dionysischen  und  demetrischen  Festzogen 
entspricht,  unterscheidet.  Die  Komödie  hat  sich  der  jambischen 
Systeme  mit  gleicher  Vorliebe  wie  des  aus  derselben  Quelle  ent- 
stammenden jambischen  Trimeters  und  Tetrameters  bedient  und 
dieselben  auf  zweifache  Weise  verwandt,  einmal  als  Abschluss 
der  dialogischen  jambischen  Tetrameter  und  sodann  als  meli- 
sche  Strophen  mit  antistrophischer  Responsion,  ein  Unterschied, 
wodurch  zugleich  die  metrische  Bildung  bedingt  wird. 

Das  dialogische  System  nimmt  in  der  Komödie  einen 
festen  sehr  signißcanten  Platz  ein:  es  steht  nur  in  syntagmati- 
sehen  Partien  der  Epeisodien  nach  einer  Partie  jambischer  Te- 
trameter, denen  es  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  rhythmisch 
gleichkommt  und  einen  effectvollen  Abschluss  verleiht.  Die  con- 
tinuirliche  Folge  der  Reihen,  die  ohne  Pause  und  Ruhepunct 
sich  drängen  und  fast  in  Einem  Athemzuge  (anvevötl)  vorge- 
tragen werden,  bezeichnen  hier  eine  im  höchsten  Grade  be- 
wegte und  exaltirte  Stimmung  und  sind  der  passende  Rhyth- 
mus eines  heftig  erbitterten  Wortwechsels ,  in  welchem  die  Strei- 


Digitized  by  Google 


206     II,  2.  Jamben.  A.  Jamben  des  systaltischen  T.ropos. 


tenden  mit  grosster  Raschheit  ihre  Vorwürfe  häufen  and  der 

Antwort  ohne  Einhalt  stets  eine  neue  Antwort  entgegensetzen. 
Je  langer  das  System,  desto  grösser  der  rhythmische  Effect,  der 
durch  zahlreiche  Auflösungen  der  Arsen  zum  Culminationspuncte 
geführt  wird.    So  sind  die  jambischen  Systeme  wahre  Bravour- 
stücke für  die  Schauspieler,  die  hier  ihre  ganze  Zungenfertig- 
keit zeigen  können.    Dabei  wird  der  allzu  strenge  Mang  des 
Rhythmus  durch  mittelzeilige  Thesen  gehrochen  und  der  Rede 
des  gewohnlichen  Lehens  naher  geführt,  in  lTehereinstimmung 
miudem  Inhalte,  der  sich  vorzugsweise  in  der  Darstellung  niedrig 
komischer  Scenen  bewegt.    Hierher   gehört  Equit.   367.  442 
der  Streit  zwischen  Kleon  und  Allantopoles,  Nub.  1385.  1446 
zwischen  Vater  und  Sohn  —  in  beiden  Scenen  stehen  zwei  Svstenie 
antisyntagmatisch  gegenüber,  aber  ohne  Responsion  in  der  Zahl 
der  Reihen  — ,  ferner  Lysistr.  383  der  Streit  zwischen  Män- 
nern und  Weibern,  und  endlich  Equit.  911,  Nub.  1089  (der 
Gerechte  und  Ungerechte),  Ran.  871   (Euripides  und  Aeschy- 
lus),  wo  die  ethische  Bedeutung  des  jambischen  Systemes  dun  Ii 
den  antisyntaginatischen  Gegensatz  eines  würdevoll  gehaltenen 
anapastischen  Systemes  besonders  scharf  hervortritt*).  Ueberall 
steht  das  jambische  System  mit  den  vorausgehenden  jambischen 
Tetrametern  im  engsten  Zusammenhange;   Nub.  1386.  1445, 
Equit.  440  findet  nicht  einmal  ein  Satzende  statt,  und  wir  dür- 
fen hieraus  scliliessen ,  dass  der  Vortrag  wie  bei  den  Tetra  me- 
tern  kein  indischer,  sondern  ein  deklamatorischer  war.  Ein 
durchgängiges  Gesetz  ist,  dass  auf  die  Tetrameter  stets  nur  ein 
einziges  System  folgt  mit  einem  einzigen  catalectischen  Dimeter 
als  Schlussreihe*),  aber  mit  Ausnahme  des  kleinen  Systemes 
Nub.  1386  stets  unter  mehrere  Personen  vcrl heilt ;  Equit.  367 
wird,  sogar  bis  auf  die  7  Schlussreihen  Dimeter  um  Dimeter  in 
Wechselrede  vorgetragen.  Den  acatalectischen  Dimetern  w  erden 
häufig  eine  oder  mehrere  jambische  Dipodien  beigemischt,  am 
häutigsten  vor  der  Schlussreihe,  Equit.  380.  455.  940  ,  Nub. 
1098.  1102.  1104 4),  Ran.  1001 ;  am  Ende  des  Systemes  steigert 

2)  Als  weitere  Beispiele  jambischer  Systeme  bei  den  Komikern 
liesaen  sieh  anführen  Crates  Ther.  fr.  4,  Aristoph.  Daidal.  fr.  10, 
Ameipsins  Konnos  fr.  4 ,  doch  ist  keines  hiervon  gesichert. 

3)  Ran.  979  ist  nov  not  xo8C\  ti'g  toS'  tlaßsv  zu  schreiben. 

4)  Die  beiden  letzten  Reihen  können  auch  anders  abgetheilt  werden. 
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sich  die  Raschheit  und  es  tritt  daher  an  der  Torletzten  Steile 
der  kürzeste  jambische  Rhythmus  (i&aripoQ  taog)  ein.  Auch 
der  Trimeter  Equit.  442  ist  in  Dipodie  und  Dimeter 

ixaxovxalavxovg  xhxaqag 
abzutheilen.  Jambische  Trimeter  finden  sich  nur  zwischen  den 
Tetrametern  und  dem  Systeme  Nub.  1085  —  1088.  Die  einzel- 
nen Reihen  werden  meist  durch  Wortende  von  einander  geson- 
dert, jedoch  nicht  durchgängig,  Equit.  375.  378.  445.  912.  915. 
927.  936.  937.  939,  Ran.  980.  Weil  sich  die  Reihen  ohne 
Verspause  an  einander  schliessen,  so  ist  die  Auflösung  der 
Schlussarsis  der  inlautenden  Dimeter  gestattet,  Equit.  931,  Nub. 
1386.  1388.  1389.  Wie  im  jambischen  Tetrameter  des  Dia^ 
logs,  so  kann  auch  im  Systeme  der  Jambus  mit  dem  Anapäst 
vertauscht  werden,  im  Anlaut  der  Reihe:  Equit.  371.  372.  442. 
917,  Nub.  1098,  im  Inlaut  Equit.  445:  ix  xav  aXixrf^au  ai 
9^-,  453:  7ta?  ctvxov  ivÖQixcaxcixot  xal9  921  :  tcöv  daöiowy  ana- 
QvGxtov,  Ran.  984:  xig  xr\v  xscpaXrjv  aTt&Srjöoxev  t  987:  nov  xo 
Q%oqo6ov  to  x&ifrvov.  Auch  diese  Zulassung  des  Anapästes 
zeigt,  dass  der  Vortrag  kein  melischer  war. 

Die  meli sehen  Systeme  der  Komödie  unterscheiden  sich 
von  den  dialogischen  sowohl  durch  grössere  metrische  Strenge 
wie  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Composition.  Der 
kyklische  Anapäst  an  Stelle  des  Jambus  ist  nicht  verstattet,  und 
deshalb  muss  Acharn.  860  Kqaxivog  ti  xsxcc^ivog  fiot%6v  fii£ 
aogcr/Spa  anstatt  des  bisherigen  R(tctxivog  asl  xsxttQpivog  geschrie- 
ben werden.  Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter.  Sie  dienen 
a)  ihrem  Ursprünge  aus  dem  dionysischen  und  demetrischen 
Cultus  getreu  als  Processionslieder,  meist  mit  religiösem  In- 
halt5), b)  als  frohe  Jubellieder,  eine  Bedeutung,  die  sich  eben- 
falls jenem  Ursprünge  anschliesst.  Mit  Ausnahme  der  Mono- 
dien wie  Acharn.  265  findet  überall  antistrophische  Responsion 
statt,  die  sich  indes  nicht  auf  die  irrationale  Thesis  und  Auf- 
lösung erstreckt.  Fast  überall  sind  mehrere  kleinere  Systeme  in 


5)  Dahin  gehört  Ran.  383  demetrischer  Festzug  der  Mysten,  das 
Phallophorienlied  Acharn.  263 ,  der  Festzag  der  Thesmophoriazusen 
v.  969  und  das  Marschlied  der  Ekklesiazusen  483 ,  sowie  auch  viel- 
leicht LytriBtr.  273  (Zug  auf  die  Akropolis)  und  Pax  512. 
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einer  Strophe  vereinigt,  oder  ein  System  ist  mit  Tetranietern 
verbunden,  oft  treten  auch  selbständige  catalectische  Dimeter 
analog  den  freieren  anapästischen  Systemen  hinzu.  So  besteht 
Acharn.  1008.  1037  aus  zwei  Systemen  von  je  3  Reihen,  die 
durch  2  Tetrameter  getrennt  sind: 

X.  fyX<o  öb  xijg  evßovXtag,  \  fidXXov  Se  xrjg  sv(o%lag,  |  av&Qome, 

xijg  7tttQOv(fr)g. 
J.  xL  Srjx%  inetdav  vag  Y.l%Xag  |  ditxcofiivctg  ftfifre; 
X.  olfial  äs  xctl  xovx'  sv  Xiyuv.  |  J.  xb  icvq  vnoaxaXeve. 
X.  fixovactg  ag  fiaysiguidig  \  KOfi^mg  xe  nal  dunvirpcMmg  \  av- 

tw  duxKOveire. 

Acharn.  929.  940  enthält  drei  gleiche  Systeme  von  3  Dimetern 
und  einem  Monometer,  die  beiden  letzten  Systeme  durch  zwei 
catalectische  Dimeter  getrennt,  xovxov  Xaßiw  im  letzten  Sy- 
steme der  Strophe  ist  Glosse. 

X.  nmg  6J  av  7tS7toi&o£ri  xtg  ay\yei(p  xoiovxop  xqto^Evoq  \  %ax 

otxtav  |  xoüovtf  ceel  tyoqxwvxi; 

A.  bs%vgov  lüxiv ,  ayettf,  gMx'  |  ovk  av  Y,axayür\  itox\  ü*[tieq 

in  7io düv  |  Karco  naget  xgifiaixo. 
X.  fjdrj  naXag  Cot. 

B.  (liXXa)  yi  xoi  &sqC68uv. 

X.  cclX\  ä  ^ivtav  ßiXxusxe,  Cvv  digifc  %al  nqoßaXi  onoi  |  ßov- 

Xu  ojeoajv  \  itgog  navxa  (Svxo<pavxffv. 

Ekklesiaz.  483  enthalt  zwei  Systeme,  das  eine  von  3,  das  an- 
dere von  5  Reihen,  mit  einem  vorausgehenden  und  4  Beimessen- 
den Tetrametern.  —  In  Acharn.  263  enthält  das  erste  System 
3  Reihen,  das  zweite  6  Reihen  ohne  auslautende  Cataiexis; 
darauf  folgen  noch  3  Trimeter: 

&c<Xrjg,  hccLQE  BaK%iov>  |vyxö)ftfi,  vvxxoTtegmXavfixs.  fio^l, 
'  TtcaösQaaza , 

<r*  hu  TtQOGHTtov  ig  xov  Sijfiov  iX&aw  aCpsvog, 
OTiovdctg  itoirjGatisvog  ijuorurw,  ngayfiaxav  xs^  Kai  pagu*' 
%al  Ac£pct%(ov  anaXXayslg'  7toXX<p  yetgißd'  ydiov,  od 
OaXrjg  &aXrjg,  xXinxovGav  evqov&  '  (üQwrjv  vXr\<p6govy 
xtjv  ÜTQVfiodcoQOv  Sgaxxav  1%  xov  OsXXictg  \ikßv\v  Xaßovx9 
agavxa^  xaxaßaXovxa  Kaxayiyagxüsai,  OaXijg  QaXrjg. 
ioev  pstf  tjficov  %vfi7tiyg,  Ix  xgaiTtaXrig 
$co&ev  slQrjvrig  §0(prja£i,g  xgvßXlov 
i}  <$'  aßnlg  iv  xa>  QpstyaXfp  KQEfi^ßtxai. 

Eine  fernere  Eigentümlichkeit  der  melischen  Systeme  be- 
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steht  in  der  Epimixis  des  logaödischen  Prosodiakos  mit 
acatalecti schem  oder  catalectischem  Ausgange: 

^  — 1  w  w  —  ».»  —     1111(1     C7  — -  —  w 

Der  Grund  dieser  Verbindung  ist  offenbar  die  Bedeutung  des 
Prosodiakos  als  Processionsrhythmus  (vgl.  §  12  und  III,  2), 
durch  welche  ei*  mit  dem  jambischen  Systeme  in  innerer  Ver- 
wandtschaft steht.  Acharn.  836  (vier  mal  wiederholt)  erscheint 
nach  zwei  Tetrametern  ein  System,  in  welchem  der  catalectische 
Prosodiakos  statt  des  catalectischen  Dimeters  den  Schluss  bil- 
det. —  Thesmoph.  969.  977  folgen  auf  ein  System  von  drei 
Reihen  zwei  catalectische  Prosodiakoi,  zwei  catalectische  Dime- 
ler  und  endlich  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  (oder,  wie  man 
ebenfalls  abtheilen  kann,  ein  zweites  System  von  2  Dime^tern 
und  1  Monometer: 
nqoßmve  noal  xov  EvXvqcev  |  fiiknovacc  aal  tt}v  xotpyoQOv  \ 
T  f  "AQtSfiiv,  avacaav  ayvrjv. 

ona^s  ös  vl%r\v. 
"Hqccv  rs  zr\v  uXstav 

rj  7tct6i  TOtg  xoQoidiv  ifiTtctt&i  rs  xccl 
TtXydctg  yafiov  (pvXatxu. 

Pax  856.  911  gehen  zwei  durch  einen  Tetrameter  getrennte 
Systeme  von  je  2  acatal.  und  einem  catal.  Prosodiakos  voraus, 
es  folgen  zwei  Tetrameter  und  ein  jambisches  System  von  6 
Reihen,  darunter  ein  Monometer.  —  Aehnlich  ist  die  nicht  sy- 
stematische Strophe  Nub.  1345.  1391,  in  welcher  drei  Trime- 
ter mit  drei  catalectischen  Prosodiakoi  verbunden  sind. 

An  die  indischen  Systeme  schliesst  sich  eine  andere  Form 
jambischer  Strophenbildung  in  der  Komödie  an.  Das  Grundele- 
ment  bilden  j ambische  Tetrameter,  zu  denen  sich  ein- 
zelne Dimeter,  jedoch  ohne  systematische  Verbin- 
dung hinzugesellen,  so  dass  auch  am  Ende  des  einzelnen  Di- 
meters Hiatus  und  Syllaba  aneeps  verstattet  ist.  Zwei  auf  ein- 
ander folgende  acatal.  Dimeter  sind  gewöhnlich  zum  acatal.  Te- 
trameter vereint.  Im  Gebrauche  und  Inhalt  kommen  diese  Stro- 
phen mit  den  indischen  Systemen  überein.  Die  einfachste  Bildung 
dieser  Art  ist  Pax  1305—1310  =  1311  —  1315,  wo  ein  Dime- 
ter in  der  Mitte  von  vier  Tetrametern  steht.   Aehnlich  die  drei 

Griechische  Metrik.  \  \ 
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Strophen  in  der  Parodos  des  PluJos  a  290.  296:  vier  Te- 
tranieter, deren  letztem  ein  acatal.  Tetranieter  mit  Hiatus  vor- 
hergeht, ßXtixafiBvoi  tb  TCQoßcaiav  ttiytov  xs  xivccßgcomcov  piXt}  | 
$mo&  imyuXwivoi'  xqayoi  <T  &%Qttxmo&E.  ßf  302.  309:  drei 
Tetrameter  und  nach  dem  zweiten  und  dritten  ein  Dimeter, 
worauf  als  Schluss  ein  Trimeter  mit  catal.  Dimeter  folgt6),  y 
316:  zwei  acatal.  Tetrameter  von  zwei  catal.  Tetrametern  um- 
schlossen. Pax  508 — 519  folgt  auf  vier  Tetrameter  ein  anapä- 
stischer  Monomcter  als  alloiometrische  Reihe  und  sodann  zwei 
catal.  Dimeter,  von  denen  ein  acatal.  Tetrameter  mit  auslauten- 
der Syllaba  aneeps  (fiif  vvv  avtofiBv,  aXX'  insvxsiviafuv  c/vöqi- 
xwTf^ov)  umschlossen  wird.  Eine  Reihe  von  Interjectionen. 
deren  rhythmisches  Maass  sich  schwer  bestimmen  lässt,  bildet 
den  Schluss  der  Strophe.  —  Neben  den  catal.  und  acatal.  Te- 
trametern werden  auch  syncopirte  catal.  Tetrameter  gebraucht 
(s.  §  28).  So  sind  Equit.  756.  836  von  fünf  Tetrametern 
der  zweite  und  dritte  syncopirt,  ebenso  gehen  in  Lysistr.  256 
—  265  =  271  —  280  zwei  syncopirte  Tetrameter  voraus,  auf 
welche  ein  acatalectischer  Tetrameter,  ein  Dimeter  mit  auslau- 
tender Syllaba  aneeps  und  ein  catalectischer  Tetrameter  folgt, 
hinter  dem  ein  Ithyphallicus  als  alloiometrische  Reihe  die  Stro- 
phe absehliesst.  Die  verdorbene  Antistrophe  fügt  sich  dem  Me- 
trum, wenn  wir  schreiben: 

ov  ytx^  pee  xi\v  JrjfiijxQ  fyov  £e>vxog  iy%€tvovvxat, 
inei  ovöh  KXsofiivtjg ,  og  avxrjv  xaxio%s  n^taxog^ 
a7CrjX&£v  cttyceXuHxog  i  uXÜ  opcog  AttY.tQviY.hv  itvltw 
toysx'  orcXcc  nttQcedovg  jio*,  üfiixQov 
i%tov  navv  zgißcoviov,  mvav ,  Qvnav,  ccxiXxog, 
izcov  aXovxog. 

B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

§  30. 

Theorie  der  jambischen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  tragische  Chorpoosie  kommt  mit  der  Lyrik  Pindars  da- 
rin überein,  dass  sie  nur  zwei  Strophengattungen  einen  ausge- 

6)  Kann  auch  als  System  mit  Monometer  anfgefasst  werden. 
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debnteren  Gebrauch  zu  Theil  werden  lässt.  Die  eine  dieser 
Strophengattungen  ist  durch  grössere  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Elemente  und  durch  einen  bewegteren  subjectiv  freien 
Character  bezeichnet:  sie  begreift  die  gemischten  dactylo- tro- 
chäischen Strophen,  deren  Metrum  ungeachtet  mancher  durch 
die  Verschiedenheit  des  tragischen  und  hesychastischen  Tropos 
bedingten  Stilverschiedenheiten  der  Tragödie  und  Lyrik  gemein- 
sam ist  (vgl.  III,  2).  Die  zweite  Strophengattung  ist  durch 
strengere,  fast  typische  Formen  und  durch  den  kraftvollen  Ernst 
des  Rhythmus  characterisirt :  in  der  Lyrik  gehören  hierher  die 
dactylo-epitritischen  (die  sogenannten  dorischen),  in  der  Tra- 
gödie die  jambischen  Strophen,  denen  bei  Aeschylus  und  zum 
Theil  auch  noch  bei  Euripides  dieselbe  Stellung  und  Bedeutung 
und  dieselbe  häufige  Anwendung  zu  Theil  geworden  ist  wie  den 
dorischen  Strophen  bei  Pindar,  wenngleich  weder  im  Metrum 
noch  im  ethischen  Character  eine  nähere  Verwandtschalt  zwi- 
schen beiden  vorhanden  ist.  In  der  metrischen  Bildung  kom- 
men die  jambischen  Strophen  der  Tragödie  am  meisten  mit  den 
tragisch -trochäischen  Strophen  Uberein,  während  sie  den  jam- 
bischen Strophen  der  Komödie  ebenso  fern  stehen  wie  die  tro- 
chäischen Strophen  der  Tragödie  den  trochäischen  Strophen  und 
Systemen  der  Komödie.  Die  hauptsächlichsten  Eigenthilmlich- 
keiten  des  Metrums  sind  folgende: 

1.  Die  nothwendigen  Bestandteile  einer  jeden  jambischen 
Strophe  sind  die  Hexapodie  und  Tetrapodie;  neben  ihnen  hat 
die  Pentapodic  einen  ziemlich  häufigen  Gebrauch,  während  der 
Tripodie  und  Dipodie  nur  eine  seltene  Anwendung  zu  Theil  wird. 

2.  Die  jambische  Thesis  ist  eine  rationale  Silbe  im  Gegen- 
satze zu  den  Jamben  der  Komödie,  in  welcher  die  Irrationali- 
tät der  Thesen  vorwaltet;  auch  als  anlautende  Anacrusis  wird 
fast  durchweg  eine  Kürze  gebraucht.  Hierdurch  erhalten  die 
jambischen  Strophen  der  Tragödie  einen  strengen  dreizeitigen 
Rhythmus,  ohne  retardirende  Zeiten,  die  der  „ ptyctlonQlitua " 
und  dem  „Ma^ot  t\fv%riq  avÖQcoöeg"  des  tragischen  Tropos 
(Euclid.  21.  Aristid.  31)  widerstreben  würden. 

3.  Durch  die  häufige  Anwendung  der  Catalexis  und  Syn- 
cope  erhält  die  jambische  Strophe  ausdrucksvolle  gedehnte  Chro- 

14* 
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noi  trisemoi,  welche  sowohl  für  die  andachtsvolle  Erhebung  des 
Gemüthes  wie  für  den  tragischen  Schmerz  den  entsprechenden 
rhythmischen  Ausdruck  bilden.  Nur  wenn  man  das  Princip  der 
/  Syncopc  festhält,  läset  sich  die  metrische  Einheit  und  der  rhyth- 
mische Bau  der  Strophe  erkennen,  und  man  wird  dann  nicht 
mehr  in  ihr  eine  bunte  Mischung  jambischer,  antispastischer, 
dochmischer,  anacrusisch  -  cretiseher  Verse  erblicken. 

Auch  in  ihrem  ethischen  Character  stehen  die  jambischen 
Strophen  den  trochaischen  am  nächsten,  aber  sie  unterscheiden 
sich  von  ihnen  durch  die  grössere  Lebendigkeit  des  Rhythmus, 
die  ihnen  durch  die  anlautende  Thesis  verliehen  wird  (Art- 
slid.  98),  und  vermögen  deshalb  die  verschiedensten  Stimmun- 
gen und  Situationen  auszudrücken.  Voll  tieferen  Ernstes  als 
die  Logaöden  und  Glyconeen  sind  sie  bald  der  Rhythmus  edler 
Hoheit  und  Würde,  bald  sind  sie,  durch  Syncopc  und  Auf- 
lösung modificirt,  der  Träger  bewegterer  Gefühle  und  durch- 
laufen die  ganze  Scala  der  tragischen  Stimmungen  von  milder 
Wehmut  und  dumpf  resignirendem  Schmerze  bis  zum  leiden- 
schaftlichen Pathos,  niemals  aber  überschreiten  sie  die  Gren- 
zen des  Maasses,  im  strengen  Gegensalze  zu  den  weichlichen 
Jonici  und  den  gewaltig  wogenden  Dochmien.  Von  den  Mo- 
nodien sind  sie  bis  auf  Orest.  900  ausgeschlossen,  sie  gehören 
nur  dem  eigentlichen  Ghorliede  oder  dem  Thrcnos  an;  das 
Chorlied  erheischt  ruhigere  Rhythmen,  der  Threnos  grössere 
Bewegung,  die  sich  namentlich  in  zahlreichen  Auflösungen  und 
in  dem  Fernhalten  der  Verspausen  zeigt,  —  Unterschiede,  mit 
denen  zugleich  die  Tonart  übereinkommt,  die  dort  dorisch,  hier 
lydiseh  ist  (§  44.  46).  Die  klagereiche  Parodos  der  Choepho- 
ren  ist  dem  Threnos  analog  gebildet. 

Jambische  Primiirformen. 

1.  Acatalectische  Reihen.  Die  häufigsten  Reihen  der 
jambischen  Strophen,  aus  denen  sich  zugleich  die  meisten  übri- 
gen als  metrische  Variationen  entwickelt  haben,  sind  die  acata- 
lectische Hexapodie  und  Tetrapodie. 

Supplic.  590,  3.4:  ovuvog  crvoOev  r^iipov  aißu  xdveo. 

itctQSön  <T  Uppov  rog  Unog. 
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Die  mittelzeitigen  Thesen  sind  sehr  selten,  doch  ist  es  unrich- 
tig, wenn  man  sie  durch  Veränderung  des  Textes  gänzlich  zu 
entfernen  sucht,  wie  dies  Hermann  für  Aeschylus  getlian  hat. 
Sie  finden  sich  in  Hexapodien:  Pers.  1054,  3.  1060,  2;  Suppl. 
776  ,  6;  Agam.  304,  10.  437,  6.  475,  3;  Choeph.  423,  8; 
Eurip.  Electr.  1206,  2.  4;  Hiket.  778,  4  ;  Troad.  1302,  10,  in 
Tetrapodien  Supplic.  808,  1.5;  Sept.  778,  3 ;  Hercul.  für.  598, 
7.  Die  Auflösung  der  Arsen  ist  in  Strophen  bewegteren  Inhalts 
sehr  gebräuchlich,  besonders  in  Kommalien;  nicht  selten  findet 
sie  in  derselben  "Reihe  drei  bis  vier  mal  statt ;  antistrophische 
fiesponsion  wird  hierbei  von  Aeschylus  mehr  als  von  Euripides 
beobachtet,  in  Hexapodien:  Pers.  1038,  6;  Suppl.  III,  1  (drei 
Auflösungen).  132,  2.  175,  9.  763,  5  (vier  mal);  Choeph.  42, 
5.  428,  1.  3.  4.  5.  6.  8;  Eumen.  550,  4;  AIcest.  213;  An- 
drom.  464,  1.  479,  3.  1197,  1.  3.  5;  Electr.  1206,  2.  4.  5; 
Hercul.  408,  7;  Hiket.  598,  5.  619,  1.  824,  2.  7.  1123,  6. 
1154,  1.  2;  Orcst.  960,  2.  3;  Troad.  1302,  10  (zugleich  mit 
mittelzeitiger  Thesis),  in  Tetrapodien:  Pers.  1014,  5;  Supplic. 
III,  2  (drei  mal).  808,  5  (mit  Syllaba  aneeps);  Septem  778,  2; 
Agam.  218,  3.  475,  10;  Choeph.  23,  7;  Hercul.  für.  408,  6; 
Hiket.  918,  2.  4;  Troad.  54,  9.  10.  11.  551,  2.  7  (aufgelöste 
Schlussarsis).  1302,  11.  12  (aufgelöste  Schlussarsis). 

Neben  den  Hexapodien  und  Tetrapodien  erscheint  die  Pe  n  ta- 
podie  als  drittes  rhythmisches  Element,  jedoch  ungleich  selte- 
ner, Pers.  548,  5:  Si^rjg  öl  navt*  Intam  dvG(p^6v(og;  Septem 
766  (mit  Auflösung);  Agam.  103,  5.  765,  3;  Suppl.  590,  3.  4(?); 
Eurip.  Electr.  1221,  1.  2  (?).  Eine  miltelzeitige  Thesis  im  In- 
laut der  Penlapodie  ist  nicht  nachzuweisen. 

Die  jambische  Tripodic  wird  nur  als  Anlang  oder 
Schluss  einer  rhythmischen  Periode  zugelassen  und  wird  in  ihrer 
Auwendung  wie  eine  alloiometrische  Reihe  behandelt.  Agam.  192> 
6:  iiul  de  *ai  tukqov;  Agam.  218,  6.  763,  3;  AIcest.  213,  1 ; 
Septem  778  (mit  zwei  Auflösungen). 

Die  jambisch*  Dipodie  ist  aus  diesen  Strophen  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  da  sie  wegen  ihrer  geringen  rhythmischen 
Ausdehnung  der  tragischen  Megaloprepeia  nicht  angemessen  ist; 
sie  erscheint  nur  in  Interjectionen  und  sonstigen  bewegten  Ex- 
clamationen  der  Kommatien,  wähl  end  sie  in  den  leichter  gehal- 
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tenen  Strophen  der  Komödie  häutig  ist.  Pers.  1054,  2:  uvt 
avia  Sept.  874,  1  lu  **>(?);  Alcest.  213,  8  cova£ 

Ilaiuv,  aiit.  idov  iöov. 

2.  Ca talcc tische  Reihen.  Ihre  rhythmische  Messung 
ist  durch  die  von  den  alten  Musikern  überlieferten  Gesetze  ge- 
sichert, Gr.  Rhythm.  §  19.  Die  vorletzte  Silbe  ist  ein  xqovog 
x^Car^iog^  eine  dreizeitige  und  deshalb  unauflösbare  Länge,  die 
Schlusssilbe  ist  eine  Arsis  und  deshalb  gewöhnlich  lang: 


Die  jambische  Catalexis  ist  nichts  anderes  als  die  Syncope  der 
Thesis  nach  der  vorletzten  Arsis.  Die  Tragödie  macht  von  ihr 
eine  häufige  Anwendung,  aber  gewöhnlich  nur  da,  wo  auch  im 
Anfange  der  Reihe  eine  Syncope  eingetreten  ist,  und  so  kommt 
es,  dass  catalcctisch -jambische  Primärformen  grade  nicht  häu- 
fig sind:  Hexapodie  Again.  367,  3;  Ghoeph.  21,  3;  Troad. 
1302,  2.  13  (mit  3  Auflösungen).  Tetrapodie  Pers.  1066, 
4.  5;  Supplic.  5;  Septem  832.  415;  Eurip.  Supplic.  598,  9. 
793,  3;  Orest.  9G0,  3.  Pentapodie  Pers.  1054,  4  (mit  Auf- 
lösung); Agam.  238,  4  (?).  367,  2.  Durch  die  gedehnte  Länge 
an  vorletzter  Stelle  wird  der  Character  der  Reihe  ruhig;  hier- 
mit stimmt,  dass  die  Auflösung  als  Ausdruck  einer  grössern 
Rewegung  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist  und  nur  in  den  bei- 
den bezeichneten  Reihen  nachgewiesen  werden  kann. 


Aus  den  genannten  jambischen  Prhnärformen  sind  die  übri- 
gen nicht  alloiometrischen  Reihen  in  den  jambischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  durch  Syncope.  der  Thesis  hervorgegan- 
gen, die  entweder  am  Ende  einer  Dipodie,  oder  nach  der  ersten 
Arsis,  oder  endlich  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  zugleich 
eintritt.  So  entstehen  drei  Klassen  syncopirter  Jamben,  die  wir 
nunmehr  im  Einzelnen  näher  zu  behandeln  haben,  indem  wir  da- 
bei zugleich  die  bisher  fiber  die  Natur  dieser  Reihen  aufgestellten 
Ansichten  besprechen,  die  eine  von  Hermann  Elem.  II,  20  und 
ZAW.  1 835  S.  380 — 103  und  Weissenborn  de  versib.  jamb.  an- 
tispast.  1834,  die  andere  von  Röckh  ind.  Rerol.  aestiv.  1827 
und  Gotthold  Jahn  J.  1828,  1  S.  269—280. 
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Jambische  Reihen  mit  dipodischer  Syncope. 

Die  häufigste  Stelle  für  den  Eintritt  der  Syncope  ist  das 
Ende  der  Dipodie;  die  inlautende  Arsis  an  den  geraden  Stellen 
wird  hierdurch  zu  einem  xQCcr^iLog^  der  metrischen  Form  nach 
erscheint  die  Reihe  als  eine  dij ambisch- trochäische  oder  dijam- 
bisch-cretische.  Alle  diese  Können  sind,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nur  metrische  Variationen  der  jambischen  Hexapodie, 
Pentapodie  und  Tetrapodie;  sie  lassen  fast  alle  Catalexis  zu,  de- 
ren Messung  der  jambischen  Catalexis  gleich  steht.  Am  häufig- 
sten hat* sie  Aeschylus  gebildet,  und  grade  auf  ihnen  benfht  die 
grössere  Mannigfaltigkeit,  die  seine  Strophen  vor  den  Euripi- 
deischen  auszeichnet.    Die  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

I.  Hexapodie.  Da  die  Reihe  aus  drei  Dipodien  besteht, 
so  ist  auch  die  Syncope  eine  dreifache,  nach  der  ersten  Dipo- 
die, oder  nach  der  zweiten  Dipodie,  oder  nach  beiden  zugleich. 
Nur  die  erste  dieser  drei  Formen  wird  auch  catalectisch  ge- 
braucht : 

acatal.  —  -  —  -  —  catal.  ^  — .„.^_v>_~,  

V>     —  I     ^     —     W     ~     W»     —  b.       ^>     —      'S    >   —      ^    —     ^      '   — 

Qm       W»    —    <-»    —    \-»    —    SU  L_    *S   

d .      —  1 —   —  ' —    —  w»  — 

a)  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis,  sehr  selten  mit 
Auflösungen:  Pers.  1002,  1" ßsßceGi  yc(Q  tolkeq  aygoxai  (StQatov; 
I'ers.  1066,  3  (mit  Aufl.);  Septem  947,  1.  7.  8;  Agam.  238, 
5.  403,  7.  8.  475,  6.  8.  11.  737,  1.  1530,  3;  Choeph.  405,  3. 
456,  1.  2.  3.  623,  1.  2.  3.  5  (m.  Aufl.).  6;  Eumen.  550,  1.  3; 
Eurip.  Hikct.  598,  4.  798,  2.  7.  8.  1123,  4  (m.  Aufl.);  Orest. 
960,  9;  Troad.  1302,  3. 

b)  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis,  mit  Catale- 
xis verbunden  (oder,  was  dasselbe  ist,  Syncope  nach  der  zwei- 
ten und  fünften  Arsis),  noch  häufiger  als  die  entsprechende 
acatalectiscbe  Form:  Supplic.  590,  5  citevocti  ti  rcov  ßovfoog 
<pIqu  Supplic.  698,  2.3.6;  Septem  947,  10;  Agam.  192, 
1.  2.  218,  1.  2.  4.  5.  218,  2.  238,  6.  403,  6.  1530,  1.  2.  4; 
Choeph.  405,  5.  423,  11.  434,  1.  2.  5.  639,  2.  5;  Eumen.  550, 
2;  Alcest.  872,  1;  Androm.  464,  3.  1197,  13*,  Electr.  1206,  6; 
Hercul.  für.  408,  2.  8;  lliketid.  71,  8.  778,  6.  1139,  2;  Orest. 
960,  10;  Troad.  577,  2.  1302,  6.    Mit  einer  Auflösung  Pers. 
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1003,  6;  Androm.  1197,  13.  Mit  zwei  Auflösungen  Troad. 
1302,  7  (Öiccöo%a  öoi  yovv  rßhfyu 

c)  Syncope  nach  der  vierten  Arsis,  nur  einige  mal 
bei  Euripides:  Iliket.  798,  9  ateri  (iov.  ctivsig  in  afiyoiv  a^; 
Hiket.  1139,  1;  mit  zwei  Auflösungen  Troad.  1302,  9  (ay6fu&a 
(pegopetf.  akyog  aXyog  ßoag). 

d)  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis 
(metrische  Form:  anacrusischer  Trimeter  creticus).  Auflösung 
lindet  nicht  statt:  Supplic.  95,  2  ag>  vtyinvoynv  nctv&Xeig  ßqo- 
rovg ;  'Supplic.  287,  1  ;  Agam.  238,  1.  367,  4.  403,  1.  41.  437, 
1  (?);  Eurip.  Hiket.  918,  3. 

II.  Tetra podie.  Hier  ist  nur  eine  dipodische  Syncope 
nach  der  zweiten  Arsis  möglich,  mit  oder  ohne  Catalexis: 

acat.  catal.  ~  ^ 

a.  -*  —  v  1 —    —  ^  ^  fo#      —  ^  i        i   v_/ 

a)  Die  acatalectische  Form  (metrisch  ein  anacrusi- 
scher Dimeter  creticus),  eines  der  häufigsten  Elemente  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker:  fers.  1002,  2  ßeßaoiv,  ol, 
vauvfiot;  Pers.  1002,  4.5;  Supplic.  698,  4.  5.  776,  4;  Sept. 
287,  4.  5.  734,  1.  4.  5.  832,  3.  874,  1.  947,  6.  9;  Again. 
367,  5.  6.  437,  2  (?).  3.  4.  475,  1.  2.  5.  7.  763,  1  ;  Choeph. 
405,  4.  423,  7.  9.  10.  434,  3.  4.  623,  4;  Eumen.  38,  1  ;  Her- 
cul.  für.  408,  4.  5;  Hiketid.  71,  3.  4.  5.  778,  2.  798,  1.  824, 
8.  9.  10.  918,  1;  Troad.  511,  10.  Auflösungen  finden  sich 
Hiket.  824,  1.  3.  5.  6  (üdere  xaKoüv  nslayog,  cö). 

h)  Die  catalectische  Form,  in  welcher  nach  der  zwei- 
ten und  dritten  Arsis  eine  Syncope  eingetreten,  so  dass  zwei  drei- 
zeitige und  eine  zweizeitige  Arsis  unmittelbar  auf  einander  folgen : 
Eum.  381,  1  ts  tivrjfioveg ,  cepvat;  Eumen.  381,  3;  Eurip.  Hi- 
ket. 778,  3.  824,  4. 

III.  Pentapodic.  Auch  hier  sind  zwei  Formen  möglich, 
eine  acatalectische  und  catalectische,  aber  nur  die  letztere  lässt 
sich  nachweisen: 

acatal.    ~  —  ~  —     —  ~  —  «-»  ^        catal.    ~  —  ^  —  ~  —  ^  i_  ^ 
[a.  ~  —  ~         —  ^  _  ^  wj  b.  ^  —  ^  1 —    —  ^  «   V-» 

Aber  auch  die  catalectische  Form,  von  den  Alten  negfadog  ge- 
nannt, ist  nur  in  wenigen  Beispielen  gesichert:  Agam.  403,  9 
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orpttt  (Siyitg  axlfiovg;  Eur.  Hiket.  824,  11   dtofuna  hitova 
WEQivvg;  Agam.  238,  3  (?).  367,  11(?). 

Nach  der  gegebenen  Ucbersicht  der  hierher  gehörenden 
Formen  haben  wir  die  von  der  unsrigen  abweichende  Messung 
(J.  Hermann's  zu  besprechen.  Hermann  a.  a.  0.  sieht  die  un- 
ter a  und  b  angeführten  Formen  (die  uuter  c  und  d  genannten 
sind  ihm  entgangen)  als  Zusammensetzungen  von  zwei  jambi- 
schen Reihen  an,  von  denen  die  erste  stets  ein  hypcrcalalccti- 
bcher  Dimeter  sein  soll: 

w  -  ~  — »  ~  —  — 

Das  Eigentümliche  dieser  Auffassung  liegt  darin,  dass  die  vierte 
Silbe  als  Thesis  gefasst  wird.  Zuerst  trat  Böckh  in  der  praef. 
indic.  lection.  Berol.  aestiv.  1828  der  Messung  Hermanns  ent- 
gegen. Die  Thatsache,  dass  die  vierte  Silbe  stets  lang,  die 
fünfte  stets  kurz  ist,  führte  ihn  darauf,  in  der  vierten  Silbe  eine 
Arsiszu  erblicken,  und  er  fasste  daher  jene  Verse  als  Zusammen- 
setzungen aus  einer  dijambischen  und  einer  trochäischen  Reihe : 


  —    —    v>    —  v 

f  t 
—  ^/  —      —  w  — 

üeber  die  Messung  der  vierten  Silbe  erklärt  er  sich  an  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  weiter,  nach  seiner  allgemeinen  Theorie 
Ober  die  Verbindung  einer  mit  Arsis  auslautenden  und  mit  Arsis 
anlautenden  Reihe  (Mctr.  Pind.  p.  79)  würde  nach  der  vierten 
Silbe  eine  Pause  zu  statuiren  sein.  Was  'Weissenborn  de  versi- 
bus  jambico-antispasticis  1834  p.  25  ff.  gegen  Böckh's  Auffassung 
einwendet,  scheint  uns  unbegründet,  und  wir  können  Hermanns 
Ausspruche  Epit.  p.  13  reete  judieavil  Hermannus  Weissenborn 
keineswegs  beistimmen.  Mit  Böckh's  Ansicht  kommen  die  Zeug- 
nisse der  Alten  völlig  tiberein.  So  wird  der  Vers  Aristoph. 
Av.  636: 

fteovg  ht  <SKrjntQct  xc^ia  tQtyeiv    ----  -  |      

von  dem  metrischen  Scholiasten  gemessen :  aawaQirjrog  (vgl.  § 
40)  ij  hepßixijg  ßaoecog  nai  tqo%ccmov  fövipctXfonov ,  ebenso  Ari- 
stoph. Nub.  1155: 

ßoeev,  ico,  xAcm'  aßokodzcrcai    ~  |   -  -  - 
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iafißixrjg  ßadeag  xai  tqoxcükqv  icpd^j^ii^SQovg.  Vergl.  auch 
Schol.  Orest.  968.  979.  Die  metrische  Tradition  der  Alten  gibt 
hier  die  richtige  Abtheilung,  die  den  Bestimmungen  der  Rhyth- 
miker analog  ist.  Bei  Hermann  s  Auflassung  dagegen  ist  die  er- 
ste Reihe  des  Verses  stets  ein  unrhythmisches  Megethos,  denn 
ein  (liys&og  oKtceörjfiov  ist  nur  im  yivog  öctKzvfonbv  wie  ~  -  w  ~  - 
ein  errhythmisches  (vgl.  Gr.  Rhyth.  S.  62),  aber  nicht  bei  einer 
Diairesis 


Die  vierte  Länge  kann  demnach  nur  eine  Arsis  sein,  nach  wel- 
cher die  folgende  Thesis  syncopirt,  d.h.  durch  keine  besondere 
Silbe  ausgedrückt  ist.  Ob  die  Thesis  durch  eine  Pause  (hier 
ein  Leimma)  oder  durch  Tone  der  vor  ausgebenden  Länge  er- 
setzt wird,  darüber  geben  die  Rhythmiker  keine  directe  Aus- 
kunft, die  Musiker  bedienen  sich  vielmehr  des  Leimmazei- 
cbens  gradezu  zum  Ausdruck  des  %Qovog  zgla-t^og,  wie  in  der 
Notirung  der  Hymnen  des  Mesomedes,  und  es  ist  gleichgültig, 
ob  wir  das  Schema  des  letzten  Verses  schreiben 

— <  —  ^>  ■ —    —«-«-—    —  — <  — 

oder    ~  -  ~  -  a  —  ^  —  -  —  ~  - 

Aber  es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dass  eine  Pause  in  allen 
den  Fällen  nicht  eintreten  kann,  wo  zwischen  der  vierten  und 
fünften  Silbe  eine  Wortbrechung  statt  findet.  Und  ausserdem 
lehren  die  Nachrichten  der  Alten  über  den  ethischen  Character 
der  Rhythmen,  dass  ein  Leimma  an  jener  Stelle  nicht  an  seinem 
Orte  ist.  Denn  die  Lcimmata  (kbvoI  ßQa%£ig)  machen  die  Rhyth- 
men aysliöTeQoi  und  iiixQoitQSTtHg  (Aristid.  98)  und  sind  daher 
von  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  auszuschliessen ,  die 
vor  allen  übrigen  der  Ausdruck  der  tragischen  Megaloprepeia, 
eines  hohen  tragischen  Pathos  sind.  Deshalb  müssen  wir  die 
vierte  Länge  als  einen  %(t6vog  tQÜfrj^og  TtecQSKTercmivog  ansehen, 
ebenso  wie  die  vorletzte  Silbe  in  der  jambischen  Catalexis 

obwohl  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  nicht  auch  bisweilen 
bei'  einem  Wortende  und  namentlich  bei  einer  grösseren  lnter- 
punetion  statt  der  Tone  ein  Leimma  gebraucht  worden  sei. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  die  anlautende  Dipodie  mit  drei- 
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zeitiger  letzter  Arsis  nach  der  Terminologie  der  alten  Rhythmik 
als  ein  itovg  imaafifiog  iv  Xoyta  Imxqtxta  gefasst  wurde,  in  wel- 
chem der  erste  dreizeitige  Jamhus  die  Arsis,  [der  zweite  vier- 
zeitige Jambus  die  Thesis  ist  (vgl.  S.  139): 


und  wir  können  daher  diese  Reihe  als  einen  Qvfyog  oKxcoxaiöe- 
%a0t)(iog  an  imxqlxov  bezeichnen. 

Noch  in  einem  andern  Puncto  müssen  wir  von  Böckh  ab- 

► 

weichen.    Böckh  zerlegt  den  Vers  in  zwei  Reihen: 

9  * 
\*J      —     \^      —  —     W      KS 

#  / 

w    —    w    —        —    ^  — 

die  sich  einander  völlig  coordinirt  sind ,  eine  jede  mit  einer  gleich 
gewichtigen  Hauptarsis.  Aber  dies  wird  durch  die  Nachrichten 
der  alten  Rhythmiker  nicht  bestätigt,  die  vielmehr  z.  B.  den  letz- 
ten Vers  als  einen  einzigen  gv&iiog  cvv&sxog  mit  einer  einzigen 
Hauptarsis  auffassen.  Vgl.  darüber  den  ankovg  ßcnt%eiog  ano 
iapßov  Aristid.  p.  36,  Griech.  Rhythm.  S.  65.  Auch  die  Eu- 
rhythmie  führt  zu  diesem  Resultate,  dass  jeder  jambische  Vers 
mit  Syncope  nach  der  ersten  Dipodie  ebenso  wie  der  catalectisch- 
janibische  Vers  eine  einheitliche  Reihe  bildet,  die  syneopirte  He- 
xapodie  steht  der  vollständigen  Hexapodic,  die  syneopirte  Tetra- 
podie  der  vollständigen  Tetrapodie  in  der  eurhythmischen  Rc-< 
sponsion  völlig  gleich. 

*  - 

Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 

zweiten  Arsis. 

(Hermann's  antispastische  Verse.) 

Wie  sich  mit  der  dipodischen  Syncope  noch  eine  weitere 
Syncope  vor  der  letzten  Arsis  (Catalexis)  verbindet,  so  kann 
zu  ihr  auch  noch  eine  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  kommen. 
Hierdurch  folgen  im  Anfange  der  Reihe  drei  Arsen,  ohne  durch 
Thesen  vermittelt  zu  sein,  unmittelbar  aufeinander,  die  beiden 
ersten  als  gedehnte  Trisemoi,  die  dritte  als  Disemos.  Der  Rhyth- 
mus erhält  einen  noch  ruhigeren,  erhabeneren  Character,  der 
auf  den  höchsten  Grad  gesteigert  wird ,  wenn  die  Reihe  catalec- 
tisch  ausgeht  und  somit  vor  der  Schlussarsis  noch  eine  dritte 
Syncope  hinzutritt.     Die  Auflösung  der  zweizeitigen  Arsis  ist 


\ 
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deshalb  von  diesen  Reihen  fern  gehalten  und  nur  einmal  in  den 
Troades  zugelassen.    Die  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

I.  Hexapodie: 

acat.         ~  —  v  —  ~  —  w  —  ~—      cat.  «  —  ~  —  »>  —  ^  —  >-  • —  - 

a)  Acatalectische  Form:  Supplic.  776,  1  toi  ya  ßov- 
vig  k'vöiKOv  oißceg;  Pers.  1066,  10;  Sept.  766,  1  ;  Agam.  192, 
5 ;  Choeph.  405,  1 ;  Androm.  464,  4 ;  Hercul.  für.  408,  1 ;  Hi- 
ket.  598,  3.  619,  3.  1139,  5;  Orest.  960,  5.  Mit  einer  Auflö- 
sung Troad.  1302,  1  im  yce  rgocp^s  tcov  i^mv  xinvcov. 

b)  Catalectischc  Form:  Supplic.  590,  1  v%  agxag  # 
ovtivog  #o«?«v;  Supplic.  590,  2.  698,  1;  Pers.  1014,  7;  Sept. 
2S7,  3.  947,  3;  Agam.  192,  4.  367,  1.  9.  10.  737,  3.  1530,  6; 
Choeph.  623,  7;  Eumen.  550,  5;  Androm.  464,  5.  1197,  2.  4; 
Ifiket.  598,  10.  1139,  9;  Troad.  577,  1. 

II.  Tetrapodie: 

acatal.   -  —  ~  —     —  ~  -  catal.   ~  —  ~  —  -  ■ —  - 

a.  w>  1 —  1 —    —  ^  —  b.  ^  1 —  1 —  1 —  — 

a)  Acatalectische  Form:  Supplic.  103,  1  löiodu  d' 
eig  vßQiv;  Agam.  367,  7.  8;  Choeph.  21,  5;  Uiket.  619,  5.  6; 
Troad.  577,  3.  4. 

b)  Die  catalec tische  Form  lässt  sich  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  nachweisen,  doch  wird  sie  als  al- 
loiometrische  Reihe  iu  den  Strophen  der  Tragiker  beigemischt 
Eumen.  956,  4. 

III.  Pentapodie: 

acatal.   ~  -  «-  —  ^_^_w_       catal.    ~  —  —  ~  >—  - 

a.  «-»  • —  1 —    —  «  —  ^  —  £b.  ^  1 —  • —     —  >-»  i —   — j 

Die  acatalectische  Form  ist  nur  in  zwei  Beispielen  nachzu- 
weisen, die  catalectische  gar  nicht:  Choeph.  42,  3  f*  IdlXsi  öv<t- 
&eog  yvv«.    Agam.  403,  4  ßißaxsv  yipyct  dta  iwlctv. 

Auch  die  vorliegenden  Reihen  sind  bisher  anders  gemessen. 
G.  Hermann  sah  in  ihnen  antispastische  Verse  und  bestimmte 
ihre  Messung  so*. 
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wobei  er  annahm,  dass  die  erste  Arsis  sehr  häufig,  die  zweite 
selten  aufgelöst  würde.  Hiergegen  machte  Böckh  geltend,  dass 
die  vierte  Silbe  überall  in  den  unverdorbenen  Versen  eine  Länge 
sei,  und  schloss  daraus  mit  Recht,  dass  sie  als  Arsis  aufgefasst 
werden  müsse.  Die  zweite  Länge  sah  ßöckh  als  die  Thesis  einer 
spondeischen  Basis  an  und  mass: 

* 

Auch  hier  lässt  sich  für  Böckh 's  Ansicht  die  Tradition  der  Alten 
geltend  machen,  die  einen  Vers  wie  Aristoph.  Av.  629: 

l%av%r[6itg  de  xolot  aolg  Xoyoig 
als  die  Verbindung  eines  äolischen  Anapästen  mit  einer  tro- 
chäischen  Penthemimeres  auffassen,  vgl.  schol.: 

cKSvvaQxriTOQ  ivaTtctiOnxäv  . . .  TUv&rnii(iEQ(ov '  i£  ctvanotiGtinov 
juv&ritufiSQOvg  aioXixov  ötet  zb  M%ziv  xbv  itQfazov  noöa  iccpßov  aai 
iwiatnov  Sfiotov  nev&ri(iifUQOvg.  Während  Hermann  sonst  die 
von  den  Alten  überlieferte  antispastische  Messung  glücklich  be- 
seitigt hat,  wofür  ihm  die  Nachwelt  stets  dankbar  sein  wird,  so 
nimmt  er  sie  hier  sogar  in  solchen  Versen  an,  wo  sie  nur  Byzant. 
Scholiasten  (Orest.  629)  angenommen  haben.  Dass  die  vierte  Silbe 
eine  Arsis  sei,  wie  Böckh  und  die  alte  Tradition  lehrt,  lässt 
sich  durchaus  nicht  bezweifeln;  was  gegen  Böckh  vorgebracht 
ist,  ist  ohne  Belang.  Dagegen  können  wir  mit  Böckh's  Messung 
der  zweiten  und  dritten  Silbe  nicht  übereinstimmen.  Böckh  er- 
klärt die  zweite  Länge  dadurch,  dass  er  sie  als  Schluss  einer 
selbstständigen  Reihe  ansieht, 

Aber  diese  Auffassung,  die  auch  in  der  Gr.  Rhythmik  S.  127 
angenommen  ist,  steht  in  Widerspruch  mit  den  antiken  Rhyth- 
mikern, welche  die  sogenannte  Basis  nicht  als  eigne  Reihe  an- 
sehen (vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  151),  sondern  sie  mit  den  folgenden 
Füssen  als  einen  einzigen  §v&pog  zusammenfassen.  In  einer 
sog.  spondeischen  Basis  wechselt  die  zweite  Länge  mit  einer 
Kftrze,  in  den  vorliegenden  Versen  aber  ist  die  zweite  Länge 
niemals  aneeps  gebraucht,  weder  bei  Aeschylus,  noch  bei  So- 
phokles, noch  bei  Euripides,  noch  in  den  Nachahmungen  der 
Komiker,  und  dies  weist  darauf  hin,  dass  sie  als  Arsis  steht. 
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Wir  stimmen  daher  in  der  Auffassung  der  vierten  Silbe  mit  Böckh, 
in  der  der  dritten  mit  Hermann  überein.  Beide  Ansichten  er- 
gänzen sich  gegenseitig;  nur  wenn  sie.  vereinigt  werden,  ist  rs 
möglich,  die  curhythmische  Compositum  der  jambischen  Stro- 
phen zu  erkennen. 

ermann    ~  ~  ~  ■—  ~  —  ~  — 

iiuckn    C7  —  —  —  ^  —  ^  —  ^  — 
richtige  Messung       —  ~  —  ~  ■  — 

Rhythmisch  steht  die  Reihe  der  jambischen  Hexapodie  völlig 
gleich  und  respondirt  mit  ihr  in  der  eurhythmischen  Periode. 
Das  Verhältnis  der  beiden  ersten  Arsen  zu  einander  hat  bereits 
Hermann  im  Ganzen  richtig  gefasst,  indem  er  nach  der  zweiten 
eine  Unterdrückung  der  Thcsis  annimmt;  in  demselben  Verhält- 
nis stehen  aber  auch  die  zweite  und  dritte  zu  einander:  es  ist 
das  umfangreiche  Princip  der  Syncope,  welches  hier  zweimal 
zur  Anwendung  gekommen  ist  und  zwei  dreizeitige  Längen  er- 
zeugt hat.  Als  Chronos  trisemos  kann  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Arsis  aufgelöst  werden,  Hermanns  entgegenstehende  Be- 
hauptung ist  durchaus  unbegründet.  Als  eine  Auflösung  sieht 
nämlich  Hermann  die  Reihe 

an,  welche  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  nicht  sel- 
ten ist;  die  beiden  Kürzen  an  zweiter  und  dritter  Stelle,  so  meint 
er,  sollen  die  Auflösung  einer  Länge  sein.  Bei  dieser  Auffassung 
ist  aber  die  wahre  Bedeutung  des  vorliegenden  Verses  verkannt, 
denn  niemals  respondirt  derselbe  antistrophisch  mit  der  Reihe 

—  ~  -  ,  ja  noch  viel  mehr,  er  hat  stets  eine  feste 

Stelle  in  der  Strophe,  indem  er  nur  als  Abschluss  einer  Periode 
gebraucht  wird,  mit  einem  Worte,  er  gehört  der  Klasse  der  lo- 
gaödischen  oder  choriambisch -logaödischen  Verse  an,  die  auch 
sonst  grade  als  Epodika  in  den  jambischen  Strophen  zugelassen 
werden.  Die  Beispiele  sind:  Pers.  1002,  6;  Septem  778  fin.; 
Hiket.  619,  2.  1123,  3.  7.  1139,  7,  überall  das  Ende  einer 
Strophe  oder  einer  durch  Personenwechsel  bezeichneten  Periode. 
Weit  entfernt  also,  dass  hier  eine  Auflösung  statt  findet,  ist 
vielmehr  der  Vers  als  Choriambus  mit  trochäischer  Tripodie  auf- 
zufassen. Das  durchgreifende  Gesetz,  dass  ein  Trisemos  unauf- 
lösbar ist,  ist  auch  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker 
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streng  gewahrt,  und  grade  aus  der  mangelnden  Auflosung  kann 
die  Natur  der  Länge  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Jambische  Reihen  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis. 

Die  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  ist  gewöhnlich  mit  der 
dipodischen  Syncope  verbunden  (vgl.  die  vorausgehende  Klasse), 
nur  selten  findet  sie  ohne  diese  statt.  Der  erste  Theil  der  Reihe 
erhält  dadurch  metrisch  die  Form  eines  Dochmius,  mit  dem  er 
aber  dem  rhythmischen  Werthe  nach  nichts  gemein  hat.  Die 
zweite  Länge  im  Dochmius  ist  zweizeitig  und  auflösbar,  in  den 
vorliegenden  Versen  dreizeitig  und  unauflösbar.  Die  drei  ersten 
Silben  im  Dochmius  enthalten  zusammen  fünf  Moren ,  in  den  vor- 
liegenden Versen  dagegen  sechs  Moren.  —  Geht  die  Reihe  ca- 
talectisch  aus,  so  tritt  vor  der  letzten  Arsis  noch  eine  zweite 
Synrope  hinzu. 

Von  einer  acatal.  oder  catal.  Hexapodie  mit  Syncope  nach 
erster  Arsis  fcldt  in  den  jambischen  Strophen  der  Tragiker  jedes 
Beispiel,  nur  die  Tetrapodie,  Pentapodie  und  Tripodie  kommen 
mit  dieser  Syncope  vor.  Auflösung  der  zweizeitigen  Arsen  fin- 
det fast  nie  statt. 

I.  Tetrapodie: 

acatal.  ^  —  ~  —  -  —  ^—  catal.  ^  —  «  —  ««•  « —  — 

a.  -  « —    —     _  w  —  b.  ~  1 —    —  ^  1 — -  — 

a.  Acatalectische  Form:  Suppl.  134,  3;  Septem  76G, 
2.  814,  3;  Agam.  403,  2.  737,  2;  Amirom.  1197,  7. 

h.  Catalectische  Form  (metrisch  ein  dimeter  bacehiacus): 
Sept.  Thren.  et  5;  Troad.  586,  1.  2. 

II.  Pentapodie: 

acatal.  catal.  ~  -'  -  ~  1  

a.  ^  1 —     —  ~  —  ^  —  ~  —  b.  ~  1 —  — 

a.  Acatalectische  Form:  Pers.  548,  1  ;  Sept.  734,  3; 
Choeph.  42,  2.  4;  Troad.  582. 

b.  Catalectische  Form:  Alcest.  872,  6;  Hiket.  798,  6. 
12;  918,  7. 

HI.  Tripodie,  nur  in  der  acataleclischen  Form,  die  metrisch 
mit  dem  Dochmius  zusammenfallt : 
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Suppl.  134,  4;  Sept.  778,  1.  947,  4  (mit  Auflösung);  Alcest. 
213,  1.  ' 

Vereinigung  der  jambischen  Reihen  zu  Versen. 

Das  Grundgesetz  für  die  Versbiidung  der  jambisch -tragi- 
schen Strophen  besteht  darin,  dass  jede  einzelne  Reihe  einen 
selbstständigen  Vers  bildet,  im  durchgreifenden  Gegensatze  zu 
den  trochäisch -tragischen  Strophen,  in  denen  fast  immer  zwei 
oder  mehrere  trochäische  Reihen  zu  einer  Verseinheit  verbunden 
werden.  Die  Ursache  hiervon  ergibt  sich  leicht.  Die  Vereinigung 
mehrerer  jambischen  Reihen  zu  einem  langen  Verse,  wie  sie  in 
den  jambischen  Strophen  der  Komiker  vorwaltet,  beschleunigt 
den  raschen  Gang  des  jambischen  Rhythmus;  die  Tragödie  be- 
darf bei  ihrem  Pathos  dennoch  der  Ruhe  und  Gemessenheit, 
sie  muss  dem  eilenden  Rhythmus  durch  häufige  Verspausen 
gleichsam  Zügel  anlegen  und  daher  die  längeren  Verse  vermei- 
den. Anders  in  den  trochäischen  Strophen ,  wo  durch  die  langen 
Verse  (S.  166)  die  Zahl  der  gravitätischen  Trisemoi  erhöht 
wird,  indem  die  auslautende  Arsis  der  catal.  troch.  Reihe  mit 
der  anlautenden  Arsis  der  folgenden  Reihe  zusammentrifft.  Wo 
längere  jambische  Verse  in  der  Tragödie  vorkommen ,  da  ist  eine 
raschere  Rewegung  beabsichtigt,  wie  schon  die  hier  vorwiegen- 
den Auflösungen  bezeugen ;  die  ältere  Tragödie  macht  daher  weit 
seltener  als  die  spätere  davon  Gebrauch. 

Unter  einer  Bedingung  jedoch  lässt  der  tragische  Tropos 
auch  in  den  ruhigeren  Stellen  längere  jambische  Verse  zu,  näm- 
lich dann,  wenn  diese  so  gebildet  sind,  dass  durch  die  Ver- 
einigung zu  einer  Verseinheit  eine  Syncope  und  dadurch  ein  ge- 
wichtiger für  die  tragische  Megaloprepeia  geeigneter  Chronos  tri- 
semos  entsteht.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  in  der  zweiten  Reihe 
des  Verses  die  anlautende  Thesis  unterdrückt,  d.  h.  nicht  durch 
eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  ist  (vgl.  S.  137);  die  Scbluss- 
arsis  der  vorausgehenden  jambischen  Reihe  muss  hier  zugleich 
den  Umfang  der  unterdrückten  Thesis  ausfüllen  und  deshalb  zu 
einer  dreizeitigen  Länge  ausgedehnt  werden.  Dem  Metrum  nach 
erscheint  ein  solcher  Vers  als  ein  jambisch  -trochäi scher7)  und 

7)  Nach  der  Theorie  der  alten  Metriker  als  ein  aavvaqxjitov  uv- 
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* 

in  der  That  ist  er  den  längeren  trochäischen  Versen  des  tragi- 
schen Tropos  durchaus  analog,  vgl.  S.  167. 

—     «_l  — »     v>     —     *-<     l—  —     SS     —  —      W«  — 

f  • 
V>    _  —     W     k—  —     w«     —  —     W  — 

Der  Beweis  ftlr  die  von  uns  angenommene  Messung  ergibt  sich 
unmittelbar  aus  den  Sätzen  der  alten  Rhythmiker  (Iber  das  er- 
rhythmische  Megethos,  vgl.  Gr.  Rhythm.  §  17.  —  Am  häufig- 
sten werden  zwei  Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint,  doch 
kommen  auch  Verse  von  drei,  ja  selbst  von  vier  telrapodischen 
Reihen  vor.  Die  Vereinigung  von  Tetrapodien  und  Hexapodien 
oder  von  Tetrapodien  und  Pentapodien  ist  weniger  beliebt;  am 
seltensten  finden  sich  Tetrapodien  und  Hexapodien  vereint. 

a.  Verse  aus  zwei  Tetrapodien  (Octapodien  oder  Tetrameter): 
I.  l.  -  -  ~  -  ~  

2.  ~  -  -  -  ~   - 

3.  ~  -  -  - .  

4*  > 

5 1  t  / 

  "  -      ^  - 

1)  jambische  Octapodie:  cttpavtcc  q>avtQa  ö%  i^inQti^ccg  Sxw, 
(pona  d'  üitacag  Eur.  Electr.  1177;  2.  3;  Hiket.  1122,  1; 
Troad.  511,  11.  12;  Alcest.  213,  7;  Soph.  Electr.  1082,  5; 
Oed.  Col.  534,  1  ;  Agam.  763,  2;  Choeph.  23,  6;  Snppl.  808, 
1.  3;  Acharn.  1190,  2. 

2)  catal.  jambische  Octapodie:  Svaavtfwv  ozovo)  ßgifiovoi 
V  avnnlijyeg  ctxxai  Antig.  582,  8;  Trach.  132,  3.'  205,  13. 
14;  Eur.  Hiket.  598,  8. 

3)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis:  Eur.  Hiket.  918, 
1  /»rwvov,  övotvxrj  G  fr^qpov,  fytQOv  vtp  ijnccrog;  Oed.  Col. 
534,  2. 

4)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis:  Septem  778,  1 
bul      aQitcpQtov  iyivsro  fiilsog  a&Xlnv  yaficav;  Troad.  551,  7. 

5)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  sechsten  Arsis :  Sept. 
287  ,  3  tov  ap(piTEixij  Xfarv,  ÖQaxovrctg  mg  xig  ttKvcov;  Sept. 
704,  4.  882,  2;  Antig.  354,  3. 

6)  mit  Syncope  nach  der  fünften  und  sechsten  Arsis: 

uxa&is;  auch  die  einfachen  jambischen  Reihen  mit  syncopirter  The- 
«i*  werden  so  genannt,  vgl.  §  40. 

Griechische  Metrik.  \  5 
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Sopb.  Electr.  472,  8.  9  ov  yaq  not*  ttfivecaxst  y  b  <pvC*grEl 
idvtov  avcti-. 


II.  7. 

8. 

^    —           —  — '    —     ^  — 

9. 

w    —    ^     —            _     w  — 

_    v     —             _     v>  _ 

10. 

— -    w     —             —     w  — 

11. 

^    _   w    —           —    ^  — 

12. 

13. 

w                    —    «-»    —  — 

7)  Tetrameter  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis:  Lu- 
ffas ctlylfoty  aitQoodeMXog  oiovpqtov  xgsfiag  Aesch.  Suppl.  792, 
3;  Sept.  704,  5;  Alcest.  213,  3;  Oed.  tyr.  190,  7;  Antig. 
582,  4. 

8)  catal.  Tetrameter  mit  Syncope  nach  der  vierten  Arsis: 
ßaoeia  d'  sl  xinvuv  6a?£0,  öofiiov  ayal^a  Agam.  205,  3;  Sept. 
374,  6. 

9)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis:  nohv 
ditjxsi  &oct  ßa&g'  rf  ö*  ixr\xvp,(og  Agam.  475,  2;  Suppl.  792,  3, 
Sept.  882,  3;  Oed.  tyr.  190,  1;  Antig.  354,  5;  Hercul.  für. 
408,  3.  4;  Hiket.  798,  1.  778,  2. 

10)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  und 
Catalexis:  nvg  ov;  axqcctbv  fihv  xocovxov  xukag  ninX^i 
Pers.  1014,  1 Soph.  Electr.  1082,  4;  Oed.  tyr.  190,  4;  Eur. 
Hiket.  824,  1. 

11)  mit  Syncope  nach  jeder  Dipodie:  fyetyw.  ayvit  V 
ctxavomog  avda  naxqbg  Agam.  238,  8. 

12)  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis:  öS 
aiavog  <f  ivyfioiGt  ßoöKSxcci  Choeph.  23,  5;  Oed.  tyr. 
190,  8. 

13)  mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  und  Catalexis:  «Ao- 
vovg  loyx^iovg  xs  juä  vavßaxag  onXuffiovg  Agam.  403  ,  2.  737, 
2;  Sept.  874,  3. 

b.  Verse  von  drei  Tetrapodien: 


2.  ~  - 

3.  ~- 
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1)  jambische  Dodekapodie:  Troad.  511,  9.  10. 

2)  mit  Syncope  nach  der  achten  Arsis:  Sept.  832,  4. 

3)  mit  Syncope  nach  der  drittletzten  Arsis  und  Catalexis: 
Enno.  381 ,  3. 

4)  mit  Syncope  nach  der  zweiten  und  drittletzten  Arsis  und 
Catalexis:  Eum.  381,  1. 

5)  mit  Syncope  nach  den  vier  ersten  Dipodien:  Agam.  437, 
1  6  XQVtiatioißog  <T  "A^tjc  Owfidrmv  xal  x*Xavxov%og  iv  fMt%V  &°Q°S- 

6)  Derselbe  Vers  catalectisch :  Sept.  287,  4  vneQÖidoixtv 
Itiaiuv  övöswaxoQag  navxQOfiog  iteXeiag. 

c.  Verse  von  vier  Tetrapodien. 

Troad.  551,  1.  2:  nxoXiv  ßod  xaxsi%s  TleQ\yd(itov  Höqccq' 
ßoifri  Sh  q>tXi\a  neyl  ninXovg  ißaXXe  (jta\x(>l  %H(tcig  iTtxotjfihag. 

d.  Verse  aus  einer  Hexapodie  und  Tetrapodie. 

HO  '  ' 

3  _  ^  _  ^  _  ^  _     _l  ^>  _        ^  _ 

4*  > 
.  ~  —  ~  -     -  ~  ~  -     —  -  -  -*  -  - 

1)  Troad.  1302,  13:  piXag  ya$  Saas  xccTaxaXvn\rei  Öavaxog 
octuv  avoßlaig  <$<payaioiv. 

2)  Eur.  Electr.  1 183:  dut  itvqog  fyoXov  Ii  xaXctivct  ftaxgi  xad\ 
i  p  hixxe  xovqav.  Hcrcul.  für.  408,  2. 

3)  Choeph.  623,  2:  novav,  ixaiq&g  dh  övöqnXeg  yafii^XsvfA9 
inivxexov  dopoig.  Agam.  481. 

4)  Eum.  550,  1:  ixav  ö**  ävdyxag  SxtQ  öixaiog  cav  ovx 
avokßog  Saxat. 

5)  Agam.  403,  11:  Tto&a  Ö9  vjtsQitovxiag  ydapcc  öoi-ei  66- 
(iw  avdcHHiv.  Sept.  287,  1. 

e.  Dipodisch  syncopirte  Octapodic  und  l'entapodie: 

9  9  9 

Agam.  763 ,  1 :  tf/x«  &  Xct^inH  fisv  iv  Svcxunvoig  öt^taaiv,  \ 
tov  d'  ivoUöifiov  xin  ßlov. 

f.  Verse  aus  einer  f'entapodie  und  Hexapodie: 


Choeph.  639,  2.  1. 

15* 
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AI  1  o  i  omet  rische  Reiben  und  Verse. 

Die  alloiometrischen  Elemente  sind  in  den  jambischen  Stro- 
phen des  tragischen  Tropos  auf  doppelte  Weise  gebraucht.  Ent- 
weder bilden  sie  einen  besonderen  Theil  der  Strophe,  oder  — 
und  dies  ist  bei  weitem  häufiger  der  Fall  —  sie  sind  einzeln 
unter  die  jambischen  Reihen  eingemischt,  gewöhnlich  in  der 
Weise,  dass  sie  das  Proodikon  oder  Epodikon  einer  Periode  oder 
sonst  den  Anfang  oder  Abschluss  der  Strophen  bilden. 

I.  Trochäische  Reihen.  Wo  sie  mit  einer  vorausge- 
henden jambischen  Reihe  einen  Vers  ausmachen,  ist  dieser  als 
ein  jambischer  Vers  anzusehn,  in  welchem  die  anlautende  The- 
sis  der  zweiten  Reihe  syncopirt  ist,  vgl.  oben.  Viel  seltener 
sind  die  Fälle,  wo  die  trochäischen  Reihen  selbstständige  Verse 
bilden,  und  hier  müssen  sie  als  alloiometrische  Bestandtheile 
angesehen  werden,  welche  etwa  den  in  die  trochäischen  Stro- 
phen eingemischten  jambischen  Reihen  und  Versen  analog  stehn. 

^  -  ^  _  ^  _  Choeph.  23  ,  4.  405  ,  2;  Eur.  Hiket.  768,  6.  918,  4. 

-  ~  -  ~   Eur.  Hiket.  71,  6;  Trach.  821 ,  3;  Oed.  tyr.  883,  8. 

 sept.  832,  1.  874,  2;  Trach.  132, 

2;  Oed.  tyr.  883,  1. 
-  Aesch.   Supplic.  792 ,  5 ;  Troad. 
1302 ,  7. 

 -        —  -  -  -  -  -  -  Supplic.  792 ,  4 ;  Choeph.  405  ,  3 ; 

Eur.  Hiket.  1122,  5. 

-  -  -  -  -  ^  < —   w  -  w  —  w  —  Agam.  437,  4. 

 ■  ^  —  Eur.  Hiket.  619, 7. 

 Eur.  Electr.  1177,  4;  Antig.  354,  4;  Oed. 

tyr.  883 ,  9. 

--------  -  Eur.  Hiket.  71,7. 

J.  „  _     _     _  Trach.  205,  1;  Acharn.  1190,  1.  1198,  1.  1214,2. 

-  -  -     -  Trach.  205,  11. 

-  Oed.  tyr.  190,  6. 

-  -  -  -  -     ----  -  Ale.  213,  5. 

 Antig.  354  ,  7. 

II.  Logaödische  und  choriambische  Reihen,  haupt- 
sächlich Pherekrateen  oder  Glykoneen,  haben  ihre  eigentliche 
Stelle  im  Ausgange  der  Strophe  oder  Periode.  So  bilden  zwei 
Pherekrateen  den  Schluss  von  Pers.  548 ,  drei  Pherekrateen  Pers. 
1014,  ein  erster  Pherekrateus  Pers.  1038,  Choeph.  436,  ein 
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Priapens  Eum.  550 ,  ein  Glykoneus  und  zwei  Pherekrateen  Suppl. 
808,  drei  Pherekrateen  mit  einem  Glykoneus  Agam.  367.  403. 
437,  Hercul.  für.  408,  ahnlich  Eur.  Electr.  1221,  ein  anacru- 
sischer  Adonius  Oed.  tyr.  883.  Ebenso  ist  die  nur  am  Schlüsse 
einer  Periode  vorkommende  aus  einem  Choriambus  und  einem 
Ithyphallicus  bestehende  Reihe  verwandt,  welche  rhythmisch  der 
Hexapodie  respondirt  und  oben  näher  erörtert  ist  (S.  222).  Die 
innerhalb  einer  Periode  zugelassenen  logaödischen  Reihen  sind 
gewöhnlich,  nach  Analogie  der  jambischen,  mit  Anacrusis  und 

dipodischer  Syncope  gebildet,  so  die  Reihe  w  -  o  ■  

Pers.  1014,  3.  4,  ~  -  ~.  Pers.  1014,  2. 

Eine  andere  Verwendung  der  logaödischen  Reihen  in  den 
jambischen  Strophen  besteht  darin,  dass  sie  eine  eigne  Periode 
bilden,  so  dass  die  Strophe  in  zwei  Theile,  einen  jambischen  und 
einen  logaödisch- choriambischen  zerfallt.  Gewöhnlich  sondert  die 
Interpunction  beide  Theile  scharf  von  einander  und  namentlich 
trifft  bei  Aeschylus  der  Wechsel  der  alloiometrischen  Perioden  mit 
einem  dem  Rhythmus  entsprechenden  Wechsel  des  Inhaltes  zu- 
sammen. Sehr  bestimmt  tritt  dies  Agam.  192,  6—8,  Agam. 
218,  6 — 10,  Sept.  911,  5  —  7  hervor,  wo  besonders  in  den 
gewaltsamen  choriambischen  Versen  die  dort  geschilderte  heftige 
Bewegung  des  Gemüthes  ihren  rhythmischen  Ausdruck  findet, 
im  scharfen  Gegensatze  mit  der  vorausgehenden  jambischen 
Periode. 

Den  häufigsten  Gebrauch  von  der  Epimixis  logaödischer 
Reihen  macht  Sophokles,  der  die  meisten  seiner  jambischen  Stro- 
phen mit  zwei  oder  drei  Versen  dieses  Metrums  einleitet,  s. 
unten. 

m.  Dactylische  und  anapästische  Reihen  sind  fast 
gänzlich  ausgeschlossen.  Rei  Aeschylus  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nur  ein  einziger  anapästischer  Tetrameter  nachweisen  als  Schluss 
▼on  Sept.  874,  zwei  dactylische  Tripodien  neben  einer  jambischen 
als  Schluss  von  Sept.  478,  eine  dactylische  Pentapodie  mit  spon- 
deischem  Ausgange  als  vorletzter  Vers  von  Choeph.  23;  —  bei 
Euripides  eine  dactylische  Tetrapodie  mit  aufgelöster  dritter  Ar- 
si»  Androm.  479,  4,  eine  Hexapodie  Hiket.  798,  10,  eine  Tri- 
podie  im  letzten  Verse  von  Troad.  589;  — -  bei  Sophokles  er- 
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scheinen  dactyiische  Reihen:  Oed.  Col.  534,  5;  Trach.  205,  7. 
8;  ein  Parömiacus  Oed.  tyr.  190,  5  ;  Trach.  821,  2.  Jonische 
Reihen  sind  nur  zweimal  gebraucht,  Aeschyl.  Agam.  737,  »5. 
6;  437,  7  —  9,  wo  sie  selbstständige  Perioden  bilden,  durch 
Interpunction  von  den  übrigen  Versen  gesondert.  Als  Doch- 
mien  sah  man  bisher  die  syncopirten  Jamben  der  dritten  Klasse 
an  (mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis),  die  aber  mit  den  Doch- 
mien  nur  die  äussere  metrische  Form  gemein  haben  und  sich 
rhythmisch  völlig  von  ihnen  unterscheiden.  Andere  für  Doch- 
mien  gehaltene  Reihen  sind  erste  Pherekrateen.  So  häufig  auch 
die  dochmischen  Verse  mit  Jamben  verbunden  werden  (s.  IV,  2), 
so  haben  wir  doch  kein  einziges  sicheres  Beispiel,  dass  in  den 
jambischen  Strophen  der  Tragiker  Dochmien  zugelassen  sind, 
denn  auch  Eumenid.  381 ,  4.  5  darf  nicht  unbestritten  hierker 
gerechnet  werden. 


Die  jambischen  Strophen  des  Aeschylus. 

Die  jambischen  Strophen  haben  für  die  tragische  Chorpoe- 
sie des  Aeschylus  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  die  dorischen 
Strophen  für  die  Lyrik  Pindars,  keiner  anderen  Form  hat  sich 
Aeschylus  so  häufig  bedient,  keine  andere  characterisirt  so  sehr 
den  gewaltigen  Ernst  seines  tragischen  Pathos.  Die  Kunst,  mit 
der  der  grosse  Tragiker  aus  den  einfachen  Formen  immer  neue 
und  wieder  neue  Gebilde  geschafTen  hat,  ist  in  der  That  be- 
wundernswerth  und  lässt  Alles,  was  Sophokles  und  Euripides 
auf  diesem  Gebiete  geleistet,  weit  hinter  sich  zurück.  Aber  nie- 
mals ist  es  eine  blosse  bunte  Mannigfaltigkeit,  was  Aeschylus 
uns  vorführt;  bis  ins  Einzelnste  hinein  ist  es  überall  ein  durch- 
dachtes, nach  festen  Normen  gearbeitetes  Kunstwerk.  Beson- 
ders characteristisch  ist  die  Stelle,  welche  Aeschylus  seinen  jam- 
bischen Strophen  angewiesen  hat.  Entweder  ist  nämlich  da* 
ganze  Canticum  in  jambischen  Strophen  gehalten,  was  sonst  bei 
Aeschylus  mit  keinem  anderen  Metrum  geschieht,  —  oder  die 
jambischen  Strophen  bilden  den  Schluss  des  Canticum.  Zu  der 
ersten  Klasse  gehört  die  Parodos  der  Choephoren  22—53:  # '« 


P  ß'  y  y  «T,  das  dritte  Stasimon  der  Supphees  776*  k  m  ß  ß' 


§  31. 
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f  y,  die  folgende  Strophe  gehört  bereits  dem  folgenden  Komma- 
tion  an ,  das  erste  Stasimon  des  Agamemnon  367 :  a  a  ß'  ß'  y 
f  <T,  die  drei  ersten  Strophenpaare  durch  einen  gemeinschaft- 
lichen metrischen  Refrain  in  Pherekrateen  und  Glykoneen  ver- 
eint, und  der  Threnos  der  Halbchöre  und  der  beiden  Schwestern 
in  den  Septem  874—960:  a  a  ß'  ff  y'  y  <T  <T;  961  —  1004: 
c  ff  y.  Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  alle  übrigen  jambi- 
schen Strophen  des  Aeschylus.  Fünf  jambische  Strophen  schlies- 
sen  den  Threnos  der  Perser  v.  1002  nach  drei  vorausgehenden 
anapästischen  Strophen,  vier  jambische  Strophen  das  erste  Sta- 
simon der  Septem  v.  734  nach  einem  vorausgehenden  jonischen 
Strophenpaare,  drei  jambische  Strophen  die  Parodos  des  Aga- 
memnon v.  192,  zwei  jambische  Strophen  das  zweite  Stasimon 
des  Agamemnon  v.  737  und  das  erste  Stasimon  der  Choephoren 
v.  623,  eine  jambische  Strophe  die  Parodos  und  das  erste  Stasi- 
mon der  Eumeniden  v.  831.  396,  und  das  zweite  und  dritte  Stasi- 
mon der  Supplices  v.  590.  698.  Aehnlich  der  erste  Ghorgesang 
der  Supplices  v.  95  und  der  Threnos  der  Perser  v.  1002,  wo  die 
jambischen  Strophen  ebenfalls  am  Ende  erscheinen,  doch  so, 
dass  dort  noch  eine  trochäische,  hier  noch  eine  glykoneische 
Strophe  folgt.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  festen  Gesetze  der 
Aeschylcischen  Kunst  zu  thun  haben,  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den. Der  Beginn  des  Chorgesanges  ist  ruhig  gehalten,  erst  im 
Fortgange  des  Liedes  wird  der  Gesang  zu  einem  gewaltigen  Pa- 
thos fortgerissen  und  gerade  dies  Ethos  ist  es,  für  welches  die 
jambischen  Strophen  der  eigentliche  rhythmische  Ausdruck  sind. 
Ueber  den  Gebrauch  der  alloiometrischen  Elemente,  über  die 
Auflösung  und  die  Verbindung  der  Reihen  zu  Versen  war  bereits 
oben  die  Rede.  Die  eurhythmische  Anordnung  der  Reihen  ist 
stets  gewahrt,  doch  ist  die  Periodologie  weniger  kunstreich  und 
verschlungen  als  in  den  Strophen  der  objectiven  Lyriker,  ent- 
sprechend der  einfachen  Grossartigkeit  der  Aeschylcischen  Poesie, 
der  die  einfach  klaren  und  durchsichtigen  Formen  am  meisten 
lusagen.  Indes  fehlt  es  auch  nicht  an  sehr  kunstvoll  gebilde- 
ten mesodischen  und  palinodischen  Perioden. 
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Agam.  Par.  s  192—204  t=  205—217. 

itvoal  <T  anb  JZxgvpovog  (loXovoai 
xaxoöjoXot,  vrjaxiöeg,  SvüOQfiOi 
ßgoxcav  aXtti)  vecov  xs  xal  juiafiatcav  aytidtig, 
nalififi^Kri  %qovov  xid-eiöoct 
5  xqlßfo  xttxi&avov  av&og  ^AyytUav. 
intl  öh  xal  mxQov 

Xelfxarog  aXXo  p^ao  ßQi&vxsQov  ngofiouti 
(uxvng  ixXay^ev  7tqo<piQ(ov  "Agtefitv,  äaxe  %&ovcc  ßaxxqoig  ini~ 

xqovöavxag  'Axgeßag  Saxqv  (irj  %mM%hv. 

S  218  —  227  =  228—237. 

iml  d'  avayxag  idv  Xbtadvov 
<PQSvbg  itvimv  dvodeßij  xqonaiav 
avayvov,  ctvUqov,  xo&tv 
to  7tavx6xol(AOv  (pqovuv  (isxiyvQ). 
5  ßgoxovg  &qoc6vvei  yotQ  alaxQOfirjxig 
xaXaivct  TcaQCtxoitct 
7iQC0i<myp(ov.   ixlct  o*'  ovv 

(hnijQ  yevkfrai  ftvyaxQog  yvvaixonolv&v  noXificw 
uQcoyav  xal  rtQoxiXeu*  vacov. 

£  238—246  =  247  —  256. 

ßttt  %aUv&v  <T  avavöip  fiivei 
xqokov  ßctyag  ig  nidov  %tovGct 
ZßaXX'  Zxaöxov  &vxijQ(ov 
un  bfiftaxog  ßiUi  (piXolxxca, 
5  itgirtovace  &  <og  iv  yqcupulg^  %QO0tvvi%uv 
&tXov<s\  iitel  mXXaxig 
naxQog  xsxt  ivÖQmvag  evxqani^ovg 
VpeXtyev.  ayva      ctxavqmog  avda  naxQog 
cplXov  xQixoGTtovdov  evnoxfiov  t'  alcova  q>lX<og  ixlpu. 

r 

Agam.  I.  Stas.  a  367  —  384  =  385  —402  ävx. 
ßiaxai  6*  a  xaXaiva  TtftOw, 


Agam.  192.  Die  erste  Periode  palinodisch,  zwei  Tetrapodien 
von  vier  Hexapodien  umgeben.  Die  zweite  Periode,  durch  Interpunction 
abgetrennt,  wird  durch  eine  jambische  Tripodie  eingeleitet  und  bewegt 
sich  alsdann  in  liebere instiramung  mit  dem  erregten  Inhalte  in  phe- 
rekrateischen  und  choriambischen  Reihen,  die  sich  ohne  Versende  an 
einander  drängen. 

Agam.  218.  V.  1 — 5,  eine  Tetrapodie  von  vier  Hexapodien  um- 
schlossen ,  bilden  eine  mesodische  Periode.  Die  zweite  Periode  besteht 
aus  drei  Tetrapodien,  mit  einer  Tripodie  als  Proodikon  (analog  cxt>. 
£  v.  6)  und  einer  Hexapodie  als  Epodikon. 

Agam.  238.    V.  1—4  stichisch,  zwei  Hexapodien  und  zwei  Pen- 
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Agam.  Par.  e'  192  —  204  =  205  —  217. 


5  c  —  —     —  ^  —  ^  —  . 


*'  218  —  227  =  228  —  237. 


5  ^  —  «-»  —     —  — <  —  ^  —  — 


w   


5  -  - 


£'  238  —  246  =  247  —  256. 


Agam.  I.  Stas.  «'  367  —  384  t=  385  -  402. 


Upodien,  v.  5  —  7  mesodisch,  eine  Tetrapodie  zwischen  zwei  Hexa- 
podien ,  v.  8.  9  stichisch ,  vier  Tetrapodien ,  die  letzte  glykoneisch. 

Agam.  I.  Stas  im.  Die  drei  Strophenpaare  sind  durch  einen 
gemeinschaftlichen  metrischen  Refrain  von  vier  pherekrateisch  -  glyko- 
neischen  Reihen  vereint.  Die  Epodos  ist  rein  jambisch.  Agam.  367. 
Die  längste  und  kunstreichste  aller  tragisch -jambischen  Strophen. 
Die  eurhythmische  Responsion  ist  folgende: 

656        644446  656 
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itqoßovXonaig  atpeoxog  äxctg. 
axog  de  nav  pdxaiov.    oux  ixQixp&t),  * 
ngbiei  de,  <paig  alvoXapitsg ,  öivog- 
5  xaxov  öe  jfjulKOv  xqotcov 
TQißa  xe  nett  jiooGßoXaig 
(isXafiTtctyrjg  idlu 
diTUUoo&slg,  iml 
Öic&ksi  itaig  noxavbv  o^wv, 
10  itokei  7i([6<sjQi(i(i  aaxoxov  iv&eig. 
Xixav  d1  axovei  fttv  ovxig 
fowV  xbv  (T  iittöTQixpov  xaivde 
*  {pwz   admov  xa&aiQH. 

otog  Kai  Ilagig  iX&av  ig  do'ftov  xbv  'AtQudav 
%G%vv€  i-evlav  xodm^av  xloitaiai  yvvaixog. 

(T  403  —  419  =  420  —  436. 
Xmovaa  6'  ctoxoiciv  aönfaxoQag 
nXovovg  Xoyxlfiovg^  xe  xai  vavßaxag  bitXtafiavg^ 
ayoved  x*  avxtq>eQvov  'iltcp  aAfoyctv 
ßißaxev  ((fupa  öiic  nvXav 
5  axkrjxa  xXaaa  \  itoXXa  d'  foxevov 
xbx*  ivvircovxeg  dopcov  7tQoqyrjxai' 
loa  Ig>  doi[ia  ötaficc  xal  TtQOfioi, 
Im  Xe%og  oial  axlßoi  <piXdvooeg. 
•jtdoeöxi  Gty&g  dxt(iov$, 
10  ccXoMgovg ,  Kanusx*  atpe^evaav  Ideiv. 

no&tp  <f  vittQ7tovxlug  (paOfia  do&i  öofifov  avdaaeiv. 

€V(i6g<p(ov  de  xoXogocov  £%&exai  %aQig  dvdgl^ 
bfifiaxtov  d'  iv  a%nviaig  fyqei  näa9  9Aq>Qo6txa. 

y  437  —  455  =  457—474. 
o  XQvöctfiotßog  6  AQtjg  Gcofiaxcov  %al  xaXxtvxov%og  iv  (ux%t)  dooog 
nvQa&Ev  i|  'iXlov 
cpiXoiöi  7ti(M€i  ßagv 

tyrjyiia  ÖvoddxQvrov  amtjvoQOg  (Snodov  yefii^av  Xißtjxag  tv- 

&hovg. 

5  GxhrovGi  6   ev  liyovxeg  avdga,  xov  (ikv  tag 
fiaXTIS  xov  ö*  iv  <povatg  xaXag  yceüovx  aXXoxQiag  öuti 

yweuxog. 


V.  13  bildet  das  Epodikon ,  v.  14.  15  den  in  oxq.  f>  und  y  wieder- 
kehrenden metrischen  Refrain. 

Agam.  403.   Zwei  Perioden,  eine  jede  mit  einem  Epodikon: 
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10 


15 


10  -  - 


w»    _        W        —  ^ 


»  « 


0"  403  —  419  =  420  —  436." 


5  —   w     —  _     ^     __     w  — - 


/  437  —  455  =  457  —  474. 


6    4   4    6  5  5—6      6  6  5  0  6—4 

Agam.  437.  Di«  zweite  Reihe  v.  6  bildet  das  Epodikon.  Vor  den 
metri8chen  Refrain  sind  jonische  Reihen  eingeschoben.  Cf.  Agam.  737. 
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xttde  <ttyu  xig  ßavfei. 
cp&ovtQOv  S  vre  ccXyog  tQitei 

itQodfaoig  AxQslöcug. 

» 

10  ot  d'  avxov  iteqi  xu%og  &y*ttg  'iXiatiog  yctg 
evfiOQfpoi  %ctxi%ovatv  i%&q£  &'  £%ovxag  ixQv^ev. 

Agam.  II.  Stasim.  /  737  —  749  s=z  750—762. 

nctQ*  ccixct  d'  iX&etv  ig  'iXlov  noXtv 

liyoifi   Sv  (pqovr^Mt  (ihv  vrjvifiov  yccXavccg, 

axaCncciov  d'  ctyaXfia  jtXovxov, 

(utX&ccxov  6(i(juxx(ov  ßiXog,  dri^vfiov  fymog  ctv&og. 

5  naqcc%Xivov6  4iitinQCtvtv  Sh  yccfiov  ixiXQag  xeXevxag^ 
dvaeÖQog  xcti  SvOOfiiXog  avfiivct  IlQiafiiöcutiiv  9 
nofiitä  Aiog  l-evtvv,  wfMpoxXavxog  'Eqivvg. 

S'  763  —  772  ==  773  —  782  avz. 

Alna  dh  XctfutH  (ihv-iv  dvoxowvot?  dapaftv,  xbv  d'  ivafoi- 

fiov  xUi  ßlov. 

ror  XQvGoitct<S%ct  d'  idsd-Xa  avv  itlvcp  %SQatv  nctXivxqom^g 
Ofifiaast  Xiitov<s\  opia  nQOtitßctU  dvvapiv  ov 
öißovöct  nXovxov  7iccQ<xGr}(iov  aTvtp' 
5  7tav  d*  iitl  xiqua  vcnfia. 

Agam.  Thren.  s'  1530  — 1536  :=  1560  — 1566  Schlussstrophe. 
a(irjxavm  cpQOVxldog  OxeQrj&elg 
svjtaXccfiov  (isQifivav 
oitct  TQctTtcofiai ,  nlxvovxog  otxov. 
öidotKcc  d'  oftßQOv  xxvitov  dofxoa<paXij 
5  xov  aifiaxriQov'  tyaxag  6h  Xyyet. 

dfarjv  d   in  ccXXo  it^ay^a  &rjyccvet  ßXaßrjg 
itQog  aXXatg  ^r\yuVauSt  Moiqcc. 

Choeph.  Parod.  d  23  —  31  =  32  —  41. 
UtXxbg  ix  doftov  ißrjv 

%OCtg  7tQ07tO(l7t6g  0%V%UQI  OVV  KXV1XG). 

Ttgiitti  %<xqr\tg  (pOLvloig  ccfivyfiotg 
ovv%oq  aXoiu  vioxofMp' 
5  öi  al&vog  d'  IvyfwttSi  ßws%sxai  nictQ. 
Xivoq&OQOi  d'  vQpaGpcacüv  Xaxlöeg  HcpXaöw  vit  aXyeCiv, 


Agam.  737.  Zwei  Hexapodien  und  zwei  Octapodien,  die  letzte 
glykoneisch ,  Bind  zu  einer  tristichischen  Periode  verbunden.  Dem  Epo- 
dikon  gehen  vier  jonische  Reihen  voraus,  v.  5.  6. 

Agam.  763.  V.  1  und  2  mesodische  Periode,  eine  Pentapodie 
von  vier  Tetrapodien  umschlossen;  es  folgen  2  Hexapodien  mit  einem 
schliessenden  Pherekrateus. 
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Agam.  II.  Stasim.  y  737  —  749  =  750-762. 
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6"  763-772  =  773—782. 


W  — .  _      <J  S^W 


Türen,  f'  1530  —  1536  =  1560—1566  Schlussstrophe. 


Choeph.  Parod.  a  23—31  s=  32  —  41. 


Agam.  1530.  Stichische  Periode,  der  als  Proodikon  eine  Hexa- 
podie  mit  Pherekrateus  vorausgeht. 

Choeph.  23.  Zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodien  (v.  1 — 4) 
bilden  eine  palinodische ,  zwei  Octapodien  eine  stichische  Periode. 
Daran  reiht  sich  die  Clausula  einer  trochäischen  Strophe  (s.  S.  168) 
als  Epodikon ,  wie  auch  der  Schlussvers  der  ersten  Periode  (v.  4)  tro- 
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,   nQOöxtovoi  GtoXfiol  ninXtov  aysXadxoig 
^Vfnpooaig  nenXt^^ivtav. 

$  42  —  54  =  55—65. 
xoiavde  xuqw  ajaQixov^  anoxoonov  xaitwv, 

I*'  AxJUUt  oWirfOg  yvva. 
qwßovpcu  d   £nog  xoö  ixßatetv 
5  t/  y&Q  Xvxqov  neoovxog  atfiaxog  nidoi; 
la  navoi£vg  icx(ay 
loa  xofra0xorqpori  doficov. 
avt'fiioi  ßqoxocxvyttg 

dvwpot  KctXvrcxovoi  öopovg  deönoxav  ftctvaxoiat. 

Choeph.  I.  Stas.  /  623  —  630  =  631—638. 
insi  d'  iiteiivrpdfiriv  i^tXt%&v 

novav,  axa^coc  Sh  dvGyiXlg  ya(m/jXtvfi\  anevxetov  öoftoig 
ywaiKoßovXovg  xe  prpiöctg  qpoevuv 
in  uvöqI  xsv%£Cq>6Qip , 
5  in   avtyl  daoto*(<v)  im*6xa>  oißetg, 
xla  d'  i&iQiuxvxov  l<ff/av  Oop&v 
ywawiiuv  axoXpov  al%fiav. 

#  639  —  645  =  646  —  652. 
to      ay%i  nXevfiovatv  £/poc  duxvxttiav  o^vnsvxeg  oixa 
dutl  JUccg.    to  w  ^ig  ycto  ov  Xa£  niöot,  naxovptvop,  xo 

nav  Aiog 
aißag  naoexßdvxsg  ov  fctuax&g. 

Choeph.  Thren.  s  405—409  =  418—422. 
not  not  drj  vsqxsqcov  xvoavvifcg  \ 
idiXB  noXvxoaxsig  «perl 

(p&ivo(iiv(ov  y  ¥dea&  'Axqudiiv  xi  Xoln  ipmavoag 
i%ovxa  kccI  dcofiaxav  ^ 
5  axifia,    na  xlg  xQanoix*  «v,  ©  Zev; 


chäisch  ist.  Die  lange  Thesis  v.  3  sucht  Hermann  durch  xoinBi 
tpoCviog  dicoyfiög  zu  entfernen. 

Choeph.  42.  V.  1—5  drei  Pentapodien  von  zwei  Hexapodien 
inesodisch  umschlossen.  Es  folgen  vier  Tetrapodien  mit  einem  Phe- 
rekrateus.  Mit  unserer  Abtheilung  kommt  die  in  Strophe  und  Anti- 
strophe  gleichmässig  gewahrte  Interpunction  überein.  V.  2  der  bis- 
herigen Abtheilung  im  yaia  futta  pmfiüm  ft'  CaXXei  ist  arrhythraisch 

(s.  S.  136).  , 
Choeph.  623.    V.  4  als  Mesodikon  von  zwei  Tetrapodien  und 
vier  Hexapodien  umschlossen.    V.  7  Epodikon.    V.  3  schreibt  Her- 
mann ,  um  die  Auflösung  in  der  Strophe  zu  vermeiden ,  daoig  eniulvt^ 
(Handschr.  drjtotg  intnotca). 
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5       —  ^ 


5       —  — 


^      |T  42-54  =  55-65, 


—«     —    w  — 


_I  —   —  —  ^  —  ^> 


Choeph.  I.  Stas.  /  623-630  =  631-638. 


8'  639  —  645  =  646—652. 


Choeph.  Thren.  g'  405  —  409  =  418  —  422. 


Choeph.  639.  V.  1.  2  zwei  Pentapodien  und  zwei  Hexapo- 
dien  distichisch  verbunden ,  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon.  Die 
zweit«  Reihe  in  v.  1  beginnt  wie  in  den  trochäischen  Strophen  mit 
zwei  tQi'ar](iOL  (s.  S.  163).  Da  eine  solche  Reihe  in  den  übrigen  jam- 
bischen Strophen  des  Aeschylus  nicht  vorkommt  (cf.  die  Jambo-  Tro- 
chäen §  35) ,  so  könnte  man ,  wie  es  bisher  geschehen ,  mit  öiavtai'ctv 
einen  neuen  Vers  beginnen;  dann  ist  HiavtaCav  wie  das  antistrophi- 
sche nqoxcd*svsi  mit  Verkürzung  des  Diphthongen  als  bijambus  zu 
lesen« 

Choeph.  405.  Eine  Octapodie  wird  mesodisch  von  zwei  Tetra- 
podien und  zwei  Hexapodien  umschlossen. 
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t  423—433  =  444—455. 

ixotjm  xofifiov  "Aqiov  iv  xe  Kusclag 
vofioig  irjXsfiiGtQtccgi 

ctTCQiydoTiXijKra  rcoXvnXavTjra  ö  i\v  iöeiv 
inctGtivTEQOTQißrj  xa  %£Oog  o^iyftaxa 
5  ava&av  avixa&sv,  xxvhg)  o"  ijtsQQO&ei 
xooxrjxov  afiov  xal  nava&Xiov  xdqa. 
Ico  la>  data 

7tavxoXu,E  ucexeg,  dataig  iv  incpogaig 
avcv  noXixctv  avaxT  , 
10  avtv  61  7i£v&r}(iaTCdv 

ixXag  avoifmxxov  avdqa  ödtyai. 

n  434-438  =  439—443. 
to  nav  axlpmg  iXs^ag^  ofyoi. 
TtaxQog  <T  atlfiaxJiv  aqa  xfau 
txaxi  phv  daipovwv, 
exaxi  d'  ifiäv  %£Q(ov. 
5  Hiteixl  iya  vo<fq>faag  olotpav. 

fr  456  —  460  =  461—465. 
<si  xoi  Xlyoiy  £vyyevoV)  itaxEQ,  fplXoig. 
iyä>  d'  iitig&tyyofuti  xexXavfiiva. 
CxaCig  dh  nayxoivog  ad  Iiuqqo&h, 
cckovöov  ig  (paog  fioXav, 
5  i$vv  Sh  ysvov  nqog  i%&oovg. 

Eumen.  Par.  ä'  381  —  388  =  389  —  306. 
fiivH  yaq  •  Ev^%avoi  6h  xal  xiXsioi,  xaxüv  xs  (tvyfioveg,  CSfival 
xoi  dvdnaQ^yoQOi  ßooxoig, 

axifi  axlexa  öiofisvai  Xa%r\  faaiv  di%oCxaxovvx^  dvaXia  Xaiina, 
SvöodvnalnaXa 
5  dsQXophorti  xai 
ävaopfiaxoig  bfiüg. 

Eumen.  II.  8tas.  550  —  556. 
ixütv  ö1  dvdyxag  axiQ  öixaiog  cov  ovx  avoXßog  eöxai' 
nuvcoXs&Qog  o*'  ovitox'  av  yhoixo. 
xov  avxlxoXfiov  öi  cpapi  Ttcxgßaxav 
xa  noXXa  navxoqwqx'  ayovx^  avev  ölxag 
5  ßialoag  Juv  %QOva  xafrqdetV) 

Xaitpog  oxav  Xaßy  itovog  ^Qavofiivag  xsoalag. 


Choeph.  423.  V.  7  der  Antistrophe  mit  Hermann  zu  lesen:  foa- 
<pov  Öi  cot  cov  8i  ooi7  statt  ovv\xitQaivE  der  Handschriften. 

Choeph.  434.  Zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien  stichisch 
verbunden,  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon. 

Eumen.  381.  Ob  v.  4  und  5  dochmisch  sind,  bezweifeln  wir. 
Vielleicht  steckt  in  övooöonaCnaXa  ein  Fehler. 
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r  423  -  433  =  444-455. 


5  — 


C7 

10  -  - 


5  - 


5  - 


5  - 


5  ~ 


•-'  —  ~  w~->  >->  —  w 


V  434—438  =  439  —  443. 

w    ^        —  —  —  _ 


456  —  400  =  461  —  405. 


W    _  _  —      ^  — 


Enmen.  Par.  tf'  381  —  388  c=  389  —  390. 


Enmen.  II.  Staa.  550  —  566. 


— 


Enmen.  550.  Die  ganze  Strothe  bildet  eine  mesodische  Periode 
von  7  Reiben ,  indem  drei  Hexapodien  auf  jeder  Seite  eine  distichisch 
verbundene  He*apodie  und  Tetrapodie  haben.  Eine  glykoneische  Tri- 
podie  als  Epodikon. 

GiiechUch«  Metrik.  16 
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Supplic.  I.  Stas.  e'  590  —  594  =  595  —  599. 
vii   ctQ%äg  d'  ovuvog  &oa£<av 

TO  (IHOV  XQSUJOOVfüV  XOVXVVHV  ' 

ovxiyog  avco&sv  r^ihov  aißei  xdxta. 
nagtet i  ö*  ÜQyov  mg  Jlitog 
5  GtievCccI  xi  xwv  ßovXiog  <piosi  q>orjv. 

Supplic.  II.  Stas.  698-703  =  704—709. 
ösovg  d\  o?  yav  i^ot/ovv,  etil 
xioiev  iy%<Qolovg  naxo&ctig 
dct(pvi](p6ooig  ßov&vxoito  xifiaig. 
to  yeto  xsxovxow  alßag 
5  xqIxov  rod'  iv  fcajuoig 

dlxctg  yiyQaitxai  fuyufxox^ov. 

Supplic.  III.  Stas.  a  776—783  =  784  —  791. 
Im  yet  ßovvig,  üvöixov  eißag, 
xi  nsMSoiuo&cc  •  not  (pvyayuv  'Anlag 
X&Qvbg^  xeXaivbv  d  xi  xev&og  ißx£  Ttov; 
(likag  yevolfiav  xaitvbg 
5  viweaat  ysixovmv  Jibg^ 

xb  nav  $  ctqxtvxog.    f  a(i7ttxij(taig  öoamg 
xovig  axso&s  nxsqvymv  oXolfiav. 

ß'  792  —  799  =  800—807. 
ito&sv  öi  fiot  ykvoix   av  aid-tQog  ftgovog, 
TCQog  ov  xvqpeXx  vdQtjXa  yiyvsxai  %imV) 
rj  XiöCctg  alylkify  ctnQOGÖetxxog  oiotpQtov  xqtfiag 
yvniag  ittxqct)  ßctfrv  nxeo^a  juxQxvQOvGot  pot, 
5  tcqiv  SatxxoQog  ßict 
xao£ag  yapov  xvorjacci. 

y  808  —  816  =  817  —  824. 
Tv£e  d'  opepetv  oQctvlav,  ^.ih^  kixavcc  deotoi ,  xcci 
*xiXea  Si  ftoi  itmg  *  neXo^eva  pot 

XvOijia.    (uxxifia  d'  IVwde,  iucxsq,  ßUua  (iq  (ptXeig  qqwv 
öfi^aötv  ivölxoig-  oeßl£ov  d'  txitctg  eitov,  yauto%e  nayn^t- 

xhg  Zev. 

Sept.  Par.  «'  287  —  303  =  304  —  320. 

(ilXsii  g)6ßm  d'  ov%  vnvmacu  xiay  yelxovsg  de  xatfag 
fiiQifivai  £amv(>ov<H  %dqßo\^ 

-  # 

_ 

Suppl.  776.  V.  6  verdorben.  Hermann  sehreibt  in  der  Anti- 
strophe  nqlv  ocvdq  äizevxtbv  xcpde  iQiucp&rjvcei  %QOi. 

Suppl.  808.  Die  Messung  des  verdorbenen  v.  2  ist  durch  die 
Antistr.  psxd  fis  dQOfioioi  Stofisvot  gesichert. 
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io--    - 

Supplic.  II.  Stas.  098—703  =  704—709. 


5  w-1  ~  

Supplic.  III.  Stas.  «  776-783  =  784-791. 


r 


5  ~ 


> 


ß'  792—799  =  800—807. 


5  - 


J  ^  O  _ 


y'  808  —  816  r—  817  —  824. 

—       W    —  —  ^  w  v..     *->-~>      „       _  _ 

^yw  w>      —        v>  _/  — 


»   

I 

I 


Sept.  Par.  «'  287  -  303  ==  804-320. 

 '  ~       -  ~  -     -  -  -    -'   -  - 

~  —  


287.    Die  Strophe  besteht  wie  gxq.  y  aus  zwei  alloiume- 
Irischen  Theilen ,  einem  jambischen  und  pherekrateischen ,  durch  Inter- 

unnt.    V.  1.  2  bilden  eine  mesodische,  v.  3.  4 

16 


- 
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xov  ati<pirei%ij  ksatvy  dgaxomag  &g  xig  xixvßty 
imeQÖidotxev  le%almv  foöewaTOQctg  navxQo^iog  neltiag. 

Sept.  I.  Stas.  |T  734-741  «  742  -  749. 

inndav  ainoxxovag  avxodaixxoi  öctvaai, 
xal  yata  xovig  itty  • 
lulapnccylg  atpa  qpomov, 

xlg  av  xct&ctQftQvg  woooi,  x($  av  Cq>e  loxxfeuv;  & 
5  »ovo*  dofimv  vioi  naXmoiöi  avfifiiyetg  xaxoig. 

&  766—771       772  —  777. 
xiXiiai  yaq  nalaupaxayv  aqal, 
ßaaslat  xaxaXXayal, 
xa  d*  oXoa  neXopsv*  ov  izaQiQ%£tai. 
nQongvfLva  d    ixßoXav  <p£Q€i 
5  ävÖQaiv  ak(pi}(STccv  oXßog  ayav  itaxvv&ilg. 

b  778-784=  785-791. 

inel      aaxUpaatv  iyivexo  (lileog  a&Xüov  yafuav 
In*  aXyei  öWgpoocijv 

fiatvo^iiva  xqadlct  dldvpa  xax>  ixiXeCev 
naXQoqxwtp  %eql  xav 
5  xqeiaöoxixvmv  Ofifutxajrv  inXayx^rj. 

Septem  a  832  —  839  =  840  —847. 
©  fiiXaiva  xal  xelela  yiveog  Oldinov  x*  ao«, 
XaXOV  fi€  KCCQÖUtV  xi  TtiQtmlxvH  xqvog. 
ixevlgu  xvfißq*  fiikog  Sviag  atfiaxooxaysig 
vsxqovg  xlvovaa  ivGfiOQtog  davovxag  *  i\  dv6o$vig  ids  £w 

avXtu  Soooc. 

Sept.  Threnos  a  874—  879  =  8ÖÖ-887. 

H.  la)  Im 

6v6<pQovtCi  <pdmf  amCxoi  xai  xax&v  ixovfioveg , 
äotoöovc  do^ovff  iXovxeg  fiiXeoi  avv  ilxy. 
H.  fiiUoi  drj&  oT  peXiovg  Qavaxovg  tjvqovxo  dofiatv  hl  Ivpy. 

ß'  888  —  899  =  900—910.  Antistr. 
H.  dirjxH  Sh  xal  noltv  Cxovog, 


eine  stichische  Periode ,  mit  einem  dem  Mesodikon  der  ersten  Periode 
gleichen  Epodikon. 

Sept.  734.  Die  zweite  Reihe  v.  1  ist  pentapodisch  (s.  III,  2) 
und  respondirt  mit  v.  3,  so  dass  die  erste  Periode  distichisch  ist, 
zwei  Tetrapodien  und  zwei  Pentapodien.  Es  folgen  zwei  stichisch 
verbundene  Octapodien.  Die  lange  Thesis  v.  7  Antistr.  wird  durch 
Veränderung  von  &vaoxov xa  in  fravovxa  entfernt.  ' 

Sept.  766.  Eine  Pentapodie  ist  mesodlsch  Vonrfcwei  Tetrapo- 
dien und  zwei  Hexapodien  umschlossen,  von  welchen  die  lettrte  als 
Schlussreihe  anapästisch-logaödiscb  ist. 
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5  C7 


Sept.  I.  Stas.  /T  734—741  ~  742-749. 


—  \->  —  ^ 


8'  766—771  =  772—777. 


s'  778  —  784  =  785—791. 


5  - 

Septem  d  832  —  839  =  840  -  847. 

/  » 

—   _    —     ->    —    ^>    —    ^  ?    w/^/   w    —    w    —    w  — 

^/     _L    ^,     _  —     w»  '     w     —         -«  — 

_1  ^      _  _      ^  _ 

_  '  _       _       ^  _ 

W  '       -       -      -        -  -       -  ~       -       ~  ~ 

Sept.  Threnos  «'  874-879  «  880-887. 

,  •       /  » 

"  "    "»  ~ 

0'  888—  899  =  900  —  910. 
~  -  ~  s 

.  ■ 

Sept.  778.  Drei  Tetrapodien  und  drei  (dactyliseh-trochaische) 
Tripodien  mit  einer  Hexapodie  als  Epodikon. 

Sept.  832.  Zwei  OetaRodien  uraaebliessen  eine  Hexapodie,  es 
folgen  drei  «».einem  Verse  vereinte  Tetrapodien. 

Sept.  874.  Nach  einer  aus  Interjectionen  bestehenden  Dipodie 
»UProodLkon  folgt  ein  trochäischer,  ein  syncopirter  jambischer  und 
ein  anapästischer  Tetrameter.  n  m-* 

MSept  888.  Eine  Peutapodie  büdet  das  Proodikon.  Dann  folgt 
im  Gesanffe  des  ersten  Halbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodien, 

Halbchores  eine  Hexapodie  mit  Tetrapodien, 


> 
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ax  ivovif i  itvqyot,  üiivu  Ttidov  tplkavdoov  fupet 

xxiavd  t'  imyovoig , 

öi  tov  alvofioQOig) 
5  Ol   tov  vuxog  tpce 

xccl  ftavaxov  xikoc. 
H.  ifioiaaöavxo  6  o^vKaotiioi 

xxrniccd'\  QMfx    taov  kujfitv. 

dicckkaKxrjoi  d'  ov% 
10  au.E{iwl<x  wCkoig 

ovö   evxctQig  Aotjg. 

/  011—921  t=  922  —  033. 

H.  oidaoonkaxxoi  fihv  l^ravtfiv, 
aidaooitkacxxoi  de  xovg  (uvovöiv, 
xct%  Sv  xig  tiitoi,  xlveg; 
xdamv  itaxQ&mv  Aagat. 
5  H.  dopow  fiaV  ct%ctv  ig  ovg  7tQ07ti(iitu 
dcünxrjQ  yoog  aixoaxovoc,  ccvxontjfjuov , 
dcticxpQMv,  ov  (ptXoycc&iig ,  ixvpctg  dwtQV%ii»v  ix  q>QBvogy  a 
xkccopivceg  (wv  fuvv#£t  xotvde  dvoiv  avdxxoiv. 


S'  034  -  946  =  947  —  960. 

ff.  $%ovot  (AOiQttv  Aa^öWg,  &  fiiUoi, 

öioödox&v  axitov  vito  Sh  Ctaficixi  yüg 

nkovxog  aßvGGog  toxtu. 
ff.  la>  itokkoig  iTtav&foavxeg 
5  novoiGi  yevectv 

xsksvxa  6'  atd'  innkdkaäav 

Aotti  X9V  o%vv  vopoy, 

xtTQapfxivov  TtavxQomp  <pvya  yivovg. 

eöxccnt  6'  "Axccg  xoonttiov  iv  nvXmg, 
10  iv  alg  itolvovxoy  xcti 

dvoiv  KQctxtßug  dalfimv. 

£  961-965. 

A.  nuitötig  inaioctg.  I.  6v  d'  t&aveg  xaxccr,xctviaw. 
A.  öooi  d'  ixaveg.    1.  dool  d'  i'&avsg. 

I. 


ein  anacrusischer  Adonius  bildet  als  Epodikon  den  Äbschluss.  Die 
Concinnität  wird  dadurch  noch  grösser,  dass  auf  die  jambische  Heia- 
podie  beider  Halbchöre  jedesmal  eine  trochaische  Reihe  folgt;  un- 
richtig ist  es,  v.  3  als  Dochmius  zu  messen. 

Sept.  911.  Der  erste  Ualbchor  singt  zwei  Hexapodien  und  zwei 
Tetrapodien  in  stichischer  Folge ,  der  zweite  Chor  beginnt  mit  einer 
jambischen  Hexapodie ,  auf  welche  zwei  Pherekrateen  und  drei-  cho- 
riambische Dimeter  folgen,  bis  endlich  die  sehliessende  ; 
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v>  -     \^%^ 


t 
* 


10  -  -  -   


C7  — 


y  911-021  b  022  —  033. 


—  —     ^  — 

—  ^  W 


5     —  — 


d'  934  —  94Ö  =  947-960. 


5  -  - 


10  -  -  -  - 


e'  961  -  965. 


(a.  III,  2)  mit  der  Anfangsreihe  v.  5  respondirt.  Die  vier  letzten 
Reihen  sind  wie  Agam.  102  zu  einem  Verse  vereint. 

Sept.  934.  Der  erste  Halbchor  singt  eine  Hexapodie  und  drei 
Tripodien,  der  zweite  Halbchor  eine  Hexapodie  und  eine  Tetrapodie 
mit  einer  folgenden  palinodischen  Periode ,  in  welcher  zwei  Hexapo- 
dien  yon  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodien  umschlossen  werden. 
V.  2  darf  ärsav  nicht  in  a%&i(ov  verändert  werden,  in  der  Antistro- 
phe  ist  atptioig  statt  ov  tpüotg  zu  lesen. 
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A.  i'xa  SctxQva.    I.  iro»  yoog. 
5  A~  rtQOxetöai.    1.  xazccxzag. 

Pers.  Thren.  #  1002-1007  =  1008-1013. 
8  ßeßäat  yig  to/jwo  ayooztxi  Cxovxov, 
X  ßeßdaiv,  oX,  vcovvpoi. 
ff.  Ä|  /ij,  Äo  /w. 
X  Im  Im,  öafyiovEg 
5      f^evr*  aekmov  xaxov 

Zanörnov,  olov  didqaxev  "Aza. 

s  1014  —  1025  =  1026—1037. 

5*.  »(»ff      ov;  tfroarov  f*«v  tooovtov  rala^  ninlffyfiai. 
X.  vi  d* ;  ovx  oAcofcv  /tuyaAc»?  rd  Tlegadv; 
&.  ogag  to  Aoiäov  ro<fe  tc?s  ipag  6xoXug\ 
X  oow  6^c5.    ff.  xdvds  x   oiGxodiypova ; 
5  X  t/  rodf  Xtyftg  a£<ro)0>6Voi> ; 
ff.  ä^tfavpov  ßeXieaciv. 
X.  ßctia  y'  mg  imo  itoXXwv. 
Ä  hitccvi<S(ie&  iqtoymv. 

5  1038-1045  =  1046-1053.  avx. 

ff.  fffttr'  lotwe  xcrl  orivaf'  i^v  %<xqiv. 
X.  dtatvofiai  yaedvog 
8  0o'a        avxldovna  po*. 
X.  (jUUiv  TZUQetizi,  deGitoxet. 
5  ff.  titoQ&U*ti  vvv  yooig. 
X.  otototoio*.    idXuivct  $*  uv  tup(£eza£ 
(ioi  öxovosatict  itXayd. 

t  1054  —  1059  =  1060—1065. 
8*  *<*i  cxiffv  aqaaae  xiiußoa  xo  Mvöiov. 
X.  avt  avta. 

8  *a£  (xol  ysvuQv  iztQ&e  keyx^Qtj  xq(%cc. 
X.  artQtyd'  aiCQiydet  fidXa  yoedva. 
5  £  avm  <T  o|v.    X  xal  t«<T  l^a». 


Pers.  1002.  V.  1  geben  wir  nach  den  Handschriften ,  Hermann 
verändert  ax qco tca  wegen  der  langen  Thesis  in  der  Antigtrophe  *f- 
nlijyH'td'' j  otcci  dt  almvog  xv%tti  ,  wo  wir  auf  Grundlage  des  Med. 
itXyyiAtft'  o?,  aT$£  daifiovog  zv%ai  mit  kurzer  Thesis  herstellen.  V.^ 
ist  iunqinov  statt  des  handschriftlichen  dianqinov  wegen  der  Anti- 
gtrophe Svanolsiiov  <?jj  yivos  zo  IlfQaäv  geschrieben.  Vielleicht  ist  die 
Antistr.  verdorben  und  in  ftvanoXtpov  rj9rj  yivos  zo  Iltqaciv  zu  verändern. 

Pers.  1014.  V.  1—3  eine  stichische  Periode,  zwei  Tetrapodien 
und  zwei  Hexapodien,  v.  4  —  9  eine  palinodische  Periode ,  vier  Tetra- 
podien, von  denen  die  drei  letzten  pherekrateische  Form  haben  (s. 
III,  2),  von  zwei  Hexapodien  umschlossen. 
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5  -  - 


Pers.  Thren.  9'  1002  —  1007  =  1008-1013. 

-     -       —  -  -  C7  


5  -  - 


5  <-*    -*      —       —  — 


s'  1014—1025  =  1026—1037. 


g'  1038-1045  =  1046  —  1053. 


£'  1054  —  1059  =  1060  —  1065. 


5   -  - 


Pers.  1038.  Die  eurhythmischc  Anordnung  wie  in  atq.  S\  nur 
d»8g  hier  ein  Pherekrateus  als  Epodikon  hinzutritt.  Die  Veränderung 
?on  aot  und  dem  antistrophischen  ot  in  oCftoi  v.  7  ist  unzulässig  und 
onnöthig.  V.  1  Str.  dtmvs  düuvi  nrjaa  mit  Syneephonesis ,  denn  ein 
Dactvlus  kann  hier  in  keiner  Weise  geduldet  werden.  Mit  Hermann' s 
Vorschlage,  das  erste  dfaivc  als  selbständige  Reihe  abzutrennen  und 
demgemäss  in  der  Antistrophe  egeoos  zu  schreiben ,  ist  nichts  gehol- 
fen, denn  die  Eurhythmie  verlangt  hier  eine  HeXapodie. 

Pers.  1054.  V.  1  ist  ndntßoa  mit  Dindorf  als  Synizese  zu  lesen. 
Die  ungleichförmige  Komposition  weist  darauf  hin,  dass  v.  2  oder  4 
da8  Richtige  noch  nicht  hergestellt  ist. 


Digitized  by  Google 


250        II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Trbpos. 


8  32. 

Die  jambischen  Strophen  des  Euripides. 

Nächst  Acschylus  hat  sich  am  meisten  Euripides  der  jam- 
bischen,  Strophen  hedient.  Es  könnte  diese  Thalsache  auffallend 
erscheinen,  da  Euripides  sich  in  Ton,  Anschauung  und  Stil 
von  Aeschyltis  weit  entfernt,  allein  sie  erklärt  sich  leicht,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  jambischen  Strophen  Aeschyleischer  Ma- 
nier eine"  typische  Forin  der  tragischen  Metrik  überhaupt  blie- 
ben; Euripides  schloss  sich  hier  in  der  Metrik  dem  Herkömm- 
lichen an,  ohne  neue  künstlerische  Formen  zu  schaffen,  wäh- 
rend Sophokles  seinen  eigenen  Weg  gieng  und  das  jambische 
Maass  nach  individuellen  Principien  umgestaltete.  Euripides  hat 
sich  die  Technik  des  Aeschylus  vollkommen  angeeignet,  ohne 
aber  dessen  Mannigfaltigkeit  und  die  Freiheit  der  rhythmischen 
Variation  zu  erreichen,  so  dass  es  leicht  ist,  bloss  nach  dem 
Metrum  eine  Euripideische  von  einer  Aeschyleischen  Strophe  zu 
unterscheiden.  Die  Euripideischen  sind  im  Ganzen  einfacher, 
ohne  den  grossen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Syncope ;  Mischung 
alloiometrischer  Reihen  und  Perioden  ist  seltener,  Auflösung  und 
Zulassung  mittelzeitiger  Thesen  häufiger.  Die  Strophen  haben 
eine  weitere  Ausdehnung,  der  eurhythmische  Bau  ist  untadel- 
haft.    Das  Aeschyleische  Gesetz,  nach  welchem  entweder  das 

Alcest.  I.  Epeisod.  213-225  =  226-237. 
H.  ld>  Zev,  xlg  av  Ttiog  iut  nooog  xaxraV 

yhotxo  xccl  XvCig  xv%ag  a  iuxqsGu  xotoavoig ; 
t&ial  xig;  ij  xipn  xolyp 

Kai  (lilctvee  ox6X[(i]ov  ninXmv  a/iqptjSaAoptd*  ijdif ; 
5  fT.  örjXce  ftlv,  (piXoi,  drjXa  y,  aXX*  opa>g 

fhofaiv  evqu(i,ea&cc  fcäv  yag  dvvauig  (isylaxtx. 
H.  c5f«J  IIcuccv,  el-EVQe  ptfluvcLV  xtv  Adnyxa  xaxcoV, 

aal  jtaQOg  yaa  rovd*'  iyevQeg,  [aal  vvv] 
10     XvxrjQiog  ix  doivaxov  yivov,  tpaviov      anoncevaov  "Aitiav. 


Alcest.  218.  Jeder  Halbchor  beginnt  mit  zwei  Tripodien  (v. 
1.  5)  und  zwei  Tetrapodien  (v.  2.  6).  Der  erste  Halbchor  schliesst 
mit  drei  logaödischen  Tetrapodien  (v.  3.  4),  der  sweite  mit  zwei  Octa- 
podien ,  von  denen  zwei  Tetrapodien  umschlossen  werden.    V.  ö  hal- 
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ganze  Lied  oder  der  Schluss  des  Liedes  aus  jambischen 
Strophen  besteht,  ist  auch  von  Euripides  ^beobachtet.  Fast 
durchweg  sind  die  melischen  Partien  der  Hiketides  in  Jamben 
gehalten:  die  Schlussstrophe  im  Chorikon  des  Prologs,  welcher 
zwei  jonische  Strophenpaare  vorausgehen,  das  erste  Stasinion 
(a  a  ((  /?*),  das  zweite  Stasimon  (778 — 793),  der  Thrcnos  des 
dritten  Epeisodion  (798.  837  a  a  ß') ,  das  darauf  folgende  Cho- 
rikon 91 8 —924,  der  Threnos  in  der  Exodos  (1123  —  1165 
o'  a  y  /).  Die  Jamben  sind  hier  der  Ausdruck  leiden- 
schaftlich bewegten  Flehens,  welches  die  Grundstimmung  die- 
ser Tragödie  ausmacht.  Ausserdem  bilden  sie  bei  Euripides  die 
Schlussstrophe  des  ersten  Sta Simons  im  Hercules  furens  (408 
-441),  den  Schlussthrenos  der  Elektra  1177,  die  Parodos  und 
den  Threnos  im  ersten  Epeisodion  der  Troades,  so  wie  den  Schluss- 
threnos derselben  Tragödie,  endlich  den  Schlusskommos  der 
Andromache  1197.  Das  Aeschyleische  Gesetz  der  Stellung  ist 
bloss  Androm.  II.  Stas.  verletzt,  wo  auf  ein  jambisches  ein  dac- 
tylo-trochäisches  Strophenpaar  folgt;  indes  hat  das  dem  Euripi- 
des eigentümliche  dactyio-  trochäische  Metrum  überhaupt  mit 
dem  jambischen  dasselbe  Ethos,  vgl.  III,  1.  C.  Auch  in  den  nicht 
erhaltene«  Stücken  muss  Euripides  häufig  das  jambische  Maass 
gebraucht  haben,  cf.  Alcmäon  fr.  9,  Alexand.  fr.  9.  18,  Andro- 
med.  fr.  7;  eben  darauf  weisen  auch  die  Parodien  des  Euripi- 
des bei  Aristophanes  hin  (s.  §  33). 

Ale  est.  I.  Epeisod.  213  —  225  =  220  —  237. 
:      -  ~  - ,  — '  v  -  ~  - 


» 


tendio  Herausgeber  zovd'  t<pevQS$,  wir  dagegen  die  Worte  xat vyv 
für  ein  Giossejn  und  lesen  in  der  Antistrophe  w  $£Q«to  Z®<ov  ltcevl 
■ftap»  mit  Auswertung  von  tdv.  Das  Metrum  der  Reihe  ist  tro- 
chäUch.  wie  v-  5. 
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rt  «!  .  t -\; ;  (  Androm.  IL  Stas.  a  464  —  470  =  471  —  473. 

ovbiTtoxi  diövfut  XinxQ  inatviofo  ßooxtvv 

ovS'  aiMpuHXTOQag  xooovg,  ^ 

imStcg  f  ofxwv  dvCfievug  xe  Xvnctg. 

uluv  fiot  Gxsoyixa)  no<Sig  ydfiotg 
5      a%oivtovti%ov  ctvdobg  svvav. 

Androm.  Schluss-Kommos  1197  —  1212  ~  1213-1225. 
XO.  oxoxoxoxol'  davovxa  dsanoxav  yootg 

VOUCO   TW   VSQxiotOV  XCttaQ^Q. 

ITH.  oxoxoxoxol'  diuöoy«  d*  *5  xctXccg  iya 
yiocw  xai  dvOxv^g  öccxovco.  ,: 
5  XO.  dtov  yao  alacc,  &sog  l'xQccve  6Vfiq>0Qctv. 
ITH.  tu  <p£Xogy  dofiov  ektneg  l'p»j(uoi/, 
•äppijpn,  xaXaijuoQov  ips  ift 
yiqovx    anaiöa  voQqplöag. 
XO.  ftavuv  dctvetv  o*e,  ngiaßv,  %QVV  ^Q°£  xixvav. 
10  T1H.  ov  önaga^ofiai  xofiav, 
ovx  InrihiGoucti  Kcega 
KXVTtrjfia  %stQog  oXocv;  co  nokig  nokig, 
Miit,<.i  tIxvwv  f»'  ift<OT0f  *#((H|, 

Electra  Schlussthrenos  «'  1177-1189  =  1190- 


O.  Im  <t>oiß\  avvfAvrjaag  d/xav, 

agpavra  cpavE^a  d'  i^inoct^ag  qpovta  <f  t 

Xi%s   OLTto  yag  'EXXctvlöog.    xivot  <T  ixioccv  fxokco  nohv ; 

xig  £ivog,  xig  svoeßrjg  ipov  xefo« 
5      nooootyexcti,  ficcxioa  xxavovxog ; 
H.  Im  ico  (toi.    nol  d'  iyoi;  xiv   dg  %oobv, 

xlva  yafiov  elfii;  xig  itooig  fie  dil-excci  vvfiqpixctg  ig  svvctg; 
O.  TtaXiV)  naXiu  gppöV^a  cbv  ptretfralty  [nqbg  otvoeev]- 

<PQOveig  yao  öata  vvv,  xox  ov 
10     q>QOvov<Scti  dsiva  6%  sloydaa, 

qp/Aa,  Kttöiyvrixov  ov  diXovx«. 

ß'  1206  —  1212  =  1213  —  1220. 
O.  xocxnSeg,  olov  ce  xdXaiv  f  i&v  ninXwv 


Androm.  464.  V.  3  ist  ofamv  verdorben,  in  der  Antistrophe 
ist  zn  lesen  a%os  ht*  a%u  x«l  ardaig  noXhctig. 

Androm.  1197.  Die  bisherige  Abtheilung  dieses  Strophenpaares 
in  drei  verschiedene  Strophenpaare  ist  unrichtig.  Die  vier  ersten 
Verse  bilden  eine  stichische ,  die  neun  folgenden  eine  mesodische  Pe- 
riode. V.  1  und  3  schreiben  wir  mit  den  besten  Codd.  orororocor  statt 
dea  vulgären  ororot  ozotot,  v.  6  das  handschriftlich  bestätigte  tm 
statt  (o.  V.  7,  der  in  der  Antistrophe  fehlt,  muss  eine  Tetrapodie 
sein ,  etwa  mfiot  uoi ,  xaXaiq>govce  statt  des  unmetrischen 
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Srf  \S      —      v->      —  V-» 


0 


Androm.  Schluss-Koramos  1197  —  1212  =  1213  —  1225. 


5  — -     y-*      —  mt 


IQ       —    «-»     —  w  —  <-> 

i 


Electra  Schlussthrenos  «'  1177-1189  =  1190  —  1205. 


0.    ^    —  —       ^    —    —     —       v_-  — 


~*  ^  ->        J    ^       —       Vrf»      _  w>U>      Srf  —  W>      _  W   

5     ~  -  -    ~  -  o 

ff.  —  —  —  ^  —  -  —   ^  — 

^  v>    —  —  —  —>  — ^  —    ^    —     ^    T  — 


0.    w    —       M    —  mm    v>    —       ^     —  — 


10  —    —       «-»  ^ —    v>  — 

/ 

M    mm       W    v  —    v>     —  —  W 

p'  1206—1212  «=  1213—  1220. 
0.  ~  

Elect  1177.  Orestes  singt  das  erste  mal  nach  einer  proodischen 
Pentapodie  zwei  Octapodien  und  zwei  Hexapodicn  in  stichischer  Folge, 
das  zweite  mal  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien  in  palinodi- 
scher  Ordnung,  dazwischen  Electra  zwei  Hexapodien  mit  einer  Tetra- 
podie  als  Epodikon.  Ueber  die  lange  Thesis  der  Pentapodie  v.  1  s. 
8.  141,  in  dem  strophischen  Verse  sehen  wir  Zsv  als  Glossem  zu 
navis^nita  an  und  schreiben  U  Fat«  xal  navdsQuira. 

Elect  r.  1206.  V.  3  in  Str.  und  Antistr.  naQrjtStov  ti  y  l£  tfiav 
ist  die  mittelzeitige  Thesis  an  ihrem  Platze  und  es  bedarf  der  Seid- 


i 
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ißaXsV)  sSsl^b  uctöxov  iv  cpowig,  co 
im  im  (Wi,  nQog  niötp 
xt&ei<sct  yovcexct  ftiXsct;  xccuofiav  6  iym. 
5  H.  Octcp  olöcc ,  6i  odvvctg  eßag ,  lijiov 
aXvmv  yoov  futxoog^  5  c  hwtsv. 

y  >221  — 1226  «  1227—1232. 

O.  iym  (ihv  iittßaXmv  cpaqn)  %6occtg 

ifttttot  tpacyccvm  xccxr)()l-d{iocv 

luxziQog  iöw  digag  (is&elg. 
H.  iym  di  y  iit€%lXevGct  gqi, 
5  tycpovg  x*  tcprityccyLCiv  ccfitt. 

deivoxaxov  nctftkmv  fye&g. 

Hercul.  für.  I.  Stas.  y  408—424  =*  425—441. 
xov  tnittvxuv  x  Afia^ovmv  cxqccxov 

Mctiahiv  ccfiml  itoXwtoxctfiov  £ßct  6i  Ev&ivov  olöfia  Ujivag} 
xiv  oxm  am  rEXXavlccg  ayooov  ctXüiccg  (ptXmv^ 
xogag  Aqtiag  %inXmv  %qvosoCxoXqv  gporpog, 
5  £m6xijQog  ols&Qiovg  ayoag. 

xcc  xXsivct  d'  rEXXag  iXaßs  ßa^ßd^ov  xooceg 
XdqntQct,  Mxl  Grafet*  iv  Mwqvaig. 

xdv  xe  fivQioxoetvov  itoXv<povov  nvvtx  Aiovag 

VÖQCXV   i^ETCVQOüGEV  ßi\E<Sl  X     GfLQpißteXXs , 

10  xov  xotamfiaxov  olöiv  inxa  ßoxrjQ  'EQv&etag. 

Hiket.  Prolog,  y  71—78  r=  79  — 

aymv  68*  ccXXog  Ipjjfra*,  yoog  yomv 
didöo%og'  &XOVGIV  ngonoXcav  xty£S' 
ix  m  £wmdoi  xaxofg, 
Xx   m  ^wtxkyrjöovsg^  f 
5  %oqov  xov  Atdag  cißei, 
ölcc  ttccQrjöog  ovv%ct  Xevttov 
affMCcxovxs  ^poJror  xs  <poviov 
xa  yao  (p&ixarv  xolg  oomOi  xoöfiog. 


ler' sehen  Veränderungen  Im  /tot,  tvqoq  ni8<p  und  naojjdnv  x*  i£  ifiäv 
nicht.  Mesodische  Periode,  eine  Tetrapodie  von  vier  Hexapodien 
umgeben  mit  Epodikon, 

Electr.  1221.  Zwei  Pentapodien  und  vier  Tetra podien  stiebisch 
verbunden,  die  letzte  logaödisch.  V.  1  darf  das  handschriftliche 
iueetet  nicht  in  ipatg  Verlindert  werden,  der  Fehler  beruhte  in  dar 
bisherigen  falschen  Abtheilung.  In  der  Antiatr.  ist  dagegen  nsnXom 
aal  anstatt  des  handschriftlichen  ninXoie  und  des  »«Udler' sehen 
nXoig  *al  zu  lesen.  .  I  -  '. 
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y  1221  —  1226  =  1227-1232. 


    W    W  'w) 

* 

    w  ^    —    ^ 

Hercul.  für.  I.  Stas.  y  408—424  =  425  —  441. 


|Q  —    *s  — -     w   -«    —  —        —      ~>      —     -/    ^  —   

Hiket.  Prolog,  y  71—78  ==  79—86. 


Hercul.  408.  V.  1  —  7  paHnodische*  Periode  ,•  zwei  Octapodien 
von  zwei  Tetrapodien  und  vier  Hexapodien  in  antithetischer  Ordnung 
umschlossen.  Es  folgt  der  einer  jeden  Strophe  des  Stasiinons  gemein- 
schaftliche Refrain  aus  Pherekrateen  und  (ilykoneen. 

Hiket.  71.  Palinodische  Periode,  vier  Tetrapodien  von  zwei 
Pentapodiejn  and  zwei  Hexapodien  umschlossen.  V.  7 ,  die  rhythmi- 
whe  Kesponsapn  von  v.  2 ,  muss  wie  der  antistrophische  Vers  eine 
Pentapodie  sein  und  darf  daher  nicht  in  %qou  xb  tpoviov  verändert 
werden. 
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Hiket.  I.  Stas.  «'  508-607  =  608-618. 

H.  <»  (liXeai  (itXicw  fiati^ig  Xo%ay(av, 

Zg  (iot  vtp  tptttti  Setfia  %Xoeqov  tagaCßti, 
H.  xlv  avSav  xavSs  n^oeqpSQEig  viav; 
H.  ax^ax$vfia  na  HctXXadog  x^^tftrßt. 
5 27.  dict  doQog  tlnag  r[  Xoyvtv  £vvaXXäyaig; 
H.  yivoix*  av  xiQÖog'  sl  ctQBlcpaxoi 

cpovoi  (ue%€ti  x*  ctva  xonov  OxEQvoxxvnEtg 

naXtv  tpavriöovxai  nxvnot,  xlv  av  Xoyov,  xaXaiva, 

xlv  av  xcHvö*  ulxUt  Xdßoifu; 

|J'  619  —625  —  626  —633. 

H.  xa  maXXlnvoya  nsdla  ncog  txolfiEtf  av, 

KuXXl%0(>ov  &eag  väcoQ  XmovCai. 
M.  noxavctv  ff  (ii  xig  ftsatv  nxicai , 
6 L7T 6z afiov  IVO.  noXtv  fioXa. 
5Ä  eldefyg  av  (plXcov 

itöetrig  av  xv%ag.     ^  ^ 
H.  xlg  nox  alffa,  xlg  aoa  noxfvog  iiufiivei  xov  aXKipov  xaaoi 

yag  avaxxa; 

Hiket.  IL  Stas.  a  778-786.=  787-703. 

xct  phv  sv9  xi  de  Svaxv%ij' 

noXet  (tlv  svdol-la  mal  GxoaxuXaxaig  Sooog 

ömXa£sxat  rip.cc 

ifiol  dh  xwv  nalÖav  fih>  elötSsiv  p&Xr\ 
5  mitQOV,  xaXov  &iapa  S\  (itkq  Q'tyop.ai 
xitv  atXnxov  afii^av, 
löovGa  navxwv  fiiyioxov  aXyog. 

Hiket.  Threnos  a  708  —810  ==  811—823.  Antistr. 

A.  nooodyEXE  x&vSvOnfrpuv  Cayatf  aitiaxoaxayij , 

0<paylvxa  x  ov%        ovS'  vn  a£/cw, 

h  olg  aywv  ixoavfhi. 
X.  do&\  ig  %BQinxv%cdöt-  dt} 
5        %iqag  nooOaQtioöaa  ipotg 

iv  ctynärti  xbiva  ftapai. 
A.  M%ug  M%ng    X  nupaxmv  y  aUg  ßdoog. 
A.  alat  alvt.    X.  xoig  xenovCt  <T  ovv  Uyug. 


Hiket.  508.  Der  erste  Halbchor  singt  vier  Tetrapodien,  dann 
wechseln  drei  Hexapodien  unter  die  Halbchöre  vertheilt,  der  zweite 
Halbchor  schliesst  mit  zwei  Hexapodien  und  zwei  Tetrapodien ,  an 
welche  sich  ein  Epodikon  anreiht.  V.  7  gew.  oxEQVOTvnus  t  ava 
xonov y  wir  stellen  um  und  lesen  in  der  Antistrophe  o  t£e*aiM* 
xal  (pövog. 
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Hiket.  I,  SU«,  a  598  —  607  =  008  —  018. 


\l  t        —   -«»        —       w  — 


»rf  W    «—  N-# 


J5f.  - 

ff.  - 

5  ü.  - 

H.  - 


ff  619  —  625  =  626  —633. 


5  c- 


W>  —  «.S       —       WW—  —       «rf       —       W       —    .f    .r  _ 


Hiket.  II.  Stas.  «'  778  —  786  =  787  —  793. 


Hiket.  Tarenos  a  798  -  810  =  811—823. 


5  -  - 


Hiket.  01«.  Drei  Hexapodien,  drei  jambische  und  drei  troehäi- 
scbe  Tetrapodien  in  stichischer  Folge. 

Hiket.  796.  Zwei  Perioden,  1  —  5  und  6  — 11,  jede  mit  einer 
metrisch  gleichen  Pentapodie  als  Epodikon.  V.  7  Antiatr.  verlangt 
jie  Eurhythmie  die  Wiederholung  von  acte,  ähnlich  v.  6  Im  ta>  und 

Grieehische  Metrik.  yj 
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A.  cttsxi  (MV.    X  Cxivsig  m  a[i<potv  axtj. 
10  A.  ef&e      Ka6kis£tov  k"vaiiov  6xl%tg  h  kovIumhv. 
X.  i(iov  6h  iii\%ot'  i£vyri 

öifiag  y  stg  xiv  avögog  sivotv. 

ff  intp6.  824  —  836. 

A.  f6sxs  %u%<ov  niXayog,  to  lucriosg  xdXctivai  [xinvcov] 
X.  ncrtct  (iev  ovvfyv  ^XonlOfisd" ,  ttiupi  6s 

cno6(tv  Kaqcc  %t%vp.&$Ht. 
A.  Ito  Iwfiol  fioi' 
5    xcrrcr  Iis  nidov  yäg  fAot, 

6ia  6h  &vsXXa  öitaGai, 

nvQog  xe  yXoyfwg  b  Au>g  iv  %ttqu  iticoi. 
X.  niKQOvg  i<Ssi6eg  yaiiovg, 

iu.H(>av  6h  Oolßov  tpaxiv 
10  i^rjfia  c*  a  noXvcxovog  Ol6mo6a 

ticoficcra  XutovG  tiX&  'Eqivvg. 

Hiket.  III.  Epeisod.  918  —924. 

Ito  xbtvov,  6v6xv%i\  a   frofgpoi/,  eqtsqov  v<p  tjnatog 
novovg  ivsynovc   iv  caötöi  *  xal 
vvv"Ai6ctg  tbv  itibv  %xH  pox&ov  a&Xlag,  iya 
6t  ytjQüßoaKov  ov%  fy« 
5    TBKOVG  a  xaXpuvct  naUct. 

Hiket.  Schluss-Threnos  1122. 

77.  cpi$(ü  (pigo)  xaXaivcc  luctsq  ix  nvqbg  nuxqoq  fiiXij, 

ßctqog  Lihv  ovk  aßoi&eg  aXyiav  vitso, 

iv  6  oXlya  xctficc  Ttavra  avv&slg. 
H.  1(0  von. 

5    ita  (p ige tg  daxQva  oplXct  (iccxqI  xav  oXaXoxcov 
Gnoöov  TS  itXj}d~og  oXlyov  ttvxl  Gcoficcxatv 
sv6o%lp<ov  Öyitxox    iv  Mvxqvcag; 

ß'  1139—1145  =  1140  —  1153. 

77.  ßeßäaw,  ov%kr  slct,  juarto,  xhva, 

ßsßäatv  a&t/o  s%si  viv  jjöri. 
X,  nvqog  xsxaitoxag  anoda' 


Hiket.  824.  V.  1 — 4  mesodische  Periode:  eine  Hexapodie  von 
vier  Tetrapodien  umgeben,  die  beiden  erstes:  au  einem  Verse  vereint. 
V.  5 — 9  dieselbe  Eurhythmie  wiederholt.  V.  11  ein  atichischer 
Schluss. 

44644    44644  55 

W 
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» 


ß'  <W.  824-830. 


10--      s,    -    ~    -      ^    _    ^  _ 
—  w    —  —      w.       —  — 

Hiket.  III.  Epeisod.  918-924. 


5  s..:.    _  .  _   .  _  _ 

Hiket.  Schluss-Threnos  1122. 


P  1139  —  1145  ==  114«— 1153. 


V.  1  wirft  Seidler  und  Hermann  fiatig^g  ans,  Härtung  richtiger 
rhvav. 

Hiket.  918.  Zwei  Octapodien  umgeben  mesodisch  eine  Hexapo- 
Üe;  eine  Tetrapodie  und  Pentapodie  als  Schluss  wie  Hiket.  708. 

Hiket.  1122.  Zwei  gleiche  Perioden  (je  zwei  Tetrapodien  und 
*  wei  Heiapodien)  durch  eine  aus  Interjectionen  bestehende  Dipodie 
getrennt. 

17* 
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noxuvol  d*  yvwsttv  xbv  "Aiöctv. 
5  II.  nuxto,  xcitv  aüv  xXvtig  xixvcov  yoovg- 
ao*  ctomöovxog  in  nox  ccvxtxüsofitxi- 
cov  <povov;  sl.yctq  yivoixo  [xinvov]. 

Troad.  Par.  et  511—530  =s  531—550»  - 

apcpl  (toi  "iliov,  <J 
Movca,  kcuvcüv  vpvav 
aiusov  iv  öaxovoig 
mdav  ini^riduov' 
5  vvv  ya^  ft&U>s  ig  Toolav 

xexyaßapovog  ng  vn  tmtuvug 
'Aayetav  oXopav  xaXtuva  öooiaXmog^ 

ox  iXinov  TitTtov,  ovouvut  ßoifiovxu,  xov0eo<pdXaQ0v,  $vo- 

itXov  iv  nvXaig  A%«tolm 
10  ava  d'  ißoctOEV  Xtug  TomaSog  ano  nixaetg  axa&tlg,  fr',  a 

nenuvplvoi  novtov, 
rod'  hoov  otvdyexs  £oavov  'lXtddi  ötoyevu  xo^a. 
xig  ovk  ißa  vwvidwv,  xlg  ov  yeaaiog  ix  dopav; 
xex<xQpivoi  ff  ioiSatg 
öoXiov  io%(rv  axttv. 

ß'  ino*d.  551  —  567. 

iyto  6h  xctv  oosCxioav  tot  ifitpl  fiiXadoa  nao&ivQV)  Jtog 

xoqccv  ifieXnOfUKv  %oooiai  •  cpoivla  d'  ow 

TtioAiv  j?oa  xarwx*  Ilsoyd^mv  Uootg-  ßoi(pr}  df  q?lXia 

TtinXovg  ißaXXe  pctxoi  %eioug  imorftiha?' 

Xo%ov  d'  i£ißt)tiv  "Aq^, 

nooag  foya  II*XXa6og. 
5  atpayaci  d'  ctfiq>ißto(uot 

0Qvycov9  iv  xs  depvloig 

nccQaxofiog  iorjpla  veavlöcov  ariapavov  iyeosv 

'EXXddi  hovqoxqoqjov  ,  Oovyav  dl  naxotöi  niv&og. 

Troad.  Amoib.  a  577—581  »  582  —  58Ö. 

A.  'A%aioi  deanoxtu  fi  ayovatv. 
E.  äfioh    A.  xi  Ttatuv  ifiov  axtvvttig 
E.  qiat.    A.  xmvd'  ctXyiav 
E.  a>  Zsv.    A.  mal  avfupooag; 
5  E.  Wxe«,  A.  Ttolv  nox  fav. 

ß'  587  —  590  =  591  —  594. 

A.  poXotg  0)  nooig  pot, 
E.  ßoag  xbv  itaa*  "AiSy 
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Troad.  Par.  «  511-530  =  631-550. 
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# 

-  -  -  — 


■  * 

« 


„  _  ^  -  ,  ~-  *  -  ~_  -  - 


(T  551—567. 

vy   —  w  vv\_>  o    —  ^ 


t  r  ' 
-  ~   -   ~   -   ~   — , 


■ 


—  — 


Jj     C  -  -      -      -   -  - 


—  —      -»      —    w    —  '  * 

^  —      V^>      —  —     >>>      —      ^     V-»W     ^  V^W 


Troad.  Amoib.  a  577  —  581  =  582  —  586. 


«5 

|T  587  —  590  =  591  —  594. 
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262        II,  2.  Jamben.  B.  Jamben  des  tragischen  Tropos. 

7w*fo"  ifiov,  &  (Uli*. 
A.  öccg  dafUCQXog  aXxciQ. 

Troad.  Schlossthrenos  |J'  1302  —  1315  =  1316-1332. 

K  Ii  yä  tQoyifie  tüv  ifuov  xinvcnv. 
£  «• 

£  xixva]  xAvm,  (ux&sxe  (icex(fog  avdav. 
X.  ktlifMp  xovg  &ctv6vxtcg  ccnvtig. 
K  ytQCcux  i  tlg  nidov  x&uoct  fäle  face 
5    *ul  %£Q<fi  yulctv  xtvnovffa  6i<sa«tg. 
X.  öuxdox«  <fo*  yow  xl%v\\u  yala 

xovg  ipovg  xalovdce  vIq&ev  ct&Uovg  axolxctg. 
JE.  iyoiisöct  (pEQOfistf  X.  Slyog  alyog  ßocjg. 
E.  dovkeiov  vno  pikce&Qov  ix  ndiQCcg  y  ifiecg. 
10    Iw  &»,  JIqIchu  IlQiane, 

tfi  filv  oXoptvog  uzag>og  a<pilog 
axttg  iftdg  ausxog  tl 
X.  fiiXag  yao  o<s<Ss  xuxuxctlvitxu  bivctxog  oöiov  ctvoclaig  6<pu- 

ycutiiv. 

§  33. 

Jambische  Strophen  des  Sophokles. 

Dem  müden  Character  des  Sophokles  sagte  der  höbe  Ro- 
thurnton  und  das  gewaltige  Pathos  der  Aeschyleischen  Jamben 
nicht  zu,  er  mildert  daher  den  bewegten  dang  des  Rhythmus 
durch  eingemischte  logaödische  Reihen  und  schafft  hierdurch 
eine  neue  Strophengattung ,  welche  den  gemischten  dactylo- tro- 
chäischen Metren  angehört  (VI,  2),  da  der  eigentliche  Typus 
der  tragischen  Jamben  zurücktritt.  Nur  in  vier  Strophen  der 
erhaltenen  Tragödien  hat  sich  Sophokles  den  Normen  der  jam- 
bischen Strophen,  wie  sie  Aeschylus  ausgebildet  und  Euripides 

Oedip.  tyr.  Par.  y  190  —  202  =  203  —  213. 

"Agect  xz  xov  lutXtQov,  og  vvv  £%otXxog  itotönv 
q>Uyu  ft«  TceQißorjtog  ctvxice£ow, 
naUccvxov' d^afAtjfMt  vmldai  nazoctg 
anovQov^  tlx  ig  fiiyccv  &aXapov  AfKpizolzctg  ^ 
5  eit  ig  xov  ctno&vov  oQpcov 


Troad.  1302.  V.  4  Antistr.  noog  al&eqce  statt  *obg  MtQ 
zu  lesen. 
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Troad.  Schlussthrenos  |T  1302  —  1315  =  131(3  —  1332. 
E.  ~  -  - 


E.  ~  —  —  ^  -  -  *iy        ^  ^ 

5  C7  —     ^  —  —  _     w  _  _ 


— 


durchgängig  befolgt  hat,  angeschlossen,  nämlich  in  den  Schluss- 
strophen zweier  Parodoi  (Oed.  R.  u.  Trachin.)  und  in  zwei  Thre- 
nen  (Oed.  Col.  534 ;  Antig.  853).  Unter  den  verlorenen  Stücken 
war  eine  Strophe  des  Peleus  in  demselben  Metrum  gehalten,  wie 
aus  der  Parodie  dieser  Strophe  in  Aristoph.  Av.  851  hervor- 
geht ($  35.  schol.  Av.  851.  857).  —  Zu  den  jambischen  Stro- 
phen ist  auch  das  phänische  Tanzlied  Trach.  205  zu  rechnen, 
welches  indes  in  seiner  metrischen  Bildung  von  den  tragischen 
„  Strophen  vielfach  abweicht  und  wahrscheinlich  einer  in  der  cho- 
rischen Lyrik  üblichen  jambischen  Stilart  angehört  (vgl.  $  46); 
am  nächsten  steht  das  Metrum  den  hyporchematischen  Dactylo- 
(•  43). 

Oedip.  tyr.  Par.  /  190  -  202  =  203  -213. 

» 


5  -  - 


Oed.  t.  190.  Zwei  Octapodien  (rhythmisch  vier  Tetrapodien) 
umschliessen  zwei  Hexapodien  als  erste  Periode.    Zwei  Octapodien 
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xiXti  yccQ  et  xi  w£  «<p  jj .  xovx  in  iffnyp  k'Q^execi  * 
rov,  o  xav  jtvQ<po(*(üP  aCxganav  XQctxri  vlyuov <, 
od  Zev  thxxsQ)  vito  ffw  (p&löov  xegctwai. 

Trach.  Parod.  y  in«>9.  132  —  140. 
(ihn  yccQ  ovx  aloXa 

w|  ßQotoiaiv  ovxe  Krjqeg  ovxe  nXovxog ,  all' 
ßißaxe,  tw  d1  iniq%extti  gaSottv     **1  at/oso-tfi«. 
Ce  xttv  etvaööav  iXnlaiv  Xiyta 
5  rao   aöv  t<s%uv  iitel  xlg  toöe 
xixvoasi  Zijv  aßovXov  etdev; 

Oed.  C.  Thren.  ß'  534  —  541  =  542  —  548. 

X.  ctvxai  yctQ  dnoyovoi  xectl;    O.  xoivttl  ye  naxgbg  ocfcXyMtL 
X.  Ito.    O.  im  dijxa  fivgltov  y  ini<sxgoq>ccl  xorxcov 
X.  üitct&eg  O.  ina&ov  SXaöx  i%eiv. 
X  f|pt£ff£  O.  ovx  fyf|a.    X.  xi  yaQ;  O.  &t£api}v 
5  «JaJoov,  o  firjnox  iya>  xccXaxccodiog 
iituHpiXtfict  noXeog  ii-eXio&ai. 

Antig.  Kommos  853—856=  872—875; 


aißetv  fihv  evtißeidt  xtg, 
xydtog  69  otw  XQatog  fiiXei 
nctQußaxov  oiSttfiTj  niXst, 
eh  f  etvxoyvmog  wXec  ogyd. 


etvxoyvmog  ©Akt  ogya. 

Trachin.  205—  224. 

avccXoXv&Tto  66fiog  hpecitovg  ccXttXwytttg 
6  tteXXQWfupog,  iv  de  xotvog  voahav 
fxm  xlctyya  xbv  evgxxgixoav 
'AitolXmva  ngoßxdxuv 
5  oaov  de  nttiäva  itcticcv  ivdyex\  o>  nag&ivoi, 
poorrf  rofv  Ojito<y7rooov 

"Agxepiv  'Ooxvyfav,   lAagpa/Joaov ,   dfuplnvgov  *  ftlxovdg 

Nvpqxxg. 
ielqofi  ovS1  inwsoftoti 


mit  zwei  vorausgehenden  Tripodien  (oder  Tetrapodien?)  v.  5.  6  bil- 
den die  zweite  Periode;  eine  Hexapodie  als  Epodikon.  Die  Messung 
von  5.  6  lässt  sich  fficht  sicher  bestimmen,  vgl.  §  48,  doch  bilden  sie 
jedenfalls  gleiche  Rhythmen.  Die  Lesart  von  v.  8  ist  weder  in  Strophe 
noch  Antistrophe  gesichert. 

Trach.  132.  Auf  eine  Tetrapodie  folgt  ein  trochäischer*  und  jam- 
bischer Tetrameter,  die  zusammen  5  Tetrapodien  enthalten.  "Wahr- 
scheinlich macht  v.  1  und  2  einen  einzigen  Vers  aus.  Den  Sehtass 
der  Strophe  bilden  3  Hexapodien. 
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Trach.  Parod.  y  iiztpd.  132  —  140. 


  V>     —    W     —    V>    v-<    ^/  V-/ 


5  -  - 


Oed.  C.  Thren.  ^  534  —  541  =  542  —  548. 

—    —  \j      —  _      w     —  v>  w»    —    «w«  — 

—  v-   —  ^  v^y    —  ^ 


^  —  \j   —       —  ^ 

f 

O   —      v-.       —      «-<       —      vy  v-»v-» 


5  

w»  — »         W  — 

Antig.  Kommos  853  —  856  e=  872—875. 


w         w  — »  — 


—     ^  —       —  — 

w  ^     _      ^/     _      \s  -> 


Trachin.  205—224. 


w/^    —       *rf       —       w        w»w    — •  »Vrf 

—  ^       —        w       —        v-»         —    o    _.    v>  _ 

—  —  _        ^        —     s-.    —  — 


—        v>       —  — 


5  w  - 


Oed.  Col.  534.  Vier  Tetrapodien  zu  Oetapodien  vereint  all  er- 
ste Periode,  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodicn,  distichisch  ver- 
lüden, als  zweite  Periode. 

Antig.  858.  Drei  Tetrapodien  mit  einer  Hexapodie  als  Epo- 
dikon. 

Trachin.  205.   V.  1  ist  wahrscheinlich  dochmisch,  vergl.#  das 
rlochmifiche  Jubellied  Choeph.  942  inololv^at  a>  deoitoavvmv  Öopav 
Hiket.  630) ;  am  wenigsten  befremdet  dies  Metrum  im  ersten  Verse,  der 
als  Proodikon  steht  und  als  solches  auch  sonst  alloiometrische  Reihen 
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zov  ccvkov,  co  tvQavvs  zag  ifiag  (poevog. 

10  ISov  fl   UVCCXCtQVOÖU ,  .... 

svoi  evol) 

Ica  leo  IJctiav. 

td  ,  Qi  qplku  yvvaiKtov , 

15  TXM$   CtVzlltQ(pQCl  dl/  tfot 

ßliiuip  itaoeöz  ivitoyij. 

8  34. 

Jambische  Strophen  der  Tragödie  bei  Aristophanea. 

Der  Unterschied  des  tragischen  und  komischen  Stils  in  den 
jambischen  Strophen  hatte  sich  zu  einer  so  typischen  und  fest- 
stehenden Form  herausgebildet,  dass  die  Komiker  mit  bewusster 
Absicht  des  Effectes  die  tragischen  Jamben  in  derselben  Weise 
wie  die  Dochmien  zur  Parodie  gebrauchen  konnten.  Das  inter- 
essanteste Beispiel  dieser  Art  ist  der  tragikomische  Threnos  am 
Schluss  der  Acharner,  von  welchem  bereits  der  schol.  v.  1190 
bemerkt  ftorjvcov  TtaQccxoaywöu:  der  arme  Lama- 
chos  jammert  in  Rhythmen  des  strengsten  tragischen  Jamben- 
stils, in  häufigen  Auflösungen  und  ohne  irrationale  Thesen, 
während  die  Spott -Jamben  des  behäbigen  Dikaiopolis  einen  läs- 
sigeren Gang  haben  und  sich  mehr  der  Manier  der  Komödie 
anschliessen ;  der  attische  Zuschauer  fühlte  ohne  Zweifel  diese 
feine  Komik  der  Rhythmen.  In  anderen  hierher  gehörigen  Par- 
tien parodirt  Aristophanea  eine  bestimmte  jambische  Strophe 

Acharn.  a  1100—1107. 

A.  vxzctzut  azzctvcti, 

Ozvyeoct  zade  ye  xqvsqcc  not&ta-  zakccg  iyeo  diolkvpcti 
ÖOQog  vno  tcoU^Iov^  xvittlg. 
ine ivo  <f  alcntzov  Sv  yivoizo  poi 
5  JiKctiQTtoXig  Sv  et  fi  föot  zezo&fUvov 
ymz  iy%dvov  zccig  ipcctg  xv%amv. 


zulässt.  V.  11  sind  die  Interjectionen  wahrscheinlich  mit  gedehnten 
(dreizeitigen)  Längen  zu  lesen,  so  dass  sie  im  Rhythmus  mit  den  vor- 
ausgehenden und  nachfolgenden  Tripodien  übereinkommen»  V.  14  ist 
das  handschriftliche  fite,  W,  o$  <plXcc  yvvm  vielleicht  die  richtige 
Lesart  ~  -  ~  -  ~  -.  Die  Coraposition  ist  stichisch,  indem  stet« 
zwei  oder  mehrere  Reihen  von  gleicher  rhythmischer  Ausdehnung  auf 
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eines  Tragikers;  er  fängt  mit  einem  bekannten  Verse  des  Euri- 
pides  oder  Sophokles  an  und  fährt  dann  in  demselben  Metrum, 
aber  mit  einem  ganz  unerwarteten  komischen  Inhalte  fort,  eine 
Manier,  zu  welcher  die  den  Lyrikern  nachgebildeten  dactylo- 
epiüitischen  Strophen  der  Komödie  die  Parallele  bilden  (s.  g  46). 
So  parodirt  Nub.  1154  eine  Stelle  aus  dem  Pekus  des  Euripi- 
des  (vgl.  schol.  nagic  xic  ix  IhjXiag  EvquUÖov),  eine  Stelle,  die 
auch  Phrynichus  in  seinen  Satyrn  (fr.  4  Meineke)  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  komische  Bühne  gebracht  hatte;  so  parodirt  fer- 
ner das  Chorlied  im  zweiten  Epeisodion  der  Vögel  (851)  einen 
Chorgesang  aus  dem  Sophokleischen  Peleus  (vgl.  schol.  852. 
857).  Dem  Metrum  nach  haben  wir  auch  in  Nub.  1206  und 
dem  Kommation  Av.  406  ff.  Nachbildungen  tragischer  Jamben 
zn  sehen,  wenn  uns  gleich  die  Vorbilder  von  den  Scholiasten 
nicht  genannt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  das 
jambische  Fragment  aus  dem  Amphiaraoe  des  Komikers  Plato 
schol.  Plut.  174  p.  618  Meinek. 

Acharii.  a  1190—1197. 

♦ 


5' 
  ~>      —  >-»      —  V*      —      »->  — 


einander  folgen,  v.  2.  3  zwei  Hexapodien,  v.  4.  6  vier  Tetrapodien, 
v.  7  drei  Tripodien  und  am  Schlüsse  acht  Tetrapodien.    Bloss  die 
Hexapodie  v.  9; unterbricht  die  stichische  Folge,  sie  steht  als  Ab 
senilis s  der  ersten  Periode ,  womit  der  Wechsel  des  Inhaltes  und  Tones 
10  fibereinstimmt. 
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(T  1198—1203. 

d.  axxccxcei,  inxctxctty 

rcov  tix&Uüv  cog  OxkviQCt  Xttl  xvficovice. 
tpikrfiuxov  (ie  {ictk&axcog ,  co  xqvgIch, 
xo  ntQtmxaaxov  xocnifiavduk(ox6v. 
5  xov  yag  %6ci  rcocotog  ixneTTcoxa. 

y  1204  —  1213. 

A.  ©  avfi(poQu  xctkaiva  xav  ifidv  xccxaiv. 

Im  l(o  xgavfiaxcov  in(oövv(ov. 
A.  ir\  Ii]  xuiQe  Actfiatfnmov. 
A.  Oxvyiobg  iyco.     J.  {loyegog  iyco. 
5  A.  xi  (i€  <sv  xvvitg ;    A.  xl  fie  Gv  ödxveig ; 
A.  xcekag  iym  xrjg  iv  fictxV  %v(ißokijg  ßagslag. 
A.  xoig  Xovül  ydg  xig  ^vfißokag  iitgdxxExo; 
A.  l(o  leo  Uatccv  Tlctidv. 
A.  akk  ovyi  vvvl  xrjfiEQOv  riaicovict. 

ff  1214.  1215  =  1216.  1217. 
A.  kaßecfH  f.iov,  kdßsG&s  xov  dxikovg'  nantti 

7tQ06kdßt6&\  (O  (plkoi. 

s  1218.  1219  =  1220.  1221. 

A.  Ikiyyito  xccoct  U&(p  nenkriy^ivog 
xcei  (Sxoxoö* ivici. 

■ 

sr'  1222.  1223  =  1224.  1225. 

A.  frvQctSi  (i  i&viyxax  ig  xov  Iltxxcekov 
netUDvlctrti  %tg6lv. 

Aves  851  —  858  ss  895  —  90'/. 

ouoqqo&cö.  aw&ikcoi  avfinccgaiviöag  t%<o 

Tcgoöodia  fisydka  aefivd  izooötivui  &ioi\<fiv  ctfut  Sh  ngooixi 

%dgixog  IW|xa  ngoßdxiov  xi  frutiv. 
txoa  frco,  ixco  St  Üvd'iag  ßocc' 
gvv  ad  ix  co  de  XaiQig  osddv. 

Nub.  1154  —  1163. 

ßoctcopetl  xülqu  xav  vnioxovov 
ßodv.    1(0,  xkcttx  (oßokoöxnxtti '. 


Aves  851.  Die  Verbindung  von  zwei  Tetrapodien  und  einer 
Hexapodie  wird  tristichisch  wiederholt  mit  einer  Pentapodie  als 
Epodikon : 
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jT  1108-1203. 


—  —  _     M  — 

—     —        w  —     —    —     >rf  — •  — .  ^ 

/ 

W     —         w  —     v>     —     w>  —  —    _     v>  _ 
/ 

^  —            —  — »  —  v^—  v> 

J     Vrf     —        v>     —  —  —     ^     —  ^ 

p 

/  1204—1213. 


— .  —       ^    _     ^    —     w  ^ 


5      W  —>     W     —      v>  w  — » 


I 
I 

t 
I 


9'  1214.  1215  =  1216.  1217. 


8  1218.  1219  =  1220.  1221. 


-  — 


ff'  1222.  1223  =  1224.  1225. 


-  ~ 


Aves  851—858  =  895  —  Ö02. 


Nub.  1154  —  1163. 


4   4,   6   4   4,   6,  5 

epod. 
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ctvxoi  rs  %al  xotfflctict  ketl  xoxoi  xoxatv  * 
ovöhv  yao  ctv  fie  tpXavqov  iqya(ScaO^  irt* 
5  olog  ifiol  xqiqpexai  xoico   ivl  driftetet  nötig, 
ctfKprjxst,  yXcotty  lafinav, 

7tQoßokog  iftog ,  Geor^o  dofxotg,  iz&QOig  ßkaßni, 
XvtSctvlctg  nazQcoav  fieyaXatv  xaxcov  * 
6v  xaXstSov  tq£%(ov  Hvdo&iv  <og  Ipi. 


—  w»w 


—  —  |  —  V>  —  V>  — 
  -<    |  —  —  W   


Nub.  1206—1212. 

ftaxa^(rar)  w  £t(fs^ß£adsg9 
ctvxog  x  itpvg  a>g  ootpog, 
%olov  xov  vtov  TQiqpstg, 
(prfiovdi       ft  ot  tpiXoi 
5  %ol  örjpoxai 
fylovVTsg  i}v/x'  «v  6v  vixag  Xiytov  tctg  ölitctg. 
ceXX*  ehay&v  oe  ßovXoftoti  itqäxov  fauätSat. 


5  -  -  ~  - 


Nub.  1154.  Unter  die  jambischen  Verse  sind  v.  5  Dactylen 
and  v.  6  gedehnte  Längen  eingemischt  (vgl.  §  30);  den  Abschluß 
bilden  vier  Dochmien. 

Nub.  1206.  Eine  Dipodie  ist  von  acht  tetrapodischen  Reihen 
umschlossen.  Des  Metrums  wegen  haben  wir  v.  1  f«**«*  in  p.and^- 
xax*  verändert. 
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8  35. 

In  der  subjectiven  Lyrik  lassen  sich  nur  wenig  Strophen 
nachweisen,  in  denen  Verse  des-  jambischen  und  trochäischen 
Metrums  vereint  sind.  Eine  der  frühesten  Bildungen  dieser  Art 
scheint  die  sogenannte  Ith  yp  hall  enstrophe  zu  sein.  Der 
Ithyphallische  Vers  (die  acat.  trochäische  Tripodie)  wird  von  den 
Alten  als  das  Maass  bezeichnet,  welches  bei  den  phallischen 
Zügen  der  dionysischen  Festfeier  üblich  war;  er  soll  aus  dem 
dreimaligen  Ausrufe  ßax^e  Bdx%e  Bax^f  hervorgegangen  sein1). 
Aus  diesen  Volksgesängen  entlehnte  ihn  Archilochus,  der  deshalb 
der  Erfinder  genannt  wird,  dock  finden  wir  den  Vers  hier  nur 
mit  dactylischen  Reihen  verbunden.  Im  stichischen  Gebrauche  er- 
scheint er  bei  Sappho  fr.  83,  wo  je  zwei  Ithyphallici  zu  einem 
einheitlichen  Verse  verbunden  sind.  Am  häufigsten  wird  er  nach 
einem  vorausgehenden  Trimeter  als  Epodikon  gebraucht: 

Anacr.  88:  nov  fioaXov  hr  ftvQrßi  di^rjoiu  ßctkcov 

Simonid.  ap.  E.  M.  p.  43:  olov  to<5'  i^uv  tQTiexov  iw^htxmo 

£a>iov  kcmuGtov. 
Aristoph.  ap«  Athen.  3,  91  c:  öuictovra,  (ivGtlkXovxa,  6ux- 

Xstypvtct  ftov 

xov  xaico  Qfcutoiyyipf. 

Die  Ithyphaliengestfnge  der  späteren  Zeit  sind  in  dieser  distichi- 
scben  Strophe  abgefasst,  Athen.  6,  253  (auf  Demetrius  Polior- 
ketes),  14,  622  b,  9,  497  c.  Ebenso  Kallimachus  ap.  Hephaest. 
35;  Brunck.  Anal.  2  p.  43;  Anthol.  13,  21. 

Bei  Archilochus  selber  finden  wir  eine  jambo- trochäische 
Strophe  in  dem  Hymnus  auf  Herakles  fr.  118:  eine  catal.  tro- 

1)  Hephaest.  83;  schol.  Heph.;  Tricha  9;  Servius  1814;  Terent. 
Maur.  1840;  Mar.  Victor.  2531.  2565.  2598;  AtU.  Fortun.  2698.  2702. 
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chäische  Tetrapodie  mit  dem  jambischen  Trimeter  vereint,  mit 

einem  vorausgehenden  Refrain  im  hemiambischen  Metrum: 

TvjvsXXa  xaAA/vixs 

%uiq  HoccxXeeg 

avxog  xs  nctl  'loXaog,  afyftifra  övo. 

Dieselbe  Strophe  war  mit  Weglassung  «Ys  hemiambisclien  Re- 
frains und  mit  catalectischer  Bildung  des  Trimeters  bei  Alcäw 
ein  gewöhnliches  Metrum,  Atil.  Fortun.  2704,  nachgebildet  voo 
Horaz  Od.  2,  18  mit  durchgängiger  Einhaltung  der  Tome  pent- 
hemimeres  im  Trimeter: 

Non  ebur  neque  aureum  t  , 

mea  renidet  in  domo  lacumr. 

Aus  den  Fragmenten  des  Alcäus  gehört  hierher  fr.  103  tym^ 
x*  ov  dien  xavxa  (ictQTvoevvxag ,  wozu  der  vorausgehende  tro- 
chäische Vers  nicht  erhalten  ist.  Der  von  Hephaestion  25  auf- 
geführte Vers  %utoovw  vvfupa,  %cciQixco  d*  o  yafißqog  gehört  viel- 
leicht der  Sappho  an.  Asklepiades  verbindet  ihn  mit  einem  vor- 
ausgehenden Tetrameter  jambic.  catal.   Antliol.  Pal.  13,  23. 

Die  Komödie,  so  häufig  sie  sich  der  rein  trochajschen 
und  rein  jambischen  Metra  bedient,  hat  von  der  Zusammen- 
setzung beider  Maasse  nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Hierher 
gehört  das  Parachoregema  der  Frösche,  dessen  Metrum  Gr. 
Rhythm.  S.  226  ff.  erläutert  ist,  ferner  das  zweite  Strophenpaar 
in  der  Parodos  der  Lysistrata  286  —  295  =  296  —  305,  wo 
ebenfalls  wie  in  dem  Parachoregema  der  Frösche  die  Syncope 
der  Thesis  zugelassen  ist: 

alk'  ctvto  yaq  fwi  xijg  odov  I  Xoinov  icii  %mq(ov 
xo  nqog  noXiv ,  ro  ötfiov,  ol  <snov6r\v  £%o}' 
yjt&juog  twz  i^a^inQev(SO(isv  I  xovx  &vev  nctv&v\Xiov. 
mg  ifiov  ys  reo  J-vXod  xov  I  couov  l^incoKaiov  • 


ceXX'  Oficog  ßctötcriov  \  xai  xo  nvq  <pv6iixiov , 
ftif  fi1  anoßßeG&iv  Xa&y  7to6g  |  zfj  reXsvxy  xrjg  böov. 

QpV  (p\j.    ioV  lov  XOV  HCC7CVOV, 
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Die  Strophe  zerfällt  in  eine  mesodische  (v.  1—3)  und  eine  sti- 
chische Periode;  in  der  ersten  wird  ein  Trimeter  von  vier  Tetra- 
podien umschlossen,  in  der  zweiten  folgen  fünf  Tetrapodien  auf 
einander.  In  dem  Schlussverse  ist  iov  iov  wie  sonst  die  erste 
Lange  verkürzt.  Eine  systematische  Composition  zeigt  Vesp. 
1326,  wo  Philokieon  von  Bdelykleons  Trimetern  unterbrochen 
ein  trochäisches,  ein  jambisches  und  wieder  ein  trochäisches 
System  singt.  Aehnlich  ist  das  Kommation  in  der  Parabase  der 
Wespen  v.  1009  gebildet,  eine  zweitheilige  Composition:  der 
Anfang  enthält  die  gewöhnlichen  Anapäste  des  Kommations,  in 
welchen  nur  die  Zulassung  der  Syllaba  anceps  eigentümlich  ist ; 
darauf  folgt  ein  jambisch- trochäisches  Metrum,  nach  Weisse  des 
freien  Systems  (ohne  catalectischen  Schluss)  gebildet: 

all1  Ixt  zatQovteg  oitoi  ßovXsad'\  \  ifutg  dh  xi&g,  a  (ivQiddeg 

vvv  pbr  xa  (liXXovx*  sv  Xiye\<5&cii  ftij  jdöy  tpavlag  #af*a£' 
evXaßuc&e. 

xovxo  yuQ  öxaitov  ftsaxeHv  |  icrl  ncLO%Biv^  xov  iiQog  vfiav. 
Die  Ode  in  der  zweiten  Parabase  der  Wespen  1265,  die  in  den 
Handschriften  und  Ausgaben  trochäische  und  jambische  Verse 
enthält,  ist  hesser  in  blosse  trochäische  Reihen  abzutheilen: 

noXXccTug  <JiJ  '5o|'  ifictvxtj)  \  Se£iog  mtpvxivai^  xai  |  Gxcciog 

0vÖ£7t(O7f(flB  ' 

aJU'  *AywvLag  o  ZiXXov  |  paXXov  ov%  xwv  KgcoßvXov, 
ovxog  ov  y  ,  iyca  not  sldov  |  avxl  firjkov  xal  QQiccg  iei7c\vovvxot 

(leta  jdEcoyogov.  7tu\vri  yaq  TpteQ  'Avxupcov. 
aXXa  itQeaßevow  yaq  ig  &ccq\gccXov  ©j^r' '  \  sfx9  ixei  povog 

fiovoig 

xotg  Ilsviaxccici  £wrjv  xoig  |  SixxaXcov^  avxog  7csvi<sxrjg  |  ov 

ildxxwv  ovdevog. 

Eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  von  den  Jambo-Trochäen 
macht  die  spätere  Tragödie.  Auch  hier  gehören  sie  vorwie- 
gend dem  systaltischen  Tropos  an,  denn  nur  in  Helen.  Parod. 
167  und  Phoen.  III.  Stas.  1019  dienen  sie  dem  Chorgesange, 
an  allen  übrigen  Stellen  sind  sie  das  Maass  tragischer  Monodien. 
Der  Hauptvertreter  ist  Euripides.  Zuerst  erscheinen  die  tragi- 
schen Jambo-Trochäen  Ol.  94,  4  in  der  Helena  und  der  gleich- 
zeitig aufgeführten  Andromeda  —  das  Letztere  geht  wenigstens 
aus  der  Parodie  einer  Monodie  der  Andromeda  bei  Aristoph. 
Thesmophoriaz.  hervor,  —  von  den  übrigen  Euripideischen 

Griechische  Metrik. 


274 


II,  3.  Jambo  -  Trochäen.  §  35. 


Stücken  in  den  Phönissen,  im  Orest  und  der  Iphigenia  in  Aulis; 
Sophokles  hat  sie  nur  im  Oedipus  Coloneus  angewandt.  Ohne 

Zweifel  liegt  uns  hier  eine  metrische  Neuerung  vor;  die  altere 
Tragödie  kannte  bloss  dochinisclie  Monodien,  aber  je  mehr  die 
scenische  Musik  auf  Rosien  der  Chorlieder  hervortrat,  um  so 
mehr  machte  sich  der  Trieb  nach  mannigfaltigeren  Mellen  fühlbar, 
die  dem  hier  herrschenden  Principe  musikalischer  Mimesis  ein- 
brachen (Aristol.  probl.  19),  und  so  scheu  wir  durch  Euripi- 
des  zuerst  die  freieren  anapästischen  und  die  dactylischen  Systeme, 
dann  das  jambisch  -trochäische  Maass  für  die  Monodien  in  Auf- 
nahme gebracht,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  Euripides  die 
Aufgabe,  eine  den  bewegten  leidenschaftlichen  Situationen  ent- 
sprechende Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen  Form  zu  gewinnen, 
durch  die  Anwendung  der  Jambotrochäen  glücklich  gelöst  hat. 
mag  er  sie  nun  dem  Noinos  entlehnt,  oder  durch  Zusammen- 
setzung der  Reihen  und  Verse,  wie  sie  seit  Aeschylus  in  den 
trochäischen  und  jambischen  Chorliedern  der  Tragödie  üblich 
waren,  gebildet  haben.  Eue  dort  herrschenden  metrischen  For- 
men liegen  auch  den  jambo -trochäischen  Monodien  zu  Grunde, 
aber  sie  werden  in  einer  dem  systaltischen  Tropos  angemesse- 
nen Weise  umgebildet,  hauptsächlich  durch  die  Häufung  der  Auf- 
lösungen, die  in  keinem  andern  Metrum  eine  so  ausgedehnte, 
fast  schrankenlose  Anwendung  gefunden  hat,  durch  die  Beschrlin- 
kung  der  syncopirten  Formen  und  durch  den  thetischeu  Ausgang 
der  Reihen,  wodurch  sich  die  hier  gebrauchten  trochäischen  Verse 
wesentlich  von  denen  der  trochäischen  Chorlieder  unt<  rsclieiil<  n. 
Dazu  tritt  endlich  noch  die  Zulassung  kurzer  tripodischer  Reihen, 
die  in  den  tragischen  Chorliedern  um*  ausnahmsweise  eine  Stelle 
fanden.  Die  inlautenden  Thesen  sind  fast  durchgängig  rein  ge- 
halten, ohne  Zulassung  der  Irrationalität. 

Die  vorwaltende  Reihe  ist  die  Tetra  podie,  nur  in  den 
seltneren  Fällen  bildet  sie  einen  eignen  Vers,    a)  Die  ac  »i. 
trochäische  Tetrapodie  Hehn.  191,  12;  IMioen.  1012,  16; 
Thesmoph.  1022,  17;  mit  Syncope  nach  den  beiden  ersten  Arsen 
c_  _     -  ~)  Oed.  Col.  1724,  7;  Phoen.  1019,  14.  15;  mit 

Syncope  nach  der  dritten  Arsis  (— ~  -  ~  1  )  Hei.  229 ,  I  • 

b)  Die  cat.  t r och äi sehe  Tetrapodie  (Evgimöuov  baatvl- 
Xußov,  vgl.  S.  159)  Helen.  167,  8.  229,  6.  11.  12;  mit  SjMOpe 
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nach  der  zweiten  Arsis  (-1  ~  -  -  ~  -)  Helen.  229, 8 ;  Oed.  Col.  1670, 
9;  mit  Syncope  nach  der  ersten  und  zweiten  Arsis  (u£. — 
Oed.  Col.  1670,  14.  c)  Die  acat.  jambische  Tetrapo- 
die  Oed.  Col.  1724,  4;  Phoen.  1710,  2.  4.  6.  24;  Orest. 
982,  7.  11;  Thesra.  1.  1.  11;  mit  Syncope  nach  der  ersten  The- 
sis  (^-:  -  ~  -  ~  -)  Helen.  330,  4.  d)  Die  catal.  jamb. 
Tetrapodie  Oed.  Col.  1670,  6;  Helen.  167,  6.  330,  2;  Orest. 
982,  14;  Thesmoph.  9.  10.  —  Gewöhnlich  sind  zwei  Tetrapo- 
dien zu  einem  einheitlichen  Verse,  der  Octapodie  oder  dem 
Tetra met er  vereint,  in  welchem  die  Cäsur  zwischen  den  beiden 
Reihen  nur  ausnahmsweise  vernachlässigt  ist.  a)  Die  acat. 
trochäische  Octapodie,  die  von  den  trochäischen  Chorlie- 
dern der  Tragiker  fern  gehalten  ist,  ist  in  ihrem  bewegten  flüch- 
tigen Gange  für  die  Monodien  sehr  characteristisch ;  ein  jeder 
der  hierher  gehörenden  Verse  zählt  eine  oder  mehrere  Auflösun- 
gen, ja  es  kommen  sogar  Beispiele  mit  durchgängiger  Auflösung 
der  Arsis  vor:  Phoen.  1710,  20  xaös  ff'  i7tif4.eve  fiiha  na&ea 
(pvyada  nctxqCdoq  ano  yevofisvov;  Helen.  167,  4  xoig  iftotöi  <Svv- 
o%a  daxQva,  na&eai  Ttadea,  (iile<fi  (xikea;  Thesmoph.  1.  1.  4. 
16;  Oed.  Col.  1670,  10.  1724  ,  4.  5;  Helen.  191,  10.  348,  1; 
Iphig.  Aul.  1475,  19;  Orest.  982,  20.  21.  b)  Die  catal. 
trochäische  Octapodie  hat  mehr  Ernst  und  Stetigkeit,  da- 
her hier  die  Auflösungen  weit  seltener  sind:  Oed.  Col.  1670,  13. 
16;  Helen.  330,  3.  6.  10.  348  fin.;  Phoen.  1019,  8.  10.  13; 
Thesmoph.  12.  13.  Eben  deshalb  kann  hier  auch  eine  Syncope 
der  mittleren  Thesis  zugelassen  werden,  wodurch  die  Verbindung 
▼on  zwei  EvQmidua  inraavXXaßa  entsteht:  Helen.  167,  1.  191, 
5.6.8.9;  Phoen.  1710,25.  c)  In  der  acatal.  jambischen 
Octapodie  zeigen  die  Arsen  ebenfalls  vorwiegend  unaufgelöste 
Form:  Oed.  Col.  1670,  15.  1724,  3;  Helen.  167,  2.  229,  14; 
Phoen.  1710,  16.  33.  1019,  12;  Iphig.  Aul.  1475,  15.  16; 
bloss  Iphig.  Aul.  1475,  2  sind  die  Auflösungen  gehäuft  axkpw 
mglßoka  <$/<?ore,  <p£(>stE'  itX6*a(iog  ods  mtcttCxkpuv.  Die  syn- 
copirten  Formen  dieses  Verses  sind  höchst  mannigfach,  die  ge- 
wöhnlichste ist  das  sog.  EvQiniduov  xevteticuöexccavXXaßov ,  He- 
phaest.  92,  mit  syncopirter  mittlerer  Thesis,  Helen.  330,  1.  5.  7; 
Phoen.  1710,  31.  32;  Iphig.  Aul.  1475,  10;  Orest.  982,  16; 
Thesmoph.  1 ;  die  (Ihrigen  sind  folgende : 

18* 
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"  -  «  -  v>_  Orest.  882 ,  1. 

-  ~  -  -  -  Iphig.  Aul.  1475,  1. 

^  _     -  -  _  Iphig.  ib.  v.  20. 

-  -  ~   Phoen.  1019,  3. 

^  _  ^  _  v>  _  Theam.  5. 

d)  Die  catal.  jamb.  Octapodie  erscheint  nur  mit  Syncope 
der  mittleren  Thesis  (Evquttöuov  zsaactQeöKccidexaavXXaßov),  He- 
phaest.  91:  Iphig.  Aul.  1475,  12. 

Nach  der  Tetrapodie  ist  die  Hexapodie  (Trimeter)  die 
häufigste  Reihe.  Jambisch  erscheint  sie  in  allen  Formen  der 
Syncope  und  Catalexis,  die  in  den  jambischen  Chorliedern  ge- 
bräuchlich sind,  vgl.  §  30,  doch  mit  weit  grösserer  Ausdeh- 
nung der  Auflösung.  Es  bedarf  keiner  Aufführung  der  hierher 
gehörigen  Beispiele.  Weniger  oft  begegnet  uns  die  t  r  o  c  h  ä  i  s  c  h  e 
üexapodie,  für  die  sich  folgende  Formen  nachweisen  lassen: 

-  -  -  -   Hei.  229,  16.  191,  9. 

-----------  Hei.  167,  3.  229,  9.  15. 

-  -  -     _  ~  -  ~  _  ^  -  Hei.  229,  2.  3. 

-  -  -     -  -  -     ---  Oed.  Col.  1760,  11. 

-  —     -  -  -     —  -  -       Thesm.  v.  6. 

J.     _  , ■  _  w  -       Hei.  191 ,  13.  229,  2.  3. 

Von  der  hexapodischen  Reihe  ist  die  Verbindung  zweier  tro- 
chäischer Tripodien  zu  scheiden,  die  durch  den  Spondeus 
der  dritten  Stelle  bezeichnet  ist  (aGvvaQTtpog  fiovosiöris,  vgl. 
§  40): 


^/      «      W  —      W      ^      %^  V«/ 


Phoen.  1019,  5.  7.  1710,  17;  derselbe  Vers  mit  Syncope  der 

beiden  auslautenden  Thesen  im  Ende  der  Reihen  (  

^  )  Phoen.  1019,  4.    Häufiger  ist  die  trochäische  Tri- 

podie  als  selbständiger  Vers  (Ithyphallicus)  gebraucht:  Phoen. 
1019,  9.  11.  1710,  10.  21.  25.  30;  Iphig.  Aul.  1475,  3;  Orest. 
982,  9.  Mit  einer  catalectisch  troch.  Tetrapodie  ist  der  Ithy- 
phallicus Helen.  191,  8  und  330,  9  verbunden,  wo  er  wahr- 
scheinlich auf  einen  gedehnten  sechszeitigeh  Spondeus  ausgeht 
und  seinem  rhythmischen  Werthe  nach  der  Tetrapodie  gleich 
steht  (vgl.  S.  164).  Auch  Verse  von  drei  trochäischen  Tripo- 
dien werden  gebildet:  Phoen.  1710,  8  und  Helen.  167,  7,  der 
erste  mit  Syncope  der  dritten  Thesis,  der  zweite  mit  durch- 
gängiger Auflösung  der  Arsen.  —  Weit  seltener  ist  die  jam- 


)oqI 


II,  3.  Jambo- Trochäen.  §  35. 


277 


bische  Tripodie:  acatalectisch  Hei.  191,  2.  7.  229,  1;  Oed. 
Col.  1724,  2;  catalectisch  Helen.  191,  3. 

Von  dem  Gebrauche  der  Pentapodie  finden  sich  nur 
wenig  Beispiele:  jambisch  Orest.  982,  4.  5;  trochäisch  mit  Ca- 
talexis  und  Syncope  nach  den  beiden  ersten  Arsen  Orest.  982*  6. 
Die  spöndeisch  auslautende  trochäische  Pentapodie  Helen.  229, 
13;  Phoen.  1019,  17  ist  wie  in  den  trochäischen  Chorliedern 
der  Tragödie  als  Hexapodie  zu  messen  (vgl.  S.  164).  —  Als 
Dipodien  lassen  sich  nur  Phoen.  1019,  1  und  Iphig.  Aul. 
1475,  18,  vielleicht  auch  Thesmoph.  15  nachweisen. 

Alloiometrische  Reihen  in  grosserer  Zahl  werden  nur 
im  Anfange  oder  Ende  jambo-trochäischer  Monodien  angewandt; 
dactylische  im  Anfang  von  Oed.  Col.  1670  und  am  Ende  von 
Thesmoph.  1019;  gemischte  Dactylo-Trochäen  am  Ende  von  Oed. 
Col.  1670.  In  ähnlicher  Weise  schliesst  sich  an  Orest.  982 — 
1004  eine  dactylische  Periode  an  (S.  74).  Einzeln  eingemischte 
AUoiometra  sind  der  dactylische  Hexameter  Helen.  348,  5,  der 
Anapäst  Orest.  982  lin.;  Phoen.  1710  fin.,  der  choriambische 
Pherekrateus  Orest.  982,  15.  19;  Thesmoph.  18.  Die  Verse 
Iphig.  Aul.  1475,  7.  9.  11  sind  wahrscheinlich  dactylische  Tri- 
podien  mit  verkürzter  auslautender  Thesis,  doch  konnten  sie  auch 
dochmisch  gemessen  werden. 

Die  Composition  der  Jambotrochäen  ist  in  den  Monodien 
nur  bei  Sophokles  strophisch,  Euripides  wendet  die  strophische 
Anordnung  nur  für  die  Chorlieder  an,  die  Monodien  sind  alloio- 
strophisch,  wie  dies  auch  in  den  übrigen  monodischen  Metren 
der  Fall  ist.  Dieser  Norm  folgt  auch  Aristophanes  in  seiner 
Parodie  einer  jambo-trochäischen  Monodie  aus  der  Euripideischen 
Andromache.  Die  eurhythmische  Composition  lässt  sich  nur  für 
die  Chorlieder  bestimmen,  der  monodische  Gesang  gestattete 
sich  bei  dem  Vorwiegen  der  Musik  über  den  Text  grössere  Frei- 
heit in  Zulassung  der  Pausen  und  Dehnungen  (vgl.  Ran.  1314. 
1348  c.  schol.  Suid.  s.  v.  tfeui)  und  wir  müssen  daher  da- 
von absehen,  den  rhythmischen  Werth  tiberall  zu  bestimmen. 
Die  von  uns  gegebene  Abtheilung  der  Verse  dagegen  stützt  sich 
durchweg  auf  die  Analogie  und  bedarf  nach  der  oben  dargeleg- 
ten metrischen  Theorie  keiner  Rechtfertigung. 
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Oedip.  Colon,  a  1670—87  =  1697  —  1714. 
A,  uictt  (psüj  X<$xiv  Hau  vaiv  drj 

ov  to  fih>i  aXXo  dh  firj  ,  naxgog  t^icpvxov 
akaüxov  alfjut  6v6(i6qoiv  oxevdfeiv , 
(oxLvt  xov  noXirv  aXXoxs  (ih?  novov 
5  ifinedov  efyo/uev,  iv  nvpdx<p  <f  aXoytOxtt  nuQoiöofUv 
Idovxe  xctl  na&ovöa. 
X.  xl  6   föxtv;  A.  icxtv  (isv  clxaffat,  (plXoi. 
X.  ßißrjxev;  A,  ag  fiaXiox*  av  ü  ito&to  Xccßoig. 

xl  yofpj  oxm  fifjxJ  "AQtjg 
10  (itpe  novxog  ivxixvQ6ev9  aCxonoi  Sh  nXdxeg  fpao^av 
iv  cccpctvet  xivi  fioog)  qjsqofuvov. 
xdXctiva,  voJv  <$'  oXe&Q&t 

vv|  in  Ofificeöiv  ßeßcexe.  nmg  yao  tj  xiv*  inlav 

yav  n  novxiov 
16  xXvöcov1  ccXcofisvat  ßlov  SvüotCxov  s^ofisv  xootpctv; 

ov  xccxoida.  xaxd  fte  (poviog  Atöag  $Xot  naxgl 

xctXcuvaV)  <ag  ifioty*  o  fiiXXcov  ßtog  ov  ßitaxog. 
X.  cd  SM (icc  xixvoDv  aglcxa^  to  (pkoov  ix  &sov  xctXaig 

fifldkv  uyttv  qpXiysaftov'  ov  xot  xuxa^finx9  ißrpov 

ß'  1688-1096  «  1715  —  1723. 
A.  ndXiv,  <plXa,  ov&ä>ptv.  I.  &g  xl  QQopev; 
A.  iftsoog  i%u  (ts  I.  xlg\  f 
A.  xttv  %&6viov  ioxlav  Ideiv  I.  xlvog;  A.  naxgog ^  xaXuiv  lya>. 
I.  &iiiig  öh  nag  xctd*  icxl\  ft»v 

5    oi%  ooag ;  A.  xl  xoS'  ininX^ag ;  I.  xal  xod\  dg  A.  xl  xode 

ftaX9  av&ig ; 

1.  ixatpog  k'mxvs  Sl%a  ts  navxog.  A.  ays  ftf ,  xal  tot'  incvdgt^ov. 
I.  ecket,  dyfSXaXceiva^  ^  ^ 

not  drjx*  av&ig  ojd'  Xgrjfiog  anogog  alava  xkxpov  ei-co; 

Helena  Parod.  a  167  —  178  t=  179—190. 
nxsooopogoi  vsavidsg,  Ttag&evoi,  X&ovog  x6qcci> 
jSsiQrjvsg,  ef&  ifioig  yooig  fioXoix'  fyovGcci  xov  Alßvv 
Xcoxov  i\  CvQiyyagy  alXlvotg  xccxotg 

totg  ipofai  <svvo%ct  daxova,  7td&e<5i  itd&ea,  fiiXeei  fie'Aeir, 
5  (tovGsta  xe  &otiv7j(icc(Si  £vv<pda 

7tifltpSL€  &EO(fiipCCO0Ct 

(povicc  cpovia,  %ctQiTccg  |  iv  inl  ddxgvoi  naq  i[ii\&ev  ino  (U- 

Xcc&qcc  vv%ice  [ncuavag] 
vixvöiv  oXofiivoig  Xdßrj. 

ß'  191—209  =  210—228. 
Ii)  Ici*  (rfoctiicc  ßagßaQOV  nXctxccg, 


Helen.  167.  Drei  Perioden:  zwei  Octapodien  —  zwei  Tetrapodien 
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10     -   -  - 


15 


P'  1688  —  1696  =  1715  —  1723. 


'  uu 


5      -   -  -  - 

# 


^  _  ^  _  . — <     —  <^> 


Helena  Parod.  «'  167-178  c=  179—190. 


'  _  _  ÜU   _  _     ^  _ 


ß'  191—209  =  210—228. 


Hexapodion  umschlossen  —  drei  Tripodien  von  zwei  Tetra- 
podien umschlossen.    V.  7  scheint  naiävas  Interpolation. 


von  zwei 
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'EXhtvlfaq  xoqou, 
vctvxag  'A%cud>v 

xtg  fyoXev  ifioXe  öaxqva  ddxovöl  (iot  yioow, 
5  'iXlov  xctxa<fxa<pav  itvql  piXovaav  daty 
öV  ifie  xav  noXvxxovov,  oV  Ipbv  ovopct  noXvnovov. 
Arjdcc  d*  lv  ay%6vcciq 

ftmnrov  iXaßsv  alaxvvag  ifiäg  v%  ccXyicw. 
6  S1  ifxog  iv  aXi  noXvnXavrig  %o<Sig  oXopevog  oi^srat, 
10  KaOtOQOg  xe  avyyovov  xe  diövfioyevlg  uyctX(tct  Ttaxqldog 
atpavhg  ifpcevlg  fonoxQOxa  XeXotite  öanedct 
yvjivuGiu  xe  dovaxoevxog 
Evoma,  veaviäv  novov. 

y  229— 240=  241— 252. 

E.  g>ev  <psvy  xLg  ij  0Qvy6iv 

7j  xlg  'EXXcevlag  aito  j^ovos 

ixefii  xav  dctxqvoeGGctv  IXltp 

ntvxav'y  üv&ev  oXoftevov  Gxcctpog  awaqfiocag 
5  b  noiaulöag  tTcXeuSe  ßccaßagco  nXdxct 

xav  tuctv  &p    &SXUXV , 

inl  ro  ävcxv%eg  xccXXog 

cog  eXot  yctfiov  ifiov. 

a  6e  ÖoXiog  et  itoXvxxovog  KwtQig 
10  Aavcctdctig  ctyoväct  &avaxov  UoLct^ildaig  xs. 

co  xaXaiva  6v(i<poQag. 

et  de  xqvafaig  ftoovoig 

jdiog  VTcayxaXiGficc  osfivov  Hoce 

tov  coxvitovv  ÜTcefitye  McciaSog  yovov, 
15  og  (ie  ^XoeocJ  öqenonivccv  ioco  nhtXcov 

qoöea  nkaXa,  %aXx£oixov  tag  *A&ctvctv 

Helena  Thren.  alioiostr.  a  330  —  347. 

E.  (ptXcci,  Xoyovg  iöe^afictv  ßaxe  ßaxe  &'  eig  doftovg, 
aycovag  ivxog  oixcov 

mg  itv&rio&e  xovg  Ifiovg.  X.  &iXov6av  ov  fioXtg  xaXetg. 
E  Iw  (liXeog  a^ioa. 

5    xLv   aqa  xaXaiva  xtvet  Xoyov  dctxQvosvx  axov<SO(icu; 
X  firi  itQOfiavxig  aXyitav  7cqoXd[ißctv\  co  g>Aa,  yoovg. 


Hei.  191.  V.  1 — 4  palinodische  Periode  (zwei  Tripodien  zwischen 
zwei  Hexapodien),  y.  5.  6  stichisch  mit  einer  Tripodie  als  Epodikon, 
v.  8  — 10  stichisch,  v.  11  — 13  mesodisch  (ehie  Tetrapodie  zwischen 
zwei  Hexapodien).  lieber  die  Messung  von  v.  8  s.  Eum.  916,  3  (S.  178). 

Hei.  229.  Anf  ein  tripodisches  Proodikon  folgen  zwei  Hexapodien 
und  zwei  Tetrapodien  (v.  4).  Mit  v.  5  beginnt  die  zweite  Periode: 
drei  Tetrapodien  werden  mesodisch  und  zwei  Tetrapodien  palinodisch 
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10     -  - 


/  229  —  240  =  241  —  252. 
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Helena  Thren.  aUoiostr.  a  330—347. 


^  — 


5       ^  VS   


von  je  zwei  Hexapodien  umschlossen.  Mit  v.  13  beginnt  die  dritte 
Periode,  welche  aus  Hexapodien  besteht.  Die  jambischen  Reihen  er- 
scheinen nur  zu  Anfang  einer  Periode,  alle  übrigen  sind  trochäisch. 
Ueber  v.  7  s.  Euro.  321 ,  2  §  26. 

Helen.  330.  Hermann  und  die  nachfolgenden  Herausgeber  thei- 
len  diese  Verse  in  ein  Strophenpaar  und  eine  Epodos,  wobei  eine  Lücke 
angenommen  wird.    Doch  mit  Unrecht,  denn  die  jambo -trochäischen 
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E,  xl  (aoi  7to6t$  fiikeog  ixXcc;  tcozequ  dioxrccu  qxxog 
xl&Qinnci  &  dXlov  [ig]  xiXevd-d  x*  döTEQcov. 
i\  'v  vi%v<Si  xaxa  ^ovog  xav  x&6viov  Myti  xv%ctv; 
lOX.slg  xb  (peQZEQov  xl&u  xb  piXXov,  o  xi  yevyoexcti. 

ß*  348  -  361. 

E.  üe  yaQ  ixaXEGa,  ah  6h  xar6(x06a ,  xbv  vöooEvta  öovaxi  yj.noov 
Evocozccv ,  {h*voa/TO£  k'xv[iog  avöqog  aSe  uoi. 

xl  t«(T  acfuvera;  qrivtov  cdtoQtipa  dux  di^g  6^0fiai9 
y]  %i<poitxovov  dlcoyfia  Xaifioovzov  aqxxyäg 
5  avxoalduQOV  £b*co  nsXdaoD  dicc  oayxog  ctfJuXXccvy 
&v(.ia  xQi£vyoig  faaiGi 

tco  xb  avqlyyoov  ccoiöav  aeßlfavxi  IIoiauLÖa  %ox  «fiept  ßov- 

Oxa&tiovg. 

X.  äXXoa*  ocfCoxQOTCcc  xaxcov  yivoixo,  xb  dh  abv  evxv%ig. 

Phoeniss.  HL  Stasim.  1019—1042  =  1043—1066. 
üßag  Zßag, 

co  7txsQOV<fGct ,  yäg  X6%£v(ia  veqzeqov  x*  'EtfSvag, 
KckÖ(jlel(ov  uQ7Caya,  noXvGxovog  noXvq&oqog , 
ftt £o7raoOe vog ,  öctiov  xigag  , 
5  <poixdai  7txsQOig  %a\Xctlal  x  difioalxoig' 

diQxaLcov  d  itox1  1%  |  xoncov  viovg  JwcWpovo*' 
aXvQOv  caiqil  povaav  I  oXofiivav  t  'Eqivvv 
£q>Bgeg  EcpEosg  ä%£a  naxQlöi  |  <p6vicc  (poviog  in  trccov, 
og  T«d  17  v  o  Troajaj. 
10  IctXepoi  6h  (MtxiQcov,  |  IdXefioi  8h  naQ&tvatv 
iaxivcc£ov  oinotg' 

lijiov  ßoav  (ßodv),  |  l?/tov  fi&0£  (fiiXog) 
dXXog  aXX*  inmoxvie  j  <WcTo;£c«s  «vi  TrroAtv. 
ß^ovxa  8h  axtvccypog 
15  a^cr  t'  ip>  opotog, 

üTTOTf  ftoAiog  itpctvlösisv 

a  7txe(>ov<SGct  itccQ&ivog  xiv  avÖQav. 

Phoeniss.  1710  —  1757. 
A.  W  slg  (pvyav  xaXccivav  OQsys  %iqa  tplXctv , 

I^COV   fyl     COCfTC  VaVölTtOflTCOV  CCVQCCV. 
O.  Idov  TtOQEVOjXaL ,  TfXVOV, 


Monodien  und  Threnen  des  Euripides  sind  niemals  antistrophisch  ge- 
ordnet, sondern  nur  die  Parodos  und  das  Stasimon.  Die  Verse  zer- 
fallen in  vier  Alloiostrophen ,  von  denen  die  vierte  dactylisch  ist.  Für 
die  sehr  verdorbene  atQ.  y  362  —  374  lässt  sich  das  Metrum  nicht 
sicher  bestimmen. 
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Phoen.  1019.    Die  eurhythmische  Composition  ist  folgende: 
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Kj  by  Google 


1 


284  II,  3.  Jambe  Trochäen.  %  35- 

5  Cv  (JH\x£)  ftoi  rcodctyog  ct&Xia  ysvov. 
A.  yevo(is&a  ysv6(ts&'  a&ltol 

ye  drjxa  Srjßcuav  (uxXuSxct  nctQ&hcQv. 
O.  noftt  ysqcubv  "x?°S  fßHft**;  ßaxxqa  itQOGtpSQ,  cd  xsxvov. 
A.  TfjrcTe  xads  ßä&l  (toi,  xyds  xads  Ttoda  xl&si, 

10'  &GX    OVSIQOV  US%VV  [s%tav\. 

O.  Ii  loa,  dv6xv%sGxctxag  <pvyag- 

iXavvow  xov  yiqovxa  (i   ix  naxqotg. 

la>  Im,  dswet  dslv  iyoy  xXocg. 
A.  xl  xXag;  xl  xXag;  ov%  boa  d£xa  xuxoig, 
15  ovd'  ccfielßexai  ßqox&v  iawsofag. 
0.  od'  sljii  (lovaav  6g  htl  xaXXlvixov  ovqoviov  ißctv 

nctq&Svov  xoqctg  tctviyfi  aGvvsxov  tvqcov. 
A.  Ikptyybg  ctvacptqsig  ovsidog;  UTtays  xa  naqoq 

svxvxqp>(*x'  ctvöe&v. 
20  xaös  6  inipsvs  pikset  ita&sot  (pvyaScc  nctxoldog  imo  ysvoftsvoy, 

CO  ItttXSQ,  &CCVSIV  TtOV. 

TCo&Hvi  ScexQva  nuo*  tplXctiGi  itcco&ivoig 
Xmovg'  aneifii  iwiotdog  inonoo  yalag 
OTtctQ&faevx'  ccXcofiivcc. 
25  q?sv  xo  %Qy6i(iOv  yoevoHv  slg  Ttaxoog  ys  avfMpOQag 
svxXsä  (is  &rj<tsi' 

xaXatv'  iyi  6ov  avyyovov  vßQUSfiaxtov, 
og  in  doficw  a&ctTcxog  oi%sxoti  vsxvg, 
fiiXsog  ovy  si  (is  xa\  (hevstV)  neexsq,  %Q£cov, 
30  (Sxoxia  ya  xccXvtyco. 

O.  itQOg  rjXixctg  (pavri&i  Gag.   A.  aXig  oövopaxow  ifimv. 

O.  6v  cf  ccfupi  ßco^iiovg  Xixtxg.  A.  xoqov  fyovö*'  ifioöv  xaxav. 

0.  t&  iXXo)  BQOfxiog  ivet  xs  Giqxbg  aßotxog  oqsgl  (.laivadcov. 

A.  Kctd(is£av  gJ  vsftotöa  GxoXidtoGctpivtt  nox*  iya>  UsfiiXag  Uqov 
35  diacov  oqsoiv  ctvs%6qsvG€i ,  %ccqw  a%ctQixov 
tlg  ösovg  öiSovGa; 

Iphig.  Aal.  1475  —  1509. 

1.  Sysxi  (is  xiv  'IXlov  xai  Oovyübv  iXtmohv. 

axiysct  nsqtßoXa  Stöoxs,  gtiosxs-  nXoxafiog  oös  xctxctGtitpsiv 
XSQvißaov  ys  lutycug. 
iXtader'  oifupl  vaov  £(iq>l  ßa>(iov 
5  xctv  avcKSöav  "Aqxs\uv  , 
&sav  (ictxcuQav  dg  ifiotöiv,  sl  %Qsa>v, 
afyaai  frvpaGl  xs 
f»^™  iluUtyo). 

cö  7c6xvi€t  nixvtu  (täxsQy  ag  daxQva  yi  aot 


Iphig.  Aul.  1475.    Ueber  die  Messung  von  v.  7.  9.  11  vgl.  oben. 
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10  dcoöofiev  afihsoa' 

itao  isooig  yag  ov  Ttginei. 

l(o  l(o  vsaviäsg,  GvvsnaslSsx*  "Aoxsptv 

XaXxldog  avxlitooovy 

iva  xs  doQctxct  fiipove  öaa 
15  oi   ifiov  ovofia  xaüd   AvXldog  öxsvonooonsiv  o^fiotg. 

l(o  yä  ftaxso  co  IlsXuCyla  y 

Mvxrjvaial  x   ipal  fcooutvai. 
X.  xaXsig  itoliCficc  Üsoci(og9  KvxXamC<ov  novov  %e$(ov; 
I.  e&QStyctg  EXXadi  fis  cpaog'  ftavovaa  d*  ovx  etvalvoyicu. 
%QX.%Uog  yitQ  ov  CS  pr}  Xlny. 

I.  l(Q  1(0. 

Xcc(i7taöov%og  apioa  Atog  xs  (piyyog^  stsqov  szsqov 
altova  %al  fioioav  olxqcfofisv  9  %aio£  f*0** 
cplXov  cpaog.   Ico  Ico. 

Orest.  982  —  1004. 
fiokotfu  xav  ovoavov 

fiiöov  %&ovog  xs  xsxafdvav  cxlaaijtuxoip  nixoav 
aXvcsCt  xQvoictiCi  (psoophav 
dlvaici  ßcoXov  il-  'OXvfinov, 
5  Iv  iv  &(>yvoK>iv  ivaßoaCc* 
vioovxt  iwxol  TavxdXm 
oc  hsxsv  Hxsxs  ysvltOQi 


oV  xarudov 


ysvixooag  ifii&sv  öopcov, 


axa 


noxavbv        dloayficc  ncoXcov 
10  xs^Qimcoßdfiovi  cxoXo 

IUXoty  oxs  nsXdysaat  disdkposvcs ,  MvoxlXov  cpovov 
dixwv  ig  olSpa  novxov, 

Uyxoxvpociv  itQog  Tsyaicxlaig  novxuov  CaXcov 
rjociv  iüfiaxsvCag.  ^ 
15  o&sv  Sofioiai  xotg  iftotg  i}X&  ctoa  itoXvGxovog, 
Xoxsvfuit  Tcoifivlom  Maiddog  xoxov, 
ro  XQvaofiaXXov  ctQvbg  ottöV  iyivsxo  xioctg  oXoov  oXoov 
9Axoiog  titnoßcma- 

o&sv"Eoig  ro  xs  itxsqmov  aXiov  (isxißaXsv  aofta9 
20  xdv  izobg  icnsoav  xiXsv&ov  oioavov  itoocaQ(t6caCct 
fiovcmcoXov  ig  'Ado. 

Thesmoph.  v^ocpJf.  1015  —  1021. 

cptXai  7tctQ&ivoi)  tpCXcuy  ncSg  ccv  aniXdoifu  xal  xov  £xvfh\v 

Xcc&oifii ; 

xXvsig  (O  itoog  Aidovg  6s  xav  iv  avxooig; 
xat av svaov  9  taCov  cog  xt^v  ywalxa  fi  iXftstv. 
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1021  ff. 

Svoixxog  og  fi   k'drpe  xov  noXvitovcaxctxov  ßgoxcov. 
poXig  6h  yocctctv^  cx7t(xpvya>v  ßanoav,  ancoX6(ir}v  Zfuog. 
oöe  yao  6  Hxv&rjg  cpvXstl* 

nakm  l(pl<Sxr\%\  oXoov,  acpiXov  ixoifucce  xoQa£i  deijcvov 

5  oqag;  ov  %oqoiOiv,  ov#        rjXlxcov  vsavldav 
inj<pcov  xrmbv  %<firi%  ^%ovC9 
dU'  iv  nvxvotg  deCfioiöiv  ifATCmXsy^vfj 
xrjxet  ßoocc  rXavxixy  itooxupcci. 
ycx^Ucd  ph>  ov  £v* 

yoaö&i  ft',  co  yvvaixsgy  a>g 

(dltct  (ilv  nhwv&a,  fiiXeog,  i  xdXag  fyi,  xaXag, 
aitb  dh  övyyovcov  aXX*  tpoket  Xixopiva, 

itoXvötcxqvxov  "Aida  yoov  cpXtyovGav , 

/. 

15  alttt)  afof, 

og  ifi  cc%€^vq7]<Se  TtQahov,  og  Ifih  xqoxobv  xoöy  iviöveev 

inl  dh  tofad'  ig  xoo  avim^sv 

tsoovy  Hv&a  yweuxeg. 

leo  [iioi]  tiotoctg  axeyxxs  Bctlutav 

ita&og  afiiyctQxov  inl  xaxmv  naoovQla; 
tfos  fu  nvotpooog  ai&ioog  iöxrjo 
xov  ßccQßaoov  ijzoXißeiev. 
oi  yeco  it  a&avctxccv  <pXoya  XevCCtiv 
25  iaxlv  ifiol  <ptXov,  cog  ixQEpda&rjv 

Xon^ox^rjr'  &yx[,  dcufiovcov  aloXav  vhvGiv  inl  nooefav. 
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Griwhische  Melrik. 


Vierter  Abschnitt. 


J  o  n  i  c  i. 


A.  Jonici  a  miiore. 

§  36. 

Metrische  Bildung.    Allgemeiner  Gebranch. 

Wie  das  ungerade  Taclgeschlecht  der  modernen  Rhythmik 
ausser  dem  Dreiachteltactc  auch  noch  den  Dreivierteltact  um- 
fasst,  so  hat  sich  in  dem  diplasischen  Rhythmengcschlcchte  der 
Alten  ausser  dem  dreizeitigen  Jambus  und  Trochäus  auch  noch 
der  sechszeitige  Jonicus  entwickelt,  der  in  der  rhythmischen 
Gliederung  seiner  Zeitmomente  mit  dem  Jambus  und  Trochäus 
völlig  übereinkommt.  Von  den  sechs  Moreu  des  Jonicus  bilden 
nämlich  vier  die  Arsis,  zwei  die  Thesis,  daher  stehen  die  bei- 
den rhythmischen  Chronoi  des  Fusses  im  diplasischen  oder  jam- 
bischen Verhältnisse.  So  die  alten  Rhythmiker,  deren  Theorie 
Mar.  Victorin.  p.  2484  in  seinem  Capitel  de  rhythmo  mit  folgenden 
Worten  darlegt:  Eadem  et  in  jonicis  metris  dupli  ratio  versalur. 
Nam  jonicus  ceno  fiel^ovog  ineipit  a  duabus  longis  et  in  duas  desinii 
breves,  jonicus  autem  Im  ilaoaovog  a  brevibus  ineipiens  in  longas 
desinii ,  eritque  itaque  inier  hos  trisemos  ad  tetrasemon  arsis 
ad  thesin ,  quia  unam  partem  in  sublatione  hübet,  duas  in  posilione 
seu  contra1).     Der  Gegensatz  des  invixbg  ct%    ikdoaovog  und 

0 

1)  Vgl.  Mar.  Victor.  2537.  Aristox.  302:  "Eoxt  dk  xb  ufadog 
(i£aariftov)  Svo  yevcSv  holvov,  xov  xe  Ictfißntov  xai  xov  Sanxvlinov 
...  6  fihv  xov  taov  Xoyog  slg  xo  daxxvlixov  yivog  ipnscsixca  ( —  ~  -), 

xov  SmXaaiov  slg  xb  tafißixov  (~  ~  -  -).  Gr.  Rhythm.  §  17, 
3.  4.  S.  94.  95.  —  Was  im  Jonicus  Arsis  und  was  Thesis  ist,  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein,  ebenso  wenig  wie  über  die  Vertheilung 
des^  rhythmischen  Ictus ,  die  im  Jonicus  als  äinXueiog  i^darjuog  dem 
novg  SmXctaiog  xQ^fiog,  d.  h.  dem  Jambus  und  Trochäns  und  deren 
Auflösung  dem  Tribrachys  völlig  analog  ist.    Man  hat  gestritten,  ob 
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— 

mtb  {isftovog  (jonicus  a  minore  und  a  majore)  entspricht  dem 
Gegensätze  von  Jambus  und  Trochäus;  im  Jonicus  a  minore  be- 
ginnt die  Reihe  mit  der  Thesis,  im  Jonicus  a  majore  mit  der 
Arsis : 

Jamb.    ^  —  ^  — ;       Jon.  a  min.  —  —  - 

Troch.      —  ~  —  ~;    Jon.  a  maj.  —  —  -  ^^ 

Der  ethische  Character  der  Jonici  a  minore  ergibt  sich  aus 
dem  rhythmischen  Verhältnisse.  Sie  haben  die  erregte  und  un- 
gleichförmige Bewegung  der  Jamben,  aber  nicht  deren  rasche 
Energie,  da  der  grössere  Tactumfang  einen  langsameren  Rhyth- 
mus hervorbringt.  Daher  setzt  sie  Dionys,  de  vi  dicend.  Demosth. 
p.  1093  den  §v&(iol  avdoaösic,  agiapanxoi  und  evyevetg  ent- 
gegen, und  Mar.  Victorin.  2537  bezeichnet  sie  als  schlaff  und 


jede  LKnge  der  Arsis  oder  ob  nur  eine  den  Ton  hat  und  welche  von 

beiden.    So  mass  man  ~  ~  —  —  oder  ~  ~  —  —  oder  gar  ~  ~  -. 

Die  richtige  Antwort  ergibt  sich  von  selbst:  eine  jede  Länge  der  Ar- 
sis hat  eine  stärkere  Intension  als  die  Thesis,  und  wieder  von  den 
beiden  Längen  der  Arsis  hat  die  erste  den  stärksten  Ton;  von  den 
beiden  Kürzen  der  Thesis  endlich  kommt  der  zweiten  die  schwächste 
Intension  zu: 

IL'  IL  4*  'LI  Z  ~* 
1'  "  4-  !!'  IL 

Ueber  der  Betonung  des  einzelnen  Fusses  steht  noch  der  Haupt-  und 
Nebenaccent  der  rhythmischen  Reihe,  deren  Verhältnis  wieder  das- 
selbe ist  wie  im  einzelnen  Fusse: 

w  //  / 

Im  Uebrigen  ist  es  eine  undankbare  Mühe ,  alle  Irrthümer  aufzuführen, 
welche  von  G.  Hermann  an  über  die  Jonici  vorgebracht  sind  und  auf 
Vernachlässigung  der  alten  Tradition  beruhen.  Hermann's  arsis  nuda 
wird  wohl  nur  noch  wenig  Anhänger  zählen.  Wenn  die  alten  cvfi- 
TtlhovTSS  (vgl.  Gr.  Rhythm.  §  20)  bei  Aristid.  p.  35  den  Jonicus  in 
einen  Pyrrhichius  und  Spondeus  zerlegen,  so  ist  dies  in  so  fern  ganz 
berechtigt,  als  hierdurch  die  beiden  %qovoi  ito8i%ol  von  einander  ge- 
schieden werden;  nur  darf  man  mit  dieser  Auffassung  nicht  die  histo- 
rische Entstehung  des  jonischen  Rhythmus  erklären  wollen.  Ueber  die 
letztere  vgl.  S.  300.  —  Die  Angaben  der  alten  Metriker  sind  besonders 
werthvoll  durch  die  Notizen  über  den  Gebrauch  des  jonischen  Metrums 
bei  den  Lyrikern ,  im  Uebrigen  leiden  sie  an  groben  Unrichtigkeiten, 
die  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruhen.  Hephaest.  62 — 71  (wor- 
aus der  Anfang  abgeschrieben  bei  Draco  166  =  Isaak  Mon.  190,  ein 
Auszug  bei  Tzetz.  p.  313.  Cram.  Anecd.  Oxon.  III),  Aristid.  55, 
Tricha  32  —  38,  Trich.  epit.  50,  Mar.  Victor.  2537  ff,,  Atil.  Fort. 
2094,  Terent.  Mnur.  1497.  2009.  2058,  Diomed.  505,  Plot.  2659, 
Serv.  1823,  Mall.  Theod.  II.  —  Die  spätere  Auffassung  der  Byzanti- 
ner (vgl.  Trich.  81)  schol.  Hepkuest.  172,  Draco  167,  Isaak  Mon.  191, 
Elias  81,  Moschopul.  49. 

19* 
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weichlich,  mottes  et  prolixi*).  Zugleich  aber  gibt  ihnen  die  zwei- 
silbige Anacrusis  einen  erregten  Aufschwung,  und  so  wogt  der 
Rhythmus  in  den  Gegensätzen  der  Weichheit  und  Erregtheit  auf 
und  ab.  Diesem  Character  entsprechend  sind  sie  das  Maas* 
für  enthusiastische  Dionysos-  und  Kybele  -  Gesänge  (Bacchika 
und  Metroaka),  für  weichliche  Trink-  und  Liebeslieder  und  für 
wehmüthige  Chorlieder  der  Tragödie.    Vgl.  hierüber  §  37.  38. 

Die  Ausdehnung  der  jonischen  Reihe  ist ,  abgesehen  von 
dem  Monometer,  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  eine  selb- 
ständige Reihe  bildet8),  eine  doppelte:  entweder  werden  näm- 
lich zwei  Jonici  zum  Dimeter  oder  drei  zum  Trimeter  vereint. 
Grossere  jonische  Reihen  können  nach  der  Lehre  der  alten 
Rhythmiker  nicht  vorkommen;  Tetrameter,  Pentameter  u.  s.  w. 
müssen  in  mehrere  Reihen  zerlegt  werden4).  Die  Reihe  ist  ent- 
weder acatalectisch  oder  catalec tisch.  Die  ersten1  gebt 
auf  einen  vollen  Jonicus,  die  letztere  auf  einen  Anapäst  aus5). 
Doch  steht  die  catalectische  Reihe  der  acatalectischen  an  rhyth- 
mischer  Ausdehnung  völlig  gleich6).  Die  zwei  letzten  Mooren  der 
schliessenden  Arsis  sind  zwar  nicht  durch  eine  besondere  Silbe 
ausgedrückt,  aber  ihr  Zeitumfang  wird  durch  eine  zweizeitige 
Pause  (Prosthesis)  ersetzt: 

,  Dimeter. 

—  -  h°y°$)   COOltEQ  XiySTCCl. 

Trimeter. 

^  ^  J.  -  ^  ^  ~  ~  -  -   xa%a  d '  iv  xolg  7tolvöivÖQeaöiv  'Okvfinov 

—  —   oxeqjccvoig ,  k'vd'sv  ayqav  &vo<SO(poQoi. 

2)  Aehnlich  Aristid.  p.  37 :  lavixog  dl  diä  xo  xov  Qvd'fiov  (poou- 
xov  £<p  (p  xal  ot  "icoveg  incofiad^Tjcav ,  wo  cpootinbv  est  Ti&og  dvs- 
Xsv&sqov,  vgl.  Aristot.  polit.  7,  5 :  ot  (ilv  yag  rj&og  Evovgl  oxaOLiitoTBQOv, 
ot  de  %ivr\xov ,  nai  xovxoav  ot  p,\v  cpoQny.coTtQag  fjjovffi.  xag  xiv^'tfftff, 
ot  dl  Üsvd'SQicoTSQag.    Gramm,  anal.  ed.  Keil  p.  9. 

3)  Alcest.  105  xi  xod'  avdag,  132  ßaGtXsvöw  sind  rhythmisch 
keine  jonischen  Monometer,  sondern  catal.-anapäst.  Dipodien ,  ebenso 
Soph.  Electr.  826  2  e  alav,  831  ccnoXsig.  X.  mag\  auch  die  alten  Me- 
triker wissen  nichts  von  jonischen  Monometern. 

4)  Nachgewiesen  Gr.  Rhythm.  S.  157. 

5)  Mar.  Victor.  2540 :  Catalectwn  autern  fit  anapaesto  aut  eo  qid  um- 
pfubracJius  vocatur.  Terent.  Maar.  1520:  solet  integer  anapaestus  et  in 
fine  locari.  Die  jonische  Brach ycatalexia  der  alten  Metriker  ist  eine 
blosse  Spielerei. 

0)  Gr.  Rhythm.  S.  158. 
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Ist  die  catalectische  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden 
rerhunden,  so  kann  keine  Pause  stattfinden  und  die  errhyth- 
mischc  Grösse  der  Reihe  wird  alsdann  durch  xovri  der  schlies- 
senden  Länge  zum  Chronos  tetrasemos  (  — )  erreicht.  Doch 
linden  sich  hiervon  nur  vereinzelte  Beispiele: 
Pers.  650 :  'Atöcovevg  SJ  avano^\%bg  uvelrig  'Aidowevg. 

Pers.  112:  ntewoi  Unzodopoig  Ttilc^ci  Xa\onoQotg  xe  (irjx^vatg. 

w~  ~  ~  ~«  _  w  A 

Häufiger  kommt  der  Chronos  tetrasemos  im  Inlaut 
der  Reihe  vor,  wo  die  langgedehnten  Zeiten  den  weichlichen 
Character  des  Rhythmus  steigern  und  vorzugsweise  als  Ausdruck 
einer  schwermüthigen  Stimmung  dienen.  Wie  nämlich  der  aus- 
lautende, so  kann  auch  der  inlautende  Jonicus  eine  Catalexis 
der  zweiten  Länge  erfahren,  wodurch  der  äusserlichen  metrischen 
Form  nach  eine  anapästisch -jonische  Reihe  entsteht,  deren  Ana- 
päst aber  mit  dem  vierzeitigen  Anapäst  nichts  gemein  hat.  Gr. 
Rhythm.  S.  158. 

Hierher  gehören  folgende  Reihen: 
#a)  Der  anapästisch-jonische  Dirneter^^  ~~  — 
Pers.  70.  7 1 :  'A&ccuavxiSog  "EXXag  | ,  noXvyo^tpov  oöiOfue ;  fr. 
Heliad.  71 :  itoqov  dg  nsXavbtnov;  Vesp.  301 :  xqIxov  ccvxbv  i%tiv 
ak\(pizct  det  xal  Jjv'Aa  %&tyov\  Ran.  331.  332:  notii  xav  a%6Xctezov\ 
fpiXonafyfiova  xijuxv;  Oed.  tyr.  508:  (paveQa  6*  atf  in  etwa; 
519:  noxh  %ai  ooybg  äq>fhj;  Eur.  Hiket.  45.  46:  avet  pot  xhva 
Xiicav  |  (pdiptvcov  venveov ,  ot;  Hiket.  62 :  venvatv  ftccXeQov  <J(o\^ia 
xaXalvag  axaqxov;  Vesp.  272(?);  Thesmoph.  102(?). 

bf  Der  anapästisch-jonische  Trimet er  hat  den  sechs- 
zeitigen Anapäst  entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle.  Die 

erstere  Form  ~  ~  ^  -  ~  —  ~  findet  sich  Pers.  72:  £v- 

ybv  auyißaXdtv  uv%hi,  7t6vxov;  Pers.  103:  xb  nctlviov,  iniaxiplßs 
81  Wgoeug;  fr.  Heliad.  71:  itQOCpvyav  tsQag  vvxxbg  ifioXyov; 
Eur.  Hiket.  58:  (lixcc  wv  dbg  ifiol  Gag  öutvolctg,  mit  catalecti- 
schem  Auslaut  ~  ^  u_i  ~  —  ~  —  j  Oed.  tyr.  511 :  ygevog 
ovitox'  bg>Xrjc(6i  xaxlctv;  fr.  Heliad.  71:  noXvv  ol^ilax6svx,  äfi- 

(ptdgoiiov,  die  zweite  Form  ~  -  -  .  i—,  ^  ~  —  Pers.  .108: 

ifia&ov  <J'  evQV7tOQoio  &ctXcc<s<si}g ;  Bacch.  575  (mit  Contraction 
der  zweiten  Thesis) :  vdccciv  KaXXltsxousi  Unalvttv. 
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Viel  sparsamer  als  der  Anapäst  ist  die  Auflösung  und 
Zusammenziehung7)  gestattet,  die  den  bewegten  Character 
des  jonischen  Maasses  auf  den  höchsten  Grad  steigert  und  da- 
her hauptsächlich  nur  in  den  enthusiastischen  Liedern  des  Dio- 
nysos-Cultus  vorkommt.  Durch  die  Busammeiiziehung  gehl  der 
Jonicus  in  den  Molossus  über,  doch  beruht  es  auf  wichtiger 
Beobachtung,  wenn  die  allen  Metriker  berichten,  dass  dieser 
Fuss  bloss  an  den  ungraden  Stellen  vorkomme8).  Anacreon  5G: 
AiqvvGqv  (favkai  BceCöagideg ;  Bacch.  538:  oi'ccv  oteev  ogydv  ava- 
q>alvei  %&6viov;  576:  vöctGiv  xaXXiözoiöi  Xmaivsiv;  Galliamb.  aji. 
Ilephaest.  p.  68:  raXXal  firjzgbg  ogeirje  cpiXo&VQ6oi  dgofiadeg. 
Auflösung  und  Zusammenziehung  sind  verbunden  Galliamb.  ib. 
alq  Zvtea  itaxccyeltcti  xal  %dXxEa  xgozaXa  ;  Bacch.  574 :  reaziga 
ze  zbv  exXvov  svinnov  %(6gav,  wo  jedoch  wahrscheinlich  rs  zu 
tilgen  ist.  Die  Auflösung  allein  Bacch.  72,  3:  zd  xs  fiazqbg 
fjiEydXag  ogyia  KvßiXag  ^sfiixsvsiv;  370, 1  :  XQvaiav  nxtQvyce  tpigEig; 
519,2:  to  Aiog  ßgicpog  iXaßsg;  519,  3:  6  zexwv  ijgnaOE  viv\  zdd' 
avaßodcag.  Nur  selten  respondirt  die  Autlösung  antistrophisch; 
gewöhnlich  trifft  sie  die  zweite  Länge  der  Arsis. 

Anaklasis.  Eigentümlich  ist  dem  jonischen  Maasse«eüi 
häufiger  Rhythmenwechsel,  der  durch  die  Einmis«  imftg  einer 
trochäischen  Dipodie  hervorgebracht  und  von  den  allen  Musikern 
mit  dem  Namen  Anaklasis  bezeichnet  wird.  IHutarch.  ainator. 
16:  Tctvxi  öe  xa  ßax%ixd  xal  xogvßavzixd  6xigzrj{iaxa  xbv  §v&- 
fibv  fiExaßaXXovxEg  ix  xgo'jaiov  ngavvovci  (von  dem  We<  lisel 
der  Trochäen  und  Jonici  in  jonischen  Bacchika  und  Melroaka 
zu  verstehen).  Mar.  Victor.  2540 :  Hujusmodi  aulem  intcr  se  cv- 
£vy£ag  passionem  vel  communionem  musici  dvdxXaöiv  vocanl  &  me- 

  • 

«  • 

7)  Aristid.  55:  xal  noixiXXExai  xdg  rs  ßQci%tiag  eis  pccxQccg  avvä- 
yov  xal  Xvov  rag  fiaxgag  stg  ßgaxei'ag.  Mar.  Victor.  2537:  Si  tertiam 
longam  minoris  Jonici  in  duas  breues  dividas ,  fit  ex  pyrrhichio  et  anapaesto 
conjugatio  ,  si  aulem  quartam ,  ex  pyrrkicJiio  et  dactylo ,  temporibus  duntaxat 
in  sua  mensura  ac  spatio  ,  quo  censentur  jonici ,  permanentibus. 

8)  Hephaest.  66:  'Efiitfaxovoi  dh  xcti  ot  fioXozzol  &ri  zdov  izsqit- 
Tuiv  ^w^wv  iv  zoCg  an'  iXdaaovog  lavixoig,  mg  iv  xoig  dnb  (ist^ovog 
inl  zdov  doziav.  Für  diese  falsche  Theorie  wird  ganz  gedaiikenlos 
als  Grund  angegeben  Trich.  36:  xal  zovzo  svXoyag-  sl  yao  iv  zotig 
doziaig  zovzovg  eöexezo,  inaXXrjXi'a  noXlr)  xal  avvE%Eia  lyCvtz'  av  zäv 
paxgmv  (pcovrjsvzmv.  Mar.  Victor.  2537:  Observabimus  pedem  molossum 
majore  jonico  in  fine ,  minori  autem  intra  initia  ponere  et  cavetc  ne  in  me- 
dietate  collocetur. 

* 
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ira  si  qua  forte  advcrterint  talia,  avccxXtofiEvci  appcttant.  Die  Me- 
triker unterscheiden  deshalb  ein  doppeltes  jonisches  Maass,  das 
Iqvikov  xcc&aQov  und  das  iitlfiiKtov  7t$6g  xQOx&ixag  Sutodfag] 
das  erstere  enthält  blosse  Jonici,  das  letztere  avaxltifuvoi.  Die 
Normalform  des  ivanXtopsvog  (jonictts  anaclomenos  Mar.  Viel.  2541) 
besteht  aus  einem  spondeisch  auslautenden  lthyphallicus  mit  zwei- 
silbiger Anacrusis9): 

v-<    O    SS    —    ^    —     —  , 

Viel  seltener  ist  der  Anaklomenos  catalectisch  ~^-iw-w-£f 
Pers.  107:  noteav  x*  ocvcustaaeig ;  Oed.  R.  1210:  aXoxtg  epiquv 
wXag,  und  die  Schlussreihe  des  sog.  Galliambus.  Der  acala- 
lectische  Anaklomenos  wird  auch  mit  einem  jonischen  Fusse  zu 
einer  einzigen  Reihe  verbunden,  wobei  der  Jonicus  entweder 

Torausgeht  v>^-i_^~~v>-~  ,    Anacreon  54:  ZihsXov 

HOtzaßov  ayxvXrj  nat^cov^  oder  nachfolgt  «  -  -  ^  -  «  _  _  ^  ^  , 

Anacreon  51 :  aito  (ioi  &ovhv  yhovt  *  ov  yccQ  av  aklrj;  Ran.  347: 
XQovlovg  izdov  ncckcuoov  iviavzovg.  Der  Anaklomenos  tritt 
aber  auch  noch  in  einer  kürzern  Form  auf: 

!  w»    —    w.    —     —  ( 

Agam.  451  :  nooSlxoig  'Azoeldaig ;  Vesp.  303:  ov  dh  ovxd  ft  ccl- 
refc,  mit  vorausgehendem  Jonicus  verbunden  Bacch.  399:  xtrxo- 
ßovXav  itaQ  ipotys  (pcorrnv ;  537 :  izi  ooi  xov  Boofitqv  (it&qOH.  — 
Auflösung  der  Arsis  und  Zusammenziehung  der  Anacrusis  ist  wie 
im  reinen  Jonicus,  wenn  auch  selten,  verstattet10). 


9)  Nach  der  Theorie  der  älteren  Metriker  wird  der  .dvomXaifievog 
in  einen  ncu'cov  zqCzog  nevzdarjuog  und  einen  9izq6%aiog  inzderj- 
pog,  6  nctXov^ievog  Sf6zeQ0g  littzQixog  verlegt,  Heph.  60.  Die  Moren- 
cahl  ist  rhythmisch  richtig  angegeben,  wie  auch  die  Ausdrücke  tnzd- 
tfflftos  und  ntvzdnri(iog  den  Rhythmikern  oder  Musikern  entlehnt  sind, 
cf.  Mar.  Victor.  1.  1.  musici  avdxXaoiv  vocant.  —  Die  Byzantiner,  bei 
denen  alle  Spur  der  Rhythmik  verloren  ist,  nehmen  keinen  Anstand 
den  dvwKXtoftsvog  in  einen  Anapästen  und  jambische  Füsse  zu  zerlegen, 
Trich.  37:  nodC£szai  8\  zoig  vBcozfQOig  diä  zb  ocitpsazSQOv,  olpcci,  &X- 
Xag  rjntQ  fycepev  l|  uvanaiozov  yceq  xott  diw  tdfißav  x«i  fitdg  xotv^g 
ovXXaßrjg  zovzo  ^szqovoiv  oC  vvv. 

10)  Hephaest.  66:  fad'  ozs  Sh  rj  fiev  zqizi\  naimvixr^  avvcugsizcu 
*lg  naXtfißccnzsiov,  zrjg  ds  imtpSQOiisvrjg  roogcrfxqs  6  itQOzsQog  Xvtzai 
(lg  zqißQ«%vv. 

Beispiele  s.  bei  den  Galliamben,  wo  auch  die  dritte  Länge  auflösbar 
i»t,  §  37. 
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Schon  die  Alten  fanden  den  durch  die  Anaklasis  hervorge- 
brachten Tactwechsel  auffallend,  und  Heliodor  sah  sich  genölhigt 
den  Nachweis  zu  geben,  dass  dies  keineswegs  ein  rhythmischer 
Fehler  sei,  wie  einige  behauptet  hatten11).  Grade  in  den  weich- 
lichen und  enthusiastisch  bewegten  Jonici  war  ein  Wechsel  des 
Rhythmengeschlechtes  ((isxaßolrj  natu  Xoyov  Ttodmov)  völlig  am 
Platze.  Das  leidenschaftlich  aufgeregte  Gemüth  verliert  das 
Gleichmaass  und  wirft  sich  aus  einer  Tactart  in  die  andere,  ent- 
sprechend dem  unsteten  Gange  der  Stimmung.  Bei  solchen  Si- 
tuationen wird  der  Tactwechsel  zugelassen,  wie  Aristides  99 
bezeugt:  ot  8h  fiexaßaXXovxeg  tlg  sxeqa  (sc.  yivrj)  ßialcog  av&ii- 
y.ovfSiv  xr\v  tyv%riv  inaGTrj  öiacpoqu  nct^imC^at  xe  xal  qjaou>v6&(u 
xrj  noixiXta  xccxavccyKutovxeg Das  Wort  on/axXaaig  bedeutet 
eben  diese  Umbrechung  des  Rhythmus,  die  dem  Wechsel  des 
£-  und  f -Tactes  in  der  modernen  Musik13)  gleichkommt: 


lJv- 

s 

0 

¥ 

f 

♦  I 

Die  eingemischte  trochäische  Dipodie  hat  denselben  Zeitumfang 
wie  der  Jonicus,  aber  eine  völlig  verschiedene  rhythmische  Glie- 
derung, sie  ist  ein  novg  i^aarj^og  daKxvXtKog,  dagegen  der  Jo- 
nicus ein  novg  £l-ccGri(iog  diitXaGiog u).  Die  Erklärung,  welche 
die  alten  Metriker  von  der  Anaklasis  geben,  ist  ungenügend, 


11)  Mar.  Victor.  2541:  At  Juba  noster  ...  insisiens  Heliodori  vesü- 
giis ,  qui  inter  Oraecos  hujusce  artis  aut  primus  aut  sollt*  est,  negat  hoc 
Vitium,  ut  quidam  asserunt,  rhythmicum  fore,  sed  mage  metrica  ratione  con- 
tingere ,  quod  per  iiwiXoxag  id  est  metrorum  inter  se  amplexiones,  ut  supra 
docuimus,  plerumque  evenit.  Heliodors  Erklärung  ist  freilich  äusgerlich 
genug;  wie  aus  dem  %oqiap.ßi%bv  na&aoov,  so  meint  er,  durch  Weg- 
nahme der  ersten  Silbe  das  (avinov  xct&aQov  entsteht,  so  wird  das 
XOQLafxßtxbv  hnlpivxov  nobg  xäs  iafiBi-nag  durch  dieselbe  Art  der  Epi- 
ploke  zum  tmvi%ov  knlp,i%xov  oder  cLva*X<»pevov. 


12)  Ueber  den  ethischen  Character  der  Anaklasis  Tricha  38:  T« 
dl  xoiccvxu  i£  iitiu-i£fag  v.aXovaiv  avccnXcofieva  tccag  a>g  tviot  qpatft  diu 
to  avamXocod'cci  xr\v  nXuaiv  xrjg  (pcavrjg  rtobg  oc7taX6xrjxa  . . .  'Avupivov 
xai  $%Xvxov  xo  inifiinxov  iaxiv  lmvi%6v  . . .  'Ev  xoig  xoiovxoig  gvfr- 
pbg  avaxXaxai  ngbg  xb%ctvvov  %al  (laXanov.  Trieb,  epit.  51:  Kalov- 
civ  ava%Xmp.eva  Sioc  xo  avaxXäo&ai  xal  ofov  paX&cc*iteafrai  iv  xoig 
xoiovxoig  xrjv  (pcovjjv.    Plutarch.  amator.  15. 

13)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  163. 

14)  Aristo*.  302  in  Anm.  1. 
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da  sie  in  geistloser  Weise  bloss  das  äusserlichc  Silben  -  Schema, 
nicht  aber  den  Rhythmus  berücksichtigen15).  Um  nichts  frucht- 
*  barer  ist  G.  Hermann's  Erklärung :  Adhibentur  in  jonicis  a  mhwri 
duo  jambi,  hoc  modo,  ut  arsis  nuda  in  jambum  mutetur  et  deinde 
gm'  sequilur  anapaestus  ipse  quoque  jambus  fiat,  quo  iempora  tna- 
neanl  eadem. 

Neben  dem  Anaklomenos  kommt  in  dem  jonischen  Metrum 
noch  ein  jonisch-epitritischer  Dimeter  vor: 


Auch  hier  irren  die  alten  Metriker,  wenn  sie  diese  Form  ab- 
leugnen16). Bei  Aeschylus  hat  der  jonisch -epitritische  Dimeter 
eine  genaue  antistrophische  Responsion  bis  auf  Prometh.  398 : 

Supplic.  102 :  nsQivalovtai  naXcuol  —  rode  iisiXlaeovreg  ovdccg ; 

Septem  721 :  naroog  evxxcciav  'Eqivvv  —  mnoog  (ofiotpooav 

atöccQOg ; 


15)  Mar.  Victor.  2540  gibt  an,  dass  von  der  zweiten  Länge  des 
Anaklomenos  nur  die  zweite  Hälfte  (ihr  zweiter  Chronos  protos)  zu 
den  folgenden  Silben  der  Reihe  gehörte,  die  erste  dagegen  zu  den 
vorausgehenden  zu  ziehen  wäre,  z.  B.  die  Silbe  mor  in  „Papkias  amor 
columbae".  Hiernach  wäre  der  Anaklomenos  anzusehn  als  die  Verbin- 
dung eines  in  seiner  zweiten  Länge  aufgelösten  Jonicus  mit  einem 
nicht  aufgelösten,  in  der  Weise,  dass  die  schliessende  Kürze  des  er- 
sten mit  der  anlautenden  Kürze  des  zweiten  zu  einer  Länge  con- 
trahirt  sei: 


oder  wenn  wir  mit  Hermann  die  Anacrusis  absondern  wollen: 

/     ///  tr     f      ///  // 

/  ///       ff   •_  ftf  // 

»  t  tll  ■>  4  >l>  II 

Paphi  as  amo  -or  co  Iwn  bas. 

Wenn  sich  Marius  Victorinus'  Angabe  auf  den  rhythmischen  Vortrag 
bezöge,  so  müssten  wir  also  der  zweiten  Länge  des  Anaklomenos  zwar 
einen  stärkeren  Ictus  geben  als  der  folgenden  Kürze,  aber  der  Ictus 
würde  nicht  auf  den  Anfang  der  Länge ,  sondern  erst  in  die  Mitte  der- 
selben fallen  (amo  -  or  co-)  und  es  entstände  das,  was  die  moderne 
Musik  eine  syncopirte  Note  nennt.  Doch  wird  wohl  Niemand,  der 
kein  briolov  &[iovoov  ist ,  glauben ,  dass  die  Alten  ihre  Verse  so  ver- 
stümmelt haben;  die  Theorie  des  Victorinus  ist  wie  die  gleich  darauf 
folgende  £7rt7rÄoxi)  des  «Tuba  und  Heliodor  eine  blosse  theoretische 
Spielerei  mit  den  Silben,  ohne  Rücksicht  auf  den  Rhythmus. 

16)  Aristid.  55:  (ßito6%caov)  oteev  itccQccXaitßavaifiev  xijv  7tooxeL- 
xoeov  *U(iivcDV  aitXrjQov  yCvf\xui  xo  wofy/*a. 
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Prom.  405:  naqog  ivdelxvvöiv  cttynav  ftatft  GvyKafivovCi 

&vaxoi\ 

Prom.  398 :  dccxQvcfczeixtov  Ö  iii  oaaav  —  fieyukocxrit10^  * 

Rei  Aristophanes  respondirt  der  jonisch -cpitrilischen  Reihe  eiu 
Anaklomenos,  Vesp.  226.  298;  Ran.  327.  328.  329.  330,  sel- 
tener ein  jonischer  Dimetcr,  Ran.  336.  Vgl.  Thesmoph.  117. 
118.  123.  Hermann  weist  mit  Recht  die  Ansicht  zurück,  dass 
der  jonisch -epitritische  Dhneter  ein  Anaklomenos  mit  irrationaler 

Thesis  sei  ~  ~  -  .    Irrational  ist  vielmehr  die  erste 

Länge  des  Epilrit  ~~  *  ~  — ,  wovon  wir  die  Begründung 

hei  der  Erörterung  des  Jonicus  a  majore  §  39  geben  werden. 

Die  Composition  der  Jonici  ist  entweder  stichisch  oder 
strophisch.  Die  Lyriker  bedienen  sich  hauptsächlich  der  stichi- 
schen, ohne  die  strophische  ganz  auszuschliessen ,  die  Dramati- 
ker nur  der  strophischen17).  In  den  jonischen  Strophen  ist  die 
Verbindung  der  Reihen  vorwiegend  eine  systematische,  be- 
dingt durch  den  Character  dieses  Rhythmus:  die  enthusiastische 
Bewegung  eilt  ohne  Ruhepunct  vorwärts,  die  Reihen  schliessen 
sich  daher  ohne  Pause,  d.  h.  ohne  Hiatus  und  Syllaba  aneeps 
aneinander.  Auch  nach  einer  catalectischen  Reihe  ist  Syllaba 
aneeps  und  Hiatus  mit  wenigen  Ausnahmen  wie  Bacch.  519,  2; 
Hiket.  42,  2  fern  gehalten.  Nach  acatalectischen  Reihen  finden 
sich  Verspausen  Pers.  102,  2;  Supplic.  1018,  4;  Vesp.  312. 
315.  298.  299;  Philoct.  1176,  innerhalb  einer  Reihe  kommt  der 
Hiatus  Oed.  tyr.  510  und  Vesp.  290  vor.  Ueber  die  <twa<psut 
s.  S.  306.  —  .Den  jonischen  Strophen  der  Dramatiker  sind 
die  alloiometrischen  Proodika  und  Epodika  eigenthüm- 
lich,  die  gewöhnlich  aus  logaödischen  oder  choriambischen  Rei- 
hen bestehen.  Sept.  720,  1.  7;  Prometh.  397;  Choeph.  323,  1. 
2.  5;  792.  793;  Pers.  648.  651;  Oed.  tyr.  483,  1.  2;  Bacch. 
72,  1.  2.  9;  Cyclops  495,  4;  Ran.  324,  1.  2.  3.  Vom  Inlaut 
der  Strophe  sind  fremde  Metra  durchgängig  ausgeschlossen,  denn 
die  Anaklomenoi  und  die  verwandten  Jonico  -  Epitriten  können 
nicht  als  alloiometrische  Elemente  angesehen  werden18).  —  In 

17)  Ob  der  Tragiker  Phrynichus  auch  stichiseke  Jonici  gedichtet, 
lässt  sich  aus  dem  einzigen  fragm.  inc.  1  nicht  entscheiden. 

18)  Prometh.  128  und  Electr.  1058  sind  keine  Jonici,  vgl.  Kock 
Parodos  der  griech.  Tragödie  S.  20. 
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wie  weit  bei  stichischer  Composition  die  Jonici  mit  einem  frem- 
den Metrum  zu  einem  Verse  verbunden  wurden,  vergl.  unten 
§  37.  38. 

Nach  gewöhnlicher  Annahme  soll  das  jonische  Metrum  mit 
der  jonischen  (hypophrygischcn)  Harmonie  verbunden  gewesen 
sein.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Character  des  joni- 
schen Metrums  und  der  jonischen  Tonart  viel  Analoges  darbie- 
tet, denn  auch  die  letztere  wird  als  tictXctxri,  hXsXv^ivrj ,  ivu- 
jiivri  geschildert  und  wurde  wie  die  Jonici  a  minore  zu  sympo- 
tischen  Liedern  gebraucht19).  Aber  es  lässt  sich  leicht  nachwei- 
sen, dass  für  die  Jonici  hauptsächlich  die  phrygischc  Tonart 
üblich  war.  Phrygisch  wurden  die  Dionysos-  und  Kybelelieder 
gesungen,  und  zwar  die  letzleren  mit  Zulassung  sämmtlicher 
Töne  der  phrygischen  Scala,  wogegen  in  den  meisten  übrigen 
phrygischen  Gesängen  nach  dem  Stile  des  Olympus  bestimmte 
Töne  ausgeschlossen  waren  und  nur  für  die  Instrumentalbe- 
gleitung der  Gebrauch  der  ganzen  Scala  gestallet  wurde.  Indes 
war  in  den  jonischen  Kacchika  und  Metroa  auch  die  Metabole 
aus  der  enthusiastischen  Phrygisti  in  eine  sanftere  Tonart,  ver- 
muthlich  die  lydische,  gestattet10).  — -  Auch  in  den  sympotischen 
Jonici,  zu  denen  die  iastische  Tonart  als  <sv^noxi%i\  vorzugsweise 
geeignet  erscheinen  konnte,  ist  sie  von  dem  hauptsächlichsten 
Vertreter  dieser  Dichtungsart,  Anakreon,  nicht  gebraucht  worden, 
Ha  dessen  Lieder  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Posido- 
nius  bei  Athen.  14,  635  d  ausschliesslich  in  phrygiseber  oder 
in  dorischer  oder  in  lydischer  Tonart  gesetzt  waren.  Für  die 
späteren  jonischen  Anacreoutea  ist  die  phrygischc  Tonart  be- 
zeugt*1). —  Endlich  können  auch  die  jonischen  Chorlicder  des 
tragischen  Tropos  nicht  in  iastischer  Tonart  gesetzt  sein,  da 
■ —  ■ 

19)  VgUS.  116. 

20)  Bacchae  120:  ava  dh  ßditxia  dvvzovm  yt£Qcttiav  ecfivßocc  <Pqv- 
ylmv  avXwv  7tvev(iazi.  Plutarch.  amator.  16:  za  (Jax^txa  xai  xopv- 
ßavtuuc  OKiQZjjtuiczcc  zbv  Qv&fiöv  (iszaßvXXovztg  h  ZQOXUtOV  %al  zb 
piXog  i%  <&Qvyi'ov  TtQecvvovoi  mu  M.ctzctnavovai.  Plutarch.  mtis.  10: 
dijXov  9*  elvai  xai  £x  zav  $Qvy{(ov  ozi  ovx  i\yv6r\zo  vn  'Olvfinov 
xf  mal  aHolov&r)Oavz<ov  ixsi'vo}'  i%Q(ovzo  yctQ  cevzy  (zij  ovvrjfxfitvov 
vjjzij)  ov  fiovov  netza  zr\v  hqovolv  aXXcc  xai  xaxa  zb  fiiXog  §v  zoig 

U7]TQÜ)Oig. 

21)  Anacreont.  59,  5:  hstpccvziva  äs  nX^%ZQ(o  XiyvQov  piXog  xqo- 
aCvm  <l>Qvy((p  Qv&iup  ßojjoa,  cf.  Bergk  Anaor.  p.  252. 
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diese  bei  den  Tragikern  nicht  in  den  Chorliedern,  sondern  nur 
in  den  Monodien  vorkam,  vgl.  S.  166  und  §  48. 

8  37. 

Jonici  a  minore  bei  den  Lyrikern. 

Ursprung  des  jonischen  Rhythmus. 

Die  Jonici  a  minore  gehören  wie  die  Trochäen  und  Jamben 
entweder  dem  systaitischen  oder  tragischen  Tropos  an,  ohne 
dass  sich  jedoch  durchgreifende  Unterschiede  in  der  metrischen 
Bildung  herausgestellt  Litten.  Systaltisch  sind  sie  als  Metrum 
Dionysischer  und  Demetrischer  Cultuslieder,  sowie  in  der  hyp- 
orchematischen ,  sympotischen  und  erotischen  Poesie.  Die 
Feier  des  Dionysos,  der  Demeter  und  der  frühzeitig  nach  Grie- 
chenland übertragenen  Kybele  ist  als  die  Quelle  des  jonischen 
Rhythmus  anzusehn.  Neben  den  fröhlichen  Saat-  und  Ernte- 
liedern, die,  wenn  auch  in  zügelloser  Laune,  doch  immer  in 
kräftigen  Weisen  gesungen  wurden,  machte  sich  in  dem  Diony- 
sisch -  Demetrischen  Dienste,  zum  Theil  durch  asiatische  Ein- 
flüsse, eine  ekstatisch  -  orgiasti sehe  Seite  geltend.  Für  diese 
Seite  des  Cultus  entwickelte  sich  aus  dem  trochäischen  Maasse 
das  jonische,  indem  der  dort  übliche  Ithyphallicus  eine  doppelte 
Anacrusis  und  hiermit  einen  schwungvolleren  und  erregteren 
Character  erhielt: 


  —     \_/  — 


Durch  die  systematische  Wiederholung  der  so  entstehenden  Reihe 
ist  der  jonische  Rhythmus  mit  der  ihm  eigentümlichen  Ana- 
klasis  gegeben: 

w   |    —  w   -    v    |    —    -   v   U    |    w>    —    w    |    —    —  j 


&va*X<6(i6voQ  avaxXmfievog 
(vgl.  bacchiacon  anaclomenon  Mar.  Vict.  2542),  da  hier  nach 
der  zweisilbigen  Anacrusis  ein  Ditrochäus  und  ein  sechszeitiger 
Jonicus  im  fortwährenden  Wechsel  auf  einander  folgen  (kovt- 
%ov  lnl\uY.xov  Kotta  roo^ouxag  dmoölag).  Die  Substitution  des 
Jonicus  an  Stelle  des  gleichgrossen  Ditrochäus  ergab  den  Rhyth- 
mus der  reinen  Jonici  a  minore  {lavixbv  xaOaoöV): 


§  37.  Jonici  a  minore  bei  den  Lyrikern 


301 


Es  ist  eine  falsche  und  weder  rhythmisch  noch  historisch 
zü  rechtfertigende  Auffassung,  wenn  man  meint,  dass  erst  Ana- 
kreon  das  inlfiiKrov  erfunden  habe.  Die  Anaklasis  ist  der  Ent- 
stehung nach  das  Prius,  das  reine  jonische  Maass  das  Poste- 
rius; aus  Trochäen  mit  doppelter  Anacrusis  entwickelten  sich 
die  Jonici,  nicht  aber  aus  den  Jonici  die  eingemischten  Tro- 
chäen ,).  Die  Anaklomenoi  enthalten  bereits  den  Grundcharacter 
des  jonis^hen  Maasses,  denn  gerade  sie  haben  vorwiegend,  wie 
die  Alten  berichten,  das  y&og  aveiiiivov  und  ftdvrov,  und  üinen 
wird  vorzugsweise  der  weichliche  Gang  (ßatömclf e<r9w ,  %avvov 
xai  fiaXaxov)  zugeschrieben*). 

Wie  die  phrygische  Tonart,  in  der  die  Jonici  gesungen 
wurden,  so  scheint  auch  der  jonische  Rhythmus  selber  aus  Asien 
in  das  europäische  Griechenland  eingeführt  zu  sein ,  worauf  schon 
der  Name  faviitog  hinweist3).  Wahrscheinlich  war  es  die  Au- 
lodenschule  des  Olympus,  die  mit  den  asiatischen  Harmonien 
auch  die  jonischen  Rhythmen  in  dem  hellenischen  Mutterlande 
zur  Geltung  brachte4),  zwischen  Olymp.  20  bis  27,  d.  h.  in  der 
Zeit  zwischen  Archilochus  und  Alkman.    Wenn  Plutarch  de  mus. 


1)  Aus  den  Worten  Hephaestions  p.  68:  (xb  raXXta(tßi%bv)  vaxs- 
qov  de  uva%lc6[LEvov  inXij&rj ,  Sioc  xb  noXXcc  xovg  vscozbqovs  slg  xr\v 
firjxsoa  toiv  &s(ov  yquipcu.  xovxtp  {iszQ(p ,  iv  otg  xai  tu  xovg  XQLTOVg 
nutovug  fyovxa  xai  xbv  7tedi(jLßceitxHOV  xa^  T(*S  xQO%uX*ccg  adicupoocog 
nccQccXctiißdvovoi  nobg  xcc  xa#aoa  geht  nicht  hervor ,  dass  der  Ana- 
klomenos  überhaupt  erst  bei  den  vecixsooi  aufgekommen  sei;  denn 
auch  in  den  jonischen  Dionysos-  und  Iakchosliedern  der  Tragödie 
und  Komödie  kommt  er  häufig  neben  dem  reinen  Jonicus  vor,  was 
hier  um*so  entscheidender  ist,  als  diese  Lieder  nur  Nachahmungen 
althergebrachter  Cultusgesänge  sind. 

2)  Vgl.  §  37  Anm.  9. 

3)  Die  Alten  fanden  iu  dem  Namen  l(ovi%bg  bald  eine  Hindeutung 
auf  den  Ursprung,  bald  auf  den  ethischen  Character,  Aristid.  37. 
Anal,  graram.  ed.  Keil  p.  9:  6t  S\  tcovinol  ixXtf&iioccv  dnb  xdov  'lcov<av 
ttov  XQvepTjXeov,  insidrj  xara  \ki\Lt\Giv  hsCvcov  ikxX&ccxov  xi  xai  dva- 
ßsßlrjaivov  xai  %ctvvov  noiovoi  xbv  (vd-pov  eX'*.E%tx<ovsg  yovv  ot 
*Iavsg  (bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Jonici  a  majore).  Mar. 
Victor.  2537;  Schol.  Heph.  160:  tcovinog  (isv,  oxi  ot"la>vsg  utixäi  ixf- 
Zßrjvxo;  Draco  130  =  Isaak  Mon.  176:  'lavinog  (ihv  cAvouccGfiEvog, 
a>g  xoCg  "icooiv  svQTjfiivog,  misverstanden  bei  Plot.  2626:  Jonici  ab  Zone 
inventore  suo  dicti. 

4)  Interessant  die  Verse  des  Telestes  fr.  4 ,  wo  der  Rhythmus  bei 
der  Erwähnung  des  aus  Asien  eingeführten  Kybele  -  Dienstes  in  Jonici 
Ubergeht:      nomxOL  itaga  -ugax^gag  ElXdcvoav  iv  ccvXoig 

avvonaSol  TLeXonog  (uxzobg  OQEi'ctg 
Qovyiov  cchcccv  v6(iov. 
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29  aus  alten  Quellen  referirt:  xbv  "OXv^nov  insivov,  oJ  &q  xp 
ocqxV^  ZV$  'EKXrp/ixrjg  xe  xal  vofuxtjg  (tovCrjg  anodidocrti  . . .  Ifyv- 
qhv  (paßt,  .  .  .  xal  xbv  %o^uoVj  cl  noXXa  xi%Qfjvxat  iv  zolg  fiij- 
rowotg,  so  haben  wir  dabei  an  die  Trochäen  der  Anaklomenoi 
zu  denken6).  Von  da  an  blieben  die  Jonici  ein  beliebtes  Maass 
der  ekstatischen  Dionysos-  und  Derne terlieder,  wie  besonders 
aus  den  Nachbildungen  der  Tragödie  und  Komödie  hervorgeht6), 
daneben  wurden  sie  aber  schon  frühzeitig  auf  HyporchemaUi, 
Sympotika  und  Erotika  tibertragen.  Bereits  Alkman  hat  sich 
ihrer  nach  dem  Berichte  der  Alten  vielfach  bedient7),  doch  nur 
ein  einziger  Vers  ist  uns  erhalten,  der,  nach  dem.  Inhalte  zu 
schliessen,  einem  Apollinischen  Liede  angehört,  fr.  81: 

%%ctxov  (ihv  Aibg  vtbv  xaös  Mdxai  XQOxomitXoi. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  dieser  Vers  das  Fragment  eines 
Hyporchema  sei,  denn  die  dem  systaltischen  Tropos  angehören- 
den Hyporchemata 8)  berühren  sich  ihrem  Bhythmus  nach  mit  den 
Jonici  und  Anaklomenoi,  weshalb  Dionysius  die  §v&(iol  vnogxn- 
tiaxutoi  xal  lewixol  zusammenstellt9),  während  das  hesycha- 
stische  Ethos  der  übrigen  Gattungen  Apollinischer  Cultusgesänge 
den  weichlichen  Jonici  fern  steht.  Als  Matrum  der  sympoti- 
schen  und  erotischen  Poesie,  die  mit  den  Dionysosliedern  in 
naher  Beziehung  steht,  finden  wir  die  Jonici  bei  den  subjecti- 
ven  Lyrikern  Alcäus10),  Sappho  und  Anakreon,  sowie  in  den 
Skolien  des  Timokreon. 

Die  metrische  Composition  der  Jonici  bei  den  Lyrikern  ist 
entweder  stichisch  oder  strophisch.  Unter  den  stichiscfcen  For- 
men steht  der  acatalectische  Trimeter  oben  an,  dessen 
sich  nach  Tricha  37.  51  Sappho  und  Anakreon  häutig  bedienten, 
daher  Sapphicum  genannt  Serv.  1823,.  Vgl.  Hephaest.  66:  oXa 
aGfjLCtxa  yiyqanxai  tavixa  a>$  naQa  Zctncpol 

5)  Die  Metroa  in  der  volltönenden  ph/y gischen  Musik  nach  Plut. 
mus.  10;  s.  S.  299. 

6)  S.  §  3a  t 

7)  Hephaest.  66:  ola  fiev  ovv  adficcxct  yiyoanxailtavixa  off  *ccq 
UXytfiavt  . . .  xal  tcocqu  Zaittpot  . . . ,  *AX%at(a  Sl  noXXoc. 

8)  Gr.  Rhythmik  S.  191.  192. 

9)  Dionys,  de  admir.  vi  die.  43  p.  1093  R. :  xal  xdiiv  qv&iuov  itoX- 
Xa%r}  plv  xovg  ävdgoodeig  xal  a£ta>j&arixovg  xal  (tryevsig,  anavtog  oe 
nov  xovg  vnoQxrjfiaxixovg  xs  xal  Imvwovg  xal  SiaytXatfiivovg. 

10)  Hephaest.  66. 
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xl      Ilavdiovig  ca  "qavva  %sfo8fov  (fr.  87). 

An  die  Stelle  der  beiden  ersten  oder  der  beiden  letzten  Jonici 
des  Trimeters  kann  auch  der  Anaklomenos  treten,  Sapph.  86: 
Zasle^afiav  ovao  KvTtQoysvrja ,  Anacr.  51  :  ano  fioi  ftavsiv  yl- 
vott' •  ov  yccQ  av  aXXr\  \  XvOtg  in  novoav  yivoix9  ovdcefia  xcSvös; 
Anacr.  54 :  £meXov  xoxxaßov  aynvXy  7tat£cw ;  Anacr.  52 :  iyavog 
ola  xe  veßgov  vsodi^Xia  |  yahuffoptov ,  oöx1  iv  vXrjg  KEQOEGGrjg  j  ano- 
leup&eig  vitb  fi^tQbg  inxorfitj;  Anacr.  53.  55.  —  Auch  in  der 
$pätgriechischen  Zeit  wurde  dieser  Vers  stichisch  gebraucht,  mit 
der  Freiheit  der  Anaklasis  und  häufiger  Contraction  der  Anacru- 
sis,  Synesius  hymn.  6. 

Der  catal.  Tri  m  et  er  wird  ebenfalls  Sapphieum  genannt 
Sery.  1823  (?).  Von  Anakreon  ist  uns  nur  Ein  Vers  aus  einem 
Dionysosgesange  erhalten,  Heph.  69  fr.  56: 

AiovvGov  GavXai  BctGGctQideg. 

Die  Contraction  der  Thesis  des  zweiten  Jonicus,  die  man  durch 
Veränderung  von  GavXai  in  GavXai  zu  entfernen  gesucht  hat, 
darf  nicht  auffalten,  da*die  Freiheit  der  Contraction  und  Auflo- 
sung grade  in  jonischen  Dionysosliedern  häufig  ist ;  vgl.  unten. 

Ob  der  acatal.  Dimeter,  Anacreontiwn  (Älcmaniuml)  ge- 
nannt Serv.  1823,  bei  den  Lyrikern  als  selbständiger  Vers  vor- 
kam, ist  fraglich;  so  viel  wir  wissen,  wurden  je  zwei  Dimeter 
zum  acatal.  Tetrameter  vereint,  so  bciAlkman,  Alcäus  und 
Sappho11);  Alkman  fr.  81.  Auch  Anakreon  Jiat  Tetrameter  ge- 
bildet, fr.  42: 

6  Msylövrig  ö'  6  (ptXotpQcovy  öixa  tfr)  (irjvEg,  ekeI  xe 
GXEfpavnvxai  xe  Xoya>  Kai  xQvya  ntvsi  (iskMjdia. 

Die  Cäsur  zwischen  den  beiden  Reihen  ist  nicht  immer  beobachtet, 
Anacr.  43:  Ha&aQrj  d'  iv  xeXißy  tievxe  xe  Kai  xqEig  avayElGftwv. 
Dem  Tetrameter  steht  die  Verbindung  zweier  Anaklo menoi 
zu  Einem  Verse  analog  {avaK X&pEvov  ixsQOfiEQEg  Atil.  2695),  ein 
häufiges  Anakreontisches  Metrum12),  fr.  44:   noXioi  pkv  t)fiiv 

ijöri  xQozccyoi  kuqt]  xe  Xevkov,  |  %aqLs66a  <$'  ovxi&   tjßri  naoa^ 

 1 — 

11)  Tricha  38:  £an(paS  ts  yccQ  %i%qrixai  xovxoig  xai  'Alxpcev  xofi 
'AXxaiog  b  noirjtrjg. 

12)  Heph.  p.  70:  x»  anatdXrjxxov  naxa  xbv  dvaulm^vov  %a- 
qcckxt'iqcc  noXv  naget  x<j>  'AvaxQEovti  icxlv  naget  örfits  llv&opavöqov 
nccTÜfvv'EQCoxa  cpEvymv  (fr.  62). 
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ytjQoclsoi  8'  bdovuQ'y  fr.  45.  46.  Die  Cäsur  zwischen  den  beiden 
Anaklomenoi  ist  bis  auf  fr.  45,  1  gewahrt :  i(ie  yd$  Xoyw  (ipw) 
eivEKcc  Ttccideg  Sv  (pilolev.  Vereinzelt  wird  statt  des  Anaklomenos 
auch  der  reine  jonische  Dimeter  zugelassen,  fr.  44,  3:  yXvnsQov 
d*  ovxiu  noXXov  ßioxov  %qovoq  liXemrat;  fr.  44,  6:  xa&odog, 
xccl  yiq  itoifiov  Hatccßdvzi.  (iq  ocvceßrjvca.  In  anderen  Gedichten 
des  Anakreon  scheint  jeder  Anaklomenos  oder  der  statt  dessen 
substituirte  jonische  Dimeter  einen  selbständigen  Vers  gebildet 
zu  haben,  wie  aus  dem  Hiatus  fr.  64,  5.  6:  xvd&ovg,  ag  dw- 
ßqiGxl  |  uvd  ör^vre  ßaaaaQ^a  hervorgeht.  Dieselbe  Art  der 
Composition  blieb  für  die  lyrischen  Gedichte  der  späteren  Grie- 
chen, besonders  die  sogenannten  Anakreontea,  ein  häufiges 
Maass.  Meistens  wird  hier  nur  der  Anaklomenos  gebraucht, 
doch  ist  auch  die  Einmischung  des  reinen  jonischen  Dimeters 
und  des  Jonico-Epitriten  nicht  grade  selten,-  z.B.  39,  5:  dno- 
qlnxovTcti  (i£Qi(ivc(i ,  v.  15:  ßioxov  fieXrcm  yaX^vtiv;  die  Anacru- 
sis  lässt  Contraction  zu  in  den  jonischen  Trimetern  des  Synesius, 
auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zwejten  Arsis  ist  nicht  aus- 
geschlossen, selbst  nicht  bei  vorhergehender  Contraction  der 
Anacrusis,  Anacreont.  43,  8:  6v  de  tpiXiog  et  yeoqymv^  52,  1: 
xov  ti£Xavo%QG)Tcc  ßoxQvv,  42  (43),  7:  %cbn6ca  cpiqovöiv  aaai,  5,  5: 
7c(vca(i£v  ctßod  yeXavxeg.    Der  Gebrauch  dieses  Metrums  lässt 

*  'S  j 

sich  fast  durch  das  ganze  byzantinische  Zeitalter  hindurch  ver- 
folgen in  profanen  und  christlichen  Dichtungen :  Gregor.  Naz.  (p. 
179.  185.  252),  Synesius  Hymn.  1,2,  Johannes  Gazäus,  Constan- 
tinus  Siculus  u.a.  (bei  Matranga  Anecd.  Rom.,  Bergk  poet.  lyr.), 
Sophronius  (Matranga  spie.  Rom.  IV,  cf.  schol.  Heph.  173),  Theo- 
dorus  Prodromus  (Anacreont.  62) ,  mit  immer  mehr  zunehmendem 
Zurücktreten  der  strengen  prosodischen  Messung.  Lediglich  silben- 
zählend nach  Art  der  politischen  Verse  sind  Anacreont.  38.  39. 
Neben  der  stichischen  findet  sich  in  dieser  späteren  Zeit  auch 
eine  strophische  Composition  des  Anaklomenos  oder  des  6%i%o$ 
'AvccKQeovTsiog,  wie  er  von  den  byzantinischen  Metrikern  genannt 
wird.  Gewöhnlich  sind  vier  oder  fünf,  seltener  drei  oder  sechs 
Anaklomenoi  durch  Sinnesabschnitt  zu  einer  Strophe  vereint. 
Häufig  werden  dann  zwei  jonische  Trimcter  am  Ende  einer  Stro- 
phe eingeschaltet.  Die  Theorie  dieser  Composition  gibt  schol. 
Hephaest.  172  mit  Beispielen  aus  Sophronius  und  Constantinus 
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nciiIus,  woraus  Excerpte  l>«>i  Draco  167,  Isaak  Monach.  191 , 
Elias  81 ,  Moschopulus  49.  Vgl.  §  36,  9.  Di»«  aufeinanderfolgen- 
den Anakreontei  werden  oly.og  genannt  (gewöhnlich  zwei,  drei  oder 
vier  tetrastichisehe  Strophen,  wie  die  Stockwerke  eines  Hauses), 
die  beiden  jonischen  Triitieter  heissen  zusammen  xovxovXioi'. 
Statt  des  reinen  jonischen  Trinnieters  (hei  jenen  Melrikern  ctvcc- 
y.la^euog  genannt)  kommt  eine  Nebenform  vor,  die  einen  Cho- 
riambus  an  Stelle  des  ersten  Jonicus  hat.  Conslant.  Sicul.  1 
fp.  843  Bergk): 

'Alto  iiovör/.ai*  nsXd&QCOv 
Xoywol  vioi  fioXsire 
iva  nsv&ccöog  %OQEU}g 
Xvqocv  o  £ivog  öovt\6b}. 

BXecpaQcov  goog  ^f&yxh» 

7tOXCC(A(üV  ÖlKTjV  XQE%OVZG)V 

oxi  fiov  cpiXr\v  yevi&Xrjv 
y.cixinecpvE  Qovg  d-aXaGOtjg. 

•  •        *  * 

noxafiav  vöqoqjwqcov  navcccxs  (iEfögce. 

Den  catalec tischen  Dimeter  gebraucht  Timoereon  in 

slicliischcr  Compositum  zu  einem  Skolion,  daher  Tiiioxqeovxeiov 

genannt13).    Hephaest.  p.  7t :  tu  de  xa&ccoa  iqjfiTinifiEQEi  oXov 

atffia  Tifioxoicw  ovve&i]7te  (fr.  6) 

ZixEXbg  xo(ttybg  ctvr\Q 
noxl  xuv  ucexiQ  fqm. 

Aus  der  Verbindung  des  acatal.  und  catal.  Diineter  zu  Einem 
Verse  entsteht  der  catal.  Tetrameter,  das  beliebte  Metrum 
der  Kybele- Gesänge  und  deshalb  inqxQ(paxbv  oder  raXliafißixov 
genannt.  An  Stelle  der  reinen  Jonici  kann  auch  der  acatal.  und 
catal.  Anaklomenos  subsüluirt  werden,  eine  Form,  in  der  das 
Metrum  Baxxtcexbv  avaxXcoiiEvov  oder  schlechthin  avccxXcoiiEvov 
genannt  wird  und  die  in  der  spätem  Zeit  häutiger  zu  sein 
scheint  als  die  rein  jonische  Form14).  Dem  orgiastischen  Cha- 
racter  entsprechend  ist  die  Auflösung  der  Arsen  und  die  Zusam- 
menziehung der  Thesen  ausserordentlich  häufig,  wie  in  den  bei- 
den von  Hephaestion  p.  68  erhaltenen  Versen: 


13)  Trich.  epit.  51.    Servius  1823.    Vgl.  Bergk  Anacreon  p.  47. 

14)  Heph.  1.  1. 

Griechische  Metrik.  20 


Digitized  by  Google 


306 


II,  4.  Jonici.  A.  Jonici  a  minore. 


Fallocl  fiijTQog  OQsitig  ydo&UQaoi  öoouafcg 
alg  ivxea  itaxayeixw  xal  %akxscc  x^oxaXoc. 

In  einem  anderen  griechischen  Beispiele  Diog.  Laert.  S  (in. 
(Gaisford  ad  Hephaest.  p.  327)  sind  einzelne  Anaklomenoi  ein- 
gemischt, die  Zusammenziehung  trifft  auch  hier  nur  die  anlau- 
tende Thesis  der  Reihe,  Auflösung  findet  sich  v.  4:  gwaig  oi% 
idaxe  noGxy  lalov ,  "Amäi  öxoftoc. 

Die  Bildung  der  Metroaka  mit  vorwaltender  Anaklasis  erhellt 
aus  den  Nachahmungen  der  Römer  Catull.  63,  Varro  ap.  No- 
nium  Meyer.  Anthol.  35  und  Maecenas  ap.  Atil.  Fortunat.  2677 
Meyer.  Anthol.  81,  Terent.  Maur.  2889  ff.  Hier  sind  die  reinen 
jonischen  Reihen  überall  nur  sehr  sparsam  zugelassen,  Catull. 
y.  54 :  et  earum  omnia  adirem  furibunda  htibuJa ,  v.  60 :  abero 
foroy  palaestra ,  sladio  et  gymnasüs.  Die  vorletzte  Länge  des  Ver- 
ses ist  fast  durchweg  aufgelöst15): 

ausserdem  ist  auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Länge 
nicht  selten ,  Catull.  v.  23 :  tibicen  ubi  canit  Pkryx  curvo  grave 
ealamo,  v.  4:  stimulatus  ibi  furenti  rabie,  vaguS  animis;  die  dritte 
Länge  ist  aufgelöst  Maecen.  v.  2:  ades  et  sonanie  typttno  quäle 
flexibile  capul;  die  erste  Länge  der  zweiten  Reihe  Catull.  v.  91: 
dea,  magna  dea ,  Cybebe ,  dea  domina  Dindymei.  In  jeder  Reihe  lässt 
die  doppelte  Anacrusis  Contraction  zu,  die  Cäsur  ist  streng 

- 

gewahrt. 

Von  strophischer  Composition  ist  bei  den  Lyrikern 
nur  ein  Beispiel  nachzuweisen,  Alcaeus  fr.  59:  fys  detXav,  tue 
na6av  xaxoxaxcav  rceSr/oLGav ,  Hephaest.  p.  66  und  126,  dasselbe 
Metrum  Horat.  Od.  3,  12;  Terent.  Maur.  2071  ff.  und  Mar. 
Victor.  2537.  2568  nennen  dies  Metrum  eine  Composition  xuxi 
owayndv,  die  von  Terent.  Maur.  1512  folgendermaassen  defi- 
nirt  wird:  Melron  autem  non  versibus  islud,  numero  aui  petäm 
coarianl,  sed  continuo  carmme  quia  pedes  gemelH  urgent  bretibus 
tot  numero  jugando  longas ,  iddrco  vocari  voluerunt  avvatpmtv; 
anapaestica  fiunt  itidem  per  tswaaeictv*«).    Die  Svhapheia  ist  tuer- 

*•  •■    ..  :     -  :    *i      IT  "  smKfcl.wi' 

15)  Terent.  Maur.  1.  1.:  Möge  quo  sonus  mbretur, 
tribrachyn.  Diomed.  614  unterscheidet  hiernach  zwei  Arten  des  Verses. 

1<J)  T«rent.  Maur.  2067:  „MUerarum  est  neque  amori...4'  fabinae 
variantur  neque  cedunt  repetita  vice  longae  breiribus  per  synapkian  etc. 
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nach  eine  systematische  Verbindung  der  Jonici  in  beliebiger  An- 
zahl der  Versfüsse  und  bedeutet  dasselbe  wie  aneoioQiGxa  ffj 
ö/io/<ai>1T).  Einer  solchen  Auffassung  der  Alcälschen  Jonici,  die 
u;»lirscheinlich  von  Heliodor  herstammt,  widersetzt  sich  He- 
phaestion :  die  Anzahl  der  Fdsse  sei  in  jenem  tiedichte  nicht 
unbestimmt  wie  in  den  anapästischen  Systemen,  sondern  es  mitss- 
ten  je  zehn  Jonici'8)  zu  einer  Strophe  verbunden  werden.  Die 
liier  von  Hephaestion  angenommene  Komposition  nach  dekapo- 
dischen  Strophen  findet  sieh  auch  bei  Aeschylus  Hiket.  1053  — 
7  =  1058 — 1062,  ebenfalls  mit  systematischer  Folge  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  aneeps: 

H.  b  (Jiiyctg  Zsvg  anocXi^ai 

yafiov  Alyvnxoyevr\  pot. 
H.  xb  phv  av  ßikxaxov  sl't}. 
H.  Gv  de  ftikyoig  ccv  a&skxxov. 
H.  <Sv  de  y*  ovx  olofta  ro  pikkov 

Diese  Analogie  beweist,  dass  Hephaestion  mit  seiner  stro- 
phischen Eintheilung  Recht  hat  und  dass  Terentianus  und  Victo- 


I  xf 


Mar.  Victor.  2568:  „Miserarum  est..."  IIa  binae  bases  h.  e.  breves  ao 
longae  junciae  per  synaphian,  ut  Graece  vocant,  nos  per  conjunetionem,  al- 
lemis  viribus  vatiantur  et  procurrunt.  Ibid.  2537:  Practerea  et  ex  se 
sine  utta  pedum  admixtione  componitur  et  per  se  stat  integer  per  avvd- 
cpnav,  ut  Graeci  dicuni,  i.  e.  cum  repetita  identidem  vice  breves  longis  auf 
contra  brevibus  longae  subjiciuntur. 

17)  Vgl.  §  14.  —  Man  könnte  denken,  dass  sich  die  ovvdwfiu, 
abgesehen  von  der  beliebigen  Zahl  der  Füsse,  auch  namentlich  auf  die 
Wiederholung  metrisch  gleicher  Füsse  bezöge,  in  der  Weise,  dass  stets 
zwei  kurze  und  zwei  lange  Silben  (binae  bases,  gemelii  pedes)  folgen 
müssten;  aber  Terent.  Maurus  sagt  ausdrücklich,  dass  auch  Anapäste 
xara  avvdtpeiav  verbunden  würden,  was  sich  nur  von  den  anapästi- 
schen Systemen  verstehen  lässt. 

18)  Hephaest.  120:  'Edv  xsxayfiivog  aQi&fiog  y  (sc.  twv  nodcSv), 
ovn  iaxtv  f£  ofioimv  (==  %axd  ovvdtpsict v) ,  dkkd  nuxd  a%soiv ,  mg  tv 
tq>  tcccq'  'Ak%a£m  ccguutl,  ov  tj  ccQXV  äsikdv  Utk.  "Axsioog  plv  yap 
ttg  tSv  wrjasisv  av  cevxo  ouoüov  slvai.. .,  Tjjistg  öh  {nstdr}  v.ara  Sinei 
0Qä(i(v  avxd  ov£vyictg  xraaiif  TQOvutvov ,  xoexa  a%iaiv  avxo  yeyodw&ai 
yceuiv.  SionsQ  nccl  rd  fiovoaxQOcpind  ^Gfiaxa  <Jf'xa  ovxa  av£vyimv  ovxoj 
7ctTton]o&cu  vofJLtfruev.  1 1 o p  1 1 a cs t i u ii s  Polemik  bezieht  sich  wahrschein- 
lich auf  Heliodor,  den  er  auch  anderweitig  angreift  (Heph.  17.  Longin. 
proleg.  p.  141);  Marius  Victorinus  und  Terentianus,  welche  die  von 
Hephaestion  bekämpfte  Ansicht  vertreten,  gehen  durch  Vermittelung 
des  Juba  u.  a.  fast  überall  auf  Heliodor  als  ihre  letzte  Quelle  zurück. 
Vgl.  d.  allgem.  Metrik  Buch  II.  Die  cv^vyCai  des  Hephaestion  sind 
identisch  mit  den  bases  und  gemelii  pedes  (^  ~,  —  — )  des  Marius 
und  Terentianus  in  d.  angef.  St.;  die  tres  pedes  Terent.  Maur.  1519 
sind  der  aeatalectische  und  catalectische  Jonicns  (Pyrrhichins,  Spon- 
dein)  und  Anapäst. 
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rinus  nicht  minder  irren  als  diejenigen,  welche  das  Gedicht 
xctTa  oxl%ov  in  10  jonische  Tetrameter  zerlegen.  Aher  wie  glie- 
dern sich  die  Strophen  des  Aleaus  und  Horaz  in  rhythmische 

Reihen?  Bentley  hat  Unrecht,  wenn  er  mit  den  Worten  porro 
et  illud  ex  verbis  Hephaestionis  diseimus,  nulluni  versieuli  finem  aut 
divisionem  esse  die  Einteilung  der  Strophe  in  einzelne  zaUa  ab- 
weist und  jede  incisio  für  gleichgültig  erklärt Ueherhaupt  i>i 
es  eine  rohe  Vorstellung,  dass  das  System  ohne  weitere  innere 
(Gliederung  bis  zu  seinem  Ende  fortlauft ;  nur  die  Verspause, 
aher  nicht  die  stets  nothwendige  Anordnung  nach  rhythmischen 
Heihen  ist  aufgegeben.  Es  steht  aus  der  rhythmischen  Tradi- 
tion fest  ,  dass  die  Jonici  nur  in  Dimeter  und  Trimeter  als  rhyth- 
mische Reihen  zerlegt  werden  können,  ein  Tetrameter  bildet 
immer  zwei  Dimeter.  Am  nächsten  läge  es,  die  in  Rede  ste- 
henden dekapodischen  Strophen  ebenso  wie  die  des  Aeschylus 
in  fünf  Dimeter  zu  zerlegen,  aber  dem  widerstreitet  die  Cäsur. 
die  in  den  Jonici  des  Aeschylus  ebenso  wie  in  den  anapästischen 
Systemen  am  Ende  jeder  Reihe  eintritt,  dagegen  bei  Horaz  oft 
vernachlässigt  sein  würde.  Demnach  müssen  wir  den  Cäsuren 
zufolge  die  Strophe  in  zwei  Dimeter  und  zwei  Trimeter  zerlegen: 
Miserarum  est  nec  amori 
dare  ludum,  neque  dulei 
mala  vino  Xavere  ;  aut  exanimari 
metuentis  patruae  verbera  Unguae. 

Tibi  qualum  Cythereae 
puer  ales,  tibi  telas 
operosacque  Minervae  Studium  auferl , 
Neobulc,  Liparti  nitor  Hebri\ 


Simul  unclos  Tiber inis 
humeros  lavil  in  undis 

19)  Damit  kommt  Bentley's  Eintheilung  uberein,  der  die  Stro 
phe  in  zwei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  zerlegt ,  denn  der  Tetra- 
meter  bildet  niemals  eine  einzige  rhythmische  Reihe ,  sondern  > 
zwei  Dimeter.  Bentley  theilt  nur  aus  dem  Grunde  in  Reihen  ab,  quau- 
doquidem  chartae  paginaeque  spurium  tarn  lonyarn  lineam  admitterc  et  con- 
tinere  nun  passet ,  und  es  besteht  daher  Bentley's  8trophe  ebenfalls  aus 
5  Dipödien.  —  Die  alten  Erklärer  der  Horazischen  Metra  nehmen 
zwei  Trimeter  und  einen  Tetrameter  an,  Mar.  Victor.  2618;  Diomed. 
510.  524;  Plotius  26G0;  Atil.  Fort.  2704;  schol.  Acron.  An  anderen 
Stellen  sieht  Mar.  Victor,  die  ersten  vier  Jonici  als  einen  Vers  an, 
p.  2507.  240|>. 

«  •* 


gitized  by  Google 


§  38.  Jonici  a  minore  bei  den  Dramatikern.  309 

■ 

eques  ipso  tnelior  Bellerophonte , 
•      tieque  pugno  negue  segni  pede  viclusi 

Catus  idem  per  aper  tum 
fugienlis  agitato 

grege  cervos  iaculari,  et  celer  arto 
laiitantem  fruliceto  excipere  aprum. 

8  38. 

Jonici  a  minore  bei  den  Dramatikern, 

Das  Drama  hat  das  jonische  Maass  aus  den  dionysischen 
Festgesängen,  denen  es  selber  entstammt,  überkommen.  Die 
Erzählung  des  Scholiasten  Prometh.  128:  imd^firiCE  yaq  (Ava- 
xotW)  rrj  Artmrj  Kqizlov  ioav  xal  ^eWi}  Uav  zoig  fiileaiv 
aizov  b  xqayi'Aog  ist  eine  Fabel.  Wir  haben  eine  dreifache  An- 
wendung zu  unterscheiden :  in  den  Dionysosliedern,  in  Chorlie- 
dern des  diastaltischen  Tropos  und  in  Monodien. 

1.  Die  jonischen  Dionysoslieder 

• 

im  dithyrambischen  (hesychastischen)  oder  systaltischen  Tropos 
sind  den  drei  Gattungen  des  Drama's  gemeinsam.  Unter  den 
Tragödien  geben  die  Bacchae  des  Euripides  zahl#iche  Beispiele, 
indem  drei  an  Dionysos  und  Kybele  gerichtete  Chorgesänge 
grösstentheils  aus  Jonici  bestehen,  entweder  so,  dass  das  ganze 
Chorlied  ifl  Jonici  gehalten  ist  (v.  519  IT.),  oder  dass  auf  die 
Jonici  eine  glykoneisch-logaOdische  Schlussstrophe  folgt  (v.  64  ff. 
370  IT.).  Aus  der  Komödie  gehört  hierher  der  Chor  der  Mysten 
in  denRanae,  der  mit  einem  jonischen  Iakchosgesange  beginnt; 
ausserdem  ist  noch  von  dem  Komiker  Phrynichus,  der  nach 
dem  Zeugnisse  der  Alten  sich  dieses  Metrums  vielfach  bediente1), 
der  Anfang  einer  jonischen  Strophe  wahrscheinlich  aus  dessen 
Mysten  erhalten,  fr.  inc.  15:  «  <f  avayna  'cd'  kqsvoiv  xaOa- 
pytiv  q>Q<x<fon€v,  vgl.  Bergk  comment.  p.  375.  Dionysischen 
CÜar acter  Tiat  auch  das  Trinklied  in  den  drei  jonischen  Stro- 
phen des  Cyclops,  nur  dass  der  bacchische  Enthusiasmus  in 
frivole  Ausgelassenheit  (ibergeht,  deren  Ton  sich  den  Anakreonti- 

scnen  Paroinien  annähert. 



J)Hephaest.  07;  Trkh.  51;  Mar.  Victor.  2542;  Serv.  1823.  • 


310 


11,4.  Jonicj.  A.  Jonioi  a  minore. 


Die  jonischen  Dionysoslieder  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  durch  den  grösseren  Umfang  der  Strophen,  die* bis  zu 
1 8  Reihen  gesteigert  sind ,  Bacch.  556 ;  metrisch  sind  sie  durch 
die  dem  orgiastischen  Character  entsprechende  Freiheit  in  der 
Auflösung  der  Arsen  und  Zusammenziehung  der  Thesen  cbarao 
terisirt,  wodurch  sie  den  Galljamben  nahe  treten. 

2.  Die  jonischen  Ch'orlieder  des  diastaltischen  Tropos 

sind  der  Tragödie  eigenthümlich,  doch  bedient  sich  ihrer  auch 
die  Komödie  zu  parodischen  Zwecken*).  Sie  bilden  nach  Ton 
und  Inhalt  eine  in  scharfen  und  bestimmten  Zügen  ausgeprägte 
Gruppe.  Schon  der  schol.  Prometh.  128  macht  hierauf  aufmerk- 
sam: i%qiavxo  6e  txvtoig  ov%  iv  itavxl  tottw,  iXX  iv  xotg  &Qrjvrj- 
Tixoig,  wobei  wir  indes  nicht  an  eigentliche  tragische  Thronen 
zu  denken  haben.  Die  Grundstimmung  ist  wehmüthige  Resi- 
gnation und  widerstandslose  Ergebung,  das  Zurücktreten  der 
menschlichen  Kraft  und  Freiheit  vor  einer  mächtigen  Nothweu- 
digkeit.  Es  sind  Lieder  düsterer  Anmuth  und  melancholischer 
Grazie  in  sanft  gedämpften  Farbentönen,  ein  langsam  sich  hin- 
ziehendes Beben  und  Bangen  ohne  liefere  Lebenskraft.  Grade 
hier  tritt  das  föog  naXctxov  xai  ixXeXvftivov  am  schärfsten  her- 
vor, jene  Weichheit  des  Gemüthes,  die  mit  dem  Orgiasmus  aus 
Einer  Quelle  stammt  und  wie  dieser  der  Gegensatz  eines  ener- 
gischen Willens  und  Handelns  ist.  Während  die  jonjf  chen  Dio- 
nysoslieder die  freudig  ekstatische  Feier  des  Gottes  repräsenti- 
ren,  stellt  die  zweite  Klasse  der  Jonici  gleichsam  den  dionysi- 
schen Trauerdienst  als  die  zweite  Seite  jenes  Cultes  dar:  das 
Hinwelken  und  Ersterben  der  blühenden  Jugendschönheit,  das 
der  Seele  nur  ohnmächtige  hoffnungslose  Klagen  zurücklässt, 
ähnlich  wie  nach  der  Symbolik  des  griechischen  Cultes  auf  die 
schöne  Blume  des  Hyakinthos  ein  ewig  trauerndes  ctiai  einge- 
schrieben war.  Selbst  da,  wo  die  Stimmung  ruhiger  erscheint, 
gleicht  sie  doch  nur  der  heiteren  Meeresstille  bei  drückender 
Schwüle  des  Himmels. 

Vor  allem  war  es  die  ältere  Tragödie,  die  sich  den  wei- 
chen jonischen  Weisen  häufig  zuwandte,  doch  so,  dass  sie  ihnen 

2)  Eupolis  Marikas  fr.  1:  nenegccKev  fiiv  6  nsQüixroXig  rj&rj  Ma- 
pt*ag  auf  Hyperbolus  nach  den  Persern  des  Aescbylus. 
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stets  einen  kräftigen  und  energischen  Rhythmus  im  wirksamen 
Canlraste  entgegenstellte.  Von  den  Alten  wird  uns  Phrynichus 
als  ein  Hauptvertreter  des  jonischen  Metrums  genannt,  nach 
ihm  heisst  der  catal.  Tetrameter  metrum  Phrynichhtm ,  nur  zwei 
Tetrameter  sind  erhalten,  firg.  ine.  1 : 

to  ye  (inv  ^eCvLct  öovGmq,  loyog  axsitSQ  Hydrat, 
oXiacti  xan&cefiuv  o^ii  %u\kg>  xe<paXrjv. 

■ 

Uns  ist  Aeschylus  der  Hauptrepräsentant,  der  mit  Aus- 
nahme der  Eumeniden  in  einer  jeden  Tragödie  jonische  Stro- 
phen gebildet  hat,  am  meisten  in  den  Persern.  Bei  Sophokles 
wie  Euripides  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  nachweisen,  Hiket. 
Parodos  und  Oed.  Rex  483 ;  ob  die  Jonici  der  Sophokleischen 
Tyro  hierher  gehörten  (schol.  Prometh.  128),  lässt  sich  nicht 
ermitteln.  Was  die  metrische  Bildung  dieser  Strophen  anbe- 
trifft, so  ist  die  Auflösung  und  Zusammenziehung  fast  gänzlich 
ausgeschlossen;  die  Anapäste  kommen  viel  häufiger  vor  als  in 
den  Dionysosliedern,  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  die  gedehn- 
ten vierzeitigen  Längen  dem  wehmüthigen  Tone  angemessen 
waren.  Vorwiegend  haben  sie  in  den  Schlussreihen  der  Stro- 
phen ihre  Stelle.  Im  übrigen  nehmen  die  dionysischen  wie  die 
diastaltischen  Jonici  als  Proodikon  und  Epodikoja  alloiometrische 
Reihen,  besonders  Logaöden  und  Choriamben  auf,  für  die  Jonici 
selber  aber  und  die  statt  ihrer  substituirten  Anaklomenoi  gilt 
das  feste  Gesetz,  dass  sie  durch  keine  alloiometrische  Reihe 
unterbrochen  werden  dürfen. 

Ein  langes  Verweilen  im  jonischen  Rhythmus  würde  der 
Megaloprcpeia  der  Tragödie  widersprechen.  Deshalb  lassen  die 
Tragiker  niemals  ein  diastaltisches  Ghorlied  aus  lauter  jonischen 
Strophen  bestehen,  und  die  einzelnen  Strophen  selber  werden 
nicht  zu  dem  Umfange  wie  bei  den  dionysischen  Jonici  ausge- 
dehnt. Im  Einzelnen  hängt  der  Umfang  der  Strophe  von  ihrer 
Stellung  im  Ganzen  des  Chorliedes  ab,  woraus  zugleich  noch 
weitere  Eigentümlichkeiten  fliessen.  Es  bezeichnet  die  hohe 
ethische  Bedeutung,  welche  die  Alten  in  dem  Rhythmus  fanden, 
dass  sich  auch  für  die  Stellung  der  Jonici  bestimmte  Normen 
ergeben  haben ,  durch  die  der  weichliche  Rhythmus  in  möglichst 
engen  Schranken  gehalten  werden  sollte.   Wir  haben  zu  unter- 
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»  heiden  a)  Jonici  als  Anfangs-  und  Schlussstrophen 
des  Chorliedes.  Es  ist  ein  festes  Cesctz  der  Aeschyleischeu 
Komposition,  dass  alle  Strophen  von  mehr  als  vier  jonischcn 
Reihen  nur  am  Anfang  des  Chorgesanges  stehen,  und  dass  dann 
entweder  jambische  oder  trochttischc  Strophen  darauf  folgen. 
Die  wchmüthige  Stimmung  ist  nur  etwas  Temporäres  und  ver- 
mag sich  da,  wo  sie  länger  anhält,  nur  im  Beginne  des  Liedes 
geltend  zu  machen;  im  weiteren  Verlaufe  desselben  muss  sie 
einem  kraftvoll  erhabenen  und  männlichen  Pathos  weichen,  wo- 
für die  tragischen  Jamben  und  Trochäen  das  vornehmste  Organ 
sind.  Das  gleiche  Gesetz  hat  Euripides  beobachtet,  Hikel.  So- 
phokles, der  auch  sonst  in  der  Stellung  der  Strophen  manches 
Eigenthitmliche  hat  (s.  III,  2.  C),  gebraucht  seine  Jonici  Oed.  lyr. 

183  als  Schiassstrophen  nach  einem  vorausgehenden  logaödi- 
schen  Strophenpaare,  offenbar  im  genauen  Zusammenhang  mit 
dem  Inhalt,  denn  der  Chor  spricht  erst  am  Ende  des  Liedes 
sein  rathloses  Bangen  um  Oedipus  aus.  —  Bei  Aeschylas  und 
Euripides  bestehen  die  hierher  gehörenden  Strophen  ans  5  l»i> 
zu  9  Reihen,  nur  bei  Sophokles  aus  mehreren;  alloiometrische 
Proodika  und  Epodika  sind  hier  am  seltensten.  In  den  einfach- 
sten Formen  dieser  Art  enthält  die  Strophe  metrisch  gleiche 
Reihen,  Pers.  s  1  ,  Aeseh.  Supplic.  1 053 ;  gewöhnlich  sind  joni- 
sche Dimeter  mit  Trimetefn  gemischt,  doch  so,  dass  die  Dime- 
ter  vorwiegen.  Eine  kunstvolle  Enrhvthmie  kann  sich  bei  die- 
sen  einfachen  Bildungsmitteln  nur  selten  geltend  machen,  ebenso 
wie  in  den  trochäischen  Strophen  der  Tragiker. 

b)  Jonici  als  mesodische  Strophen  des  Chorlie- 
des. In  der  Mitte  des  Chorliedes  würden  grössere  jonische  Stro- 
phen das  erhabene  Pathos  der  Tragödie  zu  lange  unterbreche«, 
daher  werden  hier  die  Jonii  i  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung 
zugelassen:  nur  zwei  bis  vier  jonische  Reihen,  die  mit  einem 
alloiometri sehen  Proodikon  und  EpoöHkon  verbunden  weiden,  so 
dass  nicht  seilen  die  alloiometrischen  Bestandteile  den  joni- 
schen Rhythmus  überwiegen.  So  Pers.  648.  55ft;  Choeph.  223. 
798.  Rei  einer  kunstreicheren  Strophenstellung  beobachtet 
Aeschylus  die  Eigentümlichkeit,  dass  jonische  Strophen  dieser 
Form  me sodisch  gestellt  werden  : 
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ä  P        a      ,  y  ß  y 

Cho.  2tfe  Log.    /<mfr.    Log.   Anap.  System.   Jamb.  Jon*.  Jamb. 

r  > 

ff      -ß        a         yd         ye         ß  s 
Clio.798.  Troch.  Jonic.  Troch.  Troch.  Log.  Troch.  Troch.  Jonic.  Troch. 

t>en  zuletzt  genannten  Formen  steht  die  Einmischung  joni- 
scher Reihen  in  grössere  jambische  oder  trochäische  Chorstro- 
phen analog,  wodurch  j onisch -jambische  und  jonisch- 
trochäische  Strophen  entstehen.  Sie  findet  sich  zwar  nur 
Agam.  1.  und  II.  Stas.  und  Oed.  Rex  1209,  aber  es  zeigen  sich 
hier  wieder  so  bestimmte  Gesetze,  dass  wir  es  ohne  Zweifel  mit 
einer  den  alten  Tragikern  sehr  geläufigen  Bildung  zu  thuri  haben. 
Die  eingemischten  Jonici  sind  stets  drei  oder  vier  zusammen- 
hangende Reihen;  voraus  gehen  die  Jamben  oder  Trochäen,  von 
denen  sie  mit  Ausnahme  von  Oed.  Rex  sowohl  in  der  Strophe 
wie  in  der  Antistrophe  durch  Interpunction  gesondert  sind;  es 
folgen  ein  oder  zwei  logaödische  Verse  als  Epodikon,  mit  dem 
zusammen  die  Jonici  den  zweiten  Theil  der  Strophe  bilden;  der 
drei-  und  sechszeitige  ^vd-fiog  SmXaaiog  ist  hier  vereint,  und 
der  Wechsel  der  Jonici  mit  den  vorausgehenden  Metren  bedingt 
eine  rhythmische  Metabole  von  ergreifender  Wirkung;  die  Jo- 
nici heben  sich  dem  Ton  und  Inhalt  nach  scharf  von  dem  vor- 
ausgehenden Theile  ab ,  es  sind  scbwermüthige ,  trübe  Gedanken, 
die  sich  hier  in  das  Lied  eindrängen,  schnell  vorübergehen,  aber 
einen  um  so  länger  dauernden  Eindruck  zurücklassen.  So  Agam. 
448  der  heimlich  grollende  Unmuth  des  Volkes :  rüde  alyu.  ttg 
ßttvfcf  q&ovtQOv  d'  v7t  alyog  Fotth  7tQo8Uoig  Atf>d6itig;  Agam. 
709:  luraiutv&avovact  d'  vpvov  ÜQutfiov  itolig  ytQmu  itokv&Qrj- 
wv  fiiya  nov  Cvivei  HixXfoxovau  IlaQiv  rov  alvokextQOv.  744. 

Als  Proodikon  und  Epodikon  anderer  Metra  sind  jonische 
Reihen  nur  ein  einzigesmal  gebraucht,  Vesp.  273.  280,  wo  sie 
zu  einer  dactylo  -  epitritischen  Strophe  hinzutreten.  Es  stehen 
sich  keine  Metra  ferner  als  Jonici  und  Dactylo-Epitriten,  aber 
gerade  dieser  auffallende  Contrast  ist  es,  den  der  Komiker 
suchte,  wahrscheinlich  um  einen  Tragiker  zu  parodiren. 

3.  Monodische  Jonici. 

Wie  weit  die  Jonici  im  Drama  für  monodischen  Vortrag 


1 
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gebraucht  wurden,  ist  aus  den  erhaltenen  Stücken  nicht  völlig 
klar.  In  der  Tragödie  linden  sich  nur  zwei  Beispiele  und  zwar 
nur  bei  Sophokles,  der  in  den  langen  alloiostrophischen  Mono- 
dien Oed.  Col.  und  Philoct.  wenige  Jonici  einmischt,  doch 
Überall  so,  dass  sie  nicht  durch  andere  Reihen  getrennt  sind. 
Oed.  Col.  212  bilden  vier  Reihen  eine  selbständige  Strophe  (s. 
§  11),  Philoct.  1170  folgen  drei  jonische  Reihen  auf  drei 
syncopirte  jambische  Verse,  mit  einer  beabsichtigten  rhvthmi- 
sehen  Malerei: 

O.  naXiv  nedtv  ncdcaov  cuyrjix    vTtUvciOag ,    co  Xmtixt  tw 

TtQiv  ivTorcwv. 

xl  ft  toXeGag;  xl  fi  ei'gyaöca; 
X.  xl  rovt'  eXifrg;  0.  ei  öv  xav  ifwi 

oxvysgav  Tgcpada  yetv  (i  ijXmCag  a^uv. 
X.  xode  yuq  vo©  xQaxiäxov. 
<P.  ano  vvv  fit  Xtlnex'  rjSrj. 


Per 8.  Parod.  a  65—72  =  73  —  80. 

mnigaKtv  fiev  b  neQai\7txoXig  rjdri  ßualXuog 
OxQCtxog  eig  avxlnogov  yelxova  %wq(xv* 
Xivoditipfp  (Syedla  Ttoq&fiov  afttltyag 
A&ctfiavxldog  "EXXccg , 
5  noXvyop(pov  oSiGftcc  \  £vybv  auqußcdwv  av%ivi  tcovxov. 

ß*  81—86  =  87—92, 

Kvavovv  <f  oufiaoi  XtvGGcov  j  cpoviov  öigyfia  dQctKOVXog, 
noXvxtiQ  x«2  itoXvvavxccg ,  J  Zvqiov  G  aQ^iet  öicaxm>, 
inayei  dovQinXvxotg  av\Sgaai  xo^odafivov  "Aq^. 

y  102  —  107  =  108  —  113. 

ötoftev  yaq  xaxcc  fioiQ  iKQaxrfisv 
TO  naXccibv,  ixeav.rjtys  dk  IJegaaig 


Per s.  65.  Zwei  Dipodien  (v.  1)  und  zwei  Tripodien  in  stichi- 
scher  Folge;  zwei  Dipodien  und  eine  Tripodie  mit  anlautenden  Ana- 
pästen als  Schluss. 
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Wo  Pbiloktet  den  Namen  Troja's  ausspricht,  der  Quelle  sei- 
ner Leiden,  da  fällt  er  aus  dem  jambischen  in  den  klagenden 

jonischen  Rhythmus,  der  dann  in  zwei  Anaklomenoi  fortgeführt 
wird.    Die  bisherige  Abtheilung  an  dieser  Stelle  Ist  unrichtig. 

Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Jonici  von  den 
Tragikern  auch  in  längeren  Partien  monodisch  gebraucht  wur- 
den. Darauf  weist  die  Stelle  aus  Euripides  Theseus  fr.  8  Wagn. : 

avovtjrov  «yalp,  co  tzktsq,  ol'xotOi  rexelv, 
welche  Aristoph.  Vesp.  291  in  einem  umfangreichen  Strophen- 
paare mit  vorausgeschicktem  IMwodikon  parodirt.    Die  Vert Hei- 
lung der  Jonici  unter  zwei  Personen  findet  auch  in  den  beiden 
Sophokleischen  Beispielen  statt. 

Aus  dem  Satyrdrama  gehört  hierher  die  paroinische  Mo- 
nodie Cyclops  495  vor  den  darauf  folgenden  antistrophischen 
Jonici  des  Chors.  In  der  Komödie  findet  sich  in  der  Monodie 
des  Epops  Av.  227,  einer  durchweg  auf  rhythmische  Malerei  be- 
rechneten Compositum,  ein  einzelner  jonischer  Trimeter  einge- 
mischt, v.  238:  bW  &  vpcov  natu  nqnovg  int  macov,  offenbar 
in  der  Absicht,  die  Vögel,  die  auf  dem  dionysischen  Epheu  le- 
ben, auch  in  einem  dionvsischen  Dlivthmus  zu  locken.  Vergl. 
Telestes  fr.  4. 

Per s.  Parod.  a  65  — 72  s=  73  —  80. 


/  9 
_v_,      v^-^y       —       —      ^  —       _      y<      ^     . 

•  ftt  \  ■ 
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V>      W      M  >^      ^       —    k> 


^  v-/  o  —  — 

ß'  81—86  t=  87  —  92. 

ww    —    —     w    \^     —     —  —    —     W    W     —  — 

9  \  •*     "    ••  • 

3  § 
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i  102  —  107  =  108  —  113. 


Pen.  81.  ßtichiache  Folge  von  Dipodien,  deren  letzte  ein  Ana- 
klomenos.  %  ,  <-  -. 

Pers.  102.    Auf  zwei  anapästisch  -jonische  Tripodien  folgt  eine 
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jrökdfiovg  nvnyofatnxovg 

Siimiv  £muo%awag  r§  *X6vovg  |  %6Uw>  %  uvaaxcKSug. 

#  03  —  101  ixai. 

toXotitjxiv  6*  inaxav  ötov  |  tig  iv^  ftvaxbg  aXv£n; 
tig  o  %$w,nv&  jtoSl  nri6ij\fiatog  evntxiog  avtt(tCaH> ; 
(piXoyQcav  yaq  CcUvov\<Sct  to  nqmov  Ttuqäyu 

£avxct  yvyeiv. 

Snpplic.  Exod,  «'  1018  —  1025  =  1026-1034. 
Tti  uav  cttiTVOtvccxTttg  • 

noXwv%ovq  zt  x«i  o?  %€vp  Eqttttvov 
JUQtvalovrai  itaXaiov. 
5  vitoöitaa&e  6*  imatioi 
piXog.    ahog  de  noXiv  xavds  IleXcHfyav 
ij&t»,  ftijS*  hi  NtlXov 
7tQ6%oitg  «ißwfttv  ütumg- 

ß'  1085  — 1043  =  1044  - 1052. 

KvTCQiiog  «T  ovh  ajukf  foafiog^  od'  txxpqmv. 
dvvaxai  yaq  Jiog  ay%rtxu  *vv"Hya' 
xltxtti  S*  ctioXoft/tixig 
fcog  iqyotg  ixl  OtpvoZg. 
5  fiexaxoivot  dh  tplXa  {loxqI  7taQemv 
Tlo&og  i  x  evdhv  aiutQVOv 
xeXifai  öiXxxoQt.  ÜH&ot. 
SiSoxm  d'  'AQpovta  uoiq  'Afpqodlxttg 
tptdvQa  tfiißoi  x  iffmnv. 

Heliad.  fr.  71  Herrn. 

Inl  SvGpaiiH  xeov  itccxqog  Hqmöxoxontg 
StTtag ,  iv  xa  diaßdXXil 
nolvv  otö^otvx'  iwiÖQopov 


catal.  Tripodie ,  die  von  zwei  Dipodien  umgeben  ist.  Die  schliessende 
Reihe  ist  wie  in  der  vorigen  Strophe  ein  Anakloroenos ,  Jedoch  mit 
Catalexis. 

Pers.  03.  V.  2  braucht  das  handschriftliche  ivnsxiog  nicht  in 
tvnfxovg  oder  svKtvmg  verändert  zu  werden,  die  aufgelöste  Form  ist 
absichtlich  gewählt ,  um  die  Schnelligkeit  des  Sprunges ,  wovon  der 
Inhalt  redet,  durch  die  Raschheit  des  Rhythmus  darzustellen.  Wie 
hier  die  Auflösung  der  Arsis,  so  ist  im  folgenden  Verse  die*  Znwm- 
menziehung  zugelassen,  wo  das  handschriftliche  acuvovocc  keiner  Ver- 
änderung zu  nottcm'vovaa  oder  na^tccat'vovaa  bedarf. 
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d'  93-101. 


Supplic.  Exod.  a  1018  —  1025  =  1026—1034. 


5  w  ~*  — 


ff  1035  —  1043  =  1044—1052. 


 w    ^  - 


~"  "    —  —         ~   —   —   w>  %#  — 


Heliad.  fr.  71  Herrn. 


Supplic.  1018.    Dimeter  und  Trimeter  zu  einer  palinodischen 


Sapplie.  1085/  t>ie  vier  ersten  Reihen  bilden  eine  distichische, 
die  vier  folgenden  ein 


,  lf  -  „.e  palinodischc  Periode,  beide  durch  grössere  In- 
tion  von  einander  getrennt,  ein  Anakloroenos 


HeliiMUft,  71,   Die  vier  letzten 

iode;  der  dem  vorausgehenden  Verse  eurhythmisch  respondirende 
7«*  ißt  &  rW|-  die  Bchlusssilbe  ausgefallen. 
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5  noQov  tlg  (isXavlnnov 
nqoawyißv  leoag  vwtxbg  afiolyov. 

Septem  720—726  e  727—733. 

ni<poixa  xiv  coXeOiowov 
&sbv,  ov  faoig  bpolccv, 
navaXa&ij,  xanopavxLv 
ncciyog  tvnxalav  'Eqivvv 

5  XSXiOOl  TCtQ  lUQl&VflOVS 

xaxaoag  Oldntoöct  ßXatyiq>QOvoq. 
nmöolixvo  d"  ioig  ST  Ix^a. 

Prometh.  307  —  405  =  406  —  414. 

Gtivn  CS  tag  oilofiivag  xv%ag>  JIoo(xti^$vy 
daxQvctoraxxov  d*  an   oooew  Qaöivmv  (Sog  mr^wv 
voxloig  ixsyl-e  nctyalg  •  ctpiyctQxct  yaq  xaöe  Zevg 
löto$g  vofioig  xparvv&v  vnsQijcpccvov   fcotg  xotg  naoog  h- 

SelnvvCiv  al%pav. 

Choephor.  323  —  331  =  354  —  362. 

xixvovy  (pQovriiAct  zov  ftuvovtog  ov  daiiafci 
nvobg  fnaXioä  yvccftog,  qpalvu  f  vaxtoov  oaydg- 
bxoxv£txai  &r  b  &vr^%nvy  |  avatpaCvtxat,  <T  6  ßlantow. 
naxigav  xe  xal  xexovxwv  |  yoog  ivdmog  fiauvei 
5  to  nav  ifupiltHprig  xaQu%Qelg. 

Oed.  tyr.  483—497  =  498 - 512.  ant, 

aU'  6  pb>  ovv  Zeig  o  *'  *Anol\lmv  £wexol  %al  xic  ß$oz6v 
eldoxeg *  ivfywv  6*  oxi  (uxv\xig  nkiov  ij  'yn  ipigsrai, 
Küttig  ovx  icxtv  ccXrj&rjg-  \  Gocpla  <T  av  öoylav 
naQctfiii^feuv  avyg. 
5  all  ovnox  fymy  av9  nolv  Uot^i  bo\&bv  inog,  fis^tpouhm 

av  xaxaqpaitjv. 

yavioa  yio  in  avxta  nxeooeca  ijfjUte  %6oa 
noxh  i  xai  aotpog  wpfh] 
ßacdvta  &  r\dvnoXig*  toj  in  ifiag 
yoevog  ovnox 

Enrip.  Hiket.  a  42  —  47  =  48  —  54. 
iHixtvm  ce  ysoauc  ^  .  u 

ytoatüv  h  *xo^m,  *V>*  ^  .^^ 


»ept.  fJfc  Auf  riet  Bimeter  folgt  ein  «rtml. ^Trimete^qtti 
Proodikon  und  Epodikon  eine  glykoneische  und  logaödische  Reihe.'1 

Oed.  tyr.  463.  Die  Strophe  beginnt  mit  einem  Pröpdfton  W 
«wei  Reichen  choriambischeil  Verden,  -fgt  8.  311.  Dte  jdhÖch« 
Reihen ,  von  denen  v.  5.  6.  7.  9  mit  einem  techs  zeitigen  Anapäst  tfc- 
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5  <-><-<—         —  — 


Septem  780—726  «  727-733. 


5  w     —    —  «X     —  — 


Prometh.  397  —  405  i=  406  —  414. 


Choephor.  323  —  331  =  354—302. 


—    ^         "~     <^     —    —         >-»    <->     —    l>     _  _  _ 


1  '  ► 


Oed.  tyr.  483-407 


512. 


Emrip.  Hiket.  *' 

W>W    —     —     W    ^     —  — 


«Ad  r.  5 

Composition : 

22  2  33 

.   1     *  !*■■-  • 


.  >  c 


22  2  33 
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ävct  fiot  xixva  XvCai 
(p&ifjilv&v  vmvcWj  o?  xctxaXefaovGi  piXt] 
5  #«v«toj  XvöifieXet  fyrjQoiv  ogeioust  ßoqav, 

ß'  55  —  62  =  08—70. 

hexeg  xai  0v  itox \  o  noxvut,  xovqov  g>tXa  itoitjoctueva  Xk- 

xoct  nocet  an- 
fihct  vw  dog  ifiol  (Sag  diavoiag, 

fiexaöog  ö\  oooo v  iitaXya  fieXia  xov  (pdipivcw  ovg  ixexov 
naganeusov  de  öov  ov  Xtaeopetf  iX&etv  / 
5  xfavov  'IOfirjvbv  ifidv  x   elg  %ioa  fcivcti 
ve%v<ov  &aXeobv  öw^ia  xuXalvag  axdpcov. 

Bacchae  Parod.  a  64  —67  =  68—71. 
'Aolctg  dno  yafag 

hgov  Tfi&Xov  i^etfpttaa  Öoafa  Boo/ua 

novov  vdvv  xccuctxov  t  evxamaxov.  Baxviov  evcctouiva. 

(T  72—87  =  88  —  104. 

Co  (uxxccq  j  oGxig  evd*ai(ia>v  xeXexag  #£«v  eld&g ,  ßioxcev  ayutxevH, 
xctl  ftiaoevexai  ifjv%av,  iv  ooeooi  ßccx^evojv  boloig  xa&aofioitiiv 
xd  xe  fictxQog  peyaXag  ooyux  KvßiXag  defiirevcov , 
ava  &vqOov  xe  xivccOOcovy 
5  xaxa  xiooa  Orsoxtvci&eig  Aiowaov  deoceitevei. 
txe  ßctx%cei)  ixe  ßaxyui) 

BQOfiiov  nccidct  Oeov  deov  AiovvOov  xccxccyovOai 
Oovytcov      ooicov  EXXaöog  elg 
evov%6oovg  iyvuxg,  xov  Boopiov. 

Bacchae  370 —  384  —  385  — 399. 
'Oata  noxvu  #£c5t>,  Oolct  <T  et  xotxxt  yav  %ovolctv  nxiov}'« 

(pioeig . 

xaSs  Ilev&icüg  aUig;  atetg  ov%  ooitxv 

vßgiv  elg  xov  Bg6(iiovy  xov  |  £s(iiXccg  xov  naoet  xaXXi\tos- 

tpavoig  ewpQOOvvaig  dai^ova  txquxov 
nctxao&v;  6g  xdS1  fowsevew  xe  %o^otg  (Uxvc  x  avXov 

ytXaOtti 

5  anonavoai  xe  fUQlfivccg^  onoxecv  ßoxovog  l'JUhj 
yavog  iv  dcttxl  deaiv,   xiOOoyoQQig  6    iv  dctXtcug  ccvSpaGi 

xoixxTjo  v&vov  aiMpißaXXy. 

Hiket.  55.  Die  erste  Periode  v.  1— 3  besteht  aus  vier  Trime- 
iettt  ni^eüie**  e^tal.  Öimetw  als  Bpotiko*,  die  zweite  \4  —  6)  aiff 

zwei  Triinetern  und  zwei  Dimetern.  •  j 

Bacch.  64.    Vier  Pimeter  mit  einem  Triineter  als  Schiusa.  An- 

tistr.  3  scheint  hciova&cü  statt  t£ooiovo&co  nnd  v.  4  mit  Nauck  xtladä 

statt  der  Glosse  vpvrjcco  gelesen  werden  zu  müssen. 

Bacch.  72.    Auf  8  jonische  Dimeter  folgt  als  Abschluss  ein  Tri- 
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Bacchae  370  —  384  =  385  —300. 
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stet.  —  Den  Jonici  gehen  als  Proodikon  zwei  metrisch  gleiche  lo- 
liscoe  Verse  voraus,  wovon  ein  jeder  aus  zwei  Tripodien  und 
*Tetrapodie  mit  irrationaler  Thesis  besteht  (keine  Dochmien). 
Ebenso  bildet  ein  logaddischer  Vers  das  Epodikon. 

B  a  cc  h.  370.    Die  Strophe  besteht  aus  zwei  gleichen  Perioden, 
wovon  eine  jade  drei  Verse  enthält.    In  beiden  enthält  der  erste  Vers 
drei  catalectiache  Dimeter ,  der  zweite  zwei  Dimeter ,  das  eine  mal 
Griechische  Metrik.  21 
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Bacchae  Stasim.  a  519—537  c=  538—555.  «vr. 
oiclv  oTccv  ooyav  ivcupaivu  %&6viov 

yivog  hyvg  xs  dounovxog  noxs  üevfcvgy  ov  'Efttmv  iqwrevat 

ayoiambv  xioctg,  ov  q>mcc  ßnoroov,  fpoviov  <T  Zcxe  ylyctvt 

ivxlnctXov  fcoig, 
og  iph  ßo6x<M<li  rctv  xov  Booplov  xa%<*  ^vvd^et' 
5  xov  ipbv  dJ  ivxbg  $%n  ätoficcxog  fjdfi  &iccö(6zav 
Cxorlctig  KQvmov  iv  eto*xccig.  iöooag  xctd\  £  Aibg  nat 

f  ^  was,  covg  nowp^Tag 

iv  ccfillXaiaiv  avctynccg;  (ioXs,  %qv<Swc(t  xtvioowv  «vi  &vq- 

aov  xccx'  "OXv^nov 
cpovtov  b*'  ivdqbg  vßotv  Kcczixa%eg. 

$  inrnd.  556  —  575. 
7i6&i  NvCrig  ctocc  rag  fhiQOZQoqxyv  frygGotpogeig 
ftiaoovg,  co  Aiovv<$  ,  tj  xoQvgxxig  KaQvxiaig; 
xcc%a  o  iv  xotg  noXvöMqeaaiv  OXvfinov 
ftctlcipoiq,  $v$a  itox    Oogxvg  ki&ccq%cov 
5  Ovvayev  divÖQsa  Movaaig,  ovvctysv  frijoag  ayo<axag.  paxap 

Gtßeral  a  Ejvtog,  fäu  xs  %oq£v6cov  Sfta  ßaxgevpatft ,  tov  t 

COKVQOCiV 

Ötaßig  *A\ibv  sthecofiivccg  Maivaöag  a£tt  9 
AvÖlav  te,  tov  [tag]  svduifiovCag  {ßootoig]  oXßodotctv 
rtccxioct  Tf9  tov  HkXvov  evutnov  yjcioctv 
10  vdctöiv  %aXXCöioiöt  hnaCvsiv. 

Cyclops  495—502  =  503  ff.=511  ff. 

panao  oCxtg  tvtafti  ßoxovwv  <p£Xai<5t  Trqyatg 

inl  xoSftov  inittxac&elg ,  (plXov  SvÖq  vnayKaXftcov , 

i%\  öe(iv(oie(  x  uybog  %XiÖ€cv^g  t%tav  Ualqag 

HVQOXQrtxog  Xinaqbv  ßwsxov%0Vy  ctvöa  öi  ■  &vq*v  xig  ofgfi  (tot ; 

Ran.  324  —  336  —  340  —  353. 
"lct*%%  (5  noXvxlp,rp  iv  fdoatg  iv&aöt  va/&v, 

catalectisch ,  das  andere  mal  acatalectisch ;  der  dritte  Vers  einer  je- 
den Periode  bestellt  aus  zwei  Dimetern  und  einem  schliessenden  Tri- 
meter,  der  als  Schlussyers  der  ganzen  Strophe  in  eine  Anaklasia  aus- 
geht, cf.  Bacch.  537. 

Bacchae  519.  Vier  Verse  von  je  drei  Dimetern  umschliessen 
zwei  Verse  von  je  zwei  Dimetern.  Voran  geht  ein  in  der  Strophe  nur 
lückenhaft  erhaltener  cataL  Vers  von  zwei  Dimetern,  ein  Trimeter 
mit  einer  Anaklasis  bildet  das  Epodikon. 

Bacchae  556.    Die  Verbindung  der  Reihen  und  Verse  ist: 

22   33   222   222   22  33 
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ß'  inaS.  556 — 575. 


Cyclops  495—502  =  503  ff.  =  511  ff. 


Ran.  324  —  336  =  340—353. 


In  y.  8  scheint  uns  pQOtoig  eine  Interpolation.  In  den  beiden  Schluss- 
versen steigert  sich  die  Stimmung  zur  höchsten  Erregtheit ,  die  phry- 
gischen  Flöten  entfalteten  ihren  ganzen  orgiastischen  Character,  und 
im  Rhythmus  treffen  alle  Kunstmittel  der  Auflösung ,  Zusammenziehung 
und  vierzeitigen  Dehnung  zusammen,  um  den  Ausgang  so  effectvoÜ 
und  ekstatisch  als  möglich  zu  machen. 

Cycl.  495.  Sechs  Anaklomenoi  mit  einem  jonischen  Trimeter, 
als  Epodikon  eine  logaödische  Reihe,  vgl.  Bacch.  72,  1.  2. 

Ran.  324.  Von  den  drei  Versen  des  alloiometrischen  Proodikons 
ist  v.  1  n.  3  choriambisch,  vgl.  Oed.  tyr.  483  (nicht  jonisch),  da- 
zwischen der  Iakchusrnf. 

21* 
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"Jax^',  co  "Icrx^c, 

iX&e  xovd  avd  Xeificova  %oqevGcov  , 
ooiovg  ig  &iaoc6xag9 
5  TtoXvxaqnov  (ilv  nvdoöcov 
neql  otqaxi  ocp  ßqvovxa 
öxicpavov  (ivqxcov  •  doaoet  61  iyKaxaxqovtov 
noöi  xdv  dxoXaoxov 
cpLXonaiyfiova  xifiävy 
10  %aqixcov  nXüaxov  e%ov(Sav  pioog,  iyvav,  teqav 
ooioig  fivoxaig  %oqeiav. 

Vesp.  291—303  =  304  —  316. 
Tl.  i&eXrjoeig  xi  (tot,  ovv  co  |  itdxeq9  rjv  aov  xi  Seri&co; 
X.  navv  y\  co  jcaidiov.  aXX*  el\ite  xl  ßovXei  {iE  nqiac&ai  |  xa/lov; 

ol(iai  Si  ff'  iqeiv  a\GxqaydXovg  drptov&ev,  co  nai. 
17.  fia  Ai ,  aXX   iö%aöag9  co  nanhciw  vöiov  ydo.    X.  ovx  av\ 

ua  AI ,  ei  XQEuctLO&i  y  vaeic. 
11.  fia  Ai    ov  xaqa  TCQOTZtyityco  68  xo  Xoiitov. 
5  X.  aTto  yaq  xovöi  pe  xov  (iitf&aqiov 

xqixov  avxov  £%eiv  aXcpixa  du  nai  ^vXa  xcotUov. 

ov  de  Ovxcc  p  alxelg. 

B.  Jonici  a  majore. 

§  39. 
Sotadeen. 

Neben  der  Tragödie  und  Komödie  führten  die  dionysischen 
Culte  noch  zu  weiteren  poetischen  Entfaltungen,  die  indes  als 
eigentliche  Volkspoesie  niemals  den  idealen  Character  jener  Dich- 
tungsarten erlangten  und  erst  am  Ende  des  klassischen  Zeitalters 
in  die  Litteratur  Eingang  fanden.  Abgesehen  von  der  Poesie 
der  Ithyphallen  gehört  hierher  die  Hilarodie  und  Magodie,  die 
erstere  auch  Simodie,  die  letztere  Lysiodie  genannt1),  nach  den 
Dichtern  Simos  und  Lysis ,  von  denen  sie  zuerst  litterärisch  fixirt 
wurden;  beide  bewegen  sich  als  der  Ausdruck  ungezügelter 

1)  Athen.  14  ,  620  d:  tXaqcpdol  ovg  vvv  xiveg  2kpa>dovg  xaXovoiv 
cog  'doiexoitXrjg  cprjolv  iv  nqmxtp  tteql  %oqcov,  x<a  xov  Mayvr]xa  2upov 
öiaitQEipai  paXXov  xeov  tiia  xov  tXaQtpBeiv  notr\xcov.  Aristocles  de 
mu8.  ibid.:  Maytpäog'  ovxog  äi  iaxivb  avxbg  xm  Xvoicpdm.  Aristox. 
ib. :  xov  (ihv  ävÖoefa  nai  yvvcuKEicc  itQOQcoita  vnoqtvopevov  paycaäov 
%aXeic&at,  xov  de  yvvaineia  avdqeiotg  Xvaicodov.  xct  avxä  de  peXi\ 
adovotv  %al  x&XXa  ndvxa  d*  iaxlv  opota.    Hesych.  8.  v.  payadij. 
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dionysischer  Festlust  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  burlesken 
und  lasciven  Spottes  und  werden  daher  als  Possetidichtung, 
Phlyakographie  bezeichnet.  Am  ausgelassensten  war  der  Vor- 
trag des  Magoden,  der  in  possenhafter  Vermummung  auftrat 
und  seine  obscöncn  Lieder  von  den  dem  Dionysos-  und  Kybele- 
Culte  eigenthilmlichen  Pauken  und  Cymbeln  und  von  lysiodi- 
schen  Flöten  begleiten  Hess.  Die  Hilarodie  scheint  einen  etwas 
anständigeren  Ton  angeschlagen  zu  haben,  wie  sowohl  aus  dem 
kitharodischen  Vortrage  als  aus  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse 
des  Aristoxenus  hervorgeht*);  deshalb  konnte  sie  sich  in  Tarent, 
einer  Hauptstätte  des  dionysischen  Cultus,  dramatisch  gestalten 
und  zur  Rhinthonischen  Hilarotragödie  veredeln,  die  sich  indes 
bei  ihrer  vorwiegend  parodischen  Richtung  des  phlyakographi- 
schen  Characters  nicht  entäussern  konnte8).  An  jene  Spielarten 
dionysischer  Poesie,  die  Hilarodie  und  Magodie,  schliesst  sich  die 
mit  dem  Namen  'Iwvinbg  Xoyog  (xivccidokoyog)  bezeichnete  Dich- 
tungsart an,  welche  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer  an  Sota- 


2)  Athen.  14,  620  e.  621c.  4,  182  c. 

3)  Suid.  8.  v.  'PCvVtov, 
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des  von  Maronea,  Alexander  Aetolus,  Pyrrhus  von  Milet,  Theo- 
doras, Timocharidas,  Xenarchus  und  Alexas  zahlreiche  Vertreter 
fand4).  Den  Inhalt  bilden  wie  bei  der  Magodie  und  Hilarodie 
obscöne  Possen  (yXvaneg  xai  xivaiöol),  aber  der  Vortrag  ist 
kein  melischer  mehr,  sondern  die  iavixoi  Xoyoi  (auch  Uovwic 
aöficaa  oder  Ttoirifiara  genannt,  Athen.  7,  293  a.  14,  620)  sind 
Für  die  Declamation,  vielleicht  oft  nur  bloss  für  die  Leetüre  ge- 
schrieben und  eben  deshalb  werden  sie  Xoyoi  genannt.  Der 
Name  ZcwiY.bg  bezeichnet  nicht  bloss  den  jonischen  Dialect,  son- 
dern auch  den  Rhythmus;  das  Metrum  war  nämlich  das  Jonicum 
a  majore,  welches  von  dem  hauptsächlichsten  Vertreter  dieser 
Poesie  auch  Soladeum  geuannt  wird5).  Doch  darf  darum  So- 
tades  nicht  als  Erfinder  angesehen  werden,  vielmehr  war 
jenes  Maass  schon  lans:e  vorher  in  den  magodischen  Volksge- 


4)  Suid.  8.  v.  EatctSris  und  QjXvctxsg.    Athen.  14,  620  e. 

5)  Strabo  14,  648:  ijoi-a  dh  Ztozddrjg  (ihv  ngeozog  xov  mvatdoXo- 
ysivf  Sitsixct  'AXi^avdqog  b  AlztoXog'  aXX'  ovzoi  (ihv  kv  ipilco  Xoytp, 
fi€ta  jtiXovg  dh^Avaig  xai  hi  ngozioog  zovzov  o  Zcuog.  Aristid.  32: 
$v&(iog  dh  xa-fr'  avzov  (ihv  vouzai  Inl  tpiXrjg  OQzrjoscogy  [isza  9%  ft£- 
Xovg  iv  umloig,  fisza  de  Xet-ecog  fiovrjg  inl  zmv  noir}(idza>v  fiezd 
ntnXocaiiivrjg  vnoxQioecog  otov  ztov  £oozddov  xai  zivtov  zoiovzcov.  In 
diesen  Stellen  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Sotadeen  weder  mu- 
sikalisch noch  mimisch  vorgetragen  wurden,  aber  so,  dass  man  sich 
die  Mimik  hinzudenken  musste  (aeza  nenXaoiiivrjg  vnoxQt'oecog),  ebenso 
wie  in  den  Halieis  und  anderen  bukolischen  Gedichten.  Diese  ne- 
nlaafievrj  vnoxoioig  ist  eine  Fortsetzung  des  Vortrags  in  der  mago- 
dischen  Poesie,  wo  neben  der  Flöten  -  und  Cymbelnmusik  die  Hypo- 
kritik  eine  grosse  Rolle  spielte,  Athen.  14,-  621  c:  6  de  (layatdog  xa- 
Xovfievog  zvfinava  e%ei  xai  Hv^ßala  xat  ndvzct  zä  neol  avzov  ivdv- 
fiaza  ywccfusta'  axivtfezat,  dh  xai  ndvza  noisi  zä  £|a>  noafiov 
vno%Qivopevog  nozh  fitv  ywainag  xai  (iot%ovg  xai  fia- 
ozoonovg,  nozh  dl  avdou  ped'vovzcc  xai  ininoofiov  naqaye- 
vofievov  noog  zi\v  loio\k,ivi\v .  Der  Zusammenhang  der  Sotadeenpoesie 
mit  den  Lysioden  geht  unzweifelhaft  aus  den  Worten  Strabo's;  ovtoi 
phv  iv  t/uico  Xoy(oy  fiezd  peXovg  dh  Avaig  und  aus  der  Darstellung 
des  Athenaeus  hervor ,  der  an  die  Magodie  den  Iwvinhg  Xoyog  anschliesst 
und  dann  beiden  die  Hilarodie  entgegenstellt.  Es  ist  zwar  nirgends 
direct  gesagt,  dass  sich  auch  die  Lysioden  des  Jonicum  a  minore  be- 
dient haben,  aber  der  ganze  Zusammenhang  zeigt,  dass  sich  Sotades 
desselben  Metrums  für  den  blossen  Xoyog  (le£ig)  bediente ,  welches  bei 
seinen  Vorgängern  den  Lysioden  ein  melisches  Metrum  war ,  wie  auch 
die  HviißaXa  und  zvpnava,  die  ivdvpaza  yvvaineia  und  das  G%ivi- 
£e6&<xi  auf  einen  jonischen  Rhythmus  hinweist.  —  Die  metrische  Tra- 
dition über  das  Jonicum  a  majore  Hephaest.  62  (Draco  166  =  Isaak 
Monach.  190);  Tricha  34  (epit.  50);  Mar.  Vict.  2539;  AUL  Fort. 
2695;  Plotius  2659;  Terent.  2009.  2536;  Diomed.  505;  Serv.  1825. 
Vgl.  §  40. 
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sängen  gebraucht  und  steht  hier  seinem  Ursprünge  nach  ebenso 
wie  das  Jonicum  a  minore  mit  dem  Dionysosculte  in  dem  in- 
nigsten Zusammenhange.  Der  Jonicus  a  majore  steht  zum  Jo~ 
nicus  a  minore  in  demselben  Verhältnis  wie  der  Trochäus  zum 
Jambus ;  er  unterscheidet  sich  von  ihm  bloss  durch  den  Mangel 
der  Anacrusis,  während  er  in  allem  Uebrigen  fast  durchwog  mit 
demselben  übereinkommt.  Seinem  ethischen  Grundcharacter  nach 
erscheint  er  dalier  wie  der  Jonicus  a  minore  als  ein  weichlicher 
uud  schlalTer  Rhythmus,  aber  bei  dem  Mangel  der  Anacrusis 
fehlt  ihm  das  Pathos  und  der  orgiastische  Schwung,  der  den 
Jonicus  a  minore  auszeichnet,  dagegen  erhält  er  durch  zahl- 
reichere Auflösungen  eine  muntere  Beweglichkeit  und  Geschmei- 
digkeit, während  durch  die  gehäufte  Anaklasis  der  Character  der 
Instetigkeit  noch  stärker  hervortritt.  Ein  solches  Maass  war 
für  die  laseive  Phlyakographie  im  höchsten  Grade  geeignet,  die 
wie  che  jonischen  Bacchuslieder  einen  weichlichen  Rhythmus  ver- 
langte, aber  bei  ihrer  schwunglosen  Stimmung  die  enthusiasti- 
sche Anacrusis  nicht  gebrauchen  konnte.  Die  neuere  Ansicht 
halt  die  Sotadeen  gewöhnlich  für  ein  hartes  und  der  Prosa  sich 
annäherndes  Maass  und  vergleicht  sie  wohl  gar  mit  den  Cho- 
tiamben,  allein  dies  beruht  auf  einer  mangelhaften  Anschauung 
der  rhythmischen  Verhältnisse6).    So  wenig  der  Trochäus  gegen- 

6)  Worauf  soll  denn  die  Weichheit  der  Jonici  a  minore  beruhen, 
-venu  die  a  majore  hart  sind?  Etwa  auf  der  doppelten  Anacrusis'? 
Diese  aber  macht  den  Rhythmus  nicht  weicher ,  sondern  schwung- 
voller und  erregter  (Aristid.  99).  Und  worin  soll  die  Härte  des  Jo- 
nicus a  majore  bestehen?  Etwa  in  der  Anaklasis?  Diese  trügt  viel 
mehr  gerade  wie  bei  den  Jonici  a  minore  zur  Erhöhung  des  ij-fros 
aalecKov  bei  und  macht  die  sinkenden  Jonici  noch  weichlicher  als  die 
steigenden.  Auch  die  Zusammenziehimg  und  Auflösung:  macht  den 
Rhythmus  weder  härter  noch  weicher,  sondern  nur  gemessener  oder 
erregter.  Endlich  stören  auch  die  Jonico  -  Epitriten ,  die  ebenfalls 
beiden  Jonici  gemeinschaftlich  und  in  den  a  majore  bloss  häufiger 
sind,  den  Rhythmus  keineswegs,  sondern  dienen  bloss  dazu,  die  Tact- 
lormen  mannigfaltiger  zu  machen  (vgl.  S.  330).  Ein  ganz  wunder- 
licher Begriff  ist  der  vermeintliche  Zusammenstoss  zweier  Arsen  im 
fonicus  a  majore.  Die  beiden  Längen  dieses  Fusses  haben  durchaus 
dieselbe  Natur  und  Bedeutung  wie  im  Jonicus  a  minore;  beide  Län 
3en  zusammen  bilden  nur  eine  einzige  Arsis,  gleich  den  beiden  Kür- 
zen des  Tribrachys ,  und  ihnen  gegenüber  machen  die  beiden  Kürzen 
des  Jonicus  nur  eine  einzige  Thesis  aus;  dies  steht  nach  der  rhyth- 
mischen Tradition  der  Alten  völlig  fest.  —  Mit  Rhythmen,  die  sich 
der  Prosa  annähern,  wie  dem  Choliamb,  hat  der  Jonicus  a  majore 
gar  nichts  zu  thun;  jenen  arrhythmischen  Maassen  gegenüber  ist  er 
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über  dem  Jambus  als  hart  erscheinen  kann,  ebenso  wenig  kann 
dies  von  dem  Jonicus  a  majore  gegenüber  dem  a  minore  gelten, 
und  in  der  Thal  werden  beide  Jonici  als  molles  und  prolixi  be- 
zeichnet7). Die  Joniei  a  majore  sind  vielmehr  ein  recht  gelen- 
ker  und  bei  allem  Tactwechsel  leicht  hineilender  Rhythmus,  ein 
Maass  von  moderner  Eleganz,  das  in  schlüpfriger  ungenirter 
Laune,  hinfliesst  und  von  der  Anaklasis  abgesehen  unter  allen 
griechischen  Metren  den  speeifisch  modernen  Tactverhältnissen  am 
nächsten  steht.  Der  Jonikos  logos  ist  zwar  eine  Poesie  der 
Lascivitäl,  aber  er  kleidet  sich  in  spielende  und  gefallige  For- 
men, er  predigt  Lehensweisheit  und  kennt  das  Gute,  aber  un- 
fähig es  auszuüben  gefall!  er  sich  wohl  in  seiner  ßlasirtheit 
und  in  der  Darstellung  des  Lasters,  das  er  ohne  sittliche  Ent- 
rüstung mit  lachendem  Munde  verspottet.  Diese  Art  der  Poesie 
ist  immer  reich  an  Gnomen  und  dies  mag  ein  Grund  sein,  wes- 
wegen der  Sotadeus  frühzeitig  im  römischen  Lehrgedichte  Ein- 
gang fand.  Der  klassischen  Zeit  der  Hellenen  war  schon  der 
anacrusische  Jonicus  zu  weich  und  unkräftig,  um  so  mehr  aber 
verschmähte  sie  den  Jonicus  a  majore;  erst  die  Zeit  des  Ver- 
falls, die  aller  aefivovrig  bar  war,  konnte  ein  Maass  mit  Vor- 

vielmehr  recht  im  eigentlichen  Sinne  errhythmiscb  (Quintil.  9,  4,  77; 
vgl.  Lachmann  ind.  lect.  Berol.  hib.  1849.  50) ;  die  Alten  haben  keinen 
zweiten  Rhythmus,  der  so  wie  der  Jonicus  a  majore  durch  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen  der  modernen  Rhythmik 
nahe  tritt.  Die  Grundform  des  Fusses  —  -  ~  v  entspricht  völlig 
einem  modernen  Dreivierteltact ,  dessen  drittes  Viertel  in  zwei  Ach- 
tel zerfällt  ist;  mit  aufgelösten  Längen  ist  er  einem  Dreivierteltacte 
analog,  dessen  erstes  oder  zweites  Viertel  je  aus  zwei  Achteln  be- 
steht. Hält  man  diese  Analogie  fest,  die  durch  die  Nachrichten  der 
alten  Rhythmiker  geboten  wird  ,  so  wird  man  den  Jonicus  ebenso  wenig 
wie  jene  Dreivierteltacte  ein  hartes  Maass  nennen  können.  Auch  die 
Formen  mit  Trochäus  disemos  wie  —  -  —  w  sind  völlig  rhythmisch. 
Das  einzige,  welches  dem  modernen  rhythmischen  Gefühle  fremd  er- 
scheinen könnte ,  ist  die  Anaklasis  durch  die  eingemischten  Ditrochäen 
(die  Verbindung  von  f  -  mit  £-Taeten),  aber  auch  hierfür  bietet  selbst 
die  Rhythmik  der  Neueren  Analogien  (Gr.  Rhythm.  S.  163). 

7)  Die  vermeintliche  Härte  des  Jonicus  a  majore  wird  schon 
durch  die  Nachrichten  der  Alten  völlig  widerlegt,  die  nicht  bloss 
den  beiden  Jonicis  den  Character  der  Weichheit  und  Weichlichkeit 
beilegen ,  sondern  denselben  vorzugsweise  am  Jonicus  a  majore  her^ 
vorheben.  Vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Stellen  Demetr.  elocut, 
189 :  ov'v&saig  . . .  lomvia  xotq  %s%Xcta(isvotg  %al  xotg  daifivotg  fii- 
tqoiq  ota  uc'iiiGTct  xcc  SwxaSpict  Sicc  to  uedctxcöTtiiov.  Auch  der  Name 
nsQOi'Kog  scheint  sich  auf  die  Weichlichkeit  zu  beziehen,  schol.  He- 
phaest.  82  mit  schol;  Saibant.;  Anal,  gramm.  Keil  p.  9;  «vgl.  ttayado's, 
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pflegen,  dessen  leichtfertiger  Gharacter  der  treue  Spiegel 
ihres  eigenen  war. 

Die  Composition  der  sotadeischen  Gedichte  ist  stichisch: 
zwei  Dipodien  sind  zu  einem  catalectisch  auslautenden  Verse  ver- 
eint, der  sich  in  seiner  einfachsten  Form  von  dem  Tetrameter 
jonicus  a  minore  nur  durch  die  fehlende  Anacrusis  unterscheidet: 

~  ^  —  —  v>  ^  —  —  ^  ^  *^  <*>  tetram.  jonicus  a  min, 

-  -  »>  ~  wvl'-vw-v;  tetr.  Jon.  a  maj.,  Soiadeus. 

Die  metrischen  und  rhythmischen  Variationen  dieser  einfachen 
Grundform  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  beim  Jonicus  a 
minore,  doch  sind  sie  bei  weitem  häufiger  gebraucht. 

1.  Auflösung  und  Zusammenziehung.  In  jedem  der 
drei  ersten  Ftisse  kann  eine  der  beiden  Längen  aufgelöst  wer- 
den, beide  Längen  zugleich  aber  nur  im  ersten  Fusse.  Viel 
seltener  geht  der  Jonicus  durch  Contraction  der  beiden  Kürzen 
in  den  Molossus  über,  der  nur 'im  zweiten  Fusse  vorkommt, 
Mar.  Victorin.  2527.  Im  zweiten  Fusse  kann  sich  die  Contrac- 
tion zugleich  mit  Auflösung  der  ersten  Länge  verbinden  — ); 
mit  Auflösung  d^r  zweiten  Länge  verbunden  lässt  sie  sich  nur  in 
den  Nachahmungen  der  Römer  nachweisen.  Vgl.  A.  Fleckeisen 
Catonianae  poes.  rel.  p.  13. 

-1  -  ^  ~    reiner  Jonicus. 


—      Cw   s>   >^<  V 

WW  K>  * — '  I 


Auflösung. 

—  -     -     Zusammen  ziehung. 

x  >  Auflösung  undr  Zusanimenziehung  verbunden. 

Beispiele  der  Auflösung  nach  der  Fragmentensammlung  bei 
Hermann,  eiern,  p.  445  IT.: 

1.  ivtf  ot  (xev  in  axQctMSi  nv\o€tig  vixveg  ixeivxo. 
5.  xtvtt  xmv  naXcuav  foxoQi\div  ftitex  iccwovoai^ 
13.  vofiog  l(Sxl  &s6g'  xovxov  ct\ü  ndvxoxs  xi\.i«. 
20.  vjrtaiituv  sv%ov  xotg  \  faoig  kß  o6ov  i%eig  tjv. 
85«  itodct  yow  noxvlrp/,  <£tf x Qteya\ kovg ,  lß%itct  y  pqqovg. 

Viel  seltener  sind  die  rein  jonischen  Sotadeen: 
75.  «tiev  dijQocpovov  Xoy%ldy '  i\nd  ftoi  voog  Skia. 
80.  oi<T  oap«  XwKtcxu  *qi<*  |  aixovfiedtc  x«v0(ov. 

2.  Zulassung  des  Troch*ios  disem'os.    Wie  im  Jo- 
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nicus  a  minore,  so  kann  auch  im  Sotadeus  an  Stelle  der  beiden 
Kürzen  ein  Trochäus  eintreten: 

 w    w    I    -  — 

~  -  I  ~  I  : 

Doch  wird  im  Jonicus  a  majore  diese  Freiheit  auch  auf  die 
eine  der  beiden  Längen  ausgedehnt,  wobei  alsdann  die  Thesis 
contrahirt  wird.  So  entstehen  durch  Zulassung  des  Trochäus 
drei  Formen: 

~         —  VW 

■      • » 

/ 

a.  —  -  - 

b.  -   —  - 

c.  ^  -  — 

18.  cot  xovxo  yevh&co  g>ilov\9  xo  ah  priökv  axaxxstv. 

16.  TCttQcariQU  xa  icdvxcov  Kala  |,.  %al  xavxa  6v  nipov. 
Die  Substitution  des  Trochäus  disemos  erklärt  sich  leicht  dar- 
aus, dass  die  Jonici  a  majore  ursprünglich  ein  melisches  Maass 
waren.  Ebenso  kann  auch  im  päonischen  Maass  der  Trochäus 
die  Stelle  einer  Länge  oder  zweier  Kürzen  vertreten,  so  dass 
sogar  der  Päon  mit  dem  Ditrochäus  antistrophisch  respondiren 
kann.  Dieser  Ditrochäus  heisst  bei  den  Rhythmikern  x^iptxog, 
sein  erster  Trochäus  enthält  drei,  sein  zweiter  nur  zwei  Mo- 
ren,  da  die  Länge  desselben  ein  %qovoq  aXoyo$  von  1%  Moren, 
die  Thesis  ein  ßQa%kg  ß$a%vxBQos  von  %  More  ist.  Eben  die- 
ser Trochäus  disemos  ist  es  auch,  der  in  jenen  drei  Formen 
des  Jonicus  (a.  b.  c.)  erscheint    Gr.  Rhythm.  §  32. 

3.  Anaklasis.  Während  durch  die  Zulassung  des  Tro- 
chäus disemos  der  Rhythmus  nicht  gestört  wird,  bringt  die 
Substitution  des  Ditrochäus  an  Stelle  des  Jonicus  a  majore  ei- 
nen Rhythmen-  oder  Tactwechsel  hervor.  Auch  diese  Eigen- 
tümlichkeit ist  den  beiden  jonischen  Geschlechtern  gemein, 
aber  in  dfb  Jonicis  a  majore  am  häufigsten.  In  der  ersten 
Reihe  des  Sotadeus  kann  der  Ditrochäus  entweder  im  ersten 
oder  im  zweiten  oder  in  beiden  Füssen  zugleich  stehen,  in  der 
zweiten  Reihe  kann  er  natürlich  nur  im  ersten  Fusse  vorkom- 
men ;  einschliesslich  der  aus  reinen  Jonicis  bestehenden  Formen 
erscheint  daher  die  erste  Reihe  in  einem  vierfachen ,  die  zweite 
in  einem  zweifachen  Rhythmus,  durch  deren  Combination  sich 
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im  Ganzen  acht  rhythmische  Schernau  des  Sotadeus  ergeben 
(die  siebente  ist  nicht  nachzuweisen) : 

Ii 


5  —  

7   

Die  vier  ersten  dieser  Formen  haben  in  den  vier  Fori 
Tetrameter  Jonicus  a  minore  ihre  durchgängige  Analogie: 

Die  erste»  wovon  wir  bereits  oben  Beispiele  gegeben,  be- 
steht in  der  Verbindung  zweier  jonischer  Dimeter: 


Die  zweite  Form  entspricht  der  Verbindung  eines  joni- 
schen Dimeter  a  minore  und  eines  Anaklomenos: 


4.  y\ßy\v  t  fyar^v,  xai  xctXov  \  r^Xlov  TtQoöamov. 
36.  avxbg  yccq  iiv  7tavxoyt\vrig  6  itavxu  yevväv. 
7.  elg  ov%  balrp  xav^XC^v  xb  xivxoov  mfctc. 

Mit  Auflösungen: 

3.  'EXXaSog  tegtjg^  x«J  fiv%ov  |  foztrjg  7taxQ(or\g. 
10.  tilifiecvovj  ixolriv  ccqo\ttiq  yiQtov  %ctXa  ßovg. 
17.  (rjoiv  <T  ctyafhjv  (tfv)  6sdo^s\vrjv  cpvXctGGB  tfairrw. 
32.  av  TtXoxxSiog  rjg,  xovxo  \  %qovov  adrjXog  la%vg. 
38.  xai  yaQ  xaxct  ycuav  xctys  |  xaxct  nitpvxev  ahl. 

Mit  einem  Trochäus  diseraos: 

6.  aslmv  pelhiv  nfjXiada  \  öci-ibv  xax  ipov. 

12.  (iipov  xb  xaXov  xal  (isvstg  \  iv  ßooxoig  aotfxog. 

29.  av  paxoa  itxvyg,  (pXeyfiazi\a  XQaxy  iteoiaatp. 
60.  faxvQog  v7tctQXU,  voaov  \  lUioav  syXaßsixai. 
67.  avxaQXHa  yctq  n$bg  %ai$iv  \  fiäovvj  Sixata. 

Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

43.  V7SO  xov  ysvvrixoQog  x6o\(iov  xaxag  jta&ovxeg. 

58.  Sei  xov  <pvaei  vixmfuvov  |  adixov  ccvxbv  bItcuv. 


Die  dritte  Form  entspricht  der  Verbindung  eines  Ana- 
klomenos und  eines  jonischen  Dimeter  a  minore: 


■ 
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37.  ov  xqivtt  ötxcclcog  xa.  xax  |  av&ooMtov  txtttixov. 
44.  StoxQaxrjv  o  xotipog  9T£tco/|ijn€v  Wfyov  elvai. 
53.  tov  cp&ovov  Xaßsiv  öei  (xsqlS  1     j&coftov  tytiv  Sei» 
59.  jrWtftos  t/j  &mv,  to  fii]ya  itxtofict  (poßsixai. 

Mit  Auflösung: 

2.  y^f£  ooqpcrva  |  xet%sa  nQoliJtovxsg. 

27.  ftfov  ixovoiv  avxcov  cr£  |  i^u^aZ  to  ptQ$iivav. 
48.  ^Ätyttop  yoayovxl  (xi)  int\7tiitx<oxe  xeXcavrj. 

Mit  Trocb.  dis.  und  Aufl.  23. 

Die  vierte  Form  entspricht  der  Verbindung  zweier  Ana- 

klomcnoi : 

«>W    —    w    —  —     —    \7%s    —    w    —    ^    —  _ 


21.  xrjg  xv%i\g  cxonttv  der  xo  (iü\yi6xov  ig  iXaxxov. 
45.  xal  xaxtag  avuXsv  xbv  |  JSaxQaxriv  o  xotifiog. 
55.  BvGißrjg  xlg  kxiv,  nevi\ccv  öidcoxev  ctixai. 

it  Auflösung: 

15.  oi  xctX&g  ßiotq,  nctocefievs,  |  xsvxv%elg  xi  navxtt. 
Mit  Trochäus  disemos: 

22.  xal  xo  (iTj  itaqbv  (iv)  ftilsw  \  ovöe  yceo  öov  iaxiv. 
Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

69.  avfyercel  xig  ov  ftr)  ftiUf  \  öio  (pi$u  yevia&ai. 
Die  fünfte  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  Stelle: 


—    —  SS  t—   


28.  d  xal  ßaötXevg  7tiqn>xag^  |  mg  ftvuxig  axovöov. 

Mit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

11.  Ivitrj  6e  paxQav  7tQ0<pev£e\xai  aya&ct  tpqovovvxa. 
74.  xalov  fivtjfice  xal  TtiÖiXcc  \  xal  xctv  xvvlav  xal. 

Die  sechste  Form  hat  den  Ditrochäus  an  zweiter  und  drit- 
ter Stelle: 

-----  I  

9.  ix  fevSooyoQoy  (paoayyog  \  i£iü>0£  ßoovxqv. 
24.  av  nXavtiioq  äv  xatf  rHii\occv  öxoTirjg  xo  nUiov. 
72.  xalov  xo  itQOöooitov,  aXXcc  |  xoöpiov  mqyvxti. 
87.  e<sd*i,  vipexai  (pXeysi,  xoa\xu^  %VQOi,  fialdacei. 

Mit  Auflösung: 

8.  o  o"  anotixty  aGag  xb  xorjfia  \  xrjg  omö&e  Xavot\g. 
40.  oxi  itavxsg,  ocot  mortCov  \  r\dl\r]<Stv  evoscv. 
68.  itktiöxaxtg  atitxovfievog  xtg  |  iv  aöixovvu  xcttou. 
84.  atpavlg,  XQwpiov,  dedvxbg  \  vito  ]w%oüti  yvCtov. 
86.  %io«Sy  aiWTvXaxag ,  ßqapo\vctg^  xo'i<uva,  xaqrtovg. 
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In  der  letzten  Form,  die  aus  lauter  Ditrochäen  besteht, 

ist  der  jonische  Rhythmus  völlig  verlassen  und  der  dreizeitige 

Trochäus  an  dessen  Stelle  getreten: 

25.  el  zocovzov  el  7tevi%oog  | ,  ig  Zgov  el  neQiöGog. 
52.  aya&bg ,  evtpvtjg ,  dlxcaog  | ,  evzv%ijg  og  av  £rj. 
61.  rjfiiQocg  piug  ceXvn(\a  piy   iüri  xeaöog. 

Ob  neben  den  Sotadeen  noch  andere  Formen  der  Jonici 
a  majore  ausgebildet  sind,  muss  dahingestellt  bleiben.  Die 
metrische  Theorie  der  Alten,  welche  bloss  auf  die  äussere  Silben- 
beschaffenheit Rücksicht  nimmt,  rechnet  hierher  auch  die  ana- 
misischen  Glykoneen,  deren  Rhythmus  indes  kein  jonischer  ist. 
Vgl.  S.  337.  340.  G.  Hermann  sieht  auch  in  dem  von  Hephaest. 
angeführten  Metrum  Kleomachhtm  einen  jonischen  Rhythmus: 

kWÄ  zig  zriv  vöglvv  vuav 

ityo<pi]G  ;  eyco  mvav. 

Aber  diese  Verse  stehen  zu  vereinzelt ,  als  dass  sich  der  Rhyth- 
mus näher  bestimmen  Hesse. 


4  i 
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k 

Die  zusammengesetzten  Metra  des  dactylisehen  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes. 

§  40.  :  • 

Die  pitQcc  fiixta  und  ccö vvaqzy\xa  nach  der  Theorie  der  Alten. 

Ehe  wir  die  zusammengesetzten  Metra  des  dactylisehen  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes  behandeln,  ist  es  nothwendig 
die  Theorie  der  Alten  (Iber  die  hierher  gehörenden  Reihen  und 
Verse,  die  sogenannten  pixta  und  aawaqxrpcty  darzustellen,  da 
dieser  Partie  der  alten  Tradition  noch  keine  eindringliche  Be- 
handlung zuTheil  geworden  ist.  Hephaestion,  der  die  RlassiO- 
cation  der  Metra  ausgebildet  von  seinen  Vorgängern  überkam,  gibt 
nur  kurze  Andeutungen,  doch  lässt  sich  dieser  Theil  des  anti- 
ken Systemes  wiederherstellen,  wenn,  man  die  lateinischen  Me- 
triker, den  Aristides  und  die  Scholiasten  herbeizieht,  deren 
Quellen  zum  Theil  noch  über  Hephaestion  hinaufgehen.  Für  juns 
freilich  bat  die  antike  Theorie  der  putta  und  itvvaQTqtct  ebenso 
viel  und  ebenso  wenig  Geltung  wie  die  der  einfachen  Metra,  es 
herrscht  dieselbe  äusserliche  Auffassung,  derselbe  schleppende 
und  weitläufige  Schematismus,  allein  bei  genauerer  Untersuchung 
wird  sich  zeigen,  dass  sie  sehr  consequent  ausgebildet  ist  und 
beachtenswerte  Gesichtspuncte  enthalt,  die  auch  eine  wissen- 
schaftliche Behandlung  aeeeptiren  muss. 

Die  Alten  haben  die  Strophe  nur  nach  ihrem  äusseren  Um- 
fange und  nach  ihrer  Stellung  als  Epodos,  Parodos  u.  s.  w. 
berücksichtigt,  ohne  dieselbe  als  ein  einheitliches  metrisches 
Ganze  aufzufassen,  ihre  ganze  Doetrin  bezieht  sich  nur  auf  die 
einzelnen  Verse  und  Reihen,  die  beide  als  (thya  bezeichnet 
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werden !).    Die  Metra  werden  in  zwei  Hauptklassen :  meira 
nexa*)  und  metra  inconnexa  oder  &ow(xQxr\xa  eingetheilt. 
I.  Meira  connexa. 
Sie  zerfallen  in  (ihoct  xa#ao«  und  ynvxa. 

1.  Ka&ctQa,  auch  nomoxvnu  oder  povoeidij  (uniformia) 
genannt,  sind  alle  Reihen  und  Verse,  die  sich  in  gleiche  Vers- 
tösse zerlegen  lassen:  Jamben,  Trochäen,  Dactylen,  Anapäste, 
Choriamben,  Antispasten,  Jonici  und  Päonen.  Auflösung  und 
Zusammenziehung  hebt  den  Begriff  des  niroov  yta&aoov  nicht 
auf,  ebenso  wenig  wie  die  irrationale  Thesis  oder  der  kyklische 
Fuss  in  den  Jamben  und  Trochäen.  Mar.  Victor.  2549:  Tro- 
chakae  bases  . .  .  quum  non  solum  irochaeum  et  soluUonem  ejus  tri- 
brachum,  sed  et  spondeum  cum  suis  solutionibus  i.  e.  dactyhtm  et 
anapaestum  admittant,  tarnen  uniformia  metra  senUuntur,  — 

2.  Mmxcc  entstehen  durch  Vereinigung  der  drei-  und  vier- 
silbigen Füsse  mit  Jamben  und  Trochäen8).  Die  Dactylen  und 
Anapäste  werden  hierdurch  zu  alohva,  wenn  ein  Trochäus  oder 
Jambus  vorausgeht,  zu  loyaoidinit ,  wenn  Trochäen  oder  Jamben 
auf  mehrere  Dactylen  oder  Anapäste  folgen.  —  Bei  den  viersil- 
bigen Füssen  ist  die  fu&g  eine  doppelte,  xaxa  ovfiTta&stav  und 
«n?  *vxin*'%u*v ,  nach  der  Annahme,  dass  Choriamben  und 
Antispasten  zu  Jamben,  aber  nicht  zu  Trochäen,  und  dass  um- 
gekehrt die  Jonici  zu  Trochäen,  aber  nicht  zu  Jamben  Verwandt- 
schaft (olxeioxrig)  haben,  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2549:  De 


.  •  • 


et  veluü  cognata  inier  se  ratione  junguntur ,  aha  ea 
contraria ,  quae  Graeci  xctzcc  övnita&siav  ei  avxma&uctv 
appettant  . 

a)  Mixxa  xcttt  6v(i.7T.c(üci(xv  oder  opottdij  sind  die 
mit  Jamben  verbundenen  Choriamben  und  Antispasten  und  di* 
mit  Trochäen  verbundenen  Jonici4).    Mar.  Victor.  2549:  Erunt 


1)  Hephaest.  116. 

2)  Ueber  den  Namen  connexa  s.  unten  S.  340. 


3)  Aristid.  50  bezeichnet  dies  mit  den  Worten:  %al  xa  fisv 

Tat  xovg  laozQovovvxciQ  (sc.  wo'tfag),  et  dvvaixo  %r\v  avxmv  dtazriqsiv 
tpvoiv  xa  oh  ovxly  Boa  diä  xavxr\v  xijv  alxCav  etg  ixiqov  pixQov 
tpavxaofav  neQttoxaxai. 

4)  XotfucußtKOv  und  avxionaoxmov  btipixxov  xqog  xag  (aftßixag 
—  xo  ano  (LFt'tovog  und  an'  iXdooovos  (covixbv  itQÖg  xag  xqo%a'C%ag 
btt'ttixxov  Hephaest.  50.  62.  60;  Trich.  28.  32.  35. 
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ergo  per  avfind^siccv  i.  e.  per  consenianeutn  affectttm  mixtae  inier 

se  jambicae  bases  choriambicis  cl  anlispasiicis ,  nam  quoliens  copu- 
lanlur ,  sub  quacumque  sede ,  videas  veluti  ex  una  eadem  specie  id 
compositum  metrttm  stare  ei  quasi  uniforme  quod  ^ovostöhg  Graeci 
dicunt  procrderc ,  adaeque  et  irochaicae  bases  jonicis  pari  consensione 
sociantitr*). —  Zu  den  bpoioeiörj  gehört  auch  die  Verbindung  des  Jo- 
nieus  a  majore  mit  einem  <!horiamb,  genannt  Ttoocodiccxop  Arist.39. 

Diese  erst»'  Klasse  der  (iixxcc,  dir  bfioioeiöij^  werden  von 
den  alten  Metrikern  zugleich  mit  den  fiovoeiöij  oder  r.a&aoa  be- 
handelt, und  erst  am  Schlüsse  seines  Abschnittes  von  den  9 
Metren  p.  77  deutet  Ilephaest.  jenen  l  ntersehied  mit  den  Worten 
an :  Tooavxa  neol  tcjv  ivvicc  rwe  ^lovou ödäv  y.ccl  u^oioziöwv  fiixQav*'). 

b)  Mixtet  xctx'  civt mcifts iccv  oder  ivx iTca&rj  (schul. 
Heph.  83),  xijg  xctx  ctvxntctftuccv  (il£ea>g  fiixoa  (Hcplt.  87)  sind 
die  mit  Trochäen  verbundenen  Choriamben,  genannt  im%0Qiafi- 
ßwa,  und  die  mit  Jamben  verbundenen  Jonici,  genannt  imah 
viY.a  anb  pEftovog  und  an  ikaaaovog.  Die  analoge  Verbindung 
eines  Antispast  mit  einem  Ditrochäus  bildet  keine  fu'^tg  xccx  av- 
xinadeiuv,  da  das  so  entstehende  Metrum  mit  dem  civxt6Ttaoit- 

xbv  xa&ctQov  zusammenfällt  -  ~  -  ~,   ~  Dagegen  ist  die 

Verbindung  eines  Antispast  mit  einem  Ghoriamh  ein  pixQov  av- 

xmct&eg  -  ~,   -  ~  «  - 1   genannt  iiu%OQiaußixbv  xax  ctvxi- 

amxCTixrjv.  Aristid.  56;  Mar.  Victor.  2550.  —  Marius  Victor, 
hat  seine  Quellen  misverstanden,  wenn  er  von  den  avunafh] 
sagt :  unde  et  usynarteta  a  Graecis  i.  c.  inconnexa  appellantur,  ut 
est:  Beatus  ille  qui  vagans  menle  vivit  integra.  Auch  in  der  Klasse 
der  Asynarteten  gibt  es  nämlich  avTiitafrij,  und  ein  solches  Me- 
trum ist  der  angeführte  Vers,  aber  damit,  ist  avxmct&eg  und 
c\6vvaQxr\xov  keineswegs  identisch.  Unrichtig  ist  es  ebenfalls, 
wenn  Marius  auch  die  Verbindung  von  Dactylen  und  Trochäen 


5)  Diese  Verbindung  wird  hier  von  Victorin  nicht  als  uniforme 
oder  fiofoetdf?,  sondern  nur  als  ein  quasi  uniforme  bezeichnet,  ebenso 
wird  dieselbe  Mar.  Victor.  2508  als  mixtum  oder  bfioiosiSsg  im  Gegen- 
satz zu  dem  metrum  sbicerum  oder  fiovosiSsg  hingestellt:  familiäre  est 
utrisque  jonicis ,  trochaicas  sibi  bases  udmiscere;  ergo  sincerum  aovofi- 
dlg,  mixtum  aulem  bfioiosiSlg  dicitur. 

6)  Unrichtig  von  dem  schol.  ad  h.  1.  erklärt.  Dass  die  /xoyoftd^ 
mit  den  v.a&aQu  (ltzgu ,  die  öiiüLOtidri  mit  den  tm'ui-Ht«  ngoq  rag 
lafißixcts  u.  s.  w.  (s.  Anm.  4)  identisch  sind,  ist  aus  Mar.  Victor. 
250«  sicher. 


/ 
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(Logaöden)  mit  den  Epionicis  in  eine  Klasse  stellt:  u(  sunt  jo- 
nica  ino  peltovog  cum  jambkis  vel  dactylka  cum  trochaicis  Sem- 
per dissidentia  mter  se  et  abhorrentia7). 


Die  Uebersicht  der  (ik^a  fincra  ist  folgende : 

KA&APA 

• 

Movoeidrj 

MIKTA  \ 

xcrra  GVfiitcc&eiav 
(OfioioHdrj) 

xar  ctvTnzct&tictv 
('AvTincc&rj) 

Jccxt 

vhnbv 

—   w«^<—    ^   w<    —    v*    —  ^ 

■ 

'Avant 

*cc&ccq6v 

- — -  __  

f*0*WXOV 

CtlOklKOV 

Xoyaoidmov 

-Ka&CCQOV 

^    —     —     w>        w     —    ^> 

» 

im'titxT.  x.  tcciißwag 

»—  —  —    ?  >-'  —  >-'  — 

  ^    v>              ^     —  _ 

in i {uht.  x.  lapßiHctg 

—         ^    —  j           —  — 

Hottet  TQoxaUag 

W      —             ^       —                ^  — 

OtuT  CKVTIG7TCCGT. 

>->    —  ■ —    <^.^_    w  ^   

'Imvixov  an 
a,  ü-w.«  

Ifffptxr.  x.  xQO%a'i%ctg 

Ct.  Ü  —  ~  ~ ,  — 

(J.  —  —  ^  ^ ,  —     —  ~ 

'imwxov  in 

c  iXaGtSovog 
Ixr/fuxr.  x.  xoojrai'xas 

-  - :  -  :::| 

7)  Denn  Hephaestion  begreift  die  Logaöden  unter  den  ivvitt  (lirou 
uovosidij  und  opoioei*^,  nicht  aber  nnter  den  <i*i*Ä<*^. 

8)  Mit  Befolgung  des  von  den  alten  Metrikern  angedeuteten  Unter- 
GrieehUche  Metrik.  22 
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Wir  werfen  nun  die  Frage  auf:  welches  ist  der  einheitliche 
Begriff,  dem  sich  die  fiixga  (iixxa  unterordnen  ?  Für  die  Be- 
antwortung müssen  wir  die  antiken  Rhythmiker  herbeiziehen.,  niii 
deren  Systeme  jene  klassifieation  der  Metra,  so  äusserlich  sie 
auch  ist,  doch  im  engsten  Zusammenhange  steht9).  Die  Ein- 
theilung  der  jii&oa  in  xce&aQcc  und  fir/.ra  entspricht  nämlich  der 
Eintlieihing  der  §v&tiol  in  anXol  und  ovvfoxoi  xccxa  negiudov. 
d.  h.  in  einfache  und  zusammengesetzte  rhythmische  Reihen  (tii 
Rhythm.  §  15).;  die  einfachen  Metra  fallen  mit  den  einfachen 
rhythmischen  Reihen,  die  gemischten  Metra  mit  den  zusammenge- 
setzten rhythmischen  Reihen  zusammen.  Diese  Analogie  lä>>(  >idi 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  verfolgen1*).  So  werden  die  ge- 
mischten Metra  ebenso  wie  die  zusammengesetzten  Reihen  um 
von  den  Metren  des  daety Iischen  und  diplasischen  Rhythmen- 
geschlechtes gebildet,  Marl.  Capell.  196:  neque  vero  per  conjunc 
iionem  Iioc  esl  syzygian,  neque  per  periodum  in  isio  genere  (paeo- 
tiico)  rhylhmus  aceedel.  So  schliesst  ferner  die  metrische  Tra- 
dition die  mit  Spondeen  gemischten  Jamben  und  Trochäen  von 
der  Klasse  der  jti/xra  aus  und  in  gleicher  Weise  geboren  «Ii« 
mit  Spondeen  gemischten  trochäischen  und  jambischen  Reihen 
auch  bei  den  Rhythmikern  nicht  zu  den  §v&(.iot  avt'&sxut "). 

schiedes  a)  ait  adiacpoQOv ,  ß)  ano  ucr/.ou^.  Nur  die  Jonici  a  majore 
dieser  zweiten  Art  sind  ein  sechszeitiger  Rhythmus,  wie  schon  aus 
der  Ancipität  der  ersten  Länge  hervorgeht. 

9)  Vgl.  Gr.  Rhythm.  §  3  S.  18 ,  wo  wir  vorzugsweise  die  Theorie 
der  iit/.ru  m  Auge  hatten. 

10)  Wir  reden  hier  natürlich  nur  von  den  $v&(iol  ovv&sxoi  %axa 
itSQtodov,  nicht  von  den  %axa  av^vytav  (Jonicus ,  Choriamb  u.  s.w.). 
—  Unwesentlich  ist  es,  dass  ^v&fios  avv&sxog  immer  nur  von 
einer  rhythmischen  Reihe ,  (lixQOv  (iinxöv  dagegen  auch  von  einem  aus 
mehreren  Reihen  bestehenden  Verse  gesagt  wird,  z.  B.  avxiarcacxitov 

(jLiY.tov,  ttTQuutzQOv  aytaxdkrj'uxov  —  ~,  *  >*f  V  ■       ^  -  ~ 

denn  fiitQOv  bedeutet  sowohl  axC%oq  wie  xcoXov  und  %6(i[ia.  Im  Ue- 
brigen  findet  nur  für  die  Auffassung  des  Dochmius  eine  Abweichung 
statt ,  der  nach  den  Metrikern  ein  hypercatalectischer  Antispast ,  nach 
den  Rhythmikern  aus  einem  paonischen  und  jambischen  Fusse  ge- 
mischt ist. 

11)  Dies  folgt  mit  Notwendigkeit  aus  Aristid.  40:  der  9axxvkos 
•xctxä  xoqsiov  xov  taiißosiör}  oder  zQoxcaosLÖrj ,  d.  h.  eine  jambische 
oder  trochäische  Dipodie  mit  irrationalem  Spondeus  ist  als  foiptfi 
ui-ÄToq  bald  ein  anlovs,  bald  ein  avv&sxoe,  je  nach  den  Füssen,  wo- 
mit er  verbunden  ist.  Hiernach  ist  Gr.  Rhythm.  §  19  Anfang  zu  be- 
richtigen. 
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Die  Identität  der  ph^a  (unza  mit  den  (v&fiol  avvfcxoi  gibt  nun 
nach  der  Gr.  Rhythm.  §  31 — 33  gegebenen  Auseinandersetzung 
folgende  Lösung  jener  Frage. 

MetQct  (uxt&  sind  die  Reihen  des  diplasischen  Rhythmen- 
geschlechtes, in  welchen  Trochäen  und  Jamben  mit  einem  oder 
mehreren  kyklischen  Füssen  (Dactylen  und  Anapästen)  verbun- 
den sind.  Folgen  in  derselben  Reihe  mehrere  daetylische  oder 
anapästische  Füsse  auf  einander,  so  heisst  die  Reihe  logaödisch 
oder  äolisch;  ist  nur  ein  Dactylus  oder  Anapäst  eingemischt, 
so  wird  dieser  nicht  mehr  als  dreisilbiger  Fuss  angesehen,  son- 
dern die  Reihe  wird  von  den  Rhythmikern  in  zweisilbige  Füsse 
(Trochäen,  Jamben  und  Pyrrhichien) ,  von  den  Metrikern  in 
viersilbige  Füsse  (Choriamb,  Antispast,  Jonicus,  Ditrochäus  und 
Dijambus)  abgetheilt  und  es  findet  die  Bezeichnung  fiizQOv  fu- 
%iov  avzi6itc«STi%ov,  %oQicnißi%ov ,  Iwvinbv  statt.  Seinem  rhyth- 
mischen Werthe  nach  enthält  der  dreizeitige  Fuss  der  Iogaikli- 
schen  Reihen  nicht  vier,  sondern  drei  Moren  (Gr.  Rhythm.  §  31), 
der  viersilbige  Choriamb  und  Antispast  nicht  sechs,  sondern 
fünf  Moren.  Die  antike  Rhythmik  hatte  hierfür  die  Lehre  von 
den  (v&poi  fuxTol  aufgestellt  (Vf,  1  und  Gr.  Rhythm.  S.  139  fl'.), 
-die  hier  an  einem  Beispiele  erläutert  werden  soll.    Die  Reihe 

ist  nach  den  Metrikern  ein  avncnaeuxbv  (u- 
xrov,  in  welchem  der  Antispast  die  Form  des  Ditrochäus  hat. 
Der  Ditrochäus  aber  ist  nach  der  rhythmischen  Theorie,  die 
der  metrischen  ergänzend  zur  Seite  steht,  ein  §v&fibg  fwxTos1*), 
d.  h.  je  nach  der  Verbindung  mit  andern  metrischen  Füssen 
bald  ein  §v&(iog  anXovg,  bald  ein  ovv&ezog;  als  anlovg  zerfaJIt 
er  in  zwei  rhythmisch  gleiche  Trochäen  von  je  drei  Moren,  und 
dies  ist  der  Fall  in  der  rein  trochäischen  Reihe: 

3         9  3  S 

-     V     -     W}        -     -      -  Wj 

ab  £röpo£  avv&etog  zerfällt  er  in  zwei  rhythmisch  ungleiche 
Trochäen,  der  eine  von  drei,  der  andere  von  zwei  Moren,  ent- 
hält daher  im  Ganzen  nur  fünf  Moren  und  wird  demgemäss 

■  s 


12)  'Pv&ppg  fuxroff  nicht  mit  (UtQov  fuxYov  identisch  gebraucht, 
sondern  in  derselben  Bedeutung  wie  fuxxa  natu  ati%ov  Hephaest.  118, 
f"*T«  avotruuxwt«  Hephaest.  121  und  sonst. 

22* 
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xQrfUKQs  oder  xQrjtixog  xarcc  öixoqsiov  genannt.  Dies  ist  der 
Fall  in  dem  oben  angeführten  ivxtGTtaazixov  [imtov: 

-w-v.,  —  ~  -  A 
Analog  wird  der  Choriamb  in  dem  %OQic<nßixov  fuxrov  gemessen: 

2         S         3  3 
✓    S  S     s     s    <■  s 

--------A    U.  S.  W. 

Betrachten  wir  also  die  antispastisehe  und  choriambische  Mes- 
sung nicht  vom  Gesicht  spuncte  der  modernen  Tacteintheilung 
aus,  sondern  an  der  Hand  des  rhythmischen  Systems  der  Alten, 
so  ist  sie  völlig  gerechtfertigt  und  verdient  nicht  die  Vorwürfe, 
mit  denen  sie  von  neueren  Metrikern  überhäuft  worden  ist.  Vgl. 
Gr.  Rhythm.  S.  143.  170. 

Eine  weitere  Aufmerksamkeit  nimmt  hier  noch  das  fimrov 
Iwvixov  und  imuvixov  in  Anspruch.  Der  Jonicus  a  majore  ist 
bei  den  Alten  nicht  bloss  der  technische  Ausdruck  für  den  §v&- 
(i6g  dmlaaiog  i^aar)(iog  (-  _  ~  w),  sondern  auch  für  einen  kykliseh 
gemessenen  Dactylus  mit  Anacrusis ,  oder,  was  dasselbe  ist,  für 
einen  äolischen  Anapäst,  also  für  einen  vierzeitigen  Fuss  - 
und  hiernach  wird  der  Invixog  cctco  ficoiQag  und  an  ccdicKpogov 
unterschieden.  Im  letzteren  Falle  bezeichnet  der  Jonicus  a  majore 
nicht  den  Rhythmus,  sondern  das  blosse  metrische  Schema;  so 
wird  z.  B.  der  als  nixqov  humrwfo  bezeichnete  Vers  der  Al- 
cäischen  Strophe 

~     —    w>     —      |     3    »    y    W    J  — 

in  einen  Dijambus  und  ein  l<ovi%6v  \u%xov  eingetheilt;  ebenso 
der  Prosodiakos  in  einen  Jonicus  und  Choriamb: 


Da  hiermit  der  Jonicus  in  den  Bereich  der  gemischten  Metra  hin- 
eingezogen war,  so  lag  es  nahe,  auch  den  sechszeitigen  Jonicus, 
wo  er  mit  einem  Ditrochäus  gemischt  war  (Anaklomenos) ,  unter 
die  pixtcc  zu  zählen.  Dies  thut  wenigstens  die  Theorie  der  Metri- 
ker; nach  der  Theorie  der  Rhythmiker  indes  gehört  der  Anaklo- 
menos unter  die  §v^fiol  fiexaßaXXovxeg  xaxoc  yivog  nodixov,  wäh- 
rend die  Übrigen  gemischten  Metra  nur  §v&(ioi  fisxaßaXXovxeg 
x«r«  ovvteciv  sind.    Vgl.  S.  294  mit  Gr.  Rhythm.  S.  170. 

Wir  fassen  das  Resultat  in  Folgendem  zusammen:  Die  ge- 
mischten Metra  der  antiken  Metriker  sind  keineswegs  ein  vager, 
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sondern  ein  scharf  begrenzter  und  consequent  festgehaltener  Be- 
griff, welcher  der  rhythmischen  Theorie  der  Alten  völlig  analog 
ist.   Es  gehören  dahin: 

1)  Alle  Reihen  des  trochäischen  und  jambischen  Geschlechtes, 
in  welchen  Trochäen  und  Jamben  mit  kyklischen  Dactylen  und 
Anapästen  gemischt  sind.  Wir  bezeichnen  diese  Reihen  als  ge- 
mischte Dactylo-Trochäen  oder  Loga  öden. 

2)  Alle  Reihen  des  jonischen  lUiythmengeschlechtes,  in  wel- 
cbeo  die  Jonici  mit  trochäischen  Hipodien  gemischt  sind,  die 
sogenannten  Anaklomenoi. 

//.  Metra  inconnexa ,  aövvaQzrjzct. ' 

Nach  dem  Verdammungsurthcile ,  welches  G.  Hermann  über 
die  Lehre  der  Alten  von  den  Asynarteten  ausgesprochen ,  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  noch  einmal  auf  sie  zurückzukommen ; 
allein  bei  genauerer  Untersuchung  zeigt  sich,  dass  jene  Vor- 
würfe nicht  allein  ungerecht  sind ,  sondern  dass  auch  der  Begriff 
der  Asynarteten,  wie  ihn  die  Alten  fassen,  noch  für  die  heutige 
Metrik  wichtig  ist,  während  die  Weise,  wie  Hermann  nach  Bent- 
ley  den  Ausdruck  Asynarteta  gebraucht,  völlig  äusserlich  ist 
und  hinter  dem  antiken  Begriffe  weit  zurücksteht.  Ob  der  Name 
Asynarteten  für  das,  was  die  Alten  damit  bezeichnen,  passend 
gewählt  ist,  kann  gleichgültig  sein;  er  ist  weiter  nichts  als  ein 
technischer  Ausdruck  für  eine  weitgreifende  und  einheitliche 
Klasse  von  Metren,  für  die  auch  Hermann  eine  Bezeichnung  nö- 
thig  hatte.  Da  Hermann  den  Namen  a<svvaqzr\zoi  verwarf,  so 
musste  er  theils  einen  neuen  erfinden,  numcri  concreti,  theils 
den  Ausdruck  netz1  uvzma%uav  (iixzct  dafür  in  Anspruch  neh- 
men, aber  diese  Neuerungen  waren  keine  Verbesserungen  und 
haben  sich  keine  Geltung  verschaffen  können13). 

13)  Hermann  hat  die  Lehren  der  Alten  über  die  Asynarteten  nur 
oberflächlich  gekannt ,  sonst  hätte  er  z.  B.  Elem.  p.  640  den  alten  Me- 
trikern nicht  vorwerfen  können:  IIa  hie  versus,  quem  ipsi  in  asynarletis 
u umer anl  eoüos  v\vi%  innozas  i^ilafiiff£v  aazrig  vere  dicendus  foret  %az' 
avtind&eiccv  eomposilus  esse,  denn  grade  dieser  Vers  ist  ihnen  ein  av ■ 
rur«{rqs,  nämlich  ein  a6vvdgzrjzov  xar'  avxma&Biav ,  Hephaest.  04. 
Mar.  Victor.  2550.  Mehr  Aufmerksamkeit  schenkte  Geppert  de  versu 
Glycoaeo  p.  6  der  antiken  Tradition,  doch  können  wir  mit  dem  von 
ihm  Gesagten  nicht  übereinstimmen,  weil  er  lediglich  den  ungenauen 
and  misverstandenen  Angaben  des  schol.  Heph.  folgt  und  hierdurch  bei 
der  Klassitication  in  wesentliche  Unrichtigkeiten  geriith. 
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Nach  der  Übereinstimmenden  Terminologie  der  alten  Me- 
triker heisst  Asynartetos  ein  jeder  Vers,  dessen  Kola14)  nicht 
ein  und  demselben  fiiiQov  xa&agov  oder  fuxxbv  angehören,  also 
ein  jeder  Vers,  der  aus  a  1  loiometr ischen  Bestandthei- 
len  zusammengesetzt  ist,  z.  B.: 

-  ~  —   -   xeoXov  dctxzvknbv  und  ipo- 

-  -  ~   -    -1  ~  -  ~  -  ~  _  xwAov  lapßixbv  \\.XQO%aixov, 

-vw-w-w-     _!  w  _  w  _  ^  _     XM/Lor  fOOlCtuß.   UIHXOV  1111(1 

rpo^aixöV. 

In  allen  diesen  Versen  gehören  die  beiden  Reihen  verschiedenen 
Metren  an,  sie  lassen  sich  nicht  mit  demselben  einheitlichen 
Maassc  messen  und  stehen  vom  bloss  metrischen  Standpuncte 
aus  betrachtet  in  keinem  Zusammenhange.  Daher  die  Definition 
des  Hephaestion  p.  83:  ylvtcat  Sh  %m  aGvvaQTrpa  bitoxav  dvo 
xcoXa  fj,Tj  dwttfttva  aXXqXoig  ffvvaQvrj&rjvca  (xyjSh  HvetXfiv  IgeiV)  uvtl 
ivog  povov  TtttQctka^aviftm ,  wofür  schon  der  Scboliast  die  rich- 
tige Erklärung  gibt:  xb  ngahov  [ligog  .  .  .  TtQog  tb  SevxsQOv  ov% 
ijvmai  iv  tm  p&?o>,  olov  firj  xoivavlav  l^ovra,  iXlit  ciOwd^xtp;« 
övxaib).  Vgl.  tract.  Harlej.  de  melr.  p.  333  Gaisf. 

Ausser  den  aus  alloiometrischcn  Reihen  bestehenden  Versen 
wird  von  einigen  Metriken  noch  eine  kleine  Anzahl  anderer  Verse 
zu  den  Asynarteten  gerechnet.  Es  sind  dies  Verse,  deren  Rei- 
hen metrisch  gleich  sind,  aber  sich  dennoch  nicht  einem 
einheitlichen  fiixQov  xa&agbv  oder  (iixrbv  fügen,  da  sich  auf 
dieselben  keine  fortlaufende  dipodische  (oder  bei  Dactylen  eine 
monopodische)  Messung  anwenden  lässt,  also  einerseits  die  Verse, 
welche  aus  tripodischen  Reihen  bestehen,  z.  B.: 


14)  KmXov  ist  hier  nicht  bloss  von  der  rhythmischen  Reihe,  son- 
dern auch  von  einem  einzelnen  Öliede  der  rhythmischen  Reihe  gesagrt ; 
deragemHss  kann  &avvaQvrjtog  anch  einen  nur  aus  einer  Reihe  beste- 
henden Vers  bezeichnen ,  wie  in  den  weiter  unten  angeführten  Beispie- 
len. Eben  deshalb  kann  Aristides  den  Asynartet  als  ein  einziges  xa5- 
Xov  bezeichnen,  wobei  xcSXov  rhythmische  Reihe  bedeutet.  S.  unten 
S.  34«. 

15)  Die  bisherigen  Misverständnisse  beruhen  auf  der  falschen  Auf- 
fassung von  Fvoxug  und  övvaqTrjd-rjvai,  die  man  auf  die  Continuität  des 
Rhythmus  und  Tactes  bezog.  Aber  davon  ist  gar  keine  Rede,  die  Me- 
triker denken  dabei  nur  an  das  äusserliche  Silbenschema. 
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andrerseits  diejenigen ,  welche  eine  catalectische  Reihe  im  Inlaute 
haben,  z.  B. 


Nach  dem  von  Aristides  p.  56  Uberlieferten  Systeme  heissen  sie 
utiga  Gvv&tw  und  werden  von  den  aawaqxffra  ausdrücklich  ge- 
schieden: yivszcii  6h  ix  xovxtav  (d.  h.  aus  den  reinen  und  ge- 
mischten Metren)  xmv  ctvxmv  SntlaGLu^hav  (xirQtov  6vv- 
fore,  xüw  dg  avofiolcw  «öW^njrc;  nach  der  von  Hephaestion 
überlieferten  Klassifieation  dagegen  werden  sie  zu  den  Asynar- 
teten  gezählt,  weil  sie  sich  ebensowenig  wie  die  aus  alloiome- 
triscben  Reihen  bestehenden  Verse  mit  demselben  Metrum  fort- 
laufend messen  lassen,  vgl.  schol.  Heph.  a.  a.  0. 

Die  aus  gleichen  Reihen  bestehenden  Asynarleten  ent- 
sprechen den  aus  gleichen  Füssen  bestehenden  fUxqa  m&ccQa 
oder  povosUMj  und  werden  daher  aawctQxyxu  povoudri  genannt 
(schol.  Heph.  83 :  povoeideg  öe  Uytxcu  cävvuQxrixov  olov  %b  iU- 
yuatwv);  die  aus  alloiometrischen  Reihen  bestehenden 
sind  den  aus  verschiedenen  Füssen  zusammengesetzten  (ihqcc 
iUM&  analog  und  werden  wie  diese  in  bpotoeiörj  und  ctvxntccdrj 
eingetheilt,  wozu  noch  als  eine  Nebenform  der  bfiotouörj  die 
imovv&exct  hinzukommen.  So  zerfallen  die  Asynar- 
leten in  vier  Klassen,  denen  sich  die  von  Hephaestion  aufgeführ- 
ten Beispiele  folgendermaassen  unterordnen : 

A.  Asynarteten  aus  gleichen  Reihen. 
(Von  Aristides  nicht  als  ecavvaQxritcc,  sondern  als  ovvfotct  bezeichnet.) 

Erste  Klasse:  aOvvaQxrixie  povoeiSrj. 

Hephaest.  is'   —  -  -  |   —  -  -  

—    ^    —  —     ^  |    ^  V>    —  — 

ff  I  ' 

lyj      —  \j  ^  —  »«»  —  —     |     —  ^  v_/  _  w  —  — 

ff  I  » 

fj  —     \J     *S     —     \S     W       —  |  — •    «-»     V>     —      _/     v>  — 

Hierher  gehört  auch  der  Vers   -------    -  -  -  -  

a<svv<xQTriTO£  1%  övo  xQO%cä%tov  ig>^fj(iifiBQcov^  schol.  metr.  ad  Orest. 
982  (**'). 

16)  Die  beiden  Reihen  sind  selbständige  Verse  nnd  werden  von 
Hephaestion  mit  Unrecht  als  eine  Verseinheit  aufgefasst. 
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B.  AsynArteten  aus  alloiometrischea  Reihen. 
Zweite  Klasse:  affvva^tijT«  bfioioeidrj. 

Hephaest.  et'    —  —  ■ — .  —  v~  —  j^  —  — 

ß'  —    W«-»     —  —  —     «-»V*     |      —    \*t     —     w     —  ^ 

»  y  —  srfw   —    wr^   —    |    —    —         —   \>   _   *_»   —  < 

Hierher  auch  der  Vers  -  -  -  -  |  -  -  -  —  schol.  ad  Ore*t. 
998  {ut )  i  ccQvvaQ'ctffov  i|  ttvcdtccKfxiKrjg  ßaöstog  x<rt  Icefißimov  d** 
UtfT^ot;  ßQa%v%ctvetlrpiTovi7).  Die  Definition,  welche  schol.  Heph. 
p.  83  von  den  aovvd^tTjxa  bitotonörj  gibt,  ist  unrichtig,- da  die- 
selbe in  eine  Beschreibung  der  entsprechenden  ftuxra  abirrt. 

Dritte  Klasse:  acvvd^xrjxa  iniovv dexa. 
Hephaest.  *  -  -  ,  -  -  J 

g    _  v..w  _  v~  _  |  w  1  -  ^  —  w  - )  TPtXf 

£'  ~  .  |  _      _  ^  _  [  _  _  ^  _  _  J  ittfieQrj. 

Hierher  auch  der  Vers  -  --  -~|-^_~_  schol.  Av.  629: 
«irwa^Tiprog  %  Avccitai6xinov  xal  xQo%ctX%ov  itevfhjtuneQwv1*),  Ii 
uvunniGxvMv  mvfrr}{uti€Qovg  alolutov  tili  xo  i%eiv  xov  TtQtkmt 

TtoÖtt  lOtpßov,  Xttl  1QO%€tfyOV  Ofiolov  7t€V&flfUtl€QOVg.  —  Die  faci- 

evv&sxa  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt,  eine  an  die  fiovostdrj 
sich  annähernde  Nebenform  der  *p«uo»<Kf ,  da  die  Reihen  zwar 
dem  Metrum  nach  verschieden,  aber  der  Zahl  der  Fösse  nach 
gleich  sind,  z.  B.  daetylische  und  jambische  Penthemimeres, 
äolisch-anapästische  und  trochäisthe  Penthemimeres.  S.  darüber 
Hephaest.  p.  90  mit  der  Erklärung  des  Scholiasten:  inufvv&e- 
xov  to  Ix  dict<poQ(ov  ttoSwv  (SvynslfKvov  6vfiq>(6v(ov i9)  dlktjkoig 
xara  typ  itoöoxrixti  ötfvXXdßcov  xai  xQKSvlXdßcnv. 

Vierte  Klasse:  aavvttqxf\xct  ctvxutct&ij. 

Hephaest.«-'  -  cf.  Mar.  Vict. 

2550. 

tw    —  —    «-/    —    x>    _    I    —    w  — 

ta  -  

lß'  |  -  o 

*  * 

17)  Schol.  Hecub.  630:  ccvxi<tnaozi%6v  Si'ftstQOv  v7t€Q)taTuXr]%tov. 

18)  So  ist  statt  ctvanaiotinmv  nevd^fiifiBQmv  zu  schreiben. 

19)  So  ist  statt  tt<svyLcp(6v(ov  zu  schreiben. 

20)  Dieser  Vers  ist  eine  blosse  Fiction  Hephaestions ,  der  das 
Wort  ZQvaioutiv  unrichtig  liest. 
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Hierher  auch  der  Vers  ~-~-|_^_~  —  schol.  ad  Av, 
936 :  aöwaQTtpog  i£  A*j&ß*xijs  ßecaeoog  outi  %qo%uX*ov  favynlUnov* 

—  Die  Definition  der  aowaQxvpct  avxmct&ij  bei  dem  schol.  He- 
phaest.  p.  83  ist  ungenau,  das  Richtige  erhellt  aus  Hephaest. 
selbst  p.  94 — 95^  wo  es  von  den  Versen  &  und  w  heisst: 
tttvvagjqvog  bpokog  xcrta  r^v  rtQmrjv  ivriitafaittv ;  unter  7t(fmif 
ivwutteu*")  ist  die  inruicdöna  der  fiit^te  juxt«  verstanden, 
der  diese  Klasse  der  Asparteta  analog  ist.  Auch  Mar.  Victor« 
p.  2550  bezeichnet  den  Vers  d'  zugleich  als  Asynartet  und  An- 
tipathes.  Hiernach  umfasst  die  vierte  Klasse  diejenigen  Asynar- 
leten,  deren  Kola  aus  den  sogenannten  fdxoa  dvzinadvvvza  (schol. 
Heph.  77)  bestehen,  oder  nach  der  Terminologie  der  Rhyth- 
miker sich  durch  die  d«*a?ooi  x<*t'  ivzt&mv  von  einander  un- 
terscheiden.   Vgl.  tract.  Harlej.  p.  318  Gaisf.*2). 

Die  vorliegende  Eintheilung  der  Asynarteten  zeigt  deutlich, 
dass  sich  die  vier  Klassen  der  Metra  bei  Hephaestion:  (tovoeidij 

—  opoioeidij  —  xectf  ctvzi7tu&eiav  (unta  —  aöwdQzrjxet  nicht 
coordiiiirt  gegenüber  stehen,  sondern  dass  die  drei  ersten  Klas- 

21)  Unrichtig  erklärt  vom  schol.  Heph.  90.  91.    Plot.  2664. 

22)  Bei  Plotius  p.  2664  werden  zwei  Klassen  der  Asynarteten  ge- 
nannt t  aber  unrichtig  auf  Terentianische  und  Virgü'sche  Verse  ange- 
wandt: I)  jambische  oder  trochäische  Verse,  welche  den  Spondeus 
Dicht  an  den  ungraden  Stellen  haben  und  sich  daher  keiner  dipodi- 
gehen  Messung  unterwerfen:  cum  pes  in  aliquo  metro  non  suo  loco  poni- 
tur  ac  si  quis  jambico  metro  spondeum  pedem  secundo  vel  quarto  loco 
pönal.  Dies  sind  in  der  That  nach  der  Terminologie  der  Alten  Asyn- 
arteten. z.  F.: 

-'  ~  -  ~   ~  -  ^  ccövvuorrjTov  fiovosiSsg. 

-  —  ~  -  ~  -  davvdqxrixov  imovvfrstov. 

w  —  ^  -  ^  -  -  davvaQzrjzov  bfiototiSie. 

II)  Asynarteium  per  antipathUun  i.  e,  per  conlrarietatem\  wofür  Plotius 
als  Beispiel  einen  Vers  anführt,  in  welchem  auf  einen  Anapäst  ein 
üactylus  folgt: 

ein  Vers ,  der,  wenn  er  vorkäme ,  allerdings  zu  den  aovvdozr\z(i.  dvzi- 
na&ij  gezählt  werden  müsste,  analog  dem  Verse: 


Freilich  würde  der  Anapäst  eines  solchen  Verses  in  keinen  anapästi- 
schen Proceleusmaticus  aufgelöst  werden  können  und  es  beruht  daher 
auf  Mißverständnis ,  wenn  Plotius  sagt :  ac  si  quis  proceleusmaticum  pe- 
dem, qui  anapaestico  dolus  est  metro,  contrario  eius  i.  e.  daetylico  prae- 
stel.  Hermann  Eiern.  587  hat  diese  Stelle  misverstanden :  Plotius 
asynartetos  eos  quoque  versus  tiac  appellatione  comprehendit ,  in  quibus  so- 
lutio  aliqua  admissa  est. 
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seil  unter  sich  wieder  eine  Einheit  bilden  und  als  solche  den 
Asynarteten,  die  ihrerseits  wieder  in  dieselben  drei  Klassen  zer- 
fallen, coordinirt  sind.  Hephaestion  bezeichnet  zwar  die  drei 
ersten  Klassen  nicht  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  (<sw- 
aQtffw  kommt  nicht  vor),  wohl  aber  setzt  Marius  Victorinus  die 
iawctffxrftci  oder  incmnexa  den  connexa  entgegen,  und  wir  ha- 
ben daher  den  Namen  connexa  als  Gattungsnamen  für  alle  Nicht, 
asynarteten  gewählt**). 


/.  Metra  connexa 
(övvaQxrjxa'!) 

II.  Metra  inconnexa  \ 

CC6Vl'C(QTYJXCt  1 

1 .  povosiörj  oder  xu&ciqcc 

1.  Ct<SVV<XQX.  (tOVOHÖij  1 

1  -  - — — .  — 1 

2.  ofwioeiörj  od.  fiixxcc  xaxcc 

2.  acw.  Ofioiosidij  nebst 

den  imavv&exa  f 
 i  1 

3.  xax  uvxntctfcutv  (Ultra 

3.  ccäw.  ttvtiitctfrn,. 

Eine  andere  Eintheilung  der  Asynarteten,  die  in  letzter 
Quelle  auf  Heliodor  zurückzugehen  scheint,  geben  Aristides  und 
Marius  Victorinus.  Aristides  p.  56  sagt:  Tovxav  Öe  xa  fih  ix 
dvoiv  fiix^tov  anoxtXtl  xoUov,  xa  öh  ix  fxhQov  xal  xofiijg  fj 
fiixQOv  xal  xofiaiv  rj  ix  naoeov  xopäv  fj  ava7taXiv  xoprjg  mal  pi- 
xqov  i}  xopcov  xal  pixQOV.  av  noixUrj  (ihv  ij  r«  ZQtjatg  xal  y 
in  ctXQißeg  xs%voXoyla,  ev%£Qfig  de  xolg  iniGxr\po(Siv  xaxavori<Sig. 
Hier  ist  pixqov  imd  xofitj  in  derselben  Bedeutung  gebraucht 
wie  xüXov  und  xoppa :  ftixQov  für  den  Dimeter  mit  vollständi- 
gen Syzygien  oder  für  längere  Reihen,  xo^  für  jede  kürzere 
Reihe,  und  es  besteht  demnach  der  Asynartet 
J.  ^  -  m  -  ~  -  aus  zwei  fiixQa)  -  -  ^  _  ^  ^  —  _  ^  — 
aus  einem  (Utqov  und  einer  xofirj  u.  s.  w.  In  den  Worten  *iv 
anoxeXu  x6Xov  ist  xcÜXov  ungenau  statt  6xl%og  gebraucht,  vgl. 
Hephaest.  83:  avxl  ivog  TtaoaXapßavnxai  axi%ov.  Die  spinöse 
Theorie  der  Asynarteten,  auf  die  Aristides  im  Schlusssatze  hin- 

23)  Hiermit  ist  die  Eintheilung  in  nqmxoxvna  (prbicipaiia)  und  ««- 
payroy«  (derivata)  nicht  zu  verwechseln.  Atil.  Fortun.  2689.  2Ö9Ö. 
Dioraed.  500. 
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deutet,  lernen  wir  in  ihren  allgemeinen  Zügen  aus  Marius  Vic- 
torinus  2552  ff.  kennen.  Zusammensetzungen  mit  päonischen 
Reihen  —  so  heisst  es  hier  —  werden  nicht  zu  den  Asynarte- 
ten  gerechnet  („excepto  rhythmo  pueoMco")y  daher  kommen  un-' 
ter  den  letzteren  nur  Reihen  der  acht  übrigen  Metra  vor.  Jedes 
Metrum  kann  nun  acht  verschiedene  Verbindungen  eingehen, 
2.  B.  die  Trochäen  mit  Trochäen  oder  mit  Jamben  oder  mit 
Dactylen  oder  mit  Anapästen  u.  s.  w.,  und  es  entstehen  hier- 
durch im  Ganzen  64  verschiedene  Arten  von  Asynarteten.  Die- 
selbe Zahl  gibt  schol.  Heph.  83  an:  laxiov  de  ou  iovvaQxfjxa 
yivtxtu  zu  itavxa  JfT-  xa  yao  oxroi  (lix^a  xotg  oxrei  fäxQOig,  tovr 
fcxiv  iavTOtg  iiwcXenopeva  xcc  £tf  xcevxa  ytvtxtuu).  Die  Ein-» 
Iheilung  nach  den  64  Arten  der  Zusammensetzung  ist  sehr  äus- 
sernd], eine  blosse  abstracte  Theorie,  die  wahrscheinlich  nie- 
mals practisch  durchgeführt  ist,  doch  enthält  sie  mehr  Keime 
des  Richtigen  in  sich  als  die  Anordnung  nach  povoeidij,  imavv- 
ter«  u.  s.  w.  Fassen  wir  die  Mannigfaltigkeit  der  Metra  unter 
einheitliche  Gesichtspuncte  und  verbinden  wir  mit  der  metri- 
schen auch  die  rhythmische  Betrachtungsweise,  wie  wir  es  bei 
den  fuxra  gethan,  so  ergeben  sich  folgende  drei  Hauptklassen 
der  Asynarteten: 

1.  Der  Asynartet  besteht  aus  einfachen  Reihen  desselben 
Rhythmengeschlechtes,  asynartetischen  Dactylen,  Ana- 
pästen, Trochäen,  Jamben: 


»  * 

_  _      V»      —    <*J       

t  > 

- 

Dies  sind  sämmtlich  daetylische,  anapästische ,  trochäische  und 
jambische  Verse,  die  im  Inlaute  eine  Syncope  der  Thesis  ha- 
ben. Auch  monokolischc  Verse  mit  Syncope  der  Thesis  heis- 
sen  Asynarteten,  wie  z.  B.  die  catalectisch -jambische  Hexapodie 
schol.  Av.  936: 

w    —   ~>  —      —   v/    —    vy    —  — 

2.  Der  Asynartet  besteht  aus  einfachen  Metren  des  daclyli- 
schen  und  dipiasischen  Rhythmengeschlechts.    Wir  bezeichnen 

24)  Der  Schol.  macht  den  Versuch,  diese  Zahl  den  vier  Klassen 
der  uoiwiftq,  opoioetfrj,  iniQvv&ttci  und  avTiitadij  unterzuordnen. 


I 


US  III.  Die  zusammenges.  Metra  des  daclyl.  u.  jamb.  RhyttimeogescbF. 

diese  Verse  kurzweg  als  asynar tetische  Dactylo-Tro- 
chäen,  indem  wir  zugleich  hierunter  die  mit  einer  Anacrusis 
beginnenden  (Anapästo  -  Trochäen,  Jambo  -  Anapäste  u.  s.  w.) 
mitbegreifen: 

»  .9 

_  \^  — •  V>  —  —      \_>       —       ^>  — — 

>  #  # 

3.  Der  Asynartet  enthalt  ein  \äx$ov  /mxyov,  Asynarteten 
mit  gemischten  Dactylo-Trochäen  u.  s.  w.,  z.  B.: 


Hierin  sind  alle  Asynarteten  enthalten  mit  Ausnahme  der 
tripodisch  gemessenen  ------  -i  -  -  -  _  a  u.  s.  w.,  de- 
ren Abscheidung  von  den  xa&ttqci  auf  mangelhafter  Auffassung 
der  alten  Metriker  beruht,  indem  diese  für  die  meisten  Metra 
schlechthin  dipodische  Messung  festhielten  im  Gegensatz  zu  den 
Rhythmikern,  die  auch  tripodische,  pentapodische ,  ja  hexapo- 
dische  Reihen  kannten  und  auch  nach  Einzelfüssen  massen  wie 
Aristid.  p.  32.  Daher  fasst  die  metrische  Theorie  des  Aristides 
jene  tri p od i sehen  Verse  nicht  als  aovvccQzrjxa ,  sondern  als  <svv~ 
fatec,  und  wenn  wir  uns  hieran  anschliessen,  so  sind  die  Asyn- 
arteta  im  Sinne  der  Alten  nicht  bloss  für  das  antike  System  völlig 
berechtigt,  sondern  müssen  auch  von  einer  höheren  wissenschaft- 
lichen Auffassung  aus  festgehalten  werden.  Wenn  G.  Hermann  den 
Namen  Asynarteten  bloss  für  drei  asynartetische  Dactylotrochaen 
des  Archilochus  gebraucht,  so  ist  dies  nicht  bloss  eine  wili- 
kührliche  Beschrankung,  sondern  auch  eine  Verkennung  der  Ar- 
chilocheischen  Bildungen,  vgl.  §  42. 

Wir  haben  uns  bisher  bei  der  Untersuchung  der  fuxra  und 
iöxivttQxrixct  lediglich  auf  dem  Standpuncte  der  alten  Metriker 
gehalten,  die  sich  bloss  mit  Reihen  und  Versen  beschäftigen, 
ohne  sich  um  die  metrische  Einheit  der  Strophen  zu  kümmern. 
Aber  auch  von  unserem  Standpuncte  aus,  der  von  dem  einheit- 
lichen Metrum  der  Strophe  ausgeht,  müssen  wir  den  iiixQtt  fuxra 
und  aGvvaqxrixct  eine  grosse  Bedeutung  beilegen  und  sie  den 
Jamben,  Dactylen  u.  s.w.  völlig  coordiniren.  Doch  ist  es  hier- 
bei nöthig,  die  Unterarten  jener  beiden  Klassen  zu  sondern.  Von 
den  itixxct  ordnen  sich  die  gemischten  Jonici  {ava^Xiofisvcc)  dem 
einfachen  jonischen  Metrum  unter,  in  welchem  sie  einen  Tact- 
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Wechsel  hervorbringen  (II,  4),  alle  übrigen  aber,  die  gemisch- 
ten Dactylo-Trochäen,  wie  wir  sie  mit  Einem  Namen 
bezeichneten,  repräsentiren  eine  eigne  weit  ausge- 
dehnte Strophengattung.  Von  den  icwunftipa  ordnen 
sich  die  asynartetischen  Dactylen,  Anapäste,  Trochäen  und  Jam- 
ben den  einfachen  Metren  dieser  Rhythmengeschlechter  unter,  aus 
denen  sie  durch  Syncope  einer,  inlautenden  Thesis  hervorgegan- 
gen sind.  —  Ferner  gehören  die  Asynarteta  mit  pk^a  luxx* 
(gemischten  dactyio -trochäischen  Reihen)  der  Strophengattung 
der  gemischten  Dactylo-Trochäen  an;  —  dagegen  bilden  die 
asynartetischen  Dactylo-Trochäen  gleich  den  ge- 
mischten Dactylo-Trochäen  eine  eigne  sehr  umfang- 
reiche metrische  Gattung;  beide  zusammen,  die  asynar- 
tetischen und  gemischten  Dactylo-Trochäen,  beruhen,  wie  wir 
es  durch  den  gemeinschaftlichen  Namen  Dactylo-Trochäen  an- 
gedeutet, auf  einem  gemeinsamen  metrischen  und  rhythmischen 
Principe,  nämlich  auf  der  Zusammensetzung  der  dem  dactyli- 
schen  uud  diplasischen  Rhythmenge  schlechte  angehörigen  Metra, 
und  bilden  als  solche  den  Inhalt  des  dritten  Buches. 

§  41. 

Die  asynartetischen  und  gemischten  Dactylo-Trochäen 

im  Allgemeinen. 

In  der  Urzeit  der  griechischen  Poesie  stand  das  dactylische 
und  diplasische  Rhythmengeschlecht  streng  gesondert  neben  ein- 
ander; jenes,  durch  Gleichmässigkeit  und  Ruhe  characterisirt 
und  hauptsächlich  dem  Apolloculte  entstammend,  gelangte  am 
frühesten  als  Maass  der  hieratischen  Poesie  und  des  Epos  zur 
Blüthe,  dieses  gehörte  in  seinem  raschen  und  feurigen  Gange 
den  frohen  volkstümlichen  Weisen  des  dionysisch  -demetrischen 
Cultes  an  und  erlangte  erst  durch  Arcbilorhus  eine  dem  dacty- 
lischen  Rhythmus  gleichberechtigte  Stellung;  seit  dieser  Zeit 
aber  begann  es  mehr  und  mehr  sich  in  die  höheren  Gattungen 
der  Poesie  einzuleben  und  die  dactylischen  Rhythmen  aus  ihrem 
Principate  zu  verdrängen,  nicht  bloss  deshalb,  weil  der  jambi- 
sche Rhythmus  "ein  mehr  individuelles  Gepräge  trägt,  wie  es 
den  später  erblühenden  Gattungen  der  Poesie  entspricht,  son- 
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«lern  vor  allem  auch  aus  dem  Grunde,  weil  er  iler  eigentlich 
orchestische  Rhythmus  ist,  die  Orchestik  aber  in  der  höheren 
Lyrik  und  dem  Drama  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Gleich  mit  dem  Erscheinen  des  jambischen  Rhythraenge- 
schlechtes  bei  Archilochus  sehen  wir  ein  neues  metrisches  Prin- 
eip  auftreten,  indem  nämlich  die  Dactylen  und  Anapäste  in  den 
jambischen  Rhythmus  herübergenommen  und  ihm  dienstbar  ge- 
macht werden.  So  entsteht  eine  Vereinigung  der  früher  scharf 
gesonderten  Metra,  die  aber  nicht  ein  neues  metabolisches 
Rhythmengcschlecht,  sondern  nur  eine  neue  Form  des  jambi- 
schen Rhythmus  herbeiführt,  da  die  hinzugefügten  dactyiischeo 
und  anapästischen  Elemente  aus  der  vierzeitigen  in  eine  drei- 
seitige Messung  Übergehn. 

Der  Vermittlungs  -  und  Ausgangspunct  zu  dieser  neuen 
Form  liegt  also  in  der  kyklischen  Messung  der  Dactylen  und 
Anapäste;  der  metrische  Unterschied  der  Trochäen  und  Dacty- 
len, der  Jamben  und  Anapäste  wurde  in  rhythmischer  Einheit 
annullirt;  der  formschaffende  Kunstsinn  emancipirt  sich  von  dem 
unbedingten  Anschliessen  an  den  sprachlichen  Stoff,  der  nur 
zweizeitige  und  einzeitige  Silben  kannte,  er  modificirt  die  sprach- 
liche Prosodie  nach  dem  Rhythmus  und  gewinnt  dadurch  drei- 
zeitige Dactylen  und  Anapäste,  die  den  Trochäen  und  Jamben 
an  Zeitumfang  gleichstehen  und  mit  diesen  ohne  rhythmischen 
Wechsel  verbunden  werden  können.  Dieses  Princip  der  Zu- 
sammensetzung beruht  auf  demselben  Streben  nach  Mannigfal- 
tigkeit und  Reichthum  der  Formen ,  aus  dem  die  Einmischung 
alloiometrischer  Reihen  in  einfache  Strophen  hervorgegangen  ist, 
aber  ist  hiervon  genau  zu  scheiden;  jene  Einmischung  ist  etwas 
Seeundäres  und  hauptsächlich  nur  auf  den  Anfang  oder  ,  das 
Ende  der  Strophe  beschränkt,  in  den  Dactylo-Trochaen  dagegen 
stehen  sich  die  beiden  heterogenen  Elemente  völlig  coordimri, 
denn  grade  die  Zusammensetzung  bildet  das  Wesen  und  den 
characteristischen  Typus  der  Strophe.  .  :; , 

Die  beiden  Arten  der  Zusammensetzung. 

i 

*    *  *  r  • 

Wir  haben  in  der  Zusammensetzung  der  beiden  metrischen 
Geschlechter  zwei  Stufen  zu  unterscheiden: 


%  41.  Die  asynartetischen  u.  gemischten  Dactylo-Trochäen.  351 

I.  Dactylisclie  und  trochäische,  anapästische  und  jambische 
Reihen  werden  in  demselben  Verse  und  derselben 
Strophe  vereinigt,  z.  B.  in  den  sogenannten  dorischen  Stro- 
phen: jede  einzelne  Reihe  gehört  einem  einfachen,  nicht  zu- 
sammengesetzten Metrum  an,  die  Zusammensetzung  besteht  nur 
io  der  Verschiedenheit  der  einfachen  Reihen  unter  sich.  Die 
aus  dieser  Vereinigung  entstehenden  Verse  heissen  bei  den  Air 
ten  Asynarteten,  und  wir  bezeichnen  daher  die  Strophen  dieser 
Bildung  als  asynartetische  Dactylo-Trochäen  oder  kürzer 
Dactylo-Trochäen  schlechthin. 

II.  Dactylisclie  und  trochäische,  anapästische  und  jambi- 
sche Fasse  werden  in  derselben  Reihe  mit  einander  vereinigt 
und  es  entstehen  dadurch  gemischte  Reihen,  z.  B.  Logaöden 
und  Glykoneen,  während  auf  der  ersten  Stufe  die  einzelne 
Reihe  eine  einfache  war.  Das  Grundprincip  für  beide  Stufen 
ist  die  Zusammensetzung  heterogener  Metra,  aber  dort  zeigt  sich 
die  Zusammensetzung  nur  in  der  Vereinigung  alloiometrischer 
Reihen,  hier  in  der  Vereinigung  alloiometrischer  Füsse,  die  zu 
einem  untrennbaren  Ganzen  verbunden  und  einem  gemeinsamen 
rhythmischen  Hauptaccent  unterworfen  werden;  dort  werden 
mittels  der  vorhandenen  Reihen  neue  Verse  und  Strophen,  hier 
aber  werden  auch  neue  Reihen  gebildet.  Die  so  entstehenden 
Reihen  heissen  bei  den  Alten  tikqot  (untet,  wir  bezeichnen  dem- 
gemäss  das  Meüum  dieser  zweiten  Stufe  als  gemischte  Dac- 
tylo-Trochäen oder  Logaöden. 

Die  erste  Stufe  ist  die  frühere,  sie  ist  gewissermaassen  die 
mechanische  Erscheinung  des  neuen  Principes;  die  zweite  Stufe 
ist  die  spätere,  die  volle  Ausbüdung,  die  organische  Vollendung. 
In  Uebereinstimmung  hiermit  sehen  wir  die  asynartetischen  Dac- 
tylo-Trochäen schon  bei  Archilochus,  die  gemischten  Dactylo- 
Trochäen  dagegen  erst  bei  Alkman  und  den  Lcsbiern  auftreten. 

Wir  sahen  oben,  dass  die  Dactylen  und  Anapäste  vorwie- 
gend dem  hesychastischen,  die  Jamben  und  Trochäen  dem  sy- 
stalüschen  und  tragischen  Tropos  angehören;  die  Dactylo-Tro- 
chäen dagegen,  wie  sie  als  die  Vereinigung  beider  metrischen 
Klassen  anzusehen  sind,  haben  in  allen  drei  Tropen  Eingang  ge- 
funden. Je  nach  diesen  Tropoi  scheiden  sich  sowohl  die  asyn- 
artetischen wie  die  gemischten  Dactylo-Trochäen  in  drei  ver- 
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schiedene  Stilarten,  die  sieh  mit  ebenso  markirter  Physiognomie 
herausgebildet  haben  wie  die  verschiedenen  Gattungen  der  tro- 
chäischen und  jambischen  Metra. 

I.  In  den  asynartetischen  Dactylo-Trochäen  sind 
zu  unterscheiden  1.  die  Formen  fles  systaltischen  Tropos* 
die  frühesten  Bildungen  dieser  Art,  in  der  subjectiven  Lyrik  des 
Archilochus  und  hieraus  übertragen  bei  den  Epigrammatikern 
und  Komikern,  sowie  im  Hyporchema.  2.  Die  Formen  des 
hesychastischen  Tropos  sind  metrisch  durch  lange  Thesis 
der  trochäischen  und  jambischen  Dipodien  und  durch  den  spon- 
deischen  Auslaut  der  dactylischen  Elemente  characterisirt  (Dac- 
tylo-Epitriten,  sogen,  dorische  Strophen),  hauptsächlich  von 
der  chorischen  Lyrik  gebraucht,  in  das  Drama  nur  durch  Ent- 
lehnung ubergegangen.  3.  Die  Formen  des  tragische» 
Tropos,  eine  späte  Bildung,  deren  ausgedehnter  Gebrauch  nicht 
über  Euripides  hinaufreicht  ;  in  ihnen  sind  (He  den  jambischen 
und  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  eigentümlichen  Reihen 
mit  dactylischen  und  anapästischen  gemischt.  Diese  drei  Stil- 
arten sind  einerseits  durch  die  metrische  Bildung  und  Verbin- 
dung der  Reihen,  den  Umfang  der  Strophen  und  poetischen  In- 
halt, andererseits  durch  die  Verschiedenheit  des  Tempo's  streng 
auseinander  gehalten;  die  erste  Stilart  hat  ein  bewegtes  und 
rasches,  die  zweite  ein  ruhiges  Tempo  voll  Seelenfrieden  und 
Gemessenheit,  in  der  dritten  wiegt  das  Pathos  vor,  welches  von 
den  beiden  übrigen  gleichweit  entfernt  ist. 

II.  Die  gemischten  Dactylo  -  Trochäen  (Logaoden, 
Glykoneen  u.  s.  w.)  unterscheiden  sich  ebenfalls  nach  den  drei 
Tropoi,  doch  sind  diese  Unterschiede  weniger  durch  stark  her- 
vortretende metrische  Eigentümlichkeiten  der  Reihen,  als  durch 
Ausdehnung  und  Compositum  der  Strophe  ausgeprägt.  1.  Der 
systaltische  Tropos  wird  durch  Alkmans  Hypor ehernen, 
durch  die  Lesbier  und  Anakreon  und  endlich  durch  die  Komödie 
vertreten;  eigentümlich  ist  ihm  eine  einfache  Strophenbildung. 
2.  Der  hesychastische  Tropos  entwickelt  die  kunstreich- 
sten und  vollendetsten  Formen  (die  sog.  äolischen  Strophen  der 
chorischen  Lyrik)  und  gestattet  der  Einmischung  einfacher  dac- 
tylischer,  trochäischer  und  jambischer  Reihen  einen  weiten  Spiel- 
raum.  3.  Die  gemischten  Dactylo -Trochäen  des  tragischen 


§41.  Die  asynartetischen  u.  gemischten  Dactylo- Trochäen.  353 


Tropos  gehören  fast  durchgangig  den  Chorliedern  an;  hier 
überwiegen  sie  namentlich  in  der  späteren  Tragödie  alle  übrigen 
Metra,  verlieren  aber  an  kunstreichem  Bau  und  an  scharf  aus- 
geprägtem ethischen  Character.    Ueberhaupt  war  in  der  griechi- 


ttberragen  die  asynartetischen  Dactylo-Trochäen  und  die  Stro- 
phen aus  einfachen  Metren  bei  weitem  an  Häufigkeit  des  Ge- 
brauches;  sie  dienen  zum  Ausdruck  der  mannigfachsten  Stim- 
mungen und  annulliren  die  sonst  so  scharf  begrenzten  Unter- 
schiede des  Ethos  in  den  Rhythmen.    Im  Allgemeinen  sind  die 


die  gemischten  Dactylo-Trochäen  flüchtiger  und  feuriger,  glatter 
und  geschmeidiger  und  grade  durch  ihre  moderne  Eleganz  für 
emen  ausgedehnten  Gebrauch  geeignet.    In  beiden  Formen  liegt 


jedoch  der  jambische  Tact  als  einheitlicher  Rhythmus  zu  Grunde 
und  beide  sind  recht  eigentlich  das  Organ  der  höheren  Lyrik 
und  Orchestik. 


Griechische  Metrik. 
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l.    '\    u    .  *  * 

Erster  Abschnitt.  •  •  - 

Dactylo  -  Trochäen. 

(Asynartetische  Dactylo  -  Trochäen  der  Alten.) 


*   r  i  •  ' 

A.  SysUltiacher  Tropos. 

*  42. 

Archilocheiaehe  Dactylo -Trochäen  und  dactylo -ithypaallwche 

Strophen. 

Die  hervorragende  Bedeutung,  welche  Archilochus  für  die 
Metrik  durch  Einführung  des  trochäischen  und  jambischen  Rhyth- 
mus hat,  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  er  es  ist,  der  die 
Metra  der  beiden  Rhythmengeschlechter  vereinigte  und  hierdurch 
ein  Princip  zur  Geltung  brachte,  welches  in  der  Felgezeit  der 
griechischen  Poesie  einen  grossen  Reichthum  freigebildeter  For- 
men verschaffen  sollte1).  Die  metrischen  Elemente,  deren  sich 
Archilochus  hierbei  bediente,  sind  der  dactyl.  Hexameter,  die 
catal.-dactyl.  Tripodie  (Penthemimeres),  die  dactyl.  Tetrapodie 
mit  spondeischem  oder  dactyüschem  Ausgange ,  der  Parömiacus, 
der  acatal.  und  catal.-jamb.  Trimeter,  der  jamb.  Dimeter  und 
der  Ithyphallicus.  Ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Ele- 
mente verbindet  doch  Archilochus  immer  nur  zwei  oder  drei  zu 
einem  Ganzen,  meist  zu  einer  epodischen  Strophe.  Dabei  gilt 
als  Grundgesetz,  das  jedes  Element  einen  selbständigen  Vers 
bildet,  d.  h.  nicht  bloss  durch  Cäsur,  sondern  auch  durch  eine 
Verspause  (häufigen  Hiatus  und  AncipiUt  der  Schlusssilbe)  von 

1)  Plut.  mns.  28:  yAQ%!lo%o$  nqocs^svqs  xai  xv\v  eis  xovq  <>n 
ofioysvEcg  fv&povs  Svxauv.  Hephaest.  83:  nfftaxog  nai  tovxms 
(sc.  aauvagriitoig)  'AQzttozQQ  %£%QT\Tai.  Dabei  versteht  Hephaesüou 
unter  Asynarteten  Zusammensetzungen  verschiedener  Metra  (anapKsti 
scher  und  trochäischer  Kola),  nicht  aber  Verse,  welche  die  Syliaba 
aneeps  und  den  Hiatus  enthalten,  auf  die  G.  Hermann  den  Begriff  der 
Asynarteten  beschränkt.   Vgl.  §  40. 
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dem  folgenden  Elemente  gesondert  ist,  wenn  auch  die  Theorie 
der  alten  Metriker  oft  zwei  Reihen  als  einen  einheitlichen  Vers 
ansieht*).  Während  die  dactylischen  Strophen  des  Archilochus 
einen  vorwiegend  ruhigen  oder  elegischen  Ton  haben  (vgl.  §  4), 
srhliesscn  sich  die  Dactylo- Trochäen  im  Ethos  und  Inhal!  an 
die  jambischen  und  trochäischen  Metra  an,  mit  denen  sie  im 
dreizeitigen  Rhythmus  übereinkommen.  Ihre  Stimmung  ist  bald 
I  t  wegt  und  leidenschaftlich,  bald  scherzend  und  spielend,  die 
Fragmente  zeigen  eine  vorwiegende  Richtung  auf  Erotik,  skop- 
tisclie  und  laseive  Laune;  auch  zu  Demetivischen  Cultusliedern 
scheinen  die  Dactylo-Trochäen  wie  die  Jamben  und  Trochäen 
gebraucht  zu  sein,  worauf  vielleicht  fr.  83:  J^fufift  tc  jtfoors 
avi^cov  hinweist. 

Wie  alle  anderen  Archilocheischen  Metra  wurden  auch  die 
Dactylo-Trochäen  in  der  nachfolgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
nachgebildeten  Formen.  Von  den  älteren  Lyrikern  hat  sich  nur 
bei  Anakreon  eine  Strophe  dieser  Gattung  erhallen,  fr.  87,  die 
auch  in  ihrem  laseiven  Tone  an  Archilochus  anklingt.  Sodann 
haben  sich  die  Epigraminatographen  vielfach  jener  Formen  be- 
dient, Simonides,  Kritias,  die  Alexandriner  Callimachus  und 
Theokrit  und  die  Dichter  der  Anthologie,  zwar  hin  und  wieder 

2)  Streng  genommen  gibt  es  daher  bei  Archilochus  noch  keine 
asynartetischen  Verse,  sondern  nur  asynartetische  Strophen;  die  Kola 
verschiedener  Metra  sind  noch  nicht  zu  einem  einzigen  Verse  vereint, 
sie  bilden  in  der  Strophe  noch  selbständige  Verse.  Wenn  die  alten 
Metriker  zwei  solcher  Kola  trotz  des  Hiatus  und  der  Syllaba  aneeps 
als  Einen  Vers  auffassen,  so  ist  dies  ebenso  unrichtig,  als  wenn  sie 
die  Archiloch eische  Strophe 


für  einen  einzigen  Vers  nfvrdfiSTQOv  iuußtv.uv  halten.  Erst  die  Ko- 
miker vereinigen  die  bei  Archilochus  noch  getrennten  Kola  zu  einem 
einheitlichen  Verse,  vgl.  Archil.  fr.  114:  nal  ßjjaoae  öqicov  dvanumu- 
lovg  |  otoe  7jv  in'  rjßrjg  und  Cratin.  Seriph.  6,  fr.  inc.  135,  Aristoph. 
Pelarg.  fr.  5;  wir  müssen  daher  sagen:  das  tt-dusxyuv  nsQitzoavXXa- 
ßs$  besteht  bei  Archilochus  aus  2  Versen ,  bei  den  Komikern  aus  1 
Verse.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  beiden  Schlusskola  der  Archilochei- 
schen Strophen  5.  6,  vgl.  unten.  Dies  sind  die  Strophen,  auf  welche 
Hermann  den  Ausdruck  Asynarteten  beschränkt  hat.  Will  man  streng 
verfahren,  so  muss  man  die  beiden  letztgenannten  Strophen  in  drei 
Zeilen,  das  Archilocheische  s^dyiBtqov  nsgittoavllaßlg  in  zwei  Reihen 
schreiben.  Den  richtigen  Gesichtspunct  hat  zuerst  Böckh  geltend  ge- 
macht, wenn  er  sagt  metr.  Pind.  p.  86:  ex  dunbus  conflatis  non  ordi- 
nibus,  sed  versibus. 

23* 
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mit  einigen  Modifikationen  in  der  Komposition  der  Strophe,  doch 
im  Allgemeinen  mit  genauer  Beobachtung  der  metrischen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Archilochus.  Auch  Horaz  hat  sicli  in  dei 
Form  sorgfältig  an  sein  Vorbild  angeschlossen  und  wir  müssrii 
ihn  hei  der  Kargheit  der  Archilocheischen  Fragmente  zur  Fi 
g.'inzung  herheiziehn.  —  Aus  der  skoptischen  Fyrik  drangen  die 
Archilocheischen  Dactylo-Trochäen  in  die  Komödie  ein,  die  mit 
jener  Poesie  in  innerer  Wesenseinheil  stand;  sie  wurden  hiei 
in  ahnlicher  Weise  wie  der  jambische  und  trochäische  Tetrame- 
ter zu  einem  characteristischen  Elemente  der  komischen  Metrik 
ausgebildet ,  nicht  ohne  einzelne  Abweichungen  von  Archilochus, 
auf  die  schon  Hephaestion  aufmerksam  macht.  Namentlich  ist 
die  Verbindung  des  Parmnianis  und  Ithyphallicus  und  des  sog. 
Hexametron  perittosyllabes  von  Kraliuus,  Pherekrates ,  Aristo- 
phanes,  Eupolis  und  selbst  von  Diphilus  nachgebildet  worden 
meist  an  sehr  significanten  Stellen,  wie  in  den  Sehlus^esanuen. 
die  auch  sonst  an  den  volksmassigcn  Toji  der  Archilocheischen 
Poesie  und  Metrik  zu  erinnern  pflegen8).  So  wird  am  Schlüsse 
der  Wespen  ein  tiesang  im  Archilocheischen  nQoOoöwtxov  vnoQ- 
%i/ficmxoj'  angestimmt,  zu  welchem  die  bekannten  Tragöden 
Karkinos  in  einem  ihrem  Namen  entsprechenden  Costüme  ein 
Hyporchema  aufrühren  und  zur  Parodos  hinauswirbeln,  während 
der  Chor  sein  Lied  singend  nachfolgt.  In  demselben  Metrum 
parodirt  Kratinus  in  den  Dejiades  einen  panathona'ischen  Fest- 
lag und  cbenlalls  in  einem  Archilocheischen  Dactylo-Trochäen- 
Maass  apostrophüi  der  Chor  in  den  Seriphjern  die  öde  liei- 
mathlichc  Insel,  die  nur  Kräuter  für  Ziegenheerden  trägt.  Bei 
dem  attischen  Publicum  mussten  diese  Khyt  Innen  einen  um  so 
freudigeren  Widerhall  linden,  als  Archilochus  gleich  Homer 
ein  Gemeingut  von  ganz  Hellas  geworden  war. 

hie  daetylo- trochäischen  Metra  des  Archilochus  sind  fol- 
gende : 

1.  Tr  im  et  er  und  da  et  vi.  Pcnthe  mim  eres  enodisch 
verbunden,  in  den  Archilocheischen  Fragmenten  am  häafigsten 
vertreten,  Archil.  fr.  88:  'E^ira  riv  vfiiv  alvov,  w  K^qv%ldn\m  \ 
toXWfiivri  öKVTaXr}'  ||  nifrrjxog  rjei  {htfflQv  ccTtoxQi^slg  |  fiovvog 


3)  Acharn.  1230.    Aves  1755  ff, 
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iv  &%uxvt\v  ||  toi  d'  &q  ccXfüTCT)^  negdctUn  avvqvzsw  |  nvnvov 
h™«<*  v6ov.  j  fr.  1 1 2 :  Ev  toi,  rtobg  aedXa  drjfiog  rfiootZno  \ 
h  U  BarovataSfig.  |)  fir.  91 .  Dieselbe  Strophe  bei  Anakreon  fr. 
87:  Kvtfy  tig  ifa  xat  nimiqcc  ylvofuu  |  tft/v  dta  fiffoyotfvvijv; 

2.  Hexameter  and  jambischer  Dimetcr  epodisch  ver- 
banden. Von  Archilochus  sind  noch  anderthalb  Strophen  er- 
halten, fr.  84:  ...  |  oWrijvog  iyKHptu  Ttofap  \\  «tyvjtog,  jfcaiU- 
njBiP'-'IMhr  Uvvysw  snrjti  \  mna^hog  öi  börkav.  ||  Horat. 
epod.  14  it.  15:  Mollis  meriia  cur  tanlam  diffuderii  imis  |  oblmo- 
nem'  sensibus.  Auson.  epist.  3.  Unrichtig  nennt  Diomcdes  528 
den  Horaz  als  Erfinder. 

3.  Hexameter  und  Trimeter,  zuerst  bei  Kritias  fr.  3 
nachzuweisen ,  der  diese  Strophe  einem  elegischen  Distichon  vor- 
ausgehen lässt  :  Ketl  vvv  KXhvIov  vibv  'A&rjvaiov  tfrtqwvAMto  | 
'AkKißuxtiyv  vtoMiiv  v(xvri<sag  tooicoig'  ||  ov  yttQ  itmg  ffy  tovvofi 
ttpttQtwfriv  Iteyely  |  .vvv  d'  iv  lu^ßdm  nÜGsxctt,  ovtc  a^h^ag. 
Sodann  bei  den  Dichtern  der  Anthologie  (Hegesippus  und  Pha- 
llus) und  auf  Inschriften,  Anthol.  Pal.  6,  266;  13,  12.  27.  29 
tÄtben.  %  39>,  C.  1.1,  912.  Welckcr  Syll.  Epigr.  184.  R<>- 
mfsebe '  Nachbildungen  bei  Horat.  ep.  16,  wo  im  Trimeter  die 
mittel  zeitigen  Thesen  vermieden  sind:  Altera  jam  terüur  bellis 
civiUbns  aetas,  \  snis  ei  ipsa  Roma  viribus  ruH.  Terent.  Maur.  1580. 
2539.    Auson.  Prof.  Burd.  19,  1— 64). 

Die  beiden  ersten  Strophen  werden  dadurch  erweitert,  dass 
zu  einer  jeden  eine  dritte  Reihe  in  demselben  Grundmetrum 
wie  die  erste  Reihe  hinzutritt.  So  entstehen  folgende  Verbin- 
düngen: 

4.  Trimeter,  daetyl.  Pcnthemimeres  und  jamb. 
Di ni  et  er.  Von  Archilochus  ist  nur  ein  Thcil  einer  Strophe 
erhalten,  fr.  85:  ...  |  aXXa  ii  6  Xvai^BXr\g^  |  ro'rcffoe,  daftvorra* 
no&og.  Horat.  epod.  11 :  PeUi,  nihil  me  sieul  antea  juval  \  scri- 
bere  versiatlos  \  amore  percussum  gravi.  Vielleicht  gehört  hierher 
Simonid.  epigr.  ap.  Athen.  13,  604 5). 

4)  Analoge  Bildungen  bei  Simonides :  Hexameter ,  Pentameter, 
Trimeter  Hephaest.  119.  Anthol.  Palat.  XIII,  13;  zwei  Trimeter 
und  ein  Hexameter  Anthol.  Palat.  XIII,  14;  ebenso  das  Metrum  des 
Margites  Hephaest.  129. 

5)  Hephaestion  90;  Servius  1826;  Diomed.  511.  528;  Plotius 
2662  (encomlologicwn  Archilochium). 
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5.  Hexameter,  jamb.  Dimeter  und  dactyl.  Pent- 
hemimeres  Horat.  epod.  13:  Horrido,  tenipestas  coelum  contra- 
xit  et  imbres  |  nivesque  tUducunl  Jovem  :  \  nunc  mare  nunc  siluae*). 

•  —  In  dieser  wie  in  der  vorausgehenden  Strophe  sind  die  drei 
Elemente  von  einander  durch  «ine  Verspause  (Hiatus,  Syllaba 
aneeps  und,  wie  sich  von  seihst  versteht,  fortwährende  Osur) 
gesondert,  nicht  bloss  die  erste  von  der  zweiten,  sondern  auch 
die  zweite  von  der  dritten.  Hör.  ep.  II  v.  6:  Inachia  furcre  \ 
sil vis  honorem  decutü,  10:  lalcre  \  petitus,  26:  consilia  \  nec,  14: 
mero  \  arcana,  24:  molhtie  ]  umor;  Epod.  13  v.  8:  vice  \  nunc, 
10:  peclora  |  sollicitudinibus .  14:  flumina  \  lubricus.  Mithin  bil- 
dete noch  eine  jede  Reihe  (der  Hexameter  als  eine  Reihe  ge- 
fasst)  für  sich  ein  isolirtes  <ianze,v  einen  selbständigen  durch 
Pause  abgeschiedenen  Vers,  und  diese  Form  der  Verbindung  be- 
zeichnet eben  die  ersten  Anfänge  der  daetylo-trorhäischen  Com- 
positum: Archilochus  wagte  zwar  die  Metra  verschiedener  Rhyth- 
mengeschlechter in  derselben  Strophe  zu  vereinigen,  aber  noch 
nicht  zu  einer  Verseinheit  zusammenzuschliessen.  Diese]-  Stanri- 
punet  wurde  erst  in  den  Dactylo-Epitriten  Überwunden,  wo  die 
Würde  des  Rhythmus  durch  die  Häuligkcit  der  Verspausen  be- 
einträchtigt worden  wäre,  während  diese  dem  leichten  und  täu- 
delnden  Archilocheischen  Style  noch  ganz  angemessen  war. 

6.  ParOmiacus  und  Ithyphallicus,  genannt  ngoco- 
duexov  v7WQxrniccTixbv  Plot.  2664,  nqoGoöictKov  Mar.  Vict.  2580, 
Archilochium  trimetrum  Varro  ap.  Diomed.  514,  reTQctfuzQou  He- 
phaest.  47;  Athen.  10,  515  d.  Vgl.  Hcphaest.  83  flf.;  Serv. 
1825;  Terent.  Maur.  1839.  Bei  Archilochus  und  den  Lyrikern 
sind  bejde  Reihen  durch  strenge  Cäsur  auseinander  gehalten, 
die  Schlusssilbe  des  ParOmiacus  ist  aneeps,  Hiatus  ist  nicht 
nachzuweisen;  die  Anacrusis  einsilbig  und  aneeps,  was  die  ky- 
klischc  Messung  der  Anapäste  beurkundet;  scheinbare  Anapä- 
ste hat  schon  Hephaestion  durch  Annahme  der  Synecphonesis 
entfernt ;  nach  der  ersten  Arsis  war  Contraction  gestattet,  fr.  80  IT. : 

'EqaGfiovidri  Xaollae,  X9}i!-iC<  tql  ytXolov 

i()i(0)  jcokv  (plltctd'   era/geov,  tsq^ecu       dnovatv.  — 

tpilieiv  öivyvov  mQ  iovrce  prjtih  dutliyeö&ca.  — 

6)  Servius  182Ö;  Diomed.  515.  528. 
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£*x£v      at  p\v  ncnome&ev  frav,  ot  6h  noXXol.  — 
ArywftnL  u  XMQccs  avifav  .... 

•  Sehr  häufig  war  dies  Metrum  bei  den  Komikern  (vgl.  S.  356), 
die  aber  in  der  Bildung  in  manchen  Stücken  von  dem  Archi- 
lochus  abwichen.  Die  Cäsur  trat  hier  auch  nach  der  dritten 
Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapäste  geglätteten  keine  Contrac- 
tion.  Alle  diese  Bildungsgesetze  sind  von  Hephaestton  genau 
angegeben.   Vesp.  1518: 

cty  co  tuyaXcovvfia  xkxvct  xov  dttXctOGiov  faov 

xal  &iv  aXog  ixqvyixoio  xccQidcov  ddeXcpoL 

xa%vv  TtoSa  xvxXoaoßeixe ,  xal  xb  <$Qvvl%UQy 

ixXaxxiadxco  xig,  oncog 

iöovxeg  aveo  öxiXog  &£o>6t,v  oi  deaxctl. 

(StQoßet,)  nagaßctwi  xvxXa  xal  yaaxqitiov  ösavxbv, 

§iitx6  axiXog  ovqaviov  ßs^ßixig  iyysvie&av. 

xavxbg  ydq  6  novxofiiömv  itva£  nax^  tiqooIqtiu 

r\6fcig  ln\  xqTglv  iavxov  naioi,  xotg  xqioq%atg. 

icXX*  i£dysx%  st  xi  <pi\ux\  b^xovfitvoi  dvQafc 

vaag  xttrv-  xovxo  yao  ovSelg  Ttco  ndoog  öidgaxsv 

Cratin.  Deliad.  fr.  1 :  xovxorti  cT'  oiug&ev  txa  epfycov  ölyqov  Av- 
xovqyog  \  t%mv  xaXdaiQiv  .  .  .  ||  Cratin.  fr.  inc.  51 :  x<xiq  co  fiiy 
axQSioysXcog  OfitXs  xaig  Intßdccig,  |  xrjg  rjfisxiqag  aoyiag  XQixrjgl 
aqiöxs  TxavxatVj  |  svöalfwv^  ixixxi  es  fitjxrjQ  IxQitov  tyo<pri6ig.  \\ 
Eupol.  Pofeis  fr.  23:  co  diönoxa  xcti  xdÖs  vvv  axovöov  av  Xlya 
6oi.  ||  Pherccrat.  Ipnos  fr.  3 :  vno£vyloig  dXodeavx  ev&vg  ixnoiri- 
cat.  ||  Eubul.  Orthanes  fr.  4 :  xaglöa  xa&ijxs  xdxa>  xavicnao* 
av%ig  -  ~  (?)  ||  Diphil.  Anasozom.  fr.  1 :  Xdyvvov  fy®  xevbv ,  co 
yoav,  ftvXaxov  8s  fieöxov.  — -  Ausserdem  findet  sich  bei  Krati- 
nus  eine  Nebenform  mit  logaödischcn  Anapästen,  wie  ebenfalls 
schon  Hephaestion  bemerkt ,  freilich  mit  dem  wunderlichen  Zu- 
sätze :  xbvxo  to  {lixQov  ayvoei  ort  ovx  avxiXQvg  fii^ehca  xov  'Aq- 
XtXo%ov  xbv  'EgctöfioviSri. 

Cratin.  Archil.  fr.  9:  'Egacfwulöri  Bd&iit7te  rcov  dfOQoXeiav. 

Cratin.  Drapetid.  fr.  1.  2: 
Adfiitcwa,  xbv  ov  ßQOxcjv 

iprj<pog  dvvaxat  (pXeyvQcc  öeinvov  (plXtov  ctiuiQyeiv.  — 
vvv  6   av&ig  sQvyyavsi' 

ßqvxu  yaq  wwv  xb  naqbv,  iqtyly  8h  xäv  po^ow. 
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Den  Unterschied  der  metrischen  Bildung  bei  Archüocha»  und 
den  Komikern  erklärt  Hephaestion  p.  84  aus  einer  verschiede- 
nen Auffassung  der  Reihen;  Archilochus  hat  das  Metrum  als 
Parömiacus  und  lthyphallicus7),  die  Späteren  ab  Prosodiacus 
und  calal.-jamb.  Dimeter  gemessen: 

^  -1  crc/  -w.x>-w|-«-w-o  und  w-lw-^-^v,  -  |  1  ^  _  w  _  ^. 

y  ■  V  ■  ' 

mxQOiftutubg  nooooöiaxog. 
Hierdurch  wird  nicht  bloss  ein  metrischer  Unterschied  bedingt8), 
sondern  auch  ein  Unterschied  in  der  Ausdehnung  des  Rhythmus, 
denn  der  Prosodiacus  hat  den  Umfang  einer  Tripodie,  der  Par- 
ömiacus dagegen  den  einer  Tetrapodie,  vgl.  S.  7  u.  §  44: 

w  _  CT,  _  *^       i—  —   A    I    —  ^  —  ^  ' —  — 

und  )si  —       —  |  —  ~  t—  — 

Der  Archilocheische  Vers  hat  daher  rhythmisch  den  Umfang  ei- 
ner Octapodie  oder  eines  Tetrameters,  und  in  der  That  wird  er 
von  den  Alten  xsxqchuxqov  genannt.  Die  Definition  des  Servius 
1S25  Archilochhtm  constal  pariheniaco*)  et  ithyphalUco  passt  daher 

•  nur  auf  den  Archilocheischen  Vers,  ebenso  Terent.  Maur.  1839, 
Mar.  Victor.  2580;  der  Name  prosodiacum  hyporchematicon  Plot. 
2664  (schlechthin  prosodiacum  Mar.  Victor.  1.  1.)  dagegen  passt 

£  nur  für  den  Gebrauch  dieses  Verses  bei  den  Komikern  und  dient 
uns  zugleich  als  Anhaltspunct,  dass  wir  in  Vesp.  1518  ein  Hyp- 
orchem  zu  sehen  haben,  eine  Thatsache,  die  übrigens  auch  aus 
dem  sonstigen  Character  des  Liedes  feststeht.  Dass  Hepbae- 
süon  Recht  hat,  wenn  er  die  Verse  bei  den  Komikern  in  einen 
Prosodiacus  und  eine  jambische  Reihe  zerlegt ,  findet  auch  darin 
seine  Bestätigung,  dass  sie  in  den  Vesp.  und  bei  Cratin.  Dra- 
petid.  mH  dem  einfachen  Prosodiacus  gemischt  werden. 

7.  Dactylische  Tetrapodie   und  lthyphallicus, 
nach  der  äusserlichen  Auffassung  der  alten  Metriker  il/u(uxoov 


7)  Hephaest.  p.  47:  n^atog  8*  *Ao%tko%o$  i%Qij9ato  toi  fifys&n 
zovTq>  (sc.  tc5  naQoimaxm)  iv  tot$  rezQafisiQOis  Kootatas  oevto  tf 

8)  Der  Parömiacus,  nicht  aber  der  Prosodiacus,  gestattet  Zusam- 
menziehung des  inlautenden  Anapästen,  vergl.  unten  den  Dactylo- 
Epitriten. 

9)  Metrum  partheniacum  ==  prosodiacum  Serv.  1825  Cod.  Leidens. 


■ 
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MQiTxoGvkXaßtq  oder  rjQMov  rjv£r)(iivov  genannt10).  In  stichi- 
scher Composition  Iässt  sich  dies  Metrum  nur  bei  den  Komi- 
kern iitehweisen,  die  beide  Reihen  zwar  durch  Cäsur  trennen, 
aber  ohne  Zulassung  des  Hiatus  zu  Einem  Verse  verbinden. 
Die  dactylische  Tetrapodie  geht  bei  ihnen  spondeisch  aus.  Hier- 
her gehört  bei  Cratin.  Seriph.  ö,  womit  wir  Cratin.  fr.  inc. 
135  verbinden11): 

%uIqsxs  navxsg  ocoi  noXvßmov  \  novxlctv  £igi(pov 

ovro/icro?  ös  tpiqsi  xi&VfiaXXov  \  xai  6<paxov  itQog  avto 


TtaOi  xotg  ccyQovöLv. 


ctGrpctQayov  nvxiüov  ts*  vccnccusiv  6* 
%cä  <pX6{iov  ä<p&ovov  üöxs  itctquvm 

Ferner  Aristoph,  Pelarg.  fr.  5: 

rp  yaq  sv  avÖQ  adinov  <Sv  (JitüXfls,  |  vvxiihxqxvqov<H 
dcoösxct  xotg  sxiqoig  inüixoi  |  .  .  .  . 

Bei  Archilochus  und  den  Lyrikern  überhaupt4  geht  die  dac- 
tylische Tetrapodie  auf  einen  Dactylus  aus,  dessen  letzte  Silbe 
anceps  ist  (vgl.  Aeolische  Dactylen  §  5),  Hephaest.  88:  yivsuu 
de  6  xsXsvxaiog  irjg  xtxQctnoöiceg  öux  xijg  tili  xiXovg  aduxq>OQov 
tul  KQrjxinbg ,  so  dass  also  die  beiden  Reihen  noch  keine  Vers- 
einheit ausmachen.  Zugleich  aber  waren,  so  weit  wir  aus  den 
Fragmenten  schliessen  können,  beide  Reihen  noch  mit  einer 
dritten  verbunden,  a)  Rci  Archilochus  selber  folgt  ein  cata- 
lectisch -jambischer  Trimeter  (hendecasyUabum  Archilo- 
ctew  Atil.  2702),  fr.  10  t :  xoiog  yaq  tptloxrjxQg  sqoog  vno  xap- 
6(^v  ilvG&elg  |  TtoXkriv  nux  u%Xvv  opbfictxcov  s%svev  ||  %Xi^ag  iv 
ctT}di(ov  anaXccg  (pQtvag;  von  anderen  Strophen  ist  bloss  das 
Heiametron  perittosyllabes  erhalten,  die  jambische  Reihe  fehlt, 
Ir.  98:  ovxi&T  6fimg  ftdXXsig  ititaXov  #poV  nappexai  yctg  ijöri, 
fr.  113:  nsvxri%ovx>  avöqcov  Xtits  Kolqctvov  ymog  IloGsiöeov ,  fr. 
114:  xfcl  ßtjffcag  oqitov  6v<fit<unctXovg ,  olog  ffv  hi  yßrig.  Simo- 
nkL  fr.  115;  Anthol.  Pal.  13,  26.  in  der  Horazischen  Nach- 
bildung dieses  Metrums  findet  sich  von  Syllaba  anceps  und  Hiatus 
nach  der  dactylischen  Reihe  kein  Beispiel,  Od.  1,  4:  solviiur 

10)  Hephaest.  88;  Serv.  1825;  Caesius  Bassus  2665;  Atilius  Fort. 
2701;  Mar.  Victor.  2565.  2612;  Plotius  2663;  Diomed.  510;  Plutarch. 
mus.  28. 

11)  Vgl.  über  den  Zusammenhang  der  beiden  Fragmente  S.  356 
Z.  2fr    Anders  Berpk  Comment.  p.  198, 
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acris  hiems  grata  vice  \  veris  et  Favom  |  irahuntque  siccas  machi- 
nae  carinas.  Ter.  Maur.  2933;  Pallad.  Anthol.  M.  265.  b)  Zwei 
Reiben,  ein  acatal.  und  catal.-jamb.  Trimeter  folgen  bei 
Theoer.  epigr.  19: 

'AgxlXo%ov  %ai  öxa&i  xai  eiaide  tov  iwisti  Ttotrjrccv 

xov  xtov  fafißcaW)  ov  to  (ivqIov  xkiog 

Stijkd'E  xi]7tl  vtmxa  nccl  %ox  am.  .   .  „. 

c)  Zwei  catal.  -  j ambi sehe  Dimeter18)  gehen  voraus  Calli- 
mach.  epigr.  4t:  JyprixQt  rrj  Tlvkaly  |  xy  xovxov  ovx  FLt- 
laeymv  \  'Axqfoiog  xov  vrjov  löeipccvo  |  ruitf  b  Navx^axlxi\q. 
Ebenso  Anthol.  Pal.  13,  25.  —  d)  Ein  Hendekasyllabon 
Phalüc.  geht  voraus  Theoer.  epigr.  18:  rO  pixxbg  to£'  lr£v|« 
xa  &Qet<S6ct  |  Mrjöeiog  to  fAVoifi  iiti  t«  od«,  nriniyQCttye  KXtl- 
xag  |  .  .  .;  dieselbe  Reihe  folgt  Callimach.  epigr.  42:  isgitf  z/if- 
tirjiQog  iyoo  itoxs  |  xer*  naliv  Kctßetoav,  |  ©vco,  neu  (Mxi7C€ixa 
Jivdvfirjvfjg. —  e)  Eine  logaödische  Hexapodie  mit  Ana- 
crusis  folgt  Simonid.  150:  noXXaxi  Sr)  flwMfc  'Jlxafiavxl&og  iv 
%OQotöiP  SIqcu  I  ctvtaXokv^ccv  xiaßocpoQOig  htl  öt^vQclfißoig  u.  s.  w. 

Dactylo  -  ithyphalli&^he  Strophen  der  chorischen  Lyrik 

und  de»  Drama's. 

Die  Verbindung  des  Itbyphallicus  mit  daetylischen  Elemen- 
ten, welche  zuerst  in  dem  Archilocheischen  Hexametron  peritto- 
syllabes  und  Prosodiakon  hyporchematikon  vorliegt,  sehen  wir 
in  dem  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  auch  in  der 
chorischen  Lyrik  auftreten,  wo  sie  zu  den  dactylo  -  ithyphalli- 
schen  Strophen  führt.  Der  Itbyphallicus  bildet  hier  wie  bei  Ar- 
chilochus  den  Schluss  des  Verses,  die  übrigen  metrischen  Ele- 
mente sind  dem  Genius  der  höheren  Lyrik  gemäss  bei  weitem 
mannigfacher,  die  Verse  werden  bis  zu  drei  und  vier  Reihen 
ausgedehnt,  doch  zeigt  sich  in  dem  geringen  Umfange  der  Stro- 
phen eine  an  die  frühere  Kunststufe  erinnernde  Einfachheit. 
Von  den  Lyrikern  ist  uns  nur  ein  Beispiel  dieses  Metrums  er- 
halten, nämlich  das  von  Didymus  u.  a.  dem  Pindar  zugeschrie- 
bene Epinikion  Olymp.  5,  eine  Strophe  von  drei  und  eine  Epo- 
dos  von  zwei  Versen11);  bereits  Böckh  Pind.  1  p.  373  bat  mit 

12)  Hephaest.  p.  102.- 

13)  Ob  wir  diese  Strophe  mit  Recht  zu  dem  systaltischen  Tropos 
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>charfcm  Blick  auf  die  Analogie  archilocheischer  Verse  aufmerk- 
sam gemacht.  Den  Verlust  weiterer  Beispiele  ersetzen  uns  auch 
hier  einigermaassen  die  Nachbildungen  des  Dramas;  dactylo-ithy- 
phallisch  isl  die  Ode  in  der  Parabase  der  Frösche,  die  im  Me- 
trum und  (lfm  Anfangsverse  einem  Lyriker  entlehnt  ist14),  und 
dsüeicht  Fragment  3.  4  aus  den  Uieirones  des  kratinus,  wel- 
ches den  Peiikles  in  dem  erhabenen  Tone  der  chorischen  Lyrik 
verspottet.  Euripides  bat  die  Dactylo-ltliyphallen  in  analoger 
Weise  wie  die  Dactylo-Epil eilen  in  die  Tragödie  herübergenom- 
men  und  das  erste  Strophenpaar  in  der  Parodos  der  Andromachc 
darin  gebildet,  wo  dies  Metrum  um  so  weniger  befremdet,  al> 
unmittelbar  vorher  sogar  elegische  Distichen  dem  tftgfccbefl 
/wecke  dienen  müssen. 

Was  für  die  Daetylo-Epitriten  die  troch.  Dipodie  (Epitrit)  ist, 
dasselbe  ist  für  die  Da<  tylo-ltbyphallici  die  acat.-trochäische  Tri- 
p«Me,  der  (thyphallicus.  Er  bildet  das  Seblusselement  in  einem 
jeden  Verse  mit  Ausnahme  des  Anfangsverses  von  Ol.  5  ötq. 
und  Ran.,  der  mit  einer  catal.  Dipodie  (Creticus)  abschliesst ; 
der  Cretieus  kommt  auch  Ol.  5  arg.  3  und  inad.  2  vor.  In  An- 
drem, ist  ein  syncopirter  jambischer  Trimeter,  wie  er  den  Tra- 
gikern eigenthüinlich  ist,  eingemischt.  Auflösung  der  Arsis  bil- 
det in  diesen  Elementen  nicht  statt. 

Die  (laetylischen  Elemente  überwiegen  numerisch  die.  tro- 
chtischen  und  bilden  regelmässig  den  Allfang  des  Verses.  Am 
häufigsten  sind  daetylische  Tripodien  und  Peniapodien  (die  letz- 
teren vorwiegend  bei  Pindar),  seltener  Tetrapodien  gebraucht. 
Die  Schlussverse  der  Strophen  beginnen  mit  Ausnahme  Ol.  5 
epod.  sämmtlich  mit  einer  zweisilbigen15)  Anacrüsis,  wodurch 

zählen,  kann  fraglich  erscheinen;  doch  ist  der  Ton  jedenfalls  viel  be- 
wegter als  in  den  hesychastischen  Daetylo-Epitriten;  vgl.  v.  19  t%i- 
t«S  ai&tv  £Q%ofica  AvÖLOtg  anveov  iv  ctvXotg. 

14)  Vgl.  §  43.  46.  Das  Original  ist  uns  für  die  Strophe  nicht  über- 
liefert; für  die  Antistrophc  bemerkt  der  Scholiast  (v.  700):  tovto 
*I<ov6s  ianv  £x  $oCvimos  77  Kccivscoq  „st  8'  iya>  OQ&bg  ISuv  ßi'ov  avi- 
Qoq,  m  nolirjTca."  Wir  haben  hier  eine  Nachbildung  wie  in  der  Ode 
der  zweiten  Parabase  der  Ritter,  wo  die  Strophe  einem  Pindarischcn 
Prosodion  nachgebildet  ist,  während  der  erste  Vers  der  Antistrophe 
die  Parodie  einer  Euripideischen  SteUe  enthält,  natürlich  mit  Beibe- 
haltung des  in  der  Strophe  gebrauchten  Pindarischen  Metrums. 

15)  Einsilbige  Anacrüsis  in  den  angeführten  Fragmenten  des  Ki  a- 
tin,  wenn  diese  hierher  zu  ziehen  sind. 
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ein  anapästischer  Rhythmus  entsteht.  Bei  der  Verbindung  zweier 
Elemente  im  Inlaute  des  Verse«  wird  gewöhnlich  die  Syneope 
der  Thesis  angewandt,  daher  die  meisten  dactylischen  Reihen 
anf  eine  Arsis  ausgehen ;  bloss  in  der  Strophe  der  Andromache 
ist  die  Syncope  vermieden.  Bei  Pindar  erfährt  der  erstöi,da«5ty- 
Hsche  Fuss  des  Verses  regelmässig  Contraction,  ein  inlautender 
Dactylus  nur  einmal  bei  einem  Eigennamen  v.  18 : 

xipwv  x  'Alyeov  6vqv  (ion  'löat\6v  xs  Cepvov  Svxqov. 
Von  den  übrigen  hierher  gehörenden  Strophen  Ist  die  zweisilbige 
Thesis  nur  Ran.  v.  4  der  Antistrophe  fcomtrahirfc  'Die  logaödi- 
sche  Bildung  der  dactylischen  und  anapästischen  Tripodiö 
dem  Pindar  eigenthttmlich ,  Olymp.  5  <rtj».  1. 3.  ' 

Diese  durchgehenden  Gesetze  lassen  die  dactylisch-ithyphaf- 
lischen  Strophen  als  eine  eigentümliche'  Stilart  erscheinen,  die, 
nach  den  Nachbildungen  der  Dramatiker  zu  schlieSsen,  Von"  der 
höheren  Lyrik  vielfach  cultivirt  war.  Dass  wir  sie  in  den  Epi- 
mkien  nur  dnmal  linden,  spricht  nicht  dagegen,  denn  auch  bei 
anderen  Strophengaltungen  hat  derselbe  Zufall  gewaltet16).  MH 
Recht  sagt  daher  fiöckh  von  XMymp-  5  i  me(rim  eximhim  qttäm- 
quam  a  ceteris  Pindari  carminibus  mirum  quantum  disiatls.  Die 
Abweichung  bestellt  nicht  allein  in  dem  geringen  Strophennm- 
fange17),  sondern  ebenso  sehr  in  der  Bildung  der  einzelnen 
Verse,  wozu  sich  bei  Pindor  keine1  Parallelen  finden.  Der  Ithy- 
phalhcus  wird  zwar  auch  in  den  sogen.  Mischen  Strophen  Zü- 
gelassen, aber  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  notwendiges 
Element  und  nie  mit  vorausgehenden  dactylischen  Reihen,  de- 
ren 

Olymp.  5  6tq. 

'TtyriXctv  iqBxüv  kccI  öxeqxxvmv  amov  ykvavv 

twv  OvXvfiitfa ,  'Slxeccvov  &vya%£Q,  xctqdla  yskavei 

aKa(iavx6no6og  x   etnyveeg  öixsv  *P<xvtii6g  ts  Öcoqu. 

bttpd. 

innoig  rifiiovoig  xs  fiovafinvKla  xs.   xiv  ds  nvSog  aßqov 
vixaoaig  ctvi&ipis,  xai  ov  iwziq  "AitQtov  ixa$v&  %«i  xiv 

vioixov  s6qmv. 

16)  Wir  haben  in  den  Pindarischen  Epinikien  mir  einmal  pao-- 
nisches  Metrum  (Ol.  2)  und  Oberhaupt  mir  einmal  bei  Pinda>'  «las 
hyporchematische  Dactylo-Trochäenmaa88 ,  fr.  84  Bergk. 

17)  So  v.  Leutsch  PhUol.  I  8.  121:  „Es  Hegt  die»  weniger  oder 
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ren  Vorwalten  grade  zu  den  Eigentümlichkeiten  von  Olymp.  5 

gehört.  Miss!  man  diese  Strophe  an  den  Pactylo-Epitriten ,  so 
stellt  sich  ein  noch  grosserer  Unterschied  heraus.  In  den  Dac- 
tylo-Epitriten  Pindars  ist  der  Ithyphallicus  völlig  ausgeschlossen, 
während  er  hier  die  trochäische  Primarform  ist ;  dort  bildet  der 
Epilril  das  iil »erall  nothwendige  Element,  widirend  er  hier  nir- 
gends gehraucht  wird ;  dort  ist  die  dactyl.  Pentapodie  so  selten, 
dass  wir  sie  in  den  sämmtliehen  daetylo-epit ritischen  Epinikien 
Pindars  nur  ein  einziges  Mal  nachweisen  können,  hier  dagegen 
kommt  sie  in  fünf  Versen  dreimal  vor  und,  was  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist,  Überall  mit  anlautendem  und  einmal  mit 
inlautendem  Spondeus,  während  in  den  Dactylo-Epitriten  Pindars 
der  an-  und  inlautende  Dactylus  ohne  Ausnahme  rein  gehalten 
M.  Man  darf  daher  Olymp.  5  ep.  1  nicht  mit  Nein.  1  ep.  2.  3 
vergleichen,  denn  diese  heiden  Verse  hahen  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Element  gemeinschaftlich. 

An  die  dactylo-ithyphallischen  Strophen  schliesst  sieh  Aves 
1313,  wo  jeder  Vers  mit  einer  fast  überall  zweisilbigen  Ana- 
crasis  beginnt  und  mithin  die  daetylischen  Reihen  durchgangig 
zu  Anapästen,  die  Ilhyphallici  v.  2.  3.  7  zu  lleniiamhen  wer- 
den. V.  1  hahen  die  Anapäste  logaödische  Bildung  und  die 
Jandien  eine  Syncope.  Dasselbe  Metrum  findet  sich  Oatin. 
Charon.  fr.  1.  2,  wie  es  seheint  mit  vorausgehenden  trochai- 
M&en  Reihen.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  in  wie  weit  diese 
Strophen  eine  der  Komödie  eigentümliche  Umbildung  der  Dac- 
lylo-Ithyphallen  sind.  .fl 

•  Olymp.  5  arg. 


—  \_v 


incoS. 


gar  nicht  in  den  einzelnen  Versen  . . .  aUein  der  geringe  Umfang  der 
Strophen  und  Epoden,  die  ungemeine  Einfachheit  aller  Verse  müssen 
auffallen.44 
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Bau.  Parab.  675  -685  «  706  -  716. 

Movgcc  p(>(öv  i£Qav  irclßtjd'i  xai  $X&  ini  xigipiv  ccoiöag  l^ug, 
rov  noXvv  otyofiivrj  Xoccov  oyXov ,  ov  Gotpfai  (ivolai  xcr6i}irftj, 
cpiXoTipoTSQCu  KXeoyüvzog,  kq!  ov  6rt  %tfXsGiv  ufKpiXaXoig  oV 

vov  imßQ£[A.ETca  &(jyn(a  %eXid(ov9 
inl  ßagßctQOv  iiofiivt]  nhctXov  xsXaÖH  6°  InlxXavxov  aijSo- 

viov  vofiov,  ig  ccTtoXetzai,  %av  facti  yivcwxai. 

Andromach.  Parod.  «  117  —  125  n=  12Ö  — 134. 

o  yvvctt)  a  ßhiöog  öantSov  %ctl  avaxxo^a  ftaGGstg  öuqov 
ovöh  Xeteeig, 

&&iig  oficog  ifAoXov  noxl  aocv  'AGirjxtda  yiwctv,  tX  xl  cot 

Swcclfjuxv 
axog  xwv  övgXvtcjv  itovtw  refinv  , 

o?  Gs  twI  'Eiffitovccv  igidi  GxvyEoa  GvvsxXyGav,  xXccpov  iti<pl 
Xixxoov 

5    dMfimv  lidxowov  iovGccv  a(upl  ncttö  'AxdXiug. 

Ave«  1313—1322  =  1325—1834. 

X.  ta%v  o"  Sv  TCoXvavooa  xav  itoXiv  xaXol  xtg  ttV&Qconoav. 
J7.  xv%ri  fiovov  TtQOGsCtf. 

X.  xctxirovGi  ö   Pomeg  iuag  TCoXscag.  II.  ftaxxov  (ptoeiv  xtXixm. 
A.  xl  yaq  ovn  ivt  xctvry 
5    xceXov  ccvSqI  (asxoikhv; 

£o(ploi,  Jlo'tfog,  afißooGiai  XaQixsg,  xo  re  xr\g  ayuvoipqovog 
rHGvx{otg  svafiSQOv  hqogmcov. 

« 

§  43. 

Hyporchematische  Dactylo-Trochäen. 

* 

In  der  Archilocheischen  Poesie  waren  die  dactylo-  tro- 
chäischen Metra  auf  wenig  Reihen  und  einen  geringen  Stro- 
phenumfang  beschränkt,  im  Hyporchema,  das  wie  jene  dem  sy- 
staltischen  Tropos  angehört,  eröffnete  sich  ihnen  ein  weites 
Gebiet,  wo  sie  zu  einer  kunstvollen  Bildung  gelangen  konnten. 
An  die  Stelle  der  kleinen  typischen  Strophen  tritt  ein  immer 
neuer  Wechsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  von  der  Tri- 
podie  bis  zur  Hexapodie  gebraucht  und  zu  grösseren  Perioden 
zusammengeschlossen  werden.  Das  Metrum  wird  durch  kunst- 
volle Benutzung  der  Syncope,  Auflösung  und  Zusammenziehung 
mit  den  feurigen  Tanzweisen  und  dem  münetischen  Character 

des 
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mm    t>  W 
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Andromach.  Parod.  «'  117  —  125  =  126  —  134. 


Aves  1313-1322=  1325  —  1334. 


■ 
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5        -  ^  


des  Hyporchema  in  Einklang  gesetzt  und  trägt  ein  so  eigen- 
tümliches Gepräge,  dass  es  sich  sowohl  von  den  Arehüochei- 
sehen  wie  den  hesychastischen  und  tragischen  Dactylo-Trochäen 
genau  absondert  und  eine  eigne  Stilart  bildet. 

Die  Anfange  der  hyporchematisehen  Dactylo-Trochäen  schei- 
nen sich  an  Archilochus  anzulehnen,  dessen  -Metra,  wie  z.  B.  das 
Pcasodiakou  hyporchematikon,  von  der  Komödie  gradezu  zu  hyp- 
orchematiseben  Tänzen  gebraucht  werden  (vgl.  S.  356.  360),  Auch 
Thaletas,  4er  älteste  Repräsentant  des  Hyporchema,  soll  sich 
nach  Glaucus  an  die  Architocbeischen  Metra  angeschlossen  haben  f), 

".  — -■ —        .    «i   ■         >  .  ■  .  ;  • 

18)  Der  Vers  ist  Ol.  5,  1  analog  gebaut,  doch  ist  es  schwer  ihn 
in  rhythmische  Reihen  abzutheilen.  So  viel  steht  fest,  dass  die  dac- 
tylische  Heptapodie  das  errhytbmische  Maass  der  Reihe  übersteigt 
und  mithin  nicht  eine  einheitliche  Reihe  bilden  kann. 

1)  Plnt.  mus.  10:  riav*os  yaq  fitt  *Aif%tXo%ov  q>aanav  yfysvij- 
töai  Scdijrory,  pstiipijafrai  für  avxöv  tpr^ci  tä  'Aq%iX6xov  (lÜff,  inl 
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womit  nur>  die  Dactylo-Trochäen  oder  Jambo-Trochäen  gemeint 
sein  können,  da  die  Päonen,  die  ebenfalls  im  Hyporcbema  häufig 
gebraucht  wurden,  nach  der  Ueberßeferung  desselben  Bericht- 
erstatters dem  Archilochus  fremd  waren.  Der  hyporchematische 
Stil  des  Tlialetas  und  Xenodamos  von  Kythere  wird  von  Alkman 
weiter  ausgebildet  (vgl.  IV,  1),  doch  gestatten  uns  die  kargen 
Fragmente  nur  eine  geringe  Einsicht  in  die  Alkmanischen  Dactylo- 
Trochäen.   Dactylo-trochäisches  Metrum  zeigt  fr.  1  : 

Mm  ayt,  Maßte  Xfysia  izolvpfieXeg  cttevuoide  fiÜog 
viowbv  aQ%e  itctQcivois  aslöev 

  w    ^    —  —     v^^    —     t^v^        _    ^    w>     _     w    ^  — 

«~«  — -       ^/       ~       s+       mm      W  W  —  — 

nach  dem  Zeugnisse  des  Maxim.  Planud.  Rhet.  V  p.  510  Walz 
wie  fr.  36  eine  vollständige  Strophe:  cx^ocpi)  avyxufiivtj  ...  ii 
ivopofav.  Hier  steht  Alkman  in  sfinen  Dactylo-Trochäen  noch 
auf  der  einfachen  Stufe  der  Archilocheischen  Strophenbildung: 
zwei  dactylische  und  eine  jambische  Reihe  werden  zu  einer  di- 
stichischen Strophe  vereint.  Ob  auch  die  längere  Strophe  fr. 
53 :  EvöovCiv  <$'  bqioav  xoqixpctl  rt  xccl  qtaqctyysg  hierher  zu 
zählen  oder  als  logaödisch  anzusehen  ist,  darüber  s.  d.  Logaöden 
III,  2,  B.  —  In  ihrer  künstlerischen  Vollendung  treffen  wir  die 
hyporchematischen  Dactylo-Trochäen  erst  bei  Pratinas  und  Pin- 
dar,  von  denen  freilich  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  ge- 
kommen sind ;  noch  unbedeutender  sind  die  Fragmente  des  Si- 
monides und  Bacchylides.  Bei  dem  Untergänge  der  hyporche- 
matischen Litteratur  müssen  uns  die  freien  Nachbildungen  der 
Komödie  sehr  willkommen  sein.  Aristophanes  lässt  nämlich  am 
Schlüsse  der  Lysistrata  den  Chor  der  Spartaner  und  Athener 
hyporchematische  Tänze  im  dactylo-trochäischen  Metrum  auffüh- 
ren ;  es  ist  kein  Zweifel ,  dass  der  Dichter  die  Rhythmen  des 
spartanischen  Hyporchema  ebenso  getreu  wie  den  spartanischen 
Dialect  wiedergibt.  Hyporchematische^  Dactylo-Trochäen  nnden 
wir  ferner  in  der  Öde  der  ersten  Parabase  der  Vögel,  in  wel- 
cher Aristophanes  wie  sonst  so  vielfach  in  den  Oden  der  Para- 
de t6  i~cc%<f6xsQOv  ixtsivcu  *«i  McxQcova  xai  Kqtimqv  qv&iiqv  ilg  tiJ* 
fislonoitctv  iv&eivai,  otg  '4qz&°Z0P  M  **%Qrjo&ai.  Vgl.  Ritsehl 
Rh.  Mus.  1842  S.  282. 

2)  lieber  die  Messung  des  dritten  Pusses  vgl.  Bergk  poet.  lyr. 
p.  033. 


Digitized  by  Google 


§  43.  Hyporchematische  Dactylo-Trochaen.  369 

basen  das  bekannte  Vorbild  irgend  eines  Lyrikers  copirt  hat. 
Sodann  hat  sich  die  Sikihnis  des  Satyrdrama's  die  hyporchema- 
tischen  Pactylo-Trochäen  angeeignet,  wenigstens  gibt  der  Cy- 
clops  zwei  Beispiele.  Endlich  gehört  hierher  das  bewegte  Bac- 
rhikon  in  den  Bacchae  des  Euripides8).  Alle  diese  Lieder  tra- 
fen so  sehr  das  Gepräge  einheitlicher  metrischer  Composition, 
dass  wir  sie  als  die  letzten  Ueberreste  einer  ausgedehnten  me- 
trischen Stilart  anzusehn  haben.  Bloss  Pindar  fr.  84  unter- 
scheidet sich  durch  das  Vorwalten  der  dactylischen  Reihen  und 
muss  bei  der  Unsicherheit  des  Textes  und. dem  Mangel  analoger 
Bildungen  aus  der  folgenden  metrischen  Theorie  ausgeschlossen 
bleiben. 

Die  Trochäen  und  Jamben,  die  als  das  Grundmetrum 
des  diplasischen  Rhythmengeschlechtes  die  vorwiegenden  Reihen 
sind,  treffen  in  ihrer  Bildung  am  nächsten  mit  den  jambo-tro- 
chäischen  Monodien  des  Euripides  zusammen,  nicht  etwa  als 
ob  sie  den  letzteren  als  Vorbild  gedient  hätten,  sondern  vielmehr 
aus  einem  innern  Grunde,  nämlich  wegen  des  mimetischen  Cha- 
racters,  der  jenen  Monodien  und  dem  Hyporchema  gemeinsam 
ist.  Vgl.  §  35.  Die  Mimesis  ist  zugleich  der  Grund,  dass  die 
antistrophische  Rcsponsion  von  den  hyporchematischen  Dactylo- 
Trochäen,  so  weit  sie  uns  vorliegen,  ausgeschlossen  ist;  we- 
nigstens Aristoteles  berichtet  von  den  Monodien,  dem  No- 
mos  und  dem  (späteren)  Dithyramb,  dass  hier  die  Mimesis  der 
antistrophischen  Bildung  widerstrebte,  da  sich  die  Musik  im 
Rhythmus  und  Metrum  wie  Melodie  und  Harmonie  dem  fort- 
währenden Wechsel  der  Situationen  und  Stimmungen  anzu- 
schliessen  habe.  —  Unter  den  trochäischen  und  jambischen  Rei- 
hen walten  die  Tetrapodien  vor,  von  denen  gewöhnlich  zwei  zu 
einem  Tetrameter  vereint  sind ;  aber  auch  die  Hexapodien  und 
Pentapodien  sind  beliebte  Reihen,  Pratin.  7.  10.  14.  16;  Baccb. 
20;  Av.  4.  6.  12;  mit  Syncope  nach  der  dritten  Arsis  Cyclops 
608,  5:  Alt  izta  MAqcw,  ngaGohco ;  die  Tripodie  ist  dagegen 
meist  auf  den  Schluss  oder  Anfang  einer  Periode  beschränkt. 
Die  Raschheit  und  Lebendigkeit  des  systaltiBchen  Tropos  lässt 
kein  Retardando  zu,  daher  die  irrationalen  Thesen  sehr  selten 

3)  Ueber  den  Zusammenhang  dieser  Stellen  mit  dem  hyporchema- 
tiBchen  Tropos  s.  unten  S.  378  ff. 

Griechisch«  Metrik.  24 
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sind  im  Gegensatze  zu  den  jambischen  und  trochäischen  Reihen 

der  Komödie  und  suhjectiven  Lyrik.  Der  Höhcpunct  der  Er- 
regtheit findet  seinen  metrischen  Ausdruck  in  der  zahlreichen 
Auflösung  der  Arsis,  die  in  dem  zornigen  Ghorgesange  des  Pra- 
linas,  in  dem  enthusiastischen  Jubelreigen  der  Athener  am  Ende 
der  Lysistrata  und  dem  Hacchikon  des  Euripides  so  gehäuli 
sind,  dass  die  nicht  aufgelösten  Arsen  hinler  den  aufgelösten 
numerisch  zurüekstehn;  in  ruhiger  gehaltenen  Partien,  wie  den 
Hyporchemen  der  Spartaner  und  den  beiden  Gesängen  des  Cy- 
clops,  ist  die  Auflösung  fast  ausgeschlossen.  — .  Wie  die  Rein- 
heit der  Thesen,  so  erinnert  auch  die  Häufigkeit  der  Syncope 
an  die  trochäischen  Chorgesänge  der  Tragödie,  doch  stellt  sich 
hier  zugleich  ein  leicht  wahrzunehmender  Unterschied  heraus. 
In  den  trochäischen  Versen  der  Tragödie  trifft  auch  die  inlau- 
tenden Reihen  fast  durchgängig  Catalexis  (Syncope  der  Schluss- 
Ihfsis),  in  den  hyporcheniatisehen  Dactylo-Trochäen  dagegen 
findet  die  Catalexis  nieist  nur  am  Ende  des  Verses  statt,  \>  ih- 
rem! innerhalb  des  Verses  die  Reihe  acatalectisch  ausgehl  und 
so  der  Character  der  Flüchtigkeit  durch  die  ununterbrochene 
Folge  von  Arsis  und  Thesis  bis  zur  Verspause  gewahrt  wird; 
mau  vergleiche  Cyclops  35G,  8  u.  Lysistr.  1279:  uwlitie 

%cuQhio  fisv  avkig  ijfdf,  ^«/ptrw  de  ^v^ictxav. 

TtQotictys  x°Q!)v'>  faetyi      %<xQtTctg,  im  de  xakeaoi'  "A^ze^itv 
mit  Agam.  164: 

ovx  k'x®  it.QOGMt(t0ai  navx^  imöxa&nioiiEi'og. 

^^^^^^^^^ 

Wo  die  Syncope  in  den  hyporcheniatisehen  Dactylen  gebraucht 
ist',  lässt  sich  fast  überall  ein  Zusammenhang  dieser  Form  mit 
dem  Gedankeninhalt  bemerken;  sie  trifft  entweder  die  Schluss- 
thesis  einer  Dipodie,  Lysistr.  1247,  4:  tkqokqoov  dsixekoi 
noxxa  xaAor,  oder  die  Thesen  zweier  aufeinander  folgenden  Füsse 
im  Anfang  oder  Ende  der  Reihe  (vgl.  §  25),  Lysistr.  1247,  2: 
xagx'  'Acavafog ,  v.  5:  tag  Mtfiag  t'  eWxct>v,  v.9:  rjv  yaq  xnv6(i£g 

oim  ikacafog  (.-L  .   —  i  ),  Cycl.  356:  evQeiag  <pa$vyyog, 

(ü  KvxXtoip ,  v.  4 :  ßgvxEiv,  xQ£oxo7t£iv  pikt}  £iv(ov.  Der  gedehnte 
sechszeitige  Spondeus  föllt  hier  Uberall  auf  besonders  hervor- 
gehobene Worte :  die  na chdrucks vollen  Längen  malen  das  Grosse, 
Gewaltsame  und  Furchtbare,  und  grade  in  dem  Contraste,  der 
hierdurch  dem  sonst  so  leichten  und  bewegten  Rhythmus  gegen- 
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über  hervorgerufen  wird,  beruht  ein  grosser  Theil  des  mimt1  ti- 
schen Characters.  Ja  sogar  ganze  Reihen  aus  blossen  dreizei- 
tigen Längen  werden  gebildet,  Lysistr.  1247,  10  bei  der  Schil- 
derung des  unermesslichen  furchtbaren  Heeres  der  Perser:  rag 
ydpuctg  rot  Tleqaai ,  Bacch.  576,  19:  z//ov  ßgoviag  (der  allge- 
waltige Donner  des  Zeus,  der  die  Geraüther  mit  Schrecken  er- 
füllt), Cyclops  356,  14:  nonxoav,  ßQvxcov  (die  grausenerregende 
Unthat  des  Kanibalen).  Auch  in  den  trochaischcn  Strophen 
dü  tragischen  Tropos  kamen  diese  Dehnungen  vor,  vgl.  §  25. 

Die  dactylischen  und  anapästischen  Kiemente 
sind  wie  die  trochäischen  und  jambischen  am  häufigsten  letra- 
podisch;  entweder  ist  die  Tetrapodie  ein  selbständiger  Vers  (so 
vielleicht  auch  Bacch.  576  v.  12),  oder  sie  'wird  mit  einer 
/weiten  dactylischen  oder  einer  trochäischen  Tetrapodie  zum 
octapodischen  Verse  vereint  ;  Peniapodien  linden  sich  Aves  737, 
5:  i£6(ievog  fieXiag  int  (pvXXoY.opov ,  Bacch.  576,  6:  itvq  ov 
Xtvcaetg  ovö'  avyafei  £e[iiXag;  Lysistr.  1297:  aunaXXovri  no- 
<)oh>  nvxv  ayxovmai  |  rat  de  xofiat  aelovft'  aneg  Baxxav;  eine 
atal.-anapästische  Hexapodie  mit  Syncope  ist  Pratin.  4 :  fitra 
Nctiadav  ola  re  xvkvqv  äyovra,  analog  der  syncopirten  anapä- 
stischen Tetrapodie  Lysistr.  1247,  14:  navoai^a'  a>  öevy  i'&t, 
öevq.  Die  in  den  troch.  Strophen  der  Tragiker  üblichen  daetyl. 
IVntapodien  mit  gedehntem  Schlussspondeus  (also  Hexapodien 
nach  rhythmischer  Geltung)  linden  sich  im  Cyclops  (356,  3.  15; 
608,  4);  eine  ähnliche  Bildung  ist  GycL  60S,  7:  xayio  rov  <pt- 
kou<560(p6()ov  Bqoiilov,  wo  der  anlautende  Spondeus  aus  gedehn- 
Leo  Längen  besteht;  vgl.  Lysistr.  S05:  xayco  ßovXo(iat  nv&6v 

UV    V^LIV  CCVllXl^CtL. 

Was  die  metrische  Behandlung  der  Dactvlcn  hei  rillt,  so 
macht  «las  Byporchema  von  der  Freiheit  der  Zusammenziehung 
je  nach  Ton  und  Inhalt  einen  häutigen  (lebrauch;  an  jeder 
Stelle  ist  der  Dactylus  contractionsfithig ;  daetylische  Reihen ,  in 
denen  nur  ein  einziger  nicht  zusammengezogener  Dactylus  sich 
findet,  sind  häutig  genug,  Lysistr.  1247,  1:  OQfiaov  tag  Kvq- 
aitvimg  ©;  Lysistr.  1297,  10:  ral  de  xofiai  aelovd^  aneQ  Bax- 
%avf  Cyclops  356,  6:  fitj  fwi  firj  ngodtdov,  eine  catal.  Tripodie, 
welcher  v.  11  vv\Xv\g  a  zXafiov  analog  steht  ,  nur  dass  in  der 
letzteren  auch  der  zweite  Fuss  conlrahirt  und  die  Schlusssilbe 

24* 


Digitized  by  Google 


* 


372       III,  1.  Dactylo-Trochfien.  A.  Systolischer  Tropos. 

anceps  ist.  Auch  die  Auflösung  des  Dactylus  zu  einem  Pro- 
celeusmaticus  ist  ebenso  wenig  wie  in  den  rein  dactylischen  Hyp- 
orchemen  (s.  $  6.  9)  und  den  dactylischen  Monodien  der  Tr*. 
gödie  (§  10)  ausgeschlossen,  natürlich  nur  in  den  feurigsten 
Stellen  und  immer  als  rhythmisches  Kunstmittel;  wir  finden 
zwei  Beispiele,  Lysistr.  1247,  12  und  Bacch.  576,  12  (wo  die 
Lesart  xa  beizubehalten  ist): 

ayooxso'  \"Aoxtpt  |  6n\ooy\x6vt  poXi  \\  dfvoo,  naoatve  <taf, 
td$te  t«  |  kdiva  |  xtociv  \  fyßoXa.  \\ 

In  den  anapästischen  Reihen  ist  die  Freiheit  der  Zusammenzie- 
hung und  Auflösung  noch  viel  ausgedehnter;  mehrere  anapästi- 
sche Proceleusmatici  folgen  aufeinander  Prätin.  3  t 

ipog  ipog  \  b  Bqopiog  | ,  iph  Sei  \  xsladuv,  \\  iph  UV  \  nm*- 

yetv  |  «v  o<pa  \  Gvpevov  \\ 

wie  andererseits  wieder  ganze  anapästisrhe  Reihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen,  Bacch.  576,  3:  Ito  Bdxxcti,  /©  Bax%m; 
Lysistr.  1297,  11 :  topaööu**  xal  naMtoav,  of^xui  V  i  Aq- 
öag  ncclq.  In  diesen  scharfen  Contrasten  stehen  die  hyporche- 
matischen  Dactylo- Trochäen  vor  allen  Rhythmen  oben  an.  — 
Endlich  sind  die  Dactylen  und  Anapaste  mit  logaödischem 
Schlüsse  zu  bemerken,  Lysistr.  1279,  4.  6.  7;  1247,  3;  Bacch. 
576,  21 ;  ihnen  analog  stehen  äolische  und  pherekrateische  Rei- 
hen, die  jedoch  nur  selten  eingemischt  sind.  n 


Pratinas  fr.  1. 

xlg  o  doqvßog  ods't  xl  xdSe  xa  %OQtvpctX(X\ 

xlg  vßoig  £poX$v  inl  diovvGuxöa  itoXvnctxctytt  dvpiXav; 

ipog  ipog  o  Bgopiog,  iph  6u  xeXttdsivy  iph  d«  ifaxayitv 

av  oqeu  Gvpsvov 
psxa  Naidöcov  old  x$  wuxvop  ttyovxu 
6  notniXomsqov  piXog. 

r«v  ioiSav  xaxfotctöe  IJitQlg  ßcrttXew 
6  d*  avXog  voxsqov  xoQSvhm' 
xofl  yd<>  v7trjoix€tg. 

x<6p<p  povov  &vQapd%ot$  xs  nvypa%l<KUSi  viav 
10  itccQOivov  fyptvtu  axQvxriXdxag. 

■ 

Pratinas  fr.  1  zerfällt  in  drei  durch  Gedankeninhalt  und  Inter- 
punctiou  genau  gesonderte  eurhythmiache  Perioden.    Auch  innerhalb 
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Der  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Bestandteile  entspricht 
die  künstlerische  eurhythmische  Responsion  der  Reihen,  die  in  den 
daetylo-trochäischen  Hyporchemen  im  Einklang  mit  den  mannig- 
fachen Verschlingungen  des  feurigen  Tanzes  zur  höchsten  Voll- 
endung ausgebildet  ist.  Wir  haben  bereits  oben  bemerkt,  dass 
eine  antistrophische  Responsion  nicht  statt  fand;  das  Hypor- 
cliema  zerfiel  in  einzelne  alloiostrophische  Partien,  die  sich 
durch  Wechsel  des  Tones  und  des  Inhaltes  und  damit  auch  im 
Metrum  von  einander  absonderten.  So  zerfällt  das  erste  spar- 
tanische Tanzlied  der  Lysistrata  in  zwei  Alloiostropha,  das  erste 
v.  1  — 10  (die  Kämpfe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die 
Perser)  und  das  zweite  v.  11 — 14  (der  neue  Friedensbund  un- 
ter den  Hellenen);  das  IWchikon  des  Euripides,  Bacch.  576, 
drssen  hyporchemalischer  Character  schon  allein  durch  das  Mc- 
iruni  feststehen  würde,  zerfällt  in  drei  Partien,  die  äusserlich 
durch  drei  proodische  Interjectio&en  v.  J.  9.  15  geschieden  sind; 
das  Fragment  des  Pratinas  bildet  eine  einzige  zusammenhängende 
Partie.  Innerhalb  dieser  alloiostrophischen  Thcile  tritt  nun  eine 
In  kunstreiche  eurhythmische  Responsion  in  den  Reihen  her- 
vor; am  häutigsten  sind  ausgedehnte  niesodische,  palinodische 
und  tristichisch- palinodische  (Pratin.  v.  9 — 18)  Perioden;  oft 
schliesst  sich  einer  längeren,  kunstreicheren  Periode  eine  stichi- 
sche Verbindung  als  Abgesang  an. 


Pratinas  fr.  1. 


einer  jeden  Periode  sind  die  entsprechenden  Hälften  sowie  das  nieso- 
dische Centrum  durch  Interpunction  abgetrennt.    Per.  I:  palinodisch 
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nah  zov  &ovy  ctoidov  '-tii^ktatlBffl  r 

noiKikov  %ooa%iovza'  cpkeye  zov  oXeciGiaXoKctXa^ov 
XaXoßaqvona  naQa^eXoqv^^oßdzav  vnal 
T^vTtctvip  Si^iag  itSTiXctönlvov. 
15  r\v  iöov  döe  gol  öe£ia  xal  nodog 
diaooiya ,  dQiaitßoöi&vQttuße  * 
KHSGOyjUlZ    ävct%  UKOV6  zav  ifiav 

dabqtov  %OQ€lctv. 


Lysistr.  1247.    Spartan.  Hyporchera. 

oQfiaov  zcog  xvqGavLcog ,  w  iV2i/a|U0i/a,  r«i/  r  fyav 
iiio«i>.  cczig  oldev  ape  zcog  z    AGavaltag , 
ox«  ro2        &r  Agzctfitzico 
nooxQOOv  ftefaeXoi  nozzd  x«Aa, 
5  TCO?  JlftydeDg  t'  ivlxcw. 

afie  ö   av  Aemvldag  aytv  etneo  zag  xdnqoig 
•   •  ftdyovzag ,  oto5,  tov  oö*ovror  rcoAug  ö*'  «|ti(p2  r«£  yivvtfg  aqpoos 

ttoAvj  6*'  afuc  xazzcov  GneXcov  [ccopoog]  Tezo. 
tjv  yao  zfovdosg  ovx  iXdööag 
10  zag  t^dfifiag,  zol  IliqGai. 

dyoozeQ  Aqzi^i  Gr\qoxz6vE  (xoXs  öevqo,  naoaeve  aid, 
notzag  ajtovöag,  tog  6vvi%r]g  noXw  aps  ^qovov.    vvv  d  av 

opiXlct  z   alsg  Ewtoqog  Bit] 
zaidt  tfvWbjxwtto  xal  zav  atfivkav  dXamixtov 
navGaiyLE&a  •  ©)  öevq  fOt,  öevq,  ca  xvvayh  TtccoGtve. 


mit  einem  von  den  vorausgehenden  Reihen  durch  das  Metrum  geschie- 
denen Epodikon.  Die  zwei  ersten  Verse  der  Periode  trochäisch-jam- 
bisch mit  fast  durchgängiger  Auflösung,  die  dem  zürnenden  Eifer  ent- 
spricht; die  zwei  folgenden,  in  denen  sich  der  Ton  zu  dionysischem 
Enthusiasmus  erhebt,  in  aufgelösten  Anapästen.  V.  1  nach  unserer 
Messung  hat  zahlreiche  Analogien  wie  Lysistr.  1279,  2;  es  ist  unnö- 
thig  durch  Veränderung  von  zi  in  zCva  einen  jambischen  Trimeter  zu 
bilden.  —  Per.  II :  eine  trochäische  Tetrapodie  v.  8  auf  beiden  Seiten 
von  einer  Tetrapodie  und  Pentapodie  distichisch  umschlossen.  Die 
Versabtheilung  ist  durch  Interpunction  bezeichnet.  V.  0  ist  des  Me- 
trums wegen  vielleicht  i&eXet  zu  schreiben,  so  dass  die  Verbindung 
einer  jambischen  (trochäischen)  und  einer  reinen  daetylischen  Tetra- 
podie hergestellt  wird,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Nor- 
malform ist.  —  Per.  III:  eine  tristichische  Periode  von  acht  Keiheu 
ist  von  zwei  Tripodien  umschlossen ,  wovon  die  erste  als  Anfangsreihe 
pherekrateisch  gebildet  ist. 

Lysistr.  1247.  Die  Versabtheilung  ist  in  den  Handschriften  und 
Ausgaben  völlig  verunstaltet ,  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Partien;  die  Wiederherstellung  der  richtigen  Abtheilung  darf  sich  nur 
auf  die  Analogie  der  übrigen  Chorlieder  dieser  metrischen  Gattung 
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stützen.  Auch  hier  waltet  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  zn 
einem  Verse  vor.  Dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Chor- 
lied zwei  Alloiostropha ,  von  denen  jedes  eurhythmisch  eüie  einzige 
Periode  ausmacht.  Per.  I  mesodisch,  eine  Hexapodie  von  10  Tetra- 
podien umschlossen  nebst  drei  Hexapodien  als  Epodikon.  Der  Mangel 
an  aufgelösten  Arsen  und  das  Vorwalten  gedehnter  Spondeeu  (vergl. 
S.  370)  bezeichnet  im  Gegensatze  zu  den  leichten  Rhythmen  des  fol- 
genden Athenerchores  den  ehrenfesten  Character  des  spartanischen 
Naturells.  —  In  Per.  II  steigt  bei  dem  frohen  Jnbel  über  den  endlich 
geschlossenen  Frieden  die  Lebhaftigkeit  des  Rhythmus,  aber  sehr  be- 
zeichnend wird  diese  nicht  wie  sonst  durch  aufgelöste  Trochäen ,  son- 
dern nur  durch  flüchtige  Dactylen  mit  mannigfachem  metrischen  Wech- 
sel der  Auflösung  und  Zusammenziehung  dargestellt;  die  Trochäen 
gehen  daneben  in  einem  retardirenden  Gange.  Der  Schlussvers  mit 
seinen  syncopirten  Anapästen  (anacrusischer  Choriamb)  stellt  den  Höhe- 
punet  des  spartanischen  Jubels  dar.  Die  Periode  ist  ihrer  eurhyth- 
mischen  Composition  nach  mesodisch:  die  pherekrateische  Tripodie 
am  Ende  von  v.  12  wird  von  acht  Tetrapodien  umschlossen.  V.  13 
nmss  taiot  avv^ijnai<n  geschrieben  werden. 
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376       III,  1.  Dactylo-Trochäen.  A.  Systolischer  Tropos. 

Lysistrat.  1279.   Athen.  Hyporch. 
noodaye  jopov,  ünccyi  xs  xuaixag,  htl  6h  xaX&ov  "Aqupiv 
inl  6h  dldvpov  uyt{al)%0Qov  llr\iov 
swpqoV)  iid  6h  Nvtoovy 
og  fiexa  Mcuvaüi  Bax%iog  oftpetOt  daUxui, 
5  Akt  xs  tcvqI  (pleyofievov,  hd  t«  itozviav  iiXo%ov  oXßlav, 
clxa  6h  6ctifiovctg,  olg  btipaQtvct,  xQV^tiB^*  ovx  imltflpm,* 
tjavxtctg  itiQi  xrjg  (xeyctXocpQOvog ,  ijv  Inolrfis  Kvnqig. 
dXaXaXal  Iii  naicov 
ccfyeöd'  avw,  Uti, 
10  £og       vlxrjy  luL^ 
tvol  svoij  evat  evat. 

Lysistrat.  1297.   Spart.  Hyporch. 
Tctvysxov  ctvx   ioccvvov  ixXtnwij 
Make  fiois  Aaxaiva  tcqsivxov  aftlv 

xXitoec  xov  *A(ivxXaig  yAnoXXto]  öiov  xctl  %aXxiomov  'Aaavavy 
Tw6aQLÖag  x  ayetatog , 
fr  toi  6r\  7taQ  Evoahctv  tyittüdovri.    slce  (juxX  ifißrjj 
co  not  xov<pa  itaXXtov, 

0g  JEnccQtctv  v(ivifofisgy  xa  tiicov  %oqoI  fUXowij  xctl  no6cov  xxvnog. 

axe  jtcoXoi  xctl  xoqcu  nag  xov  EvQooxav 

ce(i7tciXXovxi  nodoiv  itvxv  ctyxovuocci , 

10  t«2  6h  x6(icu  öelovx  cctcbq  Becx%äv 

{hjQßetddaxiv  xal  7tcuööcodv.    ayijxcti  6   a  Atjdccg  TUtig 

ttyva  xoQayog  svTCQSTtfjg. 

A   ,  y  Dacchae  576. 

A.  l<o, 

xXvsx1  ipeeg  xXvex*  av6ag^ 
ld  Rax%<U)  Im  Baxx*i. 
X.  xlg  o6s,  xtg  nofov  (o6')  b  xiXaöog  itva  fi  ixaXeeev  Evtov\ 
5  A.  1(0  /w,  TiaXiv  ctvöco, 

o  Ze^Xctg,  6  Aiog  natg. 

Lysistr.  1279  ist  ebenfalls  als  Hyporohema  zu  fassen;  dies  wird 
durch  die  Schlussverse  bestätigt,  die  mit  wenigen  Veränderungen  auch 
als  Schlnss  des  norjxmov  fieXog  Ecclesiaz.  1164  vorkommen  (vgl.  §9fia.). 
Auf  eine  mesodische  Periode  von  fünf  Tetrapodien  und  zwei  Hcxapo- 
dien  folgt  eine  stichische  Verbindung  von  vier  Tetrapodien,  je  »wei 
Tetrapodien  zu  einem  Verse  vereint.  V.  4  ist  das  schliessende  daitw 
sowohl  dem  Sinne  als  dem  Metrum  nach  gerechtfertigt;  die  bisherigen 
Bedenken  gegen  dies  Wort  sind  nur  durch  die  schlechte  Versabtheil ung 
der  Hand  sehr,  und  Ausgaben  veranlasst.  Der  Jubeimf  v.  7  ff.  ist  in 
kürzeren  Versen,  zwei  palinodisch  gruppirten  Tripodien  und  Tetrapo- 
dien gehalten.  Die  darauf  folgenden  Worte  nach  G.  Hermanns  Er- 
gänzung      (Sy*  <J) 

nootpeave  9ri  av  (tovaccv  inl  vi$  veccv 

gehören  nicht  mehr  dem  Chore,  sondern  der  Lysistrata  an,  die  hier 
gleichsam  als  Chorführerin  zwischen^  den  Gesängen  der  Athener  und 
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Lysistrat.  1279.   Athen.  Hyporch. 


10  - 


10  - 


N-<     V-^     V*     —     W  ^ 


«-<  w         —  W 

—  —  —  —      w  — » 


Lysistrat.  1207.   Spart.  Hyporch. 


*s  —  v 


Bacchae  576. 


4+4 


Spartaner  in  Trimetern  ^am  Tanze  auffordert;  vgl.  1273:  ctye  vvv> 
hntiii  taklet  ncnofytai  xctlmg  n.  s.  w.  Dieselbe  Unterbrechung  der 
Chorströphen  durch  Verse  des  Koryphaios  findet  sich  auch  im  Chor 
der  Mysten  Ban.  382:  ays  wy  et&Qctv  vfivcov  Idtav  u.  s.  w.  und  394: 
«y  etet  ||  vvv  aoti  xbv  mgaiov  öbqv  u.  s.  w. 

Lysistr.  1297.    An  eine  ausgedehnte  mesodische  Periode 
shrere  Tetrapodien  in  stichischer  Folge: 
5,      4+4,  3,  4  +  4,  4,  4  +  4,  3,  4  +  4,  5,  5 


In  v.  9  haben  wir  nvnvcc  noSotv  zu  nodoiv  nvttv  umgestellt.  V.  11 
ein  anapästischer  Tetrameter  mit  durchgangiger  Zusainmcnziehung  der 
Thesen  (lauter  Spondeen).  Die  Schlussverse  sind  jambische  Tetrameter : 

oU*  ays  %6fuev  notQafinvnMe  xtgl  nodoCv  ts  nadr)  u.  s.  w., 
4er  letzte  nur  unvollständig  erhalten. 
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378      III,  1.  Dactylo-Trochäen.  A.  Systaltischer  Tropos. 

X.  Im  Ii  ökftoxa  dknoxu,  pol*  vvv  ^ixsqov  (ig 

dictaov,  co  Bq6lu(  Bq6(am,  niSov  x^ovbg  ivooi  noxvia. 

10  xa%a  xcc  Ilsv&i<og  iiikcc&gce  Sucxivd^xat  neaijfuxiSiv. 
o  Jiovvtog  avot  (liXa&oa-  oißtxi  vtv.  cißoiup  ä. 
Mexe  xd  Xdwa  xlottv  fyßoXct 

öidÖQOiia  xddc  Bootuog  (injctXtxXd&xcu  aziyag  icm. 
J.  awrc  xeootvviov  at&onct  Xctfinctda'  CvfupXtye  CvfupUyt  dw- 

(icnct  Ilev&img. 

loX.ct  <*, 

nvy  ov  Uvoang  ov6^  avyctfct,  ZepiXag 
isqov  cciupi  xdtpov,  av 
TtoxB  xsoctvvoßoXog  Hütt  tpXoya 
ALom  ßoovxctg; 

20  ÖIkste  mdoöe  dUexe  xootttoa  Ocotuna,  LictivdÖBg'  o  yciQ  awr| 
«vm  xcrrco  xiftdg  insiöi  (tiXceftoa  xaöe  Jiog  yovog. 

Aves  I.  Parab.  737-752  =  769—787. 

Mavact  koructict, 

xio  xio  xto  xio  xio  xio  xioxtyj;, 

notnllijy  (rt&J  r\g  iyco  vdnaiol  xe  nai  xooxxpctig  iv  ootUctg, 

xio  xto  xio  xioxly£, 

5  tfcousvog  uskiccg  Inl  yvXXonouov* 

*     *     »       i  ».  • 
xio  xio  xio  xioriy$, 

öl   iprjg  yivvog  £ov&rjg  nskicav 

IIa  vi  vofiovg  boovg  ccvacpcavo)  tisfivcc  x(  fifixol  ypQtvpttx  oo£w, 
xoxoxoxoxoxoxoxoxoxiy^ 9 
10  iv&iv  Honet)  t\  fiiXixxa 

Oqvvt%og  ecfißgoalau  itfXi&v  ux£\ß6tiK£xo  Kcconov,  ctti  <pi\$®v 

ykvxuav  cadccv. 

%     *     x       t  j- 
xio  xio  xio  xionyt,. 


Bacob.  576.  Jede  der  drei  Perioden  beginnt,^  wie  oben  bemerkt, 
mit  einer  proodischen  Interjection  (Im  —  d  a  —  a  «,  wahrscheinlich 
gedehnte  Spondeen).  Alles  weist  darauf  bin,  dass  dieses  Bacchikon 
vorwiegend  mimetisch  war  (das  Erstaunen  beim  Rufe  des  Gottes  i  der 
Beginn  -des  Thiasos ,  das  Wanken  der  Säulen  und  Einstürzen  des 
Hauses,  die  auflodernden  Feuerbäehe),  und  eben  deshalb  ist  für  die- 
ses Lied,  das  ohnehin  kein  eigentlicher  Dithyrambus  ist,  die  rhyth- 
mische Form  des  Hyporchema's  gewählt,  was  uns  bei  Euripides  nicht 
auffallen  kann,  da  er  auch  als  Dichter  von  Satyrdramen  dieses  Me- 
trum gebrauchte.  Per.  I  mesodisch;  die  entsprechenden  Reihen  sind 
auch  metrisch  identisch:  ein  trochiiischer  Tetrameter  von  zwei  aua- 
pästischcn  Dimetorn  und  zwei  Pherekrateen  umgeben;  daran  schlies- 
sen  sich  vier  Tetrapodien  zu  zwei  Versen  verbunden.  —  Per.  II  me- 
sodisch: eine  Tetrapodie  in  der  Mitte  von  vier  Tetrametern.  V.  13 
schreiben  wir  wegen  des  Metrums  htaXctkd&xca,.  —  Per,  III:  zwei 
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Peutapodien  uud  zwei  Tetrapodien  in  distichischer  Folge  ,  darauf  zwei 
Tetrameter  wie  am  Schlüsse  der  ersten  Periode.  Auf  den  Zusammen- 
hanf zwischen  metrischer  Form  und  Inhalt  im  Einzelnen  ist  oben  auf- 
merksam gemacht.  In  v.  20  ist  die  zweite  Reihe  wie  Lysistr.  1279, 
0.  7  gebildet. 

Ave s  737.  Der  hyporchematische  Stil  in  der  Ode  einer  Para- 
base  wird  den  nicht  befremden,  der  weiss,  dass  fast  alle  Oden  der 
Parabaseu  nicht  bloss  im  Tone,  sondern  auch  in  den  Anfangs  Worten 
und  sonst  auf  bekannte  Dichtungen  der  ehorischeu  Lyriker  uud  Tra- 
giker anspielen  und  daher  meist  Metra  enthalten,  welche  der  Komü- 
d»  an  sich  fremd  sind.  So  die  dorischen  Strophen  E<juit.,  Pax  775, 
als  deren  Vorbilder  uns  vom  schol.  Stesichorus  und  Pindar  bezeichnet 
werden.  Ohne  Zweifel  sind  die  Worte  Movact  Xoxficu'a  die  An- 
fangs w  orte  irgend  einer  lyrischen  Dichtung,  ebenso  wie  in  anderen 
Parabasen  Öevqo  Mqvg  ,  —  xi  kccXXlov  «^o/wWuhv  —  «ftytftoi  uvze 
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380      III ,  1.  Dactylo-Troohaen.  A.  Systeltiacher  Tropos. 

Cyclops  356—  374. 

EVQEi'ag  yctQvyyog,  co  KvkXcoxIj, 

avaczofjLOv  xo  vuXog'  mg  sxoifid  gol 

iqtäcc  xccl  ortza  xal  av&fHxxiag  ano  ^vavftv, 

ßQVKELV,   XQE0X07ZELV  fliXrj   £f  VtOV  , 

5  daöUjitaAAfo  £v  ctlytdi  xXivOfiivm. 
arj  pol  |Loj  TCQOdidoV 
fiovog  uovcp  xqfufe  itOQ&fildog  <Sxd<pog. 
X<uqezcq  (itv  ctvkig         xai9^a  dl  ^vfidxcov 
aTtoßcifiwg  dv  £%et  ftvotav 
10  Kvxkwjß  Alxvaiog  &vixäv  xqs<ov  xe%aQfUvog  ßoyi' 
vrjlrig  oo  zkctfxoi\ 

otixig  dcofxazcov  i(psazLovg  [£evtxovc] 
txzrjQag  ix&VSt  [dofiiov] 

XOTtZCÖV   ß()VX(QV  , 

15  itp&d  XS  öatvvfiE vog  iivCagoiöiv  odovöiv 
avSqciv  &iQ(A  drt    av&qdxwv  Xffict. 

Cyclops  608— -623. 

Xytysxai  xbv  Tpa'^tov  ivxovmg  b  xctqxlvog 
xov  &vodaixv(i6vog-  itvql  yctq  xdxa  ymöipoQOvg  oXst  %6qa$' 
^dtj  öalbg  ijvd-Qctxnfiivog 
XQvmexai  eig  anoötdv,  ÖQvbg  atfmxov  2<>vog. 
5  iX£  txm  Maowv,  TtoaööEzco 
IKxivopivov  '^kizco  ßXiqxxqov  KvxXconog,  ig  itCy  xaxüg. 
xiym  xbv  <piXoxus<ro<poifov  Bqopiov 
noteivbv  tfaiduv  ÖiXto, 
KvxXwtog  kineo»  i^fiütv. 
10  <V  ig  xwtovd'  itpßfciuu; 

Qotß'  ava£  —  Movcct  av  jie*  noXs^ovg  —  Movaa  gopeov  ieqcov.  Be- 
sonders lieben  die  Oden  der  Parabase  hyporchematischen  Ton,  daher 
in  ihnen  das  häufige  päonische  Maass.  In  unserer  Ode  ist  die  dem 
Hyporchema  eigentümliche  Mimesis  auf  den  höchsten  Grad  gesteigert, 
bis  zur  Nachahmung  der  Vögelstimmen,  während  der  Rhythmus  und 
der  Tanz  zugleich  die  luftigen  Bewegungen  der  Vögel  darzustellen 
sucht.  Das  Metrum  ist  völlig  das  hyporchematische  Dactylotroch&en- 
maass ,  nur  ist  die  Enrhythmie  weniger  kunstreich.  Die  diesem  Me- 
trum sonst  fremde  antistrophische  Bildung  wird  durch  den  Gebrauch 
in  der  Parabase  bedingt.  —  tio  ist  überall  als  Trochäus  zu  messen. 

Cycl.  356.  G.  Hermann  u.  a.  haben  sich  abgemüht,  eine  anti- 
strophische  Responsion  herzustellen,  die  hier  ebenso  wenig  stattfindet 
wie  in  den  beiden  folgenden  Chorpartien  des  Cyclops  und  die  über- 
haupt den  Dactylo-Trochäen  dieser  Form  fern  steht.  Auch  eine  Ver- 
theilung  unter  Halbchöre  darf  nicht  angenommen  werden;  alles  Auf- 
fallende verschwindet,  wenn  man  die  Mimesis  als  den  Grundcharacter 
in  den  Chorliedern  dieser  metrischen  Stilgattung  festhält.  Das  Chor- 
lied zerfällt  in  vier  Theile  und  ebenso  viele  eurhythmische  Perioden. 
In  dem  ersten  und  dritten  (1 — 5  und  8—10)  erheuchelt  der  Chor  der 
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Cyclo ps  356  —  374. 


5  ** w  — 


10  - 


15 


-  -    -  - 


-    -    1  - 
Cyclops  608  —  623. 


10~-~   —   ~   —  »_ 


geknechteten  Satyrn,  in  Furcht  vor  dem  gransamen  Cyclopen,  eine 
unterwürfige  Mitfreude  an  dem  barbarischen  Freudenmahle  seines  Herrn; 
•loch  bricht  die  wahre  Stimmung  durch,  zuerst  -als  feige  und  selbst- 
süchtige Angst  im  zweiten  Theile  (6.  7,  an  Odysseus  gerichtet) ,  dann 
im  Schlusstheile  v.  11  ff.  ajs  unverhohlener  Ingrimm.  In  diesen  fort- 
währenden Gegensätzen  liegt  zugleich  der  komisch  -  mimetische  Con- 
trwt.  Der  erste  Theil  ist  stichisch  mit  einer  epodischen  Tetrapodie, 
der  dritte  mesodisch,  der  zweite  Theil  (dactylische  Tripodie  und  He- 
xapodie)  hat  in  den  beiden  ersten  Versen  des  Schlusstheiles ,  der  je- 
nem im  Inhalt  coordinirt  steht ,  seine  eurhythmische  Responsion,  wor- 
auf zwei  Tetrapodien  und  zwei  Hexapodien  mit  vielen  gedehnten 
Längen  (vgl.  S.  371)  das  ganze  Chorlied  abschliessen.  V.  12.  13  pas- 
sen die  Wörter  {mxovf  und  Söfimv  weder  in  den  Sinn  noch  in  das 
Metrum  und  sind  als  Gloasem  auszuwerfen ,  alles  Uebrige  ist  unver. 

Cycl»  608«  Als  anfeuerndes  Mesodikon  theilt  die  Pentapodie  v.  5 
den  Chorgesang  in  zwei  Perioden.  In  der  ersten  sind  vier  Tetrapo- 
dien und  zwei  Hexapodien  stichisch ,  in  der  zweiten  dieselben  Reihen 
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382     III,  1.  Dactylo-Trochaen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 


•     B.  Hcsychastisrhe  r  Tropts. 

Dactylo-Epitriten,  sogenannte  dorische  Strophen. 

S  44. 

Theorie  der  dactylo  -  epitritischen  Strophen. 

Die  dactylo -ppitritischen  Strophen  werden  nach  der  dori- 
schen Tonart,  in  der  sie  häufig  aber  keineswegs  ausschliesslich 
gesetzt  waren1),  von  den  neueren  Metrikern  dorische  Strophen 

1)  Das  Nähere  unten.  Es  war  eine  der  erfolgreichsten  Thaten 
auf  dem  Gebiete  der  Metrik,  als  Hermann  de  dial.  Pind.  1809  mit 
genialem  Blick  die  Strophen  ,, dorischer  und  äolischer  Harmonie"  in 
den  Pindaxischen  Epinikien  und  hiermit  zwei  metrische  Stilarten  un- 
terschied; es  war  dies  ein  bedeutender  Portschritt  über  das  System 
der  alten  Metriker  hinaus,  die  nur  Verse  kannten,  aber  niemals  eine 
Strophe  als  metrische  Einheit  fassten.  Doch  sprach  Hermann  jenen 
Gedanken  nur  in  allgemeinster  Form  aus ,  ohne  sich  über  die  metri- 
schen Bildungsgesetze  klar  zu  werden.  Erst  Böckh  war  es  vorbehal- 
ten, eine  genaue  Theorie  jener  Strophen  aufzustellen  und  eine  Vers- 
anordnung zu  geben,  welche  in  allen  Stücken  die  sichere  Hand  des 
grossen  Meisters  verrüth.  Wir  befinden  uns  dahier  auf  einem  festen 
Boden,  wie  wir  ihn  für  keine  andere  Strophengattung  vorgefunden 
hciben.  In  ähnlicher  Weise  behandelte  Böckh  späterhin  ind.  Berol. 
1823  einige  daetylisch - epitri  tische  Strophen  der  Tragödie,  nämlich 
des  Prometheus  und  der  Medea.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  dorischen 
Strophen  ein  Losungswort  der  Literaturgeschichte  und  Metrik  gewor- 
den, an  welchem  sich  der  allgemeine  Gedanke  über  die  bewunderungs- 
würdige Composition  der  Chorlieder  hinangerankt  hat;  eine  wieder- 
holte durchgreifende  Behandlung  ist  ihnen  aber  seitdem  nicht  wieder 
zu  Theil  geworden  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  schon 
die  Herbeiziehung  eines  grösseren  Materials  (der  übrigen  Lyriker  und 
der  Dramatiker)  noch  zu  manchen  Resultaten  fuhren  moss.  Auch  die 
Tradition  der  alten  Rhythmiker  und  Metriker ,  besonders  der  Scholia- 
sten  zu  Pindar  und  Aristophanes ,  gibt  noch  zu  manchen  neuen  öe- 
sichtspuneten  Veranlassung.  Die  Gesichtspunctej  auf  welche  sich 
die  Untersuchung  noch  zu  richten  hat,  sind  kürzlich  folgende:  die 
Geschichte  der  dactylo  -  epitritischen  Atrophen  nicht  auf  Pindars 
Epinikien  zu  beschränken,  sondern  durch  die  ganze  Litteratur  cu  ver- 
folgen, die  cigenthümlichc  Behandlung  des  Metrums  bei  den  einzelnen 
Lyrikern  und  Dramatikern,  sowie  die  Stilnüancen  der  einzelnen  poe- 
tischen Gattungen  darzulegen,  die  Verbindung  der  metrischen  Ele- 
mente zur  rhythmischen  Reihe  und  deren  Ausdehnung  zu  bestimmen, 
die  metrische  Mannigfaltigkeit  der  Reihen  auf  einheitliche  Grundtypen 
zurückzuführen,  ihren  rhythmischen  Werth  an  der  Hand  der  Tradi- 
tion anzugeben  und  die  Frage  nach  dem  Rhythmus  aus  dem  Gebiete 
der  Controversen,  in  welchem  sie  seit  dem  Streit  zwischen  Böckh  und 
Hermann  stehn  geblieben  ist ,  herauszuziehn ,  sowie  die  Frage  nach 
der  Harmonie  der  Strophen,  die  bisher  nur  vom  »tandpunete  der 
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genannt.  Während  die  jambischen  und  trochäischen  Strophen 
der  Tragödie,  Komödie  und  subjectiven  Lyrik  (dem  diastaltischen 
oder  systaltischen  Tropos)  angehören,  haben  die  Dactylo-Epitri- 
ten  als  Maass  des  hesychastischen  Tropos  in  der  chorischen  Ly- 
rik ihre  eigentliche  Stelle,  von  wo  sie  nur  ausnahmsweise  in 
das  Drama  Eingang  finden:  Hymnen,  Prosodien,  Parthenien, 
Päane,  Enkomien,  Epinikien,  Dithyramben  sind  die  poetischen 
Gattungen,  für  die  jenes  Metrum  ein  Normalmaass  bildet,  aber 
auch  in  Skolien  und  den  schon  dem  systaltischen  Tropos  nahe- 
stehenden Threncn  wurde  es  häufig  gebraucht,  und  so  ist  denn 
in  der  That  der  grösste  Theil  von  Pindars  Gesängen  in  Dactylo- 
Epitriten  gehalten.  Unter  allen  Rhythmen  sind  aber  auch  die 
Dactylo-Epitriten  diejenigen,  welche  bei  der  grössten  Mannig- 
faltigkeit den  einfachsten  und  gleichmässigsten  Bau  zeigen  und 
deshalb  vorfallen  andern  der  Träger  des  hesychastischen  Ethos 
sind.  Fern  von  allem  Pathos,  sind  sie  der  Ausdruck  einer  edlen 
unerschütterlichen  Kraft  und  Männlichkeit  und  erwecken  die 
Stimmungen  des  Gemüthes,  weiche  die  Alten  als  das  Endziel 
des  hesychastischen  Tropos  bezeichnen,  ruhige  Thatkraft  ohne 
Leidenschaft,  Frieden  und  männliche  Freiheit,  Euclid.  harm.  21 : 
j]0vxc<ariy.oi/  öh  tj&og  kzi  fieXoTtoifag  <a  fprp&mai  ^eporqg 
yvxqs  xal  MXTdaxrma  iksv&iqiov  ze  xa<  elqrgvmov'  ctQftocovGi 
«vrp  vfivoi,  nataveg,  iynapioi,  Gvfißovkai  xal  tit  xovzoig 
ofMua.  Aristid.  30.  Natürlich  modificirt  sich  dieser  Character 
nach  den  einzelnen  Gattungen  der  Lyrik,  wie  auch  bereits  die 
Alten  von  mehreren  u6r\  des  hesychastischen  Tropos  reden,  und 
hiernach  lassen  sich  auch  im  metrischen  Bau  mannigfache  Nu- 
ancen unterscheiden ;  die  grösste  Strenge  zeigt  sich  in  den  Hym- 
nen, der  Dithyrambus  liebt  leichtere  Formen,  während  sich  in 

den  Epinikien  beide  Stil -Nuancen  vertreten  finden.    Vor  den 

• 

rein  daetylischen  Strophen  haben  die  Dactylo-Epitriten  mehr 
Feuer,  Schwung  und  Energie  voraus,  ohne  darum  den  Charac- 
ter der  Stetigkeit  einzubüssen.  Dagegen  haben  sie  weder  das 
gewaltsame  Pathos  der  tragischen  Jamben  und  Trochäen,  noch 


Pindarischen  Epinikien  aus  behandelt  ist,  auf  einem  universellen  Bo- 
den zu  untersuchen.  Den  Schlussstein  bildet  die  Erörternng  der  viel- 
genannten künstlerischen  Composition  der  Strophen,  die  nach  den 
rhythmischen  Gesetzen  der  Alten  concret  zu  machen  ist. 
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die  geschmeidige  Beweglichkeit  und  den  individuellen  Ton  der 
gemischten  Dactylo-Trochäen ,  in  denen  sich  die  Füsse  der  ver- 
schiedenen Rhythmengeschlechter  zu  anmuthigem  Spiele  verei- 
nigt haben.  Dur  diametraler  Gegensatz  sind  die  dionysisch- 
ekstatischen Jonici  und  Dochmien.  Die  DaetyJo-Epitriten  sind 
das  Abbild  des  Apollinischen  Wesens,  voll  durchsichtiger  Klarheit 
und  feierlicher  Ruhe ,  in  der  sich  eine  stolze  Erhabenheit  spie- 
gelt, dem  edlen  dorischen  Bau  vergleichbar,  der  in  grossartiger 
Einfachheit  noch  nichl  wie  der  jonische  die  Contraste  zu  sanf- 
ten Uebergängen  vermittelt  hat.  Keine  andere  Strophengattung 
trägt  einen  so  typischen  und  in  so  wenig  Formen  ausgeprägten 
markirten  Character. 

Die  allgemeinen  metrischen  Bildungsgesetze  lassen  sich  in 
folgenden  Puncten  zusammenfassen: 

1. 

Die  metrischen  Grundelemente  sind  trochäische  Dipo- 
dien  mit  schliessendcr  Länge  (Epitriten)  und  dactyli- 
sche  Tripodien,  die  regelmässig  auf  den  Spondeus 
oder  die  blosse  Arsis,  niemals  auf  den  Dactylus  aus- 
gehen, an  allen  Übrigen  Stellen  dagegen  reine  Dac- 
tylen  haben.  Dar  Auslaut  des  Elementes  auf  eine  Länge  ist 
normales.  Bildungsgesetz  und  characteristische  Eigenthttmlichkeit 
dieser  Strophengattung.  Secundäre  Elemente  sind  die  dactyli- 
sche  Dipodie,  Tetrapodie  und  Pentapodie,  die -in  ihrer  Bildung 
mit  der  Tripodie  Ubereinkommen.  Von  diesen  Elementen  kön- 
nen je  zwei  oder  drei  zu  einem  rhythmischen  Ganzen  vereinigt 
d.  h.  einem  einzigen  Hauptictus  unterworfen  und  zu  einer  ein- 
zigen Reihe  zusammengefasst  werden,  z.  B.  zwei  oder  drei  tro- 
chäische Dipodien  zu  einer  trochäischen  Tetrapodie  oder  Heia- 
podie,  eine  trochäische  Dipodie  und  daetylische  Tripodie  zu  ei- 
ner zusammengesetzten  Pentapodie.  Alloiometrische  Reihen 
werden  nur  am  Anfang  oder  Ende  einer  Periode  gebraucht. 

Eine  jede  rhythmische  Composition  erhält  durch  häufige 
Zulassung  der  Pause  den  Character  des  Gewaltsamen  und  Ab- 
gebrochenen, wo  dagegen  ein  continuirlicher  Fortgang  erstrebt 
wird,  müssen  die  Pausen  so  viel  als  möglich  vermieden  werden, 
vgl.  Aristid.  98:  ot  fthv  bXoxXyQOvg  tovq  noöctg  iv  xatg  moioöoig 
fzovrfg,  evq>vi<STiQoi.    Deshalb  wird  auch  in  den  hesychasu- 
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srhen  Dactylo-Epitriten  die  Verspause  nur  in  beschränkter  Weise 
zugelassen  und  demnach  fast  überall  mehrere  Reihen  zu  langen 
Versen  vereint,  nicht  bloss  bei  hndar,  sondern  auch  bei  den 
ülui^en  Lyrikern  und  den  Tragikern,  ja  seihst  in  den  Parodien 
fcr  Komödie.  Verse  aus  einer  einzigen  Dipodie  oder  Tripndie 
gehören  bei  weitem  zu  den  seltensten:  Ol.  7,  3;  Py.  3  ep.  3; 
Ol.  8,  5.  6;  Ol.  10  ep.  2;  Pyth.  3,  3;  l'yth.  \)  ep.  8.  Das  Zusam- 
menfallen der  Verscäsur  mit  dein  Ende  der  Reihe  wird  wo  möglich 
vermieden,  bei  spondeisch  (troehäisch)  auslautenden  Elementen 
(ladet  daher  die  Cäsur  entweder  nach  der  letzten  Arsis  oder 
nach  der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  statt ;  das  erstere  ist 
hauptsächlich  bei  der  Tripodic,  das  letztere  hei  der  Tetrapodie 
der  Fall.        '%:  . 

2.  i  ■ 

Der  dacty lo-epitritische  Vers  beginnt  gewöhn- 
lich mit  einer  Arsis,  seltener  mit  einer  Anacrusis, 
deren  häufige  Anwendung  dem  hesychastischen  Ethos  nicht  ent- 
sprechen würde,  vgl.  Aristid.  97:  twv  ös  §v&(idiv  rjavxairsQoi, 
\uv  ot  aitb  ftioEcav  7tQOx«TaaTsXXovTsg  xr\v  öidvoiccv,  ot  6s  an 
aoastov  ry  qpcovrj  tv\v  xqovciv  imojEQOVTsg  tsxccquy^ivoi.  Die 
Normalform  der  Anacrusis  ist  eine  lange,  nicht  auf- 
lösbare Silbe.  Von  den  283  Versen  der  dactylo-epitritischen 
Epinikien  Pindars  haben  40  eine  lange  Anacrusis,  2  eine  mittel- 
zeitige (Isth.  1 ,  5 ;  Nein.  5  ep.  9)  und  nur  1  eine  kurze  (Ol.  6, 
6  vor  einem  gedehnten  Spondeus);  die  10  mal  vorkommende 
zweisilbige  Anacrusis  gehört  Uberall  alloiometrischen  Reihen  an 
(s.  S.  398).  Häufiger  wird  die  mittelzeitige  oder  kurze  Anacru- 
sis bei  den  Tragikern  zugelassen2).  Vor  Versen,  welche  eine 
dactylische  Tetrapodie,  Dipodie  oder  Pentapodie  enthalten,  kommt 
mit  Ausnahme  von  Nein.  1  ep.  4;  Py.  4  ep.  5  keine  Ana- 
crusis vor. 


2)  Längen:  Med.  824,  i).  5;  976,  1;  Androm.  766,  1.  2;  Troad. 
795,  2;  Electr.  859,  2.  3.  4;  Ithes.  224,  5;  fab.  inc.  fr.  80  W.,  1.  2; 
Prometh.  887,  4;  Ajax  172,  4.  5.  7.  8.  9;  Trach.  94,  2.  5.  6;  Tereus 
«,  1.  3;  ß,  1.  2;  Soph.  fr.  ap.  Stob.  105,  57,  1;  Equit.  1264,  5;  Ec- 
cles.  571,  3.  6.  9;  Nub.  457,  8;  Pax  775,  2.  3.  Kürzen:  Troad. 
795,1.  6;  Eur.  Electr.  859,  1.  5;  Rhes.  224  ,  2;  Trach.  94,  1;  Equit. 
1204,  1;  Nub.  457,  5.  Mittelzeitige:  Med.  410,  1;  627,  1;  824,  1; 
Rhes.  224,  1. 

Griechische  Metrik.  25 
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Durch  die  Anacrusis  wird  jede  trochäische  Dipodie  des 
Verses  zur  jambischen  Dipodie,  jede  dactylische  Tripodie 
zum  anapästischen  Prosodiakos,  *.  B.: 

 |  

 W.W.-.WW-—    |  w    -    |    _    ~    w.  j  w   ^    -    W    *S  - 

>  — y  >  v  '        v  ■  v  ' 

TTQoGoöutxog  fafißot  itQOGodicnog. 

So  werden  diese  Elemente  von  den  alten  Metrikern  bezeichnet1) 
und  wir  sehen  keinen  Grund  von  der  antiken  Terminologie  ab- 
zuweichen; denn  für  den  Rhythmus  ist  es  gleichgültig,  ob  man 
die  anacrusischen  Reihen  für  Jamben  und  Anapäste  oder  für 
anacrusische  Trochäen  und  Dactylen  hält.  Freilich  sind  die 
Anapäste  hier  nicht  vierzeitig,  wie  in  den  Systemen  und  Tetra- 
metern, sondern  kyklisch,  wie  aus  der  constanten  Einsilbigkeit 
und  der  Ancipität  der  Anacrusis  hervorgeht  (äolische  Anapäste)4). 
Die  lange  Anacrusis  ist  wie  in  den  Jamben  ein  Chronos  alogos, 
kein  discmos,  und  kann  deshalb  nicht  in  zwei  Kürzen  aufge- 
löst werden. 

3. 

Das  schliessende  Element  des  Verses  geht  ge- 
wöhnlich auf  eine  Arsis,  selten  auf  eine  Thesis  aus. 
Im  letzteren  Falle  ist  bei  anacrusisch  anlautenden  Versen  der 
schliessende  Prosodiakos  oder  Dijambus  hypercatalectisch: 

—               \*  _         \J   ^   |    —  ^  srf          |    «»    »   ^  — *  w  v  oi 
 I   -  ~~    -  I  

Die  Alten  nennen  die  vorliegende  anapästische  Reihe  constant 
einen  hypercatalectischen  Prosodiakos,  nie  einen  catalectiscben 
anap.  Dimcter  oder  Parömiacus,  und  es  muss  diese  Auffassung 
um  so  mehr  beibehalten  werden,  als  sie  mit  dem  rhythmischen 
Werthe  der  Reihe  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Wir  ha- 
ben bereits  Gr.  Rhythm.  §  20  aus  den  von  Aristoxenus  und  Ari- 
stides  über  die  Megethe  aufgestellten  Gesetzen  und  aus  den 
überlieferten  Notirungen  anapästischer  Verse  nachgewiesen,  dass 
eine  jede  Reihe,  die  mit  einer  Thesis  beginnt  und  zugleich  auf 
eine  Thesis  ausgeht,  z.  B. 


3)  Schol.  vet.  raetr.  Ol.  1—  Py.  1  (in  allen  dactylo  -  epitritischen 
Epinikien);  schol.  vet.  Ariatoph.  Eqult.  1264  j  Nub.  457.    Vgl  §  12. 

4)  Vgl.  S.  10.    Hermann  Eiern,  p.  416. 
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ihrem  metrischen  Silbenschema  nach  arrbythmisch  ist  und  ihr 
errhythmisches  Maass  erst  auf  eine  doppelte  Weise  erreicht. 
Entweder  wird  nämlich  die  vorletzte  Silbe  gedehnt,  und  dann  ist 
die  Reihe  eine  catalectische  Tetrapodie;  dies  ist  der  Fall  im 
Parömiacus,  im  Tetrameter  und  dem  Systeme.  Oder  es  wird 
die  an-  oder  auslautende  Thesis  dem  Rhythmus  nach  zum  vor- 
ausgehenden oder  nachfolgenden  Verse  gezogen,  und  dann  ist 
jene  Reihe  eine  hypercatalectische  Tripodie  (hypercatalectischer 
Prosodiakos).  Die  letzte  Messung  findet  tiberall  in  den  dactylo- 
epitritischen  Strophen  statt,  z.  B.: 


V.  1 

V.  2 

—  — 

-     V    s>    —     |               —                     J     —     _    ^  ^  _ 

\>  — 

V.  1 

V.  2 

—  w  w 

Nach  demselben  Gesetze  wie  der  hypercatalectische  Prosodia- 
kos wird  auch  der  hypercatalectische  Dijambus  gemessen. 

4. 

Die  Verbindung  der  metrischen  Elemente  innerhalb  des^ 
Verses  ist  eine  zweifache: 

Erstens:  Arsis  und  Thesis  stehen  in  continuir- 
licher  Folge.  Die  Thesis,  welche  die  letzte  Arsis  des  vor- 
ausgehenden Elementes  mit  der  ersten  Arsis  des  folgenden  ver- 
bindet, ist  gleich  der  Anacrusis  des  Verses  in  ihrer  Normal- 
form eine  Länge  (vgl.  No.  1).  Für  die  Pindarischen  Epinikien 
ist  dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge  nur  in  wenigen  Stro- 
phen gewahrt,  Ol.  3  str.,  Ol.  6  str.,  Py.  3  Str.,  Py.  9  str.,  Nem. 
1  ep.,  Nem.  1 0  ep.,  Nem.  1 1  str.,  Nem.  1 1  ep.,  Isth.  5  ep.,  während 
in  den  übrigen  32  Strophen  die  Syllaba  aneeps  nicht  selten  ist. 
Böckh  de  metr.  Pind.  2S2  gibt  den  Nachweis,  dass  die  Kürze 
anstatt  der  Länge  hauptsächlich  nur  in  Eigennamen  oder  in  sol- 
chen Wörtern  zugelassen  ist,  in  denen  sie  auch  in  anderen  Me- 
tren die  Stelle  einer  Länge  übernehmen  kann,  z.  B.  bei  folgen- 
der Liquida.  Eine  durchgängige  Kürze  an  Stelle  der  Länge 
mit  genauer  antistrophischer  Responsion  findet  sich  Ol.  7  ep.  5 ; 
Ol.  10  ep.  4.  5;  Isth.  4  ep.  7 ;  Nem.  8  ep.  6.  Wir  fügen  hinzu,  dass 
die  Gestattung  der  Kürze  durch  den  ethischen  Character  der 

25* 
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poetischen  Gattung  bedingt  ist.  Der  he sycha »tische  Tropos  um- 
fasst  nämlich  nach  der  antiken  Tradition  verschiedene  tföq,  von 
denen  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  den  Character  der 
Ruhe  repräsentiren  (Gr.  Rhythm.  S.  192);  je  nach  dieser  Nü- 
ancirung  des  Ethos  richtet  sich  die  grössere  Freiheit  oder 
Strenge  in  der  Beschaffenheit  der  Thesis.  Die  Hymnen  als  die 
feierlichste  und  ruhigste  Gattung  der  hesychastischen  Poesie 
halten  die  Kürze  anstatt  der  Lange  völlig  fern,  wenigstens  findet 
sich  in  den  Fragmenten  der  Pindarischen  Hymnen  kein  einziges 
Beispiel  der  Kürze  oder  Ancipität.  Ein  viel  bewegteres  Eidos 
bildet  der  Dithyramb,  daher  konnte  hier  das  Gesetz  der  langen 
Thesis  viel  häufiger  übertreten  werden;  in  den  hierher  gehöri- 
gen Pindarischen  Fragmenten,  die  in  der  Anzahl  der  Reihen 
den  Hymnenfragmcnten  gleichstehen,  ist  die  Kürze  fast  in  jedem 
dritten  Verse  zugelassen,  fr.  52,  2;  54,  2;  55,  2.  3;  57,  3;  58,  3. 
Dem  Dithyramh  steht  das  Ethos  der  Skolien  und  der  von  den 
Alten  schon  zum  systaltischcn  Tropos  gerechneten  Threnen  am 
nächsten,  daher  ist  auch  hier  die  Kürze  häufig,  vgl.  Pind.  Thren. 
114,  1  :  oXßiog  oöxtg  löcov  %stv  elo*  vnb  %&6v.  olds  ph>  ßtov  xs- 
mXsvTav;  106,  5:  xoi  öh  <pOQ(ilyyeG0t  xioitovxiu,  nctqct  di  CqHßiv 
evav&rig  aitctg  xi&aXev  oXßog;  110,  2;  108,  1.  2;  106,  4;  Scol. 
99,  1.  4;  100,  4;  101,  1.  5;  104,  %  In  dieselbe  Kategorie 
gehören  die  daetylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker.  Da- 
gegen schliesscn  sich  die  Prosodien,  Päane  und  Parthenien  in 
ihrem  ruhigen  Tone  am  nächsten  den  Hymnen  an,  von  denen 
sie  sich  nur  durch  die  lebhaftere  Orchestik  entfernen;  daher 
ist  hier  die  Kürze  nur  sehr  vereinzelt  zugelassen,  in  den  Ptn- 
darischen  Prosodien  nur  fr.  66:  xL  xaXXiov  aQzopivorfiv  ij  xor* 
vaiuwofiivotaiv. 

Zweitens:  Seltener  folgen  zwei  Arsen  unmittelbar 
aufeinander,  ohne  dass  die  Thesis  durch  eine  beson- 
dere Silbe  ausgedrückt  ist.  Wir  nennen  dies  die  Syn- 
cope  der  Thesis;  der  Zeitumfang  der  fehlenden  Silbe  wird 
durch  xovrj  der  vorausgehenden  Arsis  zum  Chronos  trisemos  er- 
setzt. In  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Versen  entstehen 
durch  die  Syncope  catalectische  Reihen,  die  sich  von  der  Cata- 
lexis  am  Schlüsse  des  Verses  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
nicht  einen  xqovog  wog  (A«>f4<*  A),  sondern  einen  xQ^fiog  ha- 
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beu.  So  ergeben  sich  für  den  Inlaut  des  Verses  folgende  me- 
trische Elemente:  die  dactylische  Pcnthemimcres ,  der  Choriamb, 
d.  h.  die  eatal. -dactylische  Dipodie,  und  der  Creticus,  d.  h.  der 
catal.  Epitrit,  deren  Schlussarsis  überall  dreizeitig  ist. 

In  den  mit  der  Anacrusis  anlautenden  Versen  ent- 
steht durch  Syncope  der  Thesis  die  Verbindung  eines  jambischen 
oder  anapästischen  Elementes  mit  einem  darauf  folgenden  daety- 
lischen  oder  trochäischen: 


Der  Dijambus  und  Prosodiakos  geht  in  diesem  Fall  auf  eine  drei- 
zeitige Arsis  aus,  welche  zugleich  den  Zeitumfang  der  folgenden 
nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückten  Thesis  enthalt. 

Der  Dijambus  mit  dreizeitiger  Schlussarsis  ist  nach  der  Ter- 
minologie der  antiken  Rhythmik  ein  $v#fios  inxa&ripog  iv  Xoytxt 
ImxQhfp,  der  Prosodiakos  mit  dreizeitiger  Schlussarsis  ein  §v&(ibg 
kuccowog,  über  dessen  rhythmische  Gliederung  es  bei  Aristid. 
p.  41  heisst:  el  psQfoceini  xbv  ctvxbv  sc.  (v&fibv  focMtypoi'  sig 
xouxdct  xtä  eitxctöa,  ovx  Hatai  Xoyog  ttav  &qqv&(ux>v  §v&piicog. 
fie^/fov  xbv  £'  slg  xqicc  xal  xhmqa^  öa&xai  Xoyog  iiuxQixog,  t% 
ov  will  övvtföetöcet  xbv  dsuctöritiov.  Aus  der  Bezeichnung  ima- 
ontiog  und  öexaö^og  erhellt  ,  dass  nach  der  schliessenden  Arsis 
keine  Pause  statt  findet,  sondern  dass  hier  xovr\  eintritt. 

Nach  diesen  Fundamentalgesetzcn  haben  wir  die  einzelnen 
Reihen  darzustellen,  deren  rhythmische  und  metrische  Formen 
trotz  der  scheinbaren  Kargheit  der  Elemente  sehr  mannigfach  sind. 

Trochiüsche  und  jambische  Reihen. 

Da  die  daetylo-epitritischen  Strophen  der  orchestischen  Lyrik 
angehören,  so  sind  die  trochäischen  und  jambischen  Elemente, 
die  das  eigentliche  Metrum  des  Tanzes  sind,  die  vorwaltenden 
Bestandteile.  Die  epitritische  Form  wird  durch  den  hesychasti- 
schen  Trbpos  bedingt,  denn  der  feurige  Gang  der  dreizeitigen 
Trochäen  und  Jamben  musste  gehemmt  und  deshalb  der  Gebrauch 
der  retardirenden  langen  Thesen,  der  schon  bei  den  Jambogra- 
plien  häufig  ist  und  im  Trimeter  und  Tetrameter  der  Dramatiker 
über  die  reinen  Dipodien  vorwiegt,  zur  Normalform  erhoben  wer- 
den.   Der  Epitrit  der  vorliegenden  Strophen  ist  nichts  anderes 
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als  der  Epitrit  im  Trimeter  und  Tetrameter,  d.  h.  eine  trochäische 
oder  jambische  Dipodie  mit  irrationaler  Thesis ;  dort  gehört  er 
dem  hesychastischen,  hier  dem  systaltischen  Tropos  an  und  darin 
beruht  ein  grosser  Unterschied,  aber  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Falle  trägt  er  den  Hauptictus  auf  der  ersten  Arsis 
i:  w.  -  -f  -  -  — i5).  Auch  die  alten  Metriker  fassen  die  Epi- 
triten  der  dactylo-epitritischen  Strophen  als  trochaische  und  jam- 
bische Dipodien  auf;  die  Rhythmiker  kennen  zwar  epitiitische 
Rhythmen  von  7  Moren,  aber  es  erhellt  aus  ihren  Angaben  auf 
das  evidenteste,  dass  diese  keineswegs  mit  den  sogenannten  do- 
rischen Epi triten  zusammenfallen,  vgl.  Rhythmopöie  u.  Ithyth- 
mcngeschl.  Jahn  N.  J.  LXXI,  4  S.  205  ff. 

Die  Auflösung  der  trochäischen  und  jambischen  Arsis  ist 
durch  den  hesychastischen  Tropos  auf  sehr  enge  Grenzen  be- 
schränkt. In  Pindars  Epinikien  finden  sich  nur  19  Beispiele, 
die  meisten  in  der  ersten  Hälfte  der  Dipodie,  Ol.  10  ep.  3;  Py. 

1  ep.  5.  7.  8;  Py.  4,  9;  Py.  9  ep.  9;  Nem.  5  ep.  1;  Nem.  10 
cp.  6;  Isth.  4,  6;  Isth.  4  ep.  6;  Isth.  5,  7;  Py.  1  ep.  3;  Istfa. 

2  ep.  5;  Isth.  5,  7  (in  den  drei  letzten  Beispielen  mit  auslautender 
Arsis);  selten  ist  die  zweite  Arsis  der  Dipodie  aufgelost,  Nem. 
5,  4.  6;  Isth.  2  ep.  6;  Isth.  3  ep.  6;  ebenso  Simonid.  8,  1. 
Bei  den  Tragikern  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  der  Auflösung  nach- 


5)  Hermann  de  doriis  epitrit.  (opusc.  vol.  2,  115)  stellt  gegen  Böckh 
den  Satz  auf,  dass  im  „dorischen"  Epitrit  der  spondeische  Schluss- 
fuss  den  Hauptictus  trage  (—  ~  —  -) ,  im  trochäischen  Tetrameter  da- 
gegen der  erste  Fuss  (—  ^  —  -).  Aber  statt  Gründe  anzugeben ,  Ürot 
er  nur  den  Machtspruch:  quod  genus  neminem,  qui  aliqiio  venustatis  sensu 
polleat,  aliter  quam  prioris  pedis  iniiio  minorem ,  alterius  majorem  habenit 
peratssionem  recitaturum  putamus,  ipso  sensu  illuc  inclinante,  ut  pedem,  qvi 
posterior  est,  spondewn  quam  trochaeum  irrationalem  esse  malü.  Nach 
Hermann  hätten  wir  also  die  Icten  folgender  maassen  zu  setzen: 


»  #  » 


Das  blosse  Gefühl  kann  hier  sicherlich  nicht  entscheiden,  und  wir 
brauchen  daher  mit  Hermann  nicht  zu  rechten,  namentlich  wenn  man 
bedeukt,  dass  die  Epitriten  nicht  recitirt,  sondern  gesungen  wurden. 
Hermann  ist  in  seiner  Ansicht  vom  Rhythmus  der  dorischen  Strophe 
irre  geführt,  weil  ihm  die  Grundlage  der  antiken  Bhythmik  fehlte. 
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weisen,  fab.  ine.  80  W.  v.  4.  Gewöhnlich  respondirt  die  Auflösung 
antistrophisch ;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  findet  sich  meist  ein 
Eigenname. 

Die  antike  Metrik  fesste  die  einzelne  Dipodie  der  dactylo- 
epitritischen  Strophen  nur  in  wenigen  Fällen  als  ein  selbstän- 
diges Kolon,  d.  h.  rhytlunische  Reihe  auf,  gewöhnlich  verbindet 
sie  zwei  oder  drei  auf  einander  folgende  Dipodien  zu  einem  Di- 
meter  oder  Trimeter*).  Mit  Recht,  denn  wenn  schon  in  den 
rein  jambischen  und  trochäischen  Metren  fast  überall  mehrere 
Dipodien  einem  einzigen  Hauptictus  unterworfen  werden,  so  muss 
dies  um  so  mehr  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  Fall 
sein,  da  das  feierliche  und  erhabene  Ethos  dieser  Strophengat- 
tung längere  Reihen  erheischt  und  durch  die  Häufung  kurzer  und 
schnell  vorüberrauschender  dipodischer  Reihen  seinen  hesycha- 
stischen  Character  völlig  einbtlssen  wurde.  Die  einzelnen  Reihen 
lassen  sich  durch  die  eurhythmische  Composition  erkennen. 

1)  Die  Tetrapodie  (Dimeter),  unter  allen  die  häufigste 
Reihe,  acatalectisch,  catalectisch  und  anacrusisch.  Fast  jeder 
Vers  gibt  Reispiele.  Wir  fuhren  daher  nur  die  syncopirten  For- 
men auf.  Die  Syncope  ist  beschränkter  als  in  der  Hexapodie, 
nur  die  dipodische  lässt  sich  nachweisen: 

j.  „  ,  ,  -  -  Ol.  6  ep.  42:  nqavmxlv  x  'EUv&m,  Ol. 

10  ep.  3;  Nem.  11,  5;  Nem.  11  ep.  6. 

—  ~  i  w  -      Pyth.  4,  107  taatatSBV  Xayiza. 

2)  Die  Hexapodie  (Trimeter),  häufig  als  gewichtiger 
Abschluss  der  Strophe  oder  Periode  gebraucht.  Die  einzelnen 
Formen  sind  folgende: 

a)  -  ^  ~  —  Die  acatal. -trochäische  Hexapo- 
die, genannt  ftixQov  gxrflixoquov1),  Ol.  3,  5:  dagCip  tptaviv  iveeq- 
liofri  «riOp,  Ol  3  ep.  5;  OL  6  ep.  7;  Ol.  12  ep.  7;  Py.  3 
ep.  3;  Py.  12,  8;  feto.  3,  6. 

b)  -  ~  w  ~  -  Die  catal.-troch.  Hexapodie,  Zxq- 

(SiXoquov  naxaktptxov ,  im  Inlaute  des  Verses  mit  xovii  der  schlies- 
senden  Arsis,  Ol.  12,  3:  xlv  ycc$  iv  itovxy  xvßeqvöwxai  #o«J, 


6)  Vgl.  d.  schol.  metr.  Pind.  und  Aristoph. 

7)  ZxrjtifoQeiov  i$  inixQi'xcov  xqt^x^ov  d%axäl7j%xov  2xr\<si%6qov 
tvQÖvxog  uvto,  schol.  Olymp.  3,  5,  8  u.  b. 
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Py.  1,  5;  Py.  3,  6;  Nem.  10,  6  (zweimal);  Nem.  11  ep.  5; 
Isth.  4  ep.  2;  Isth.  5,  7. 

c)  — ~  ~   -  Die  acat.  -  jambische  Hexapodie, 

Nem.  5,  4:  Ad(i%(ovog  viog  Ilv&iag  evQvöfavris,  Ol.  3,  4. 

Durch  Syncope  der  Thesis  nach  der  ersten  oder  zweiten 
Dipodie  entsteht  scheinbar  die  Verbindung  eines  Greticus  mit 
einem  trochäischen  Dimeter,  rhythmisch  ist  jedoch  die  zweite 
Arsis  des  Greticus  zum  Trisemos  gedehnt: 

d)  -wt-   w  -  Isth.  5,  7. 

e)   ~  t_        ^  -  Py.  1  ep.  3. 

Durch  Syncope  der  Thesis  nach  zwei  auf  einander  folgen- 
hen  Arsen  entsteh}  ein  gedehnter  sechszeitiger  Spondeus,  ent- 
weder am  Anfang  oder  Schluss  der  Reihe,  mit  oder  ohne  Ana- 
crusis : 

f)  — »  -  «   -  Py.  1,  3 :  ittl&ovTcu  öy  aoidol  tdpctotv. 

g)  «  -1,     -  ^  ^  -  0\.ti,27 :  bwl  6i£avTö- iQtixolvw nvXag6). 

h)  —  v>  s^— 4— i-Py.  9,  2:  cvv  ßa&v£<avoufiv  ayyükcov. 

Auch  Dockh  gibt  diesem  Spondeus  den  Umfang  von  zwei  Tro- 
chäen, vgl.  praef.  ad  schol.  Pind.  p.  LI.  Ebenso  sieht  G.  Her- 
mann die  beiden  Längen  als  gedehnt  an,  nur  bezeichnet  er  sie 
unrichtig  als  Trochäus  semantus. 

3)  Die  Dipodie  (Monometer).  Die  beiden  Grundformen 
sind  der  trochäische  Epitrit  (InixQitog  devreQog)  und  der  jam- 
bische Epitrit  (bcltQizog  vqlzog).  Durch  Syncope  der  Thesis  ent- 
steht in  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Versen  der  catalect.  Di- 
trochäus,  äusserlich  ein  Greticus,  dem  rhythmischen  Wcrthe  nach 
einem  vollen  Ditrochäus  gleich,  indem  die  zweite  Arsis  im  In- 
laute des  Verses  zu  einer  dreizeitigen  Länge  ausgedehnt  wird. 
In  den  anacrusischen  Versen  entsteht  durch  Syncope  der  Thesis 
die  Verbindung  eines  Dijambus  mit  einer  folgenden  Arsis,  nach 
der  Terminologie  der  alten  Rhythmiker  ein  novg  imaöf^iog  iv 
Xoyto  imTQtvn  (~  -i  ~  In  der  Häufigkeit  des  Gebrauches 
steht  die  dipodischc  Reihe  zwischen  der  Tetrapodie  und  Hexa- 
podie in  der  Mitte;  als  selbständige  Reihe  eines  längeren  Verses 
kommt  sie  nur  Ol.  7,  3  und  Py.  ep.  3,  3  vor,  aber  an  vielen 


8)  Auch  sonst  ist  die  Anacrusis  vor  einem  gedehnten  Spondeus  eine 
kurze  Silbe,  Eur.  Klectr.  850,  5.  . 
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Stellen  ist  sie- durch  die  Eurhythmie  gesichert,  Ol.  3  ep.  2;  OL 
6  ep.  1 ;  Ol.  7,  2.  3;  Ol.  8,  3.  8;  OL  10  ep.  1.  4.  5  u.  s.  w. 

Werden  beide  Thesen  syncopirt,  so  entsteht  ein  sechszei- 
tiger Spondeus  mit  zwei  gedehnten  Längen,  der  als  selbständige 
Reihe  an  folgenden  Stellen  nachzuweisen  ist:  Py.  1,  2  aQ%a, 
Simon,  fr.  57  (txaXag,  Bacchyl.  fr.  29,  3  ctyvav. 

§ 

Daetylische  und  anapUstische  Reihen. 

Die  dactylischen  Reihen  bilden  die  zweite  grosse  Gruppe 
Yon  Bestandteilen  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen,  sie 
stehen  zwar  an  Häufigkeit  des  Gebrauches  den  Epitriten  nach, 
aber  sind  fitr  jede  Strophe  unerlässlich.  Ihre  Anwendung  ist  für 
den  Character  dieser  Strophengattung  sehr  bestimmend :  die  Tro- 
chäen und  Jamben  haben  ihre  ursprüngliche  Stelle  in  den  Tanz- 
weisen des  dionysischen  und  demetreischen  Cultus  (vgl.  S.  134), 
die  Dactylen  und  Anapäste  in  der  ernsten  Poesie,  im  Epos,  in 
Prosodien,  Hymnen  und  Nomen.  Die  orchestische  Lyrik  des 
besychastischen  Tropos  behielt  die  Trochäen  und  Jamben  als 
das  herkömmliche  Tanzmetrum  bei,  gab  ihnen  aber  durch  ein- 
gemischte daetylische  und  anapästische  Reihen  grössere  Gemes- 
senheit und  würdevolleren  Character.  Die  einzelnen  Reihen  sind : 

1)  Die  daetylische  Tripodie,  oder  mit  Anacrusis  der 
Prosodiakos,  der  nothwendige  Bestandtheil  einer  jeden  Strophe, 
neben  welchem  kein  anderes  daetylisches  oder  anapästisches  Ele- 
ment vorzukommen  braucht,  wie  in  OL  3  str.;  Ol.  3  ep. ;  Ol.  8 
ep.;  Py.  12;  Ncm.  9;  Isth.  2;  lsth.  5  ej>od.  und  in  sämmtlichen 
Strophen  der  Dramatiker  mit  Ausnahme  von  Pax  775,  fab.  inc. 
80  W. ;  Ajax  172.  Doch  sind  die  Tripodien  im  Verhältnis  zu  den 
Epitriten  weniger  'zahlreich.  So  besteht  OL  3  str.  aus  6  Tri- 
podien und  10  Epitriten,  OL  3  ep.  aus  6  Tripodien  und  10  Epi- 
triten, OL  7  str.  aus  6  Tripodien  und  9  Epitriten,  Ol.  7  ep.  aus 
8  Tripodien  und  11  Epitriten.  Nur  in  Nem.  1  ep.  fehlen  die 
Tripodien  gänzlich. 

In  dem  Gebrauche  der  Tripodie  tritt  das  archaistische  Ge- 
präge des  dactylo-epitritischen  Metrums  klar  hervor.  Die  Tripo- 
die ist  nämlich  unter  allen  griechischen  Rhythmen  die  älteste 
Reihe,  sie  liegt  dem  Hexameter  und  dem  Pentameter  zu  Grunde 

■ 

* 
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und  bildet  mit  Anacrusis  das  Maass  der  Prosodien.   Durch  ein 

constantes  Bildungsgesetz ,  welches  den  Spondeus  nur  im  Auslaut, 

den  Dactylus  nur  im  In-  und  Anlaut  gestattet,  hat  sie  eine  für 

den  strengen  Gharacter  jener  Strophen  noch  angemessenere  Form 

erhalten9).    Bloss  die  Tragiker  und  die  Lyriker  der  späteren  Zeit 

haben  dies  Gesetz  hin  und  wieder  Uberschritten.   Der  Spondeus 

im  Inlaut  ist  nämlich  zugelassen  Med.  983,  5  *ai  ^olqav  dccvaiov; 

Androm.  766,  5  wfic  x«J  *Uog  ovvoi;  Aristot.  paean  v.  7  (p. 

520  B)  naQitov  x  ct&avatov  und  einigemal  im  Deipnon  des  PhL 

loxenus;  —  der  Dactylus  im  Auslaut  findet  sich  Troad.  795,  5 

und  mit  einem  Spondeus  im  Anlaut  verbunden  Eccles.  571,  in 

beiden  Fällen  folgt  auf  die  Tripodie  eine  zweite,  wodurch  ein 

Hexameter  entsteht: 

ovquviov  öxlqxtvov  UitctQutel  rf  aoiSfiov  'A&rjvaig. 
vvv  drj  dei  es  nv%vf\v  yqivct  ttctl  yiloawpov  fyslQUV. 

Die  Arsis  ist  wie  im  Hexameter  unauflösbar;  eine  einzige  Aus- 
nahme findet  sich  in  einem  Eigennamen  Isth.  3,  63  "Egvei  Ti~ 
teauxöa.  —  Die  einzelnen  Formen  der  Tripodie  sind 

a)  _'~~_s>~-  -  acatalectisch,  bei  den  alten  Metrikern  auch 
nQoaodianbg  genannt.  Es  ist  unrichtig  diese  Form  als  catalectisch 
in  bisyllabum  zu  bezeichnen,  vgl.  S.  5. 

b)  -  „  -  w  ^  -  catalectisch ,  iq^fufu^ig ,  gewöhnlich  am 
Ende  des  Verses ;  im  Inlaute  des  Verses  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  Py.  3,  6;  Py.  9,  7;  lsth.  1,  6. 

c)  — i  w  ^  _  «  w  -  TtQooodwixog;  ist  die  folgende  Thesis  syn- 
copirt,  so  wird  er  zum  Qv&pbg  deKaariiiog  mit  dreizeitiger  Schluss- 
arsis,  s.  S.  389. 

d)  -  -  ~  ~  -  ~  it$o6oöian6g  vTteQxarakriXTog  (kein  ParO- 

miacus,  vgl.  S.  386),  nur  als  Schlussreihe  eines  Verses. 

Die  Tripodie  als  Bestandteil  einer  zusammengesetzten  Reihe 
s.  unten  S.  396. 

Alle  übrigen  dactylischen  Elemente  sind  nur  secundär.  Die 
Bildungsgesetze  Uber  Stellung  des  Dactylus  und  Spondeus  u.  s.  w. 
sind  dieselben  wie  bei  der  Tripodie,  eine  Anacrusis  wird  dage- 


9)  Auch  im  dactylischen  Hexameter  ist  das  häufigste  Schema  du 
SantvUndvy  d.  h.  epondeischer  (trochäischer)  Auslaut  mit  lauter  inlau- 
tenden Dactylen,  vgl.  §  3. 
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gen  nicht  zugelassen,  wenigstens  da  nicht,  wo  jene  Elemente 
selbständige  Reihen  sind. 

2)  Die  dactylische  Tetrapodie  kommt  in  Pindar* 
dactylo-epitritischen  Epinikien  nur  7  mal  vor,  mit  auslautendem 
Spondeus  Ol.  6  ep.  2;  Py.  4,  4;  Nem.  1,6;  Nein.  1  ep.  2; 
Nem.  5  ep.  6 ;  mit  auslautender  Arsis  Py.  4,  6 ;  Isth.  3,5.  In 
allen  übrigen  Fällen  ist  sie  mit  einem  anderen  Elemente  zu  einer 
zusammengesetzten  Reihe  vereinigt.  Rei  den  Tragikern  wird 
diese  Reihe  nicht  zugelassen,  bloss  Sophokles  gebraucht  Ajax 
172,  1  eine  daetylisch  auslautende  Tetrapodie,  die  aber  schon 
wegen  ihrer  Stellung  als  Proodikon  zu  den  alloiometrischen  Rei- 
hen gerechnet  werden  muss. 

3)  Die  dactylische  Dipodie  geht  als  selbständige  Reihe 
immer  catalectisch  auf  die  Arsis  aus  (Choriamb),  bei  Pindar  Ol. 
6  ep.  2;  Ol.  12,  2;  Nem.  5  ep.  4  ;  Isth.  5,  6;  bei  den  Drama- 
likern niemals.  Häutiger  ist  die  dactylische  Dipodie  mit  1  oder 
2  Epitriten  zu  einer  einheitlichen  Reihe  verbunden  und  wird 
in  diesem  Falle  auch  mit  auslautendem  Spondeus  gebildet.  S. 
unten. 

4)  Die  dactylische  Pentapodie,  nur  selten  nachzuwei- 
sen, Py.  3,  4,  wo  sie  auf  die  Arsis  ausgeht,  und  fab.  inc.  80  W.,  1. 

Wie  zwei  oder  drei  Epitriten,  so  können  auch  zwei  dacty- 
lische Elemente  zu  einer  einzigen  rhythmischen  Reihe  verbunden 
werden;  zwei  acatal.  Dipodien  Ol.  6  ep.  3,  eine  Tripodie  und 
Dipodie  Ol.  6,  2  (ngoGodictnov  r^tfter^ov,  schol.  metr.  ad  h.  v.). 

Zusammengesetzte  daetylo-epitritische  Reihen. 

Neben  dem  epitritischen  Dimeter  und  Trimeter  kennen  die 
alten  Metriker  in  den  hierher  gehörenden  Strophen  auch  xaUa, 
d.  h.  rhythmische  Reihen,  in  welchen  ein  daetylisches  Element 
mit  einem  oder  zwei  Epitriten  verbunden  ist.  Für  diese  Kola 
besteht  eine  genaue  Terminologie,  die  augenscheinlich  aus  frühe- 
ster Zeit  stammt10).  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  zusam- 
mengesetzten Kola  zu  verwerfen,  wenn  sie  auch  in  den  metri- 
schen Scholien  zu  Pindar  und  Aristophanes  häufig  unrichtig  an- 


10)  Vgl.  schol.  metr.  Pind.  Ol.  2  —  Py.  1 ;  schol.  metr.  Ven.  Ari- 
stoph.  in  den  hierher  gehörigen  dactylo-epitritischen  Strophen. 
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gewandt  sind»  Die  eurbythmische  Coniposilion  bestätigt  sie  und 
gibt  zugleich  die  Entscheidung,  wo  im  einzelnen  Falle  eine  Zu- 
sammensetzung dieser  Art  statt  Ondet. 

1)  Die  zusammengesetzte  Pentapodie  (Tripodie  und 
Epitrit) ,  eine  der  häufigsten  Reihen  der  daetylo-epitritischen  Stro- 
phen. Die  einzelnen  Formen,  die  sieh  rhythmisch  gleich  stehen, 
sind  folgende: 

a)  —  s-w-ww  -  -  -  ^  —  -  iyxoofiioXoyixoVy  iyKcofiioloyi- 
xov  £rffiixoQStovu)9  OL  3,  1:  TwdctQtöctig  xt  (piXo&tvoig  iinv 
xaX.;  Py.  1  ep.  1.  2. 

b)  —  ~  ^  -  ~  ~-  iyxcofiio  Xoy  ixbv  xaz  a  Xqxu- 

xbv,  Ol.  8  ep.  6;  Py.  12,  7. 

c)  — -  ~  ~  ^  -  TiQoood ictxbv  TQlfietQov  (i% 

xov  inb  pslZovog  /awtxov"),  Ol.  3,2:  xXeivav  'Axqeiyctvxct  ysqai- 
qwv  Bvxo(iat;  Ol.  3,  4;  Py.  12,  6;  Py.  9  ep,  1 ;  Py.  1  ep.  4. 

d)  -  —  vw—  --^  -  ■  —  %qo 6 o  8 1 ax o  v  x  q  £(asx  qov 
vniQKCcrakrjXTov. 

e)  -iw  ^  ^  _  ^  ^  7i  ooü*o  ö  iccxbv  xQtfiexQov  inh 

r^ojfa/ov13),  Ol.  10,  1:  faxiv  av&Qamoig  avifuav  oxe  %Uh$w\ 
Ol.  12,  6;  Py.  3  ep.  3.  5.  8. 

f)  -  ^  TlQQOOÖlCtXOV   &ixo  TQOxalov 

xq£(isxqov  xaxuXr\xxixbv,  Ol.  10,  2:  %^i>g  l$xw  ä'  ovpr- 
vtev  voVrow;  Ol.  12,  1 ;  Py.  1,  1.  2;  Py.  3,  1;  Py.  3  ep.  1. 

g)  -   -  -  -  -  Ictiißileyog"),  Nem.  1,  2:  xXei- 

vuv  ZvQctxo6<sctv  ftdXog  'Oqxvyfa ;  Nem.  5,  5;  Isth.  1,  5. 

h)  — -  ~  ^^-^^  lafißiXsyog  v  nsQxuxccXfi- 

xx og  (vgl.  scholl,  metrr.). 

Bei  der  Verbindung  der  beiden  Elemente  wird  bisweilen  eine 
Syncope  der  verbindenden  Thesis  zugelassen,  wodurch  pentapo- 
dische  Reihen  mit  einem  inlautenden  Cbronos  trisemos  entstehen : 

*  *  r 

11)  Serv.  1825;  Hephaest.  90;  Plotius  2662. 

12)  Schol.  metr.  Pind.  1.  1. 

13)  Schob  metr.  Pind.  Man  sah  den  ersten  Epitrit  als  Jonicus  a 
minore  mit  anlautender.  Länge  an  (s.  S.  340)  und  theilte  ab : 

O  ^  —   —        —  ^  ^*  —  —  — 

14)  Hephaest.  91;  Serv.  1828;  Plotius  2662;  Mar.  Victor.  2592; 
scholl,  metrr. 
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a)  -  -  —  -  -  >— ■    Enkomiologikon  mit  Syncope,  Py. 

1,  6;  fab.  inc.  fr.  80  W.  v.  2. 

.b)-Lv--vi-  ~  -  -  Trimetron  prosodiakon  mit  Syn- 
cope, Py.  3  ep.  6;  Nem.  8"  ep.  1. 

c)  -  -  ~ .  „  j  _  *,  w  _  Jambelegos  mit  Syncope,  Trach.  941 ; 

Wies.  224,  1 ;  fab.  inc.  SO  W.,  1.  2. 

Syncope  nach  beiden  Arsen  des  Epitrit  findet  sich  in  einem  hy- 
percatal.  Jambelegos: 

-  ^-  «—  -  w^-ww-  -  Eur.  Electr.  859 , '  5 :  nceGlyvtjrog 
<*&ev'  &X\'  iiwuÖB)  vielleicht  auch  Sophocl.  Oenom.  fr.  yevol- 
fuxv  ästig  vtyntkxctq. 

2)  Zusammengesetzte  Hexapodie.  a)  Gewöhnlich 
sind  zwei  Epitriten  mit  einer  catal-dactyl.  Dipodie  (Choriamb) 
zusammengesetzt : 

$ 

—  SS    _    —  —  vsw« 

Die  Alten  sehen  diese  Reihe  als  eine  bei  Pindar  beliebte  Modifi- 
cation  des  tqI(1€tqov  Et>>}6i%6qhov  an,  indem  Pindar  statt  des 
dritten  Epitritos  einen  Choriamb  substituirt  habe,  und  nennen  sie 
r^ifiSTQOv  Zxriei%6QHOv  IlivSa^iKtp  Iduoficrn  oder  tqIhstqov  IIiv- 
SctQtxov  cnto  2xm<ii%6Qov.  In  der  Thal  kommt  sie  bei  Pindar 
nicht  grade  selten  vor,  Ol.  12,  4;  Ol.  12  ep.  6;  Isth.  4,  2) 
Isth.  5,  2;  von  den  übrigen  Lyrikern  findet  sich  nur  bei  Bacchy- 
lides  eine  analoge  Bildung. 

b)  Seltener  ist  ein  Epitrit  mit  einer  dactylischen  Pentapodie 
vereint: 


OL  12  ep.  3 :  axjUijß  xtfia  Kecrs(pvlko^6r]Os  noöav;  Isth.  5,  3 :  öo^av 
inriQccTW  i<S%tXTiag  ydrj  itQog  öXßov;  Isth.  4  ep.  8  ovx  ut$Q  Ala- 
xidav  xiaq  vfivatv  ysvexai ;  Py.  4  ep.  5:  Xlfivag  &etp  ccviqi  elöo- 
läva  yutttv  didovxi. 

3)  Zusammengesetzte  Tetrapodien.  Während  die 
dactylische  Dipodie  als  selbständige  Reihe  nur  selten  und  nur  in 
choriambischer  Form  vorkommt ,  ist  sie  mit  einem  Epitriten  häufig 
verbunden  und  wird  alsdann  auch  mit  auslautendem  Spondeus 
gebildet.    Die  Art  der  Verbindung  ist  eine  doppelte: 
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a)  mit  vorausgehendem  Epitriten: 

-  -  —  -  ws>  -  Zancpmbv  o%x*avXXaßov ,  Py.  1, 2;  Isth.  2 

ep.  4;  I«lh.  4,  6;  Isth.  4  ep.  4.  5. 

-  -  w  -  dieselbe  Reihe  mit  Syncope,  Isth.  4  ep 4. 
 mit  Anacrusis,  Isth.  1  ep.  4. 

-  ^  ~  -  mit  Anacrusis  u.  Syncope ,  Nem.  1  ep.  4. 

b)  mit  nachfolgendem  Epitriten: 

-  -  %OQictitßuibv  ölfjLStQov  vniQxcttctlrixTOv ,  Ol. 

10  ep.  8;  Py.  4  ep.  4. 

-  ~  —  dieselbe  Reihe  mit  Syncope,  Oed.  R.  1086. 
-^u_   mit  Syncope  und  Catalexis,  Nem.  1 1  ep.  4. 

Allo iom etr ische  Reihen. 

Das  überhaupt  für  die  Zulassung  alloiometrischer  Reihen 
geltende  Gesetz,  dass  sie  meist  nur  als  Anfang  oder  Schluss  der 
Strophe  oder  Periode,  namentlich  als  ein  ausserhalb  der  eurhyt ji- 
mischen Periode  stehendes  Proodikon  oder  Epodikon  zugelassen 
werden,  ist  in  den  dactylo  -epi  tri  tischen  Strophen  mit  grosser 
Sorgfalt  gewahrt,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  und  den  Dramatikern.  Die  alloiometrischeit 
Reihen  sind  entweder  gemischte  anapästisch -jambische,  seltener 
gemischte  dactylo -trochäische  Reihen,  oder  Ithyphallici.  In  der 
Anwendung  der  einen  oder  der  andern  Klasse  zeigt  sich  ein 
Ilauptunterschied  der  einzelnen  Dichter. 

1.  Die  gemischten  anapästisch-jambischen  Reihen 
werden  von  Pindar  und,  so  weit  ein  Urtheil  aus  den  Fragmenten 
gestattet  ist,  von  Bacchylides  gebraucht,  ebenso  in  dem  Päan  des 
Aristoteles  (p.  520  B).  Sie  sind  durch  den  überall  anlautenden, 
nie  contractionsfthigen  Anapäst  characterisirt;  die  Jamben  ge- 
statten irrationale  Thesis.  Die  einzelnen  hierher  gehörigen  For- 
men sind  sehr  mannigfach,-  doch  lässt  sich  von  jeder  fast  immer 
nur  ein  einziges  Beispiel  nachweisen. 

a)  Den  Anlaut  bilden  zwei  Anapäste  mit  darauf  folgenden 
jambischen  Dipodien  oder  einem  einzelnen  Jambus.  So  entsteht 
ein  anapästisch-jambischer  Trimeter  oder  Dimeter  und  eine  ana- 
pästisch -  logaOdische  Tripodie : 

Py.  3  ep.  -  -   -  ~  

Nem.  8  ep.  4:  ~  ~  —  ~  ~  -   -  -  ~  - 


Digitized  by  Google 


§  44.  Theorie  der  dactylo-epitritischen  Strophen.  399 

Nem.  10,  1:  o  w  _!  w*  «  *.  ~  -  Licymn.  fr.  4,  1  (985  B),  Eine 

analoge  Bildung  mit  drei  Anapästen: 
Aristot. LI. v.  1 :  w     —        —        •  %#  -  - 

b)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  darauf  fol- 
gender irrationaler  Thesis: 

Py.  9,1:--  —  wj-^w-w^»-.- 
Py.  9,3:------------ 

Py,  ep.  8:  -------  - 

Ol.  7,  1:  -  -  -  ^  -   -  -  Ol.  7,  6;  Ol.  8,  6. 
Bacchyl.  13,  7:  -  -  -  -  -   -  -  - 

Das  Homogene  dieser  Bildungen  füllt  klar  in  die  Augen.  Dem 
blossen  metrischen  Schema  nach  könnte  der  Anfang  der  drei 
letzten  Reihen  als  ein  Jonicus  a  minore  erscheinen,  doch  ist  an 
einen  sechszeitigen  jonischen  Rhythmus  nicht  zu  denken,  weil 
in  den  analogen  Bildungen  Py.  9,  1.3  die  vierte  Silbe  kurz  ge- 
braucht wird  und  demnach  auch  Py.  ep.  8  u.  s.  w.  irrational  zu 
messen  ist.  Mit  kurzer  Thesis  an  der  zweiten  Stelle  finden  sich 
diese  Formen  auch  in  iden  sog.  äolischen  Strophen  Pindars,  z.  B. 
Ol.  4,  1  Horrig imiqxccu  ß$ov- ,  Ol.  13,  5  $fitt%ov  de  X(wt//<w. 

c)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  Syncope  der 
darauf  folgenden  Thesis: 

OL  7  ep,  6;  -  -  —   -•  - 

Nem.  8  ep.  3:  -  -  —   —   -  - 

Auch  diese  Bildungen  kommen  in  den  sog.  äolischen  Strophen 
Pindars  vor:  Nem.  6,  5;  Py.  6,  4;  Ol.  13  ep.  6. 

2.  Die  gemischte  dactylo-trochäische  Reihe  (Gly- 
koneus,  dactylischer  Logaödicus)  wird  nur  ausnahmsweise  zu- 
gelassen, bei  Pindar  OL  6,  5  eine  Hexapodie,  ß<o^  u  pavtsly 
uqdug  iv  72%,  als  ein  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehen- 
des Epodikon  der  ersten  Periode,  und  Nem.  8,  1  (lydisch)  ein 
Pherekrateus  als  Anfang  der  Strophe:  coo«  itoxvitx  xaov£;  viel- 
leicht gehört  hierher  auch  Ol.  7  epod.  3,  wo  indes  das  Metrum 
nicht  klar  ist.  Nicht  häufiger  sind  diese  Reiben  bei  den  Tragi- 
kern, Med.  834;  Ajax  183,  vielleicht  auch  Oed.  tyr.  1086,  wenn 
hier  nicht  das  handschriftliche  Nvfupciv  'Ekutmvtaömv  für  das  vul- 
gäre 'EJUxtovtöcw  beizubehalten  und  in  der  Strophe  Qoifie  als 
Glosse  anzusehen  und  in  JctUs  zu  verwandeln  ist.  Auch  in  den 
Fragmenten  des  Simonides,  Bacchylides  und  der  übrigen  Lyriker 
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ist  die  logaödische  und  glykoneische  Reihe  faßt  ganzlich  ausge- 
schlossen. Simonid.  fr.  57  v.  4  ist  ivurtMvra  fiivog  statt  cm- 
ftivxa  fiivog  zu  schreiben.  Dagegen  scheint  sie  Stesichorus  als 
Abschluss  einer  Periode  zugelassen  zu  haben,  vergl.  die  Nachbil- 
dung Stesichoreischer  Dactylo  -  Epitriteu  bei  Aristoph.  Pax  775, 
wo  die  erste  Periode  mit  drei  (choriambischen)  Pherekrateen  ab- 
schliesst,  und  Stcsich.  fr.  35,  3:  xctl  xqiyctfiovg  ttthpi  xcci  Ai«f- 

3.  Der  trochäische  Ithyphallicus,  von  Pindar,  Bac- 
chylides  und  wie  es  scheint  auch  von  Stesichorus  ausgeschlossen, 
von  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern  in  derselben  Weise 
wie  von  Pindar  die  gemischte  anapästisch -jambische  Reibe  ge- 
braucht. Der  Ithyphallicus  hat  mit  Ausnahme  von  Rhes,  225 
und  Pax  776  seine  Stellung  stets  am  Schlnss  der  Strophe;  so 
schon  in  den  Skolien  des  Pittacus,  Cbilon  u.  s.  w.,  bei  Simoni- 
des und  den  Dramatikern.  Nur  selten  ist  im  Ithyphallicus  eine 
Syncope  eingetreten,  Oed.  tyr.  1097  totvt'  <xok*  ettj.  Warum 
sich  der  strengere  Stil  des  Pindar  dieser  Reihe  enthält  und 
warum  sie  auch  die  übrigen  Vertreter  der  dactylo  -cpitrilischen 
Strophen  nur  zum  Abschlüsse  der  Strophe  zulassen,  ergibt  sich 
aus  dem.  ethischen  Character.  Es  ist  nicht  die  Kürze  der  Reihe, 
denn  die  noch  kürzere  und  schneller  vorübereilende  Dipodie  ist 
ziemlich  häufig  gebraucht,  sondern  die  rhythmische  Gliederung 
der  Tripodie,  zufolge  deren  die  inlautenden  Füsse  sUts  rein  ge- 
halten werden  müssen  und  den  dem  hesychastischen  Tropos  cha* 
racteristischen  Wechsel  von  dreizeitigen  und  retardirenden  Füssen 
ausschliessen.  —  Beispiele  von  anderen  trochäischen  oder  jam- 
bischen Reihen  sind  sehr  vereinzelt,  Pind.  Nem.  8  ep.  4  (lydiscb): 
ccctwv  &  vnlo  rwtxf  cntrop.cu  tpiqotv^  vielleicht  auch  Pind.  Di- 
thyr.  58,  4. 

■ *  «     '    •  •     •  ♦  •  .  ■ 

Rhythmus. 

i  r 

Nach  den  mannigfachen  Ansichten,  welche  über  den  Rhyth- 
mus der  daetylo-epitritischen  Strophe  aufgestellt  sind,  könnte  es 
scheinen,  als  wenn  wir  hier  ein  sehr  unsicheres  und  schwie- 
riges Gebiet  beträten.  Allein"  die  Gegensätze  der  Ansichten  be- 
ruhen weniger  auf  der  Schwierigkeit  der  Sache  \  als  vielmehr 
darauf,  dass  man  entweder  die  rhythmische  Tradition  der  Alien 
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vernachlässigte  oder  nur  einzelne  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissene Stellen  für  eine  präjudicirte  Meinung  benutzte. 

Mit  vollem  Recht  hat  zuerst  ßöckh  behauptet,  dass  Einheit 
des  Rhythmus  in  den  Dactylo-Epitriten  stattfinden  müsse.  In 
wie  weit  hiefür  die  antike  Tradition  spricht,  wird  unten  ausge- 
führt werden.  Wir  stimmen  mit  Böckh  darin  überein,  dass  die 
schliessende  Länge  des  Epitrit  irrational  sei,  in  der  Annahme 
dagegen,  dass  ein  Dactylus  an  Zeitumfang  einem  Epitrit  gleich- 
kommen soll,  müssen  wir  abweichen  und  haben  die  Gründe  Gr. 
Rhythm.  S.  117  dargelegt.  Gegen  Böckh's  Messung  wandte  sich 
G.  Hermann,  der  nach  und  nach  drei  verschiedene  Ansichten 
aufstellte,  aber  über  dieses  Schwanken  nie  hinauskam.  Er 
gicng  davon  aus,  dass  im  Epitriten  nicht  der  Trochäus,  sondern 
der  Spondeus  den  Hauptictus  trage,  im  Spondcus  selber  aber 
enthalte  die  erste  Länge  vier,  die  zweite  zwei  Moren  und  der 
Epitrit  sei  mithin  ein  neunzeitiger  Fuss: 

'\  «J  ~  I  sl  _ 

iNtifotofti;^    :  21  |  4  2 

So  in  der  Abhandlung  de  melrorum  mensura  rkythmica  1815. 
Nenn  Jahre  später  (de  epitrüis  dorüs  dissertaäo)  sah  er  in  dem  Spon- 
deus einen  vierzeitigen  Fuss  und  identificirte  den  Epitriten  mit 
dem  siebenzeitigen  (v&ttog  btlx$ixo$  der  Rhythmiker : 

2  1  I  2  2 

Endlich  erklärte  er  sich  Jahn  N,  Jahrb.  1837,  B.  19  S.  378  da- 
hin, dass  Tactgleichheit  in  den  dactylo-epitritischen  Strophen 
denkbar  sei,  ohne  jedoch  die  Messung  genauer  anzugeben. 

Wir  wollen  hier  nicht  geltend  machen ,  dass  Hermann  den 
Koyog  litfxQixog  und  vQo%cciog  arjficivxog  der  Alten  falsch  auffasste, 
nur  dies  möge  bemerkt  sein,  dass  in  seinen  beiden  ersten  Auf- 
fassungen keine  Einheit  des  Rhythmus  entsteht,  sondern  dass 
ein  fortwährender  sich  von  Reihe  zu  Reihe  überschlagender  Wech- 
sel von  dreizeitigen,  sechszeitigen  und  vierzeitigen  Rhythmen 
statt  findet.  Dieser  Rhythmenwechsel  in  den  Dactylo-Epitriten 
widerspricht  aber  der  evidenten  Ueberiieferung  der  Alten.  Böckh's 
Annahme  einer  Tactgleichheit  lädst  sich  aus  Aristid.  Qumtü.  p. 
99  mit  unumstößlicher  Sicherheit  nachweisen.  Aristides  sagt 
nämlich,  dass  die  Rhythmen,  in  welchen  ein  Wechsel  von  einem 

Griechische  Metrik.  26 
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Tacte  in  den  anderen  (fieraßoXri  yivovg)  statt  fluide,  für  das  Ge- 
müth  (poßeool  und  bXi&oioi  seien:  JlaXiv  ot  fihv  i<p*  ivog  yivovg 
(livovtsg  yrrov  nivovaiv,  ot  6h  fiezaßdXXomsg  dg  heget  ßialco: 
avftiXitovGi  xr\v  tyy%riv  exdory  öiOKpooa,  7tccQineö&ctl  re  xaJ  ofioiov- 
6&ai  ry  noimXla  KctTavctyxcttovreg.  dio  xav  tctig  xivrfieat  xuv 
ccQTfjOicSv  ott  t6  (ikv  ddog  xctvxo  TrjQOvCaiy  ttsqI  dh  tovg  %o6vovg 
fiixoctv  noiovfjispcei  6tccq>ooctv  raoccxcodsig  fihv,  ov  (irjv  xivöwa- 
öeig^  at  dh  «jfro*  Xltxv  notoaXXdttovCat  toig  %oovoig  r}  nctl  ta  yh'ij 
peTCtßdXlovtat  qnßeoal  zi  eißi  xal  oXi&Qioi.  Welche  Rhythmen  der 
griechischen  Melik  aher  sind  weniger  tpoßeooi  und  bxi&oioi  als  die 
hesychastischen  Dactylo-Epitriten,  die  in  scharf  ausgeprägten  Zü- 
gen den  Character  männlicher  Ruhe  und  heiteren  Seelenfriedens 
tragen?  wenn  irgendwo,  so  ist  hier  die  fiezaßoXri  yivovg  ausge- 
schlossen. Es  giebt  allerdings  Strophen  mit  Tactungleichheit. 
aber  dies  sind  nicht  die  Dactylo-Epitrilen,  sondern  die  Pochmien 
in  den  tragischen  Klag-  und  Verzweiflungsmonodien,  die  Jonici 
mit  ihrer  bacchischen  Ekstase,  ihrem  orgiastischen  Taumel  und 
hinschmelzenden  Schmerze ,  und  endlich  die  enthusiastischen 
PMonen  des  systaltischen  Tropos.  Alle  diese  metabolische«  Rhyth- 
men bilden  durchgehends  den  Gegensatz  zu  den  Dactylo-Epitriten. 

Es  ist  also  durch  die  rhythmische  Tradition  festgestellt, 
dass  Einheit  des  Rhythmus  in  den  daclylo-cpitritischcn  Strophen 
statt  findet,  d.  h.  dass  die  Fiisse  der  verschiedenen  Metren  rhyth- 
misch gleich  sind.  Doch  ist  darunter  keine  absolute  Taetgleich- 
heit  wie  in  der  modernen  Rhythmik  zu  verstehen.  Ausgeschlos- 
sen ist  nämlich  nur  die  fierctßoXt)  xaza  yivog,  nicht  aber  die 
durch  Einmischung  irrationaler  Fiisse  entstehende  fiszaßoX'ij  xorr 
aXoytav,  durch  welche  nur  eine  „fux^a  öutyooct"  hervorge- 
bracht, aber  das  sldog,  d.  h.  das  Rhythmengeschlecht  nicht 
gestört  wird.  Vgl.  die  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Aristides  und 
Gr.  Rhythmik  S.  123  ff.,  171.  Wo  haben  wir  nun  den  irratio- 
nalen Fuss  zu  suchen? 

Ich  habe  in  der  Rhythmik  §  30  zwei  Messungen  aufgestellt. 
Entweder  ist  der  Trochäus  ein  irrationaler  Choreios  mit  acce- 
lerirender  Thesit  und  der  Spondeus  und  Dactylus  ein  vier- 
zeitiger Fuss,  oder  der  Spondeus  ist  ein  irrationaler  Choreios 
mit  retardirender  Thcsis  und  der  Dactylus  ein  kyklischer  Fuss. 
Beide  Messungen  stützen  sich  auf  die  Angaben  der  Alten,  eine 
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jede  dritte  würde  mit  dem  Metrum  in  Widerspruch  stellen. 
Welche  von  heiden  die  richtige  ist,  darüber  geben  die  Alten 
keine  Auskunft.  Ich  habe  mich  in  der  griech.  Rhythmik  vor- 
nehmlich aus  zwei  Gründen  der  zweiten  Messung  zugewandt, 
einmal  weil  die  dorische  Harmonie  mit  dem  Ethos  des  acceleri- 
nnden  Rhythmus,  wie  es  von  den  Alten  geschildert  wird,  über- 
einkommt; dann,  weil  mir  für  den  hesychastischen  Tropos  das 
ilaetylische  Rhythmengeschlecht  angemessener  schien  als  das  di- 
plasische.  Ich  gieng  damals  von  der  herkömmlichen  Ansicht 
aus,  dass  vorzugsweise  die  dactylo-epitritischen  Strophen  in  do- 
rischer Tonart  gesetzt  seien,  allein  ich  werde  unten  beweisen, 
dass  dieses  weder  immer  noch  überhaupt  vorwiegend  der  Fall 
war  und  dass  viele  andere  Strophen,  welche  ihren  metrischen 
Bcstandtheilen  nach  mit  den  Dactylo-Epitriten  nichts  zu  thun 
haben,  dennoch  dieser  Tonart  angehören.  Was  den  zweiten 
Grund  betrifft,  so  ist  dieser  nicht  auf  die  antike  Tradition  ge- 
stutzt; das  diplasische  Geschlecht  ist  dem  hesychastischen  Tro- 
pft ebenso  angemessen  als  das  daetylische,  ja  es  scheint  sogar, 
fan  das  (i;x  lylische  nie  mit  eigentlicher  Orchestik,  die  in  den 
dactylo-epitritischen  Gesängen  aussei  Zweifel  ist,  verbunden  war. 
Für  die  eurhythmische  Composition  ist  es  gleichgültig,  welche 
Messung  man  vorzieht,  da  in  beiden  die  rhythmische  Reihe  mit 
dem  Metrum  in  Uebereinstimmung  steht  und  nur  die  Morenzahl 
geändert  wird,  aber  für  jede  Reihe  in  demselben  Verhältnisse,  z.  R.  : 

Xgvöia  gpo^tyg,  'AnokXcovog  v.a\  lonkoxa(ia)v 
övvÖikov  MotOciv  xxictvov  rag  otxovsi  (ihv  ßaßig  ayXatag 
itel&ovrai      aotdol  Gc^ictotv, 

ccyri6ixoQcov  onotav  ngooifitav  afißokag  tsvxrjg  ikskifafiiva 


entweder  daetylisch  (vierzeitig) 


oder  diplasisch  (dreizeitig) 

—  ^  —  ^  —  ^  —  ?  —  ^  —     w  —  A 

>          t  • 

2  2  2 

Ct  '    ^             A  Ct  *     N       *    *  A 

    —    \^    I  %      SS    %^    w    V      —       4%      I  >.  — 

26* 


Digitized  by  Google 


404     III,  1.  Dactylo-Trochäen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 

(       ^     _  ^  _  (*  _  ^  ^ 

t        t  st 

f j  zoöVog  akoyog  A  Xeifipa 

t—   j^ovog  xoCcr^iog  ^  xooa&saig 

jfQoVof  TJT^a'tf^fiOg  vgl.  Gr.  Rh.  S.  32. 

Ein  positiver  Grund,  die  dreizeitige  Messung  anzunehmen, 
ist  das  Vorkommen  der  Hexapodie,  z.  B.  des  Stesichoreion,  als 
einer  einzigen  Reihe,  denn  eine  Hexapodie  als  Eine  Reihe  kann 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Rhythmiker  nur  im  drei- 
zeitigen, nicht  im  vierzeitigen  Rhythmengeschlechte  gebildet  wer- 
den.   Gr.  Rhythm.  S.  77.   Ich  habe  mich  aus  diesem  Grunde 
für  die  dreizeitige  Messung  entscheiden  müssen.    Die  Dactylo- 
Epitriten  stimmen  im  Grundrhythmus  mit  den  übrigen  dactylo- 
trochäischen  Metren  überein,  dennoch  aber  bleibt  zwischen  ihnen 
ein  scharfer  Unterschied  bestehen.    Die  Dactylo-Epitriten  erhal- 
ten nämlich  durch  die  retardirenden  irrationalen  Zeiten  mehr  Ste- 
tigkeit und  Schwerkraft  und  eine  ausdrucksvolle  Gravität,  die  das 
Gemüth  feierlich  bewegt15),  wahrend  die  übrigen  Dactylo-Trochaen 
durch  die  ungehemmte  ContinuiUt  der  dreizeitigen  Füsse  einen 
raschen  und  flüchtigen  Rhythmus  annehmen.  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  der  häufige  Gebrauch  der  kyklischen  Dactylen  den  hesycba- 
stischen  Dactylo-Epitriten  nicht  angemessen  sei,  allein  man  kann 
dies  nur  vom  modernen  Standpuncte  aus  geltend  machen,  die 
Alten  urtheilen  anders.    Je  mehr  kyklische  Reihen  eingemischt 
werden,  um  so  energischer  und  männlicher  wird  der  Rhythmus. 
Daher  finden  wir  in  den  Dactylo-Trochäen  des  tragischen  Tro- 
pos „6i  ov  atifialverui  \ntyahmoimtM  aal  ölag^a  avÖQÜ- 
Ö£q«  (Euclid.  21)  die  kyklischen  Reihen  in  grosser  Anzahl,  da- 
gegen werden  sie  in  den  Dactylo-Trochäen  des  hyporchematiscb- 
systalti sehen  Tropos  „  di  ov  owayercu  rj  tyv%ri  *l$  taitsivottp* 
mal  avavdoov  dux&soiv"  nur  sparsam  zugelassen.    Vgl.  %  46. 
Sind  die  £u#fioi  kvxXioi  mit  den  axooyyvXoi  identisch,  worauf  der 


15)  Hiermit  erklären  sich  die  Worte  des  Aristides  a.  s.  0.  taQu- 
%6dug  iihvf  od  \L7\v  xivdvvadug,  —  xaoa%io9stg  heissen  die  irratio- 
nalen Füsse  im  Gegensatz  zu  dem  wirklichen  Rhythmen  Wechsel,  (Uta- 
ßoXri  %ata  yivog,  welche  xw&vvadrjg  ist. 
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Name  hindeutet,  so  gilt  von  ihnen,  was  Aristides  sagt  p.  102:  ot 
pbr  (StQoyyvloi  %ctt  htkQO%oi  Gcpodqol  xe  %al  Owscr^a^evoi,  xai 
tlg  tag  nqa^ug  na<ptxXrirtHoL 

Eurhy  thmische  Composition  der  Strophen. 

Man  hat  schon  häufig  von  dem  bewunderungswürdigen  Bau 
der  dactylo-epitritischen  Strophen  gesprochen,  und  in  der  That 
findet  in  ihnen  eine  so  kunstreiche  Anordnung  statt,  dass  es 
nothwendig  ist,  hierauf  genauer  einzugehen.  Wir  haben  die  Frage 
so  zu  stellen:  ist  es  genug,  dass  die  einzelnen  Fasse  einander 
rhythmisch  gleich  sind  und  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  me- 
trischen Formen  auf  einheitliche  Grundtypen  zurückgeht,  oder 
herrscht  noch  eine  höhere  Ordnung?  Die  Antwort  ist:  ein  rhyth- 
misches Kunstwerk  entsteht  erst  dann,  wenn  sich  die  einzelnen 
Tiefte  gegenseitig  erfordern  und  bedingen  und  sich  in  der  Weise 
zu  einem  Ganzen  zusammenschliessen,  dass  Alles  in  Wechsel- 
wirkung steht.  Es  ist  nicht  genug,  dass  die  einzelnen  Tacte  der 
rhythmischen  Reihen  einander  gleich  sind,  sondern  es  müssen 
sich  auch  die  rhythmischen  Reihen  in  ihrer  Ausdehnung  und 
Gliederung  entsprechen.  Man  hat  vom  Standpunct  der  moder- 
nen Musik  aus  versucht,  die  dactylo-epitritische  Strophe  in  gleiche 
Reihen  einzuteilen  und  sie  einer  durchgehends  dipodischen  Mes- 
sung zu  unterwerfen.  Ueber  diese  mislungenen  Versuche  haben  wir 
in  der  Gr.  Rhythm.  S.  XVII.  20  gesprochen  und  dargethan,  dass 
dadurch  ein  unheilvoller  Conflict  von  Rhythmus  und  Metrum  her- 
beigeführt wird,  dass  die  Reihen  verstümmelt  und  die  characte- 
ristischen  Elemente  der  Strophe  verunstaltet  werden.  Die  An- 
ordnung der  Reihen  ist  bei  weitem  kunstreicher:  keine  Monotonie 
fortwährender  dipodischer  Messung,  sondern  eine  symmetrische 
Architektonik  kunstreicher  Perioden,  wobei  die  Integrität  der 
metrischen  Elemente  das  unerlässliche  Gesetz  ist.  Die  rhythmi- 
schen Gesetze,  welche  in  Anwendung  kommen,  sind:  1.  Der 
Dactylus  steht  einem  Trochäus  oder  Spondeus  an  rhythmischer 
Geltung  gleich  und  kann  daher  mit  ihm  eurhythmisch  respondi- 
ren.  Gr.  Rhythm.  §  31.  32.  —  2.  Die  catalectischen  und  syn- 
copirten  Reihen  sind  den  acatalectischen  und  unsyncopirten  rhyth- 
misch gleich.  Die  in  den  ersteren  dem  Sprachstoflfe  nach  feh- 
lenden Thesen  werden  durch  tovrj  der  vorausgehenden  Arsis 
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oder  durch  xqovog  nsvog  ersetzt.  Gr.  Rhythm.  §  19.  20.  — 
3.  Eine  Reihe  mit  Anacrusis  steht  einer  Reihe  ohne  Anacrusis 
rhythmisch  gleich.  Vgl.  S.  386  u.  Gr.  Rhythm.  S.  204.  —  4.  Wie 
in  der  Sprache  Sätze  und  Satzglieder,  so  vereinigen  sich  in  der 
Strophe  Reihen  und  Verse  zu  einer  Periode.  Die  Periode  bildet 
ein  rhythmisches  Ganze,  das  gewöhnlich  aus  mehreren,  selten 
aus  einem  Verse  besteht;  ihr  Anfang  und  Ende  kann  nicht  in 
die  Mitte  eines  Verses  fallen,  vielmehr  kann  sie  nur  mit  dem 
Anfange  eines  Verses  beginnen  und  nur  mit  dem  Ende  des  Ver- 
ses aufhören.  Die  eurhythmische  Periodologie  der  dactylo-epi- 
tritischen  Strophen  ist  den  trochäischen  und  jambischen  gegen- 
über kunstreicher  ausgebildet,  nicht  allein  bei  Pindar,  sondern 
auch  bei  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern.  Die  Gesetze 
dieser  Bildung  sind  folgende: 

Die  Strophe  bildet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  durch  Vers- 
ende von  einander  getrennte  Perioden,  seltener  macht  sie  eine 
einzige  grössere  Periode  aus,  Ol.  12;  Nem.  1  ep.;  Isth.  3;  Isth. 
4  epod.;  Isth.  5  epod.  An  die  letzte  Periode  schliesst  sich  der 
Regel  nach  eine  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehende  epodi sehe 
Reihe,  meist  ohne  Versende  mit  ihr  zusammenhängend,  eine 
Tetrapodie  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;  Ol.  8  ep.;  Ol.  12;  Ol.  12  epod.; 
Py.  1  epod.;  Nem.  8;  Isth.  1;  Tripodie  Isth.  2  epod.;  eine  Hexa- 
podie  Py.  3  epod.;  Py.  12;  Nem.  8  epod.;  Nem.  9;  Isth.  3; 
Isth.  5  epod. ;  eine  Pentapodie  Py.  3 ;  Isth.  4  epod.  Für  die 
erste  Periode  kommt  «nur  einmal  ein  Epodikon  vor,  Ol.  6,  für 
die  zweite  Py.  4.  Viel  seltener  ist  das  Proodikon  an)  An- 
fang der  ersten  Periode:  Isth.  2  epod.  eine  Tripodie,  Isth.  5 
epod.  eine  Pentapodie. . 

Was  die  eurhythmische  Form  der  einzelnen  Perioden  anbe- 
trifft, so  sind  die  ametabolischen  oder  stichischen  Pe- 
rioden, in  denen  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander  fol- 
gen, auf  einen  möglichst  geringen  Umfang  beschränkt,  da  die 
Chorlyrik  überall  eine  reichere  Mannigfaltigkeit  erheischt.  Nur 
wo  der  Ton  ein  vorwiegend  ruhiger  ist,  konnten  mehrere  sü- 
chische  Perioden  in  derselben  Strophe  zugelassen  werden,  wie 
in  der  fast  epischen  Py.  4.  In  allen  übrigen  Strophen  werden 
sie  nur  einmal  zugelassen,  fast  Überall  an  Anfang  oder  Ende 
der  Strophe,  wo  die  ametabolische  Form  als  ruhiger  Eingang 
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oder  Abschluss  am  meisten  am  Orte  ist.  So  bilden  zwei  Tripo- 
dien  die  Schlussperiode  von  Ol.  7;  Ol.  8,  und  den  Anfang  von 
Py.  12;  Nem.  9;  Isth.  2  epod.,  zwei  oder  drei  Pentapodien  den 
Anfang  von  Ol.  10;  Py.  4;  Py.  9  epod.;  Isth.  1,  zwei  Hexapo- 
dien  den  Schluss  von  Ol.  12  ep.  (mit  einem  Epodikon);  Nem. 
10,  zwei  oder  drei  Tetrapodien  den  Schluss  von  Isth.  3  epod.; 
Ol.  10  epod.;  Isth.  4;  längere  stichische  Perioden  ans  rhyth- 
misch gleichen  Elementen  linden  sich  nur  Py.  4  und  Ol.  8  epod. 
zwischen  zwei  palinodischen  Perioden,  aus  zwei  oder  drei  rhyth- 
misch verschiedenen  Elementen,  Py.  1  epod.;  Py.  9;  Nem.  10 
und  Ol.  8  ep.  zwischen  zwei  palinodischen  Perioden. 

Von  den  metabolischen  Perioden  sind  die  mesodi sehen 
am  häufigsten.  Die  einfachsten  bestehen  aus  drei  Reihen,  indem 
ein  Mesodikon  von  zwei  rhythmisch  gleichen  Reihen  umschlossen 
wird  ((is6o)öixbv  rp/xroAov),  z.  B.  eine  Pentapodie  von  zwei  Hexa- 
podien,  wie  Ol.  3,  3: 

Tititow  cecarov.   Moiact  <J'  ovreo  roi  itctqfaxct  fiot  veoatycckou 

svqovti  zQonov 
JqöqUo  tpcwccv  ivct()(i6}-ai  Ttsölkio. 

Sie  bilden  entweder  wie  in  dem  voranstchenden  Beispiel  die  Schluss- 
periode, Py.  12;  Nem.  8  epod.;  Nem.  10  epod.,  oder,  was  häu- 
figer ist,  den  Anfang,  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;  Ol.  10  epod.;  Py.  3 
epod.;  Py.  9;  Nem.  8;  Nem.  9.  In  Nem.  9  erscheint  eine  solche 
Periode  nach  zwei  Tripodien;  Isth.  4  folgen  zwei  auf  einander. 
—  Am  häufigsten  besteht  die  mesodische  Periode  aus  fünf  Rei- 
hen (psGcpöiKov  %Evxctx(o\ov) ,  Ol.  3  ep.;  Ol.  6  ep.;  Ol.  8;  Py. 
2;  Nem.  1;  Nem.  5  ep.;  Nem.  8  ep.;  Nem.  10  ep. ;  Nem.  11; 
Nem.  11  ep.;  Isth.  2;  Isth.  4  ep.  —  Ein  (isGaSinbv  inraxcikov 
findet  sich  Ol.  6  ep.;  Nem.  5  ep.;  Nem.  11  ep.;  Isth.  5,  ein 
(itiScpdiHov  ivvectxcolov  Ol.  10  ep.;  Nem.  8  ep.,  eine  noch  län- 
gere mesodische  Periode  yon  11  Reihen  Isth.  3. 

Neben  den  mesodischen  sind  die  palinodischen  Perio- 
den am  häufigsten,  von  vier  bis  zehn  Reihen  Ol.  6;  Ol.  7;  Ol. 
12;  Py.  3  ep.;  Py.  9;  Nem.  11.  Distichisch,  tristichisch 
und  tetrastichisch  sind  Ol.  10;  Py.  4  epod.;  Py.  12;  Nem. 
9;  Nem.  10  ep. 

Zu  den  einfachen  treten  die  zusammengesetzten  Pe- 
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rioden,  in  denen  sich  OHIO  distichische  Periode  um  ein  Meso- 
dikon  oder  Palinodikon  gruppirt  oder  umgekehrt,  z.  B.: 


53353      623236      525  43243525 


Ol.  3;  Ol.  6;  Ol.  12  ep.;  Py.  1  ep.;  Py.  3;  Py.  4;  Py.  9  ep.; 
Isth.  2;  Isth.' 3  ep.;  Isth.  4  ep.;  Isth.  5  ep. 

Es  ergibt  sich  von  selber ,  dass  die  eurhythmische  Perioden- 
bildung eine  fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  gestattet  und  dass 
der  Dichter  hierin  stets  in  gleicher  Weise  neue  Formen  schaffen 
konnte  wie  in  der  Verbindung  der  Metra  zu  Strophen.  Halten 
wir  die  oben  angegebenen  Gesetze  fest,  so  gelingt  es  uns  fast 
überall  den  eurhythmischen  Bau  zu  erkennen,  der  in  allen 
daetylo-epitritischon  Strophen  auf  die  kunstreichste  Weise  durch- 
geführt ist.  Nur  drei  Pindarische  Strophen  sind  es ,  wo  derselbe 
schwer  zu  bestimmen  ist,  Isth.  1  ep.;  Nem.  5  und  Ol.  7,  deren 
Metrum  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 

Die  Feststellung  der  Eurhythmie  gibt  uns  zugleich  den 
Schlüssel  für  die  Constituirung  der  Reihen,  sie  zeigt,  in  welcheo 
Fällen  der  Epitrit  eine  einzige  Reihe  ausmacht,  oder  mit  be- 
nachbarten metrischen  Elementen  zu  verbinden  ist.  Namentlich 
ist  sie  uns  für  die  Bestimmung  der  zusammengesetzten  Reihen 
von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Harmonie  der  daetylo- epitritischen  Strophen. 

Die  daetylo -epitritischen  Strophen  werden  gewöhnlich  do- 
rische Strophen  genannt,  weil  man  übereingekommen  ist,  dass 
sie  in  dorischer  Tonart  gesetzt  waren.  Es  könnte  fast  über- 
flüssig erscheinen,  diesen  Punct  einer  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, wenn  uns  nicht  die  evidenten  Zeugnisse  der  Alten  dazu 
aufforderten.  Im  Ganzen  lassen  sich  vier  verschiedene  Tonarten 
für  die  Dactylo-Epitriten  nachweisen: 

1.  Die  phrygische  Tonart  war  in  den  daetylo -epitri- 
tischen Gesängen  des  Stesichorus  gebraucht,  wie  Stesichorus 
selber  für  die  Orestie  bezeugt,  fr.  34: 

Toiade  yj^r\  Xaglxcov  öaficofmtToc  nccXXinoficov 

vfivetv  Oqvyiov  (Ulog  ii-evQOVTCtg  aßgaig  rjQog  insQXOfxivov. 

Dass  diese  Verse,  deren  Metrum  0.  Müller  Eumeniden  94  un- 
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richtig  bestimmt  hat,  einer  dactylo-epitritisehen  Strophe  angehö- 
ren, ist  S.  413  nachgewiesen.    Der  Gebrauch  der  phrygischen 
Tonart  in  den  ruhigen,  fast  epischen  Dactylo-Epitriten  des  Stesi- 
chorus  zeigt,  dass  dieselbe  auch  in  der  eigentlich  hesychasti- 
schen  Lyrik  ihre  Stelle  hatte.   Eben  dasselbe  beweist  die  von 
Plutarch.  mus.  33  erhaltene  Nachricht,  dass  der  Nomos  des 
Olympus  auf  Athene  phrygisch  war.    Die  phrygische  Tonart  hat 
keineswegs  überall  einen  ekstatischen  «haracter,  vielmehr  war 
sie  einer  mannigfachen  Modifikation  fähig,  namentlich  dadurch, 
dass  sich  der  Gesang  nur  auf  bestimmte  Töne  der  phrygischen 
Scala  beschrankt,  Plut.  mus.  19,  und  war  daher  auch  für  ein- 
fache und  ruhige  Compositionen  geeignet. 
*&&2*  Der  Dithyrambus,  welcher  das  daetylo - epitritische 
Maass  von  allen  Metren  am  häufigsten  gebrauchte,  war  nach  dem 
Übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Alten  in  phrygischer  Ton- 
art gesetzt.    Besonders  muss  dies  von  den  Dithyrambikern  der 
klassischen  Zeit  wie  von  Pindar  gelten.    Denn  erst  Philoxenus, 
Timotheus  und  Telestes  erlaubten  sich  eine  harmonische  Meta- 
bole  und  verwandten  für  einzelne  Parthien  auch  die  dorische  und 
lydische  Tonart,  so  jedoch,  dass  die  phrygische  immer  vorwal- 
tete16).   Wie  sehr  auch  damals  noch  die  dorische  Tonart  dem 
Dithyrambus  widerstrebte,  geht  aus  Aristoteles  hervor. 

16)  Dionys,  de  comp.  verb.  19  p.  131  R. :  ot  Ss  ys  Ji&vQafißo- 
noiol  *al  xovg  tQOTtovg  psxsßaXXov,  JmgLOvg  xs  nctl  ÜovyCovg  %ctl  Av- 
diovg  iv  töj  aofiaxi  noiovvxsg'  wal  xug  peXatdiccg  iärjXXaxxov,  xoxh  (isv 
ivccQftovfovs  noiovvxsg,  xoxh  Sh  xoG^Laxinag ,  xoxs  ds  Sutzovovg,  nai 
toCg  QV&fiotg  *axa  noXXrjv  utisiav  ivs&ovotdfavxsg  SisxsXovv.  ot  ys 
8r)  xara  $ilo£sv ov  nal  Ti[i6&sov  %ctl  TeXsoxijV,  inst  naod 
ye  zoig  dq%ctioig  xsxayfisvog  rjv  6  di&v  Qccußog.  Aristot.  po- 
lit.  9,  7:  6  öi&vQdußog  otioloyovfisvcog  slvai  do%ei  $Qvyiov. ^  xal  xov- 
rov  noXXd  naqoiSeiy paxa  Xsyovaiv  ot  nsql  xr\v  avvsoiv  xavxryv  aXXa 
rs  xai  Stoxi  $t,X6£evog  iyzsLorjcccg  iv  xjj  dmoiaxl  notrjaai  dt&voaiißov 
tovs  pv&ovg  ov%  olog  x'  rjv,  dXX*  vno  xrjg  cpvasmg  ccvxr}g  i&snsosv  slg 
tt)v  yovyiaxi  xi\v  TToootjy.orauv  aounvi'av  ndXiv.  Die  Stelle  des  Dio- 
nysios  redet  nicht  Ton  dorischen  Dithyramben ,  wie  Schneidewin  Si« 
monid.  p.  LI  u.  a.  annehmen,  sondern  wie  die  Stelle  des  Aristoteles 
nur  von  den  metabolischen  Dithyramben  des  Philoxenus  u.  s.  w. ,  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusätze ,  dass  die  alteren  Dithyrambiker  einen  sol- 
chen Wechsel  der  Tonarten  nicht  kannten.  Auch  die  Worte  des  Si- 
monides fr.  150  B.  uslvovg  (die  Dithyrambenchöre)  'Avxiyfarjg^  ioYda- 
(jy.&v  uvSoug*  sv  d'  ixifrTjvsLxo  yXvKSQav  ona  dwofoig 'Jqloxcov 'Aoyeiog 
rjdv  nvtviui  %scov  na&UQoCg  sv  avXoig  reden  nur  davon,  dass  ein  Di- 
thyramb  von  dorischen  Flöten  begleitet  war;  wenn  man  hieraus  fol- 
gern will,  dass  auch  der  Gesang  dorisch  gewesen  sei,  so  ist  dies  eben 
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3.  Im  Threnos  herrscht  che  lydische  Tonart,  die  von 
den  Alten  schlechthin  als  lfciKr\6uog  itQog  dgijvov  genannt  wird17)» 
und  hiernach  bestimmt  sich  die  Harmonie  für  die  dactylo-epkri- 
üschen'Threnen  Pindars. 

4.  Die  Prosodicn,  Päane  und  Parthenien  haben  do- 
rische Harmonie,  vgl.  Plut.  mus.  17:  ov*  nyvoei  öh  (ZRorw) 
oti  tioXXcc  dcoqui  7tcc()&lveut  'AXkumvi  ncci  IhvdaQG)  Kai  Ziftw- 
vidy  %al  Bax%vXtöy  ittnoltjtat ,  aXXa  f*ijv  xal  eu  itQoaoöia  %al 
natavtg.  Die  Prosodien-  und  Parthenienfragmente  Pindars  zei- 
gen fast  durchweg  daetylo-epitritisches  Maass;  wenn  sich  unter 
den  Fragmenten  seiner  Päane  dies  Metrum  nicht  findet,  so  ist 
dies  blosser  Zufall,  wenigstens  waren  die  Dactylo-Epitriten  für 
die  Päane  der  übrigen  Lyriker  sehr  gebräuchlich. 

5.  Dorisch  oder  lydisch  sind  die  daetylo-epitritischen 
Epinikien,  wie  aus  zwei  Stellen  Pindars  hervorgeht.  Ol.  3,  4 
heisst  es  nämlich:  Moiaa  nagietza  put  veoatyaXov  svqqvu  t^o- 
nov  4o>Qicp  cpwvav  Ivaqiio^ca  neölXtp  und  Nem.  8 ,  13:  affiopat 
yeQwv  Avöktv  fUtQ€tv  Kava%r\da  iunovuX\dvav.  Vgl.  Hermann 
de  dial.  Pind.  Opusc.  1,  162;  Böckh  de  metr.  Pind.  276.  Von 
diesen  beiden  Oden  zeigt  die  lydische  durchgängig  grössere  me- 
trische Freiheit  als  die  dorische,  sie  hat  alloiometrische  Reihen, 
mehrfache  Syncope  im  Inlaut  des  Verses  und  lässt  oft  kurze 
Schlussthesen  an  Stelle  der  Längen  zu,  während  die  dorische 
(iberall  die  normalen  Formen  hat  und  nur  ein  einziges  Mal  An- 
eipität  gestattet.  Hermann  und  Böckh  zogen  hieraus  den  gewis 
richtigen  Schluss,  dass  die  daetylo-epitritischen  Strophen  der 
strengeren  Composition  dorisch,  die  der  freieren  lydisch  seien, 
doch  ist  hierin  kein  ganz  sicherer  Maassstab  gegeben,  wie  weit 
man  den  Begriff  der  strengeren  und  freieren  Composition  aus- 
zudehnen hat,  und  in  vielen  einzelnen  Fällen  wird.es  immer  zwei- 
felhaft bleiben,  ob  ein  daetylo-epitritisches  Epinikion  dorisch  oder 
lydisch  ist18).  —  Nach  diesem  Resultate  sollte  man  erwarten, 

so  unrichtig ,  als  wenn  man  für  Olymp.  1 ,  die  von  Pindar  selbst  aus- 
drücklich für  äolisch  erklärt  wird  (vgl.  v.  102  AloXr\t$i  fioXnd)y  nach 
v.  17  dcoQtav  ano  tpoQpiyya  naoedXov  Xdfißav'  dorische  Harmonie  des 
Gesanges  annehmen  wollte,  vgl.  Böckh  de  metr.  Pind.  276. 

17)  Plut.  mus.  25.   Böckh  metr.  Pind.  240. 

18)  Der  strengen  Analogie  von  Olymp.  3  folgt  nur  Py.  12;  Nem. 
V);  Isth.  -2;  Isth.  5j  denn  dies  sind  die  einzigen  ohne  inlautende  Syn- 
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dass  die  dactylo-epitritischen  Hymnen  durchgehends  do~ 
rischellarmonie  haben ,  weil  sie  von  allen  die  strengste  Com- 
positum zeigen,  wie  oben  nachgewiesen  ist.  Allein  es  fehlt  hier 
alle  üeberüeferung,  wenn  man  nicht  in  Anschlag  bringen  will, 
dass  Terpander  und  in  nachklassischer  Zeit  Mesomedes  für  ihre 
in  anderen  Metren  geschriebenen  Hymnen  ebenfalls  dorische  Ton- 
art gebrauchten1*). 

6.  Dorisch  oder  mixolydisch  sind  die  epitritischen  Stro- 
phen der  Tragiker.  Es  fehlt  zwar  an  directen  Nachrichten, 
doch  lässt  sich  ein  sicherer  Beweis  fuhren.  In  der  Tragödie 
nämlich  war  nach  Aristoteles  die  äolische  und  jonische  Harmonie 
nur  auf  die  scenischen  Monodien  beschränkt,  die  phrygische 
wurde  ebenfalls  nur  in  Monodien  (seit  Sophokles)20)  und  von 
Chorliedern  nur  in  den  Bacchika  wie  Eur.  Bacch.,  die  lydische 
nur  in  Threnen  angewandt,  alle  eigentlichen  Chorgesänge  der 
Tragödie  dagegen  waren  entweder  dorisch  oder  mixolydisch  ge- 
setzt, dorisch  die  ruhiger  gehaltenen,  mixolydisch  die  bewegten 
Klaggesänge").  Die  meisten  dactyhsch-epitritischen  Strophen  der 
Tragödie  müssen  daher  die  dorische  Tonart  mit  den  trochäischen, 
jambischen,  glykoneischen  Chorliedern  theilen,  als  mixolydisch 
lassen  sieb  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nur  Trach.  94, 
Medea  976  und  Troad.  795  nachweisen,  ohne  dass  indes  zwi- 
schen den  dorischen  und  mixolydischen  Dactylo-Epitriten  ein  me- 
trischer Unterschied  statt  fände.  Vgl.  §  45. 
■■<:!  Aus  diesen  Thatsachen  geht  zur  Geniige  hervor,  dass  die 
Dactylo-Epitriten,  wenn  wir  sie  nach  der  Tonart  benennen  wol- 
len, bald  dorische,  bald  phrygische,  bald  lydische,  bald  mixo- 
lydischc  Strophen  heissen  müssen.    Noch  weit  mehr  zeigt  sich 

 •  _ 

cope  und  alloiometrische  Reihen,  aber  selbst  von  diesen  Oden  zeigt  . 
Istli.  5  in  der  Strophe  durch  mehrfache  Auflösung  der  Arsis  oine 
grössere  Freiheit.  Böckh  sieht  ausserdem  noch  Py.  1.  3.  4;  Nem.  1. 
11 ;  Isth.  2.  3.  4  für  sicher  dorisch  an ,  obwohl  manche  von  Ol.  3  sehr 
abweichen,  z.  B.  Py.  1,  wo  sich  abgesehen  von  der  häufigen  Syucope 
v.  2.  3.  4  (zwei  mal) ,  epod.  v.  3.  8  und  den  Auflösungen  ep.  v.  5.  7. 
8  zweimal  ein  gedehnter  Spondens  und  eine  alloiometrisch-anapa»tische 
Reihe  findet.  Alle  übrigen  Strophen  sollen  lydisch  sein ,  oder  sich  we- 
nigstens der  lydischen  Harmonie  zuneigen. 

19)  Clem.  Alex.  Strom.  VI,  784.    Bellermann  die  Hymn.  des  Dio- 
nysius und  Mesomedes  S.  67. 

20)  Aristox.  in  vit.  Sophocl.  sub  fin. 

21)  Vgl.  hierüber  S.  llö. 
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die  Benennung  dorisch  als  unzulänglich ,  wenn  wir  folgende  That- 

sache  ins  Auge  fassen.  Dorisch  sind  ausser  den  Dactylo-Epitri- 
ten  noch  viele  andere  Strophengattungen  und  Metra  gesetzt,  ja 
selbst  Metra,  die  gar  nicht  einmal  dem  hesychastischen ,  sondern 
vorwiegend  dem  systaltischen  und  tragischen  Tropos  angehören. 
Dorisch  sind  die  stürmischen  Metra  des  systaltischen  Hyporche- 
ma's,  wie  in  dem  ersten  Fragmente  des  Pratinas,  das  in  einer 
ungezügelten  Freiheit  der  Auflösung  (häufige  Proceleusmatici  und 
Tribrachen),  in  Fernhaltung  der  irrationalen  Länge,  in  Aus- 
schliessung der  dactylischen  Tripodie,  kurz  in  allen  Stücken  den 
entgegengesetzten  Character  der  Dactylo-Epitriten  zeigt;  —  do- 
risch sind  ferner  die  glykoneischen,  jambischen  und  trochäischen 
Parodoi  und  Stasima  der  Tragödie,  die  ebenfalls  mit  den  Dactvlo- 
Epitriten  gar  nichts  gemein  haben.  Dorische  Tonart  herrscht  in 
den  Spondciaka,  in  anapästischen  Nomen,  wie  in  dem  Nomos 
auf  Ares,  ja  selbst  in  den  Klagmonodien  der  früheren  Tragödie 
(also  in  Dochmien),  in  den  Erotika  der  Sappho  und  des  Ana- 
kreon").  Mit  einem  Worte,  es  kann  ausser  den  Jonici  so  ziem- 
lich ein  jedes  Metrum  mit  dorischer  Harmonie  verbunden  wer- 
den. Der  Name  dorische  Strophen  für  die  Dactylo-Epitriten,  wie 
wir  sie  nach  dem  Metrum  bezeichnen,  muss  selbst  für  die  Epi- 
nikien  Pindars  eine  bedeutende  und  vielfachen  Schwankungen 
unterworfene  Einschränkung  erleiden,  zeigt  sich  aber  schon  für 
die  Pindarischen  Fragmente  als  völlig  unzureichend  und  muss 
aufgegeben  werden,  wenn  wir  jenes  Maass  vom  allgemeinen  me- 
trischen Standpuncte  aus  betrachten  und  von  Stesichorus  an 
durch  die  gesammte  Lyrik  und  das  Drama  verfolgen. 

§  45. 

Dactylo-Epitriten  der  Lyriker. 

Die  dactylo -epi  tri  tischen  Strophen  gehen  in  der  uns  erhal- 
tenen Litteratur  bis  auf  STESICHORUS  zurück.  Einige  der  häu- 
figsten Verse  dieser  Strophen  werden  auf  ihn  als  ihren  Erfinder 


22)  Aristox.  ap.  Plut.  raus.  17 :  nal  fidvroi  ou  mal  tQÜyixoi  ohxoi 
nox\  ini  tov  dcoQfov  xqoizov  ifisltp^Tjdijaav  nui  xiva  tQcorixä.  —  ol- 
xtoi  ist  der  Terminus  technicus  für  die  Klagmonodien ,  vgl.  Euclid. 
harm.  21;  Phoenias.  1485  —  1582  ofxrcov  phv  7J<fy  XfjyeV  (v.  1584). 
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zurückgeführt  und  nach  ihm  benannt,  nämlich  das  Stesichoreum 
trimeirum  (die  Verbindung  dreier  Epitriten),  schol.  Ol.  3  u.  8., 
das  Stesichoreum  angelicum  (acat.  und  cat.-dactyl.  Tripodie),  Dio- 
med.  523 ;  Plot.  2633 ,  und  das  Stesichoreum  encomiologicum  (acat.- 
dactyl.  Tripodie  und  Epitrit),  Diomed.  p.  512.  Auch  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Bildung  der  hierher  gehörigen  Verse  bei  Ste- 
sichorus  und  Pindar  haben  bereits  die  Alten  bemerkt,  z.  B.  dass 
Pindar  zwei  Epitriten  mit  einem  Choriambus  verband,  während 
liier  Stesichorus  statt  des  schliessenden  Choriambus  einen  Epi- 
trit gebraucht  habe,  schol.  Ol.  6  ep.  2  u.  s.  Schon  aus  diesen 
Nachrichten  der  alten  Metriker  würde  hervorgehen,  dass  Stesi- 
chorus dactylo-epitritische  Strophen  gebildet  hat,  auch  wenn  uns 
nicht  in  seinen  Fragmenten  noch  einzelne  Reste  erhalten  wären. 
Wir  können  noch  jetzt  deutlich  erkennen,  dass  die  'iXCov  niooig, 
Helena  und  Oresteia  in  diesem  Metrum  gedichtet  waren,  während 
die  a&Xa  im  TfyA/a  und  Geryonis  im  xccxci  ödxrvXov  sUog  abge- 
fasst  sind.    Die  hierher  gehörigen  Fragmente  sind  folgende: 

Orest.  fr.  32:  Movöa,  <Sv  filv  noXijiovg  anoca^iuri  f*£t'  ipov 
nXelovGcc  facav  xe  yd(iovg  ccv8qgov  xe  8alxag  ntxi 

ftuXlag  nctnaQav. 

fr.  34:  xoidös  XQV  Xaolxtav  da/awftara  y.cdliy.ofiwv 

vfivsiv  Oqvyiov  fiiXog   i&vQOVxceg  dßocog  Jfoog 

ineoxofihov. 

fr.  42 :  xa  8h  Sqcckcov  iöoxyjöE  ^loXeIv  xdocc  ßEßooxcopivog 

axgov 

ix  <5'  aQCc  xov  ßaGLXsvg  IlXsiOd-svldag  icpain]. 

Helen,  fr.  26:  ovx  iat   h'xvfiog  Xoyog  ovxog- 

ov<$'  i'ßccg  iv  vrivoiv  EvöiXfiOLO(iv)  ov<f  1'keo  TLio- 

yafia  Tqoiag. 

fr.  27:  noXXct  fiev  Kvöavta  ^ccXu  •jtoxEqqtnxovv  noxl  8t- 

cpoov  avccnxi) 
TtoXXd  8h  fivoöiva  q>vXXu 

xal  (ioölvovg  GxEcpotvovg  itov  xs  xoocovldctg  ovXctg. 

fr.  inc.  52:  ftctvovxog   av8qog  twG    cmoXstnExai.  uv&qwjtav 

X<xotg. 

fr.  inc.  50:  (iccXiGxcc  xoi 

itcuynoövvag  (piXisi  fioXitag  x  AnoXXcov 
xddeu  8h  axovax<xg  1  At8ag  f-Xaxev. 

fr.  inc.  35:  ovvexcc  TvvSdqetog  (iSatv  noxl  itaßi  deoig 
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fiovvag  Xadir'  rptiodcogov  Kvnqidoq*  %elvtt  f 

ccQCt  TvvdctQeco 

HOvqaiGi  xoXunScudvcc  diya^iovg  rs  %ai  ZQiyafiovg 

rl&fiöi  xal  XucsGuvoQccg. 

Die  Bildung  ist  im  wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Pindar  und  den 
übrigen  Lyrikern,  die  Syllaba  anceps  am  Ende  des  Epitriten  kann 
nicht  befremden,  da  auch  Pindar  nach  den  verschiedenen  Dich- 
tungsarten die  Lange  mit  der  Kürze  wechseln  lässt,  vgl.  S. 
388;  grade  die  üeberlieferung  der  Metriker,  welche  die  längste 
epitritische  Reihe,  den  Trimeter,  auf  Stesichorus  zurückführen, 
zeigt  deutlich,  dass  er  die  Epitriten  vorzugsweise  in  ihrer  schwe- 
ren Form  gebrauchte.  —  Ein  Urtheil  über  die  künstlerische 
Compositum  der  Stesichoreischen  Strophen  steht  uns  nicht  mehr 
zu,  doch  lässt  sich  noch  die  Analogie  seiner  Versbildung  mii 
der  Pindarischen  erkennen.  Nach  Dionys,  comp.  verb.  16  scheint 
auch  der  Umfang  der  Strophen  den  Pindarischen  gleichgekom- 
men zu  sein.  Von  dem  Gebrauch  des  Ithyphallicus  findet  sich 
keine  Spur;  wir  treffen  ihn  zwar  in  einer  Aristophaneischen  Par- 
odie, allein  hier  ist  er  aus  parodischem  Zweck  hinzugefügt. 
Die  von  Pindar  am  Anfang  oder  Schluss  der  Periode  zugelasse- 
nen Logaöden  sind  bei  Stesichorus  am  Ende  von  fr.  35  ge- 
braucht, welches  daher  als  Schluss  einer  Strophe  anzusehen  ist. 
Vgl.  auch  Pax  785  §  46. 

Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  Stesichorus  für  den 
Erfinder  der  Dactylo-  Epitriten  halten  wollte.  Wir  finden  sie  in 
dieser  Zeit  schon  weit  verbreitet.  Alcäus  dichtete  im  encomio- 
logischen  Metrum  fr.  94: 

worin  ihm  später  Anakreon  in  mehreren  Gesängen  nachfolgte, 
Heph.  90:  oQ^oXonog  fih>  "Aqtjs  qttXin  (uvaixpav.  —  Ebenso 
werden  von  Diogenes  Laertius  1 ,  78.  85.  35  dem  Pittacus ,  Bias 
und  Chilo  Skolien  in  daetylo-epitritischem  Metrum  zugeschrieben, 
welches  zwar  eine  dem  Skolienstile  angemessene  leichtere  Bildung 
zeigt  und  daher  auch  den  Ithyphallicus  zulässt,  aber  doch  in  die 
Klasse  der  Dactylo -Epitriten  gerechnet  werden  muss,  Pittac.  p. 
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tlQvxu  6h  to£ov  ts  %al  lodoxov  cpa^kqctv 
ateixuv  itoti  (pmra  xcrxov- 
nusxov  yaq  ovdlv  yXcjaaa  dia  atofuctog 
Iaht  di%6fiv9ov  %%ov<S<x  KCtqöiy  vorjfia. 


fPa^TQav  ist  nicht  als  Bacchius,  sondern  wie  in  der  dactyto- 
epitritischen  Strophe  Equit.  1271  und  wie  bei  Pind.  Olymp.  2, 
84  als  Anapäst  zu  messen.  An  der  Aechtheit  dieses  Skolions 
zu  zweifeln  ist  kein  Grund  vorhanden;  die  Authenticität  der 
übrigen  möge  dahingestellt  bleiben.*  —  Wir  sehen  also  zur  Zeit 
des  Stesichorus*  das  dactylisch-epitritische  Maass  nicht  etwa  bloss 
den  wesentlichen  Elementen  der  Gomposition  nach  festgestellt, 
sondern  ebenso  wie  bei  Pindar  und  den  spatern  Lyrikern  nach 
den  beiden  grossen  Hauptzweigen  der  Lyrik  in  bald  leichterer, 
bald  schwererer  Form  ausgebildet.  Ware  Stesichorus  der  eigent- 
liche Erfinder,  so  liesse  es  sich  nicht  denken,  wie  dies  Metrum 
sofort  bei  seinen  Zeitgenossen  allgemeine  Verbreitung  und  Ein- 
gang in  die  verschiedenen  Gattungen  der  lyrischen  Poesie  ge- 
wonnen und  sich  sogleich  zu  den  feineren  Nuancen  der  höheren 
und  niederen  Lyrik  ausgebildet  hätte.  Diese  Thatsache  muss 
uns  darauf  hinfuhren,  den  Ursprung  noch  weiter  hinaufzurücken. 
Nach  dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Glaukus  schloss  sich  Ste- 
sichorus an  die  Rhythmik  der  aulodischcn  Nomenpoesie  an,  was 
ausdrücklich  von  dem  xctra  ddxtvXov  tldog  berichtet  wird,  Plut. 
mus.  7.  Es  liegl  nahe,  auch  für  die  zweite  metrische  Gattung 
des  Stesichorus  dasselbe  anzunehmen,  namentlich  wenn  wir  beden- 
ken, wie  sich  auch  der  Inhalt  der  Gedichte  an  die  Nomenpoesie 
anlehnt;  grade  die  in  Dactylo-Epitriten  gedichtete  Oresteia  und 
'fiUbv  niysig  hatten  in  den  gleichnamigen  Dichtungen  des  Saka- 
das  und  Xanthus  ein  Analogem,  und  von  dem  letzteren  sagt  Me- 
gakleides  bei  Athen.  12,  513  a:  noXXu  dh  ruv  Sttv&av  nctQaite- 
nolrptfv  b  Stria tx°Q°$  itänsQ  xui  Tr}v 'Ogedttiav ,  vgl.  §  6.  lieber* 
haupt  sind  die  meisten  Metra  zuerst  in  der  aulodischen  Nomen- 
poesie ausgebildet  worden ;  ausser  dem  xotr«  ddxxvkov  sUog  tre- 
ten dort  der  Prosodiakos  im  Nomos  auf  Ares,  der  Päon  und 
Trochäus  im  Nomos  auf  Athene,  das  jonische  Maass  und  die 
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Bacchien  auf.  S.  $  12.  20.  37.  48.  Wie  die  klassische  Archi- 
tektur ihre  Typen  von  der  Vergangenheit  uberkam,  sie  nur  ver- 
edelte und  ihnen  den  idealen  Geist  einhauchte,  so  hat  auch  die 
klassische  Lyrik  ihre  Rhythmen  schon  vorgebildet  gefunden  und 
hatte  an  ihnen  nur  das  Werk  des  Künstlers  zu  erfüllen,  der  den 
vorhandenen  Formen  seinen  Genius  einprägte. 

Ein  solcher  Künstler  war  FIND  AR,  für  uns  der  Hauptre- 
präsentant des  dactylo-epitritischen  Maasses,  obwohl  wir  den  me- 
trischen Bau  seiner  Strophen  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  Ly- 
riker und  der  Dramatiker  allzusehr  erheben  dürfen.   Die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Pindarischen  Dactylo-Epitriten  sind  oben  bei 
den  einzelnen  Reihen  dargestellt,  doch  betrifft  dieser  Unterschied 
hauptsachlich  nur  secundäre  Puncte,  wie  die  alloiometrischen 
Reihen,  und  selbst  die  eurhythmische  Compositum,  in  der  Pin- 
dar  allerdings  bewunderungswürdig  dasteht,  ist  im  wesentlichen 
den  dactylo-epitritischen  Strophen  der  übrigen  Lyriker  analog. 
Das  aber,  worin  Pindar  unübertroffen  ist,  besteht  in  der  Tiefe 
und  Fülle  der  Gedanken  und  in  dem  erhabenen  Ernste,  der  sich 
in  jenen  Strophen  ausspricht.    Gegenüber  den  übrigen  Pindari- 
schen Strophen  tragen  die  dactylo-epitritischen  Epinikien  un- 
gleich mehr  ein  objectives  Gepräge,  der  Gedankengang  ist  ruhiger, 
stetiger  und  weniger  verschlungen,  überall  auf  die  ewigen  Ge- 
setze sittlicher  Ordnung  hingewendet,  ein  Reflex  der  Götter-  und 
Heroenwelt,  in  der  der  Dichter  lebt.  Das  Ganze  trägt  den  Gha- 
racter  eines  starken ,  im  Gleichgewicht  der  Kräfte  sich  bewegen- 
den Geistes,  der  in  sich  selbst  seine  Befriedigung  und  Schön- 
heit hat,  die  Gegenwart  ist  verklärt  durch  die  Vergangenheit  und 
die  traditionellen  Güter  der  Vorfahren  sind  der  höchste  Ruhm 
und  die  schönste  Zier  des  Mannes.    Diesem  Grundcharacter  des 
sittlichen  Gleichmaasses  entsprechend  ist  auch  der  Satzbau  kla- 
rer und  einfacher  als  in  den  übrigen  Gedichten,  in  dem  Dialecte 
sind  die  Gegensätze  der  epischen  Sprache  und  des  Dorismus 
zur  Einheit  vermittelt  und  locale  Eigenthümüchkdten  treten  we- 
niger hervor  als  in  den  gemischten  Dactylo  -Trochäen  (G.  Her- 
mann opusc.  1,  264;  Böckh  metr.  Pind.  288). 

Es  stimmt  mit  dem  innersten  Wesen  der  Pindarischen  Poe- 
sie, wenn  sich  dieselbe  des  dactylo-epitritischen  Maasses  mehr 
als  jedes  anderen  bedient.   Von  den  Epinikien  gehört  die  Hälfte 
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hierher  (die  übrigen  sind  gemischte  Dactylo- Trochäen,  Dactylo- 
Ithyphallici  und  Päonen);  wie  die  Fragmente  beweisen,  walten 
auch  in  Findars  Hymnen,  Prosodien,  Parthenien,  Dithyramben, 
Threnen,  Enkomien  und  Skolien  die  Dactylo-Epitriten  vor,  bloss 
von  den  Hyporchemata  sind  sie  des  flüchtigen  Tropos  wegen 
ausgeschlossen;  wenn  wir  sie  unter  den  Fragmenten  der  Päane 
nicht  vertreten  finden,  so  beruht  dies  wdhl  nur  auf  Zufall.  Wir 
stellen  in  dem  Folgenden  die  eurhythmische  Compositum  in  den 
einzelnen  Strophen  der  Epinikien  dar.  Die  Versabtheilung  ist 
von  Böckh  mit  solcher  Sicherheit  hergestellt,  dass  wir  uns  nur 
sehr  selten  genöthigt  sehen  von  ihr  abzuweichen. 

Ol.  3  ctq. 

TwÖaQlöccig  xs  <piXo£etvotg  ctöstv  xctXXiitXotictfioi)  'EXha. 

Jt  _1    ^    ^,    —    ^    V    —     —     —    W      —     —  —    ^    W     —     ^  — 


II. 


I. 


Ol.  3  inwÖ. 

(p  im,  xqccIvcov  itpexpag  'HgctiiXiog  nqoxiqag. 


ii.  - 


in.     —  ~    —  w_  -    -  «-«    —  ^  5 

Ol.  6  GXQ. 

XQVCiag  imooxdcutvxeg  £vxu%et  it(p&vQ(p  &aXa(jiov. 
I.  _   :  .  _ 


Olymp.  3  str.  Zwei  mesodische  Perioden.  In  der  ersten  1 — 3  wird 
eine  Pentapodie  von  zwei  aus  einer  Pentapodie  und  Tripodie  bestehen- 
den Versen ,  in  der  zweiten  (4.  5)  von  zwei  Hexapodien  umschlossen : 

3  +  2    3,   3  +  2,    3  +  2    3,   6    3  +  2  0 


Olymp.  3  epod.  I.  Period.  v.  1.  2  mesodisch:  eine  Dipodie  in 
der  Mitte  zwischen  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien.  II.  Period. 
v.  3.  4  palinodisch:  zwei  Pentapodien  von  zwei  Tripodien  umgeben. 
Zum  Schluss  ein  hexapodisches  Epodikon: 

4    3    2    3     4        3    3  +  2    3  +  2    3  6 

epod. 


Olymp.  6  str.  V.  5  ist  eine  den  Dactylo-Epitriten  fremde  lo- 
Griechiacho  Metrik.  27 
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/ 

hTC .     —  —  »->      —    —      ~   \s  u   ~        u  —  — 


IL  ~ 


Ol.  6  incaS. 

hcxa  d'  insnct  nvoav  vskqcov  teXeeHvttov  TaXaiovldag. 
—  ~  -  —  «-  —  ~  —  ^  ^  —  -  - 

II.  —  —    ~      -    -      —  ^w-^w.-w^   —    —    _I        w  • 


III. 


5 


Ol.  7  GT^. 

Gndlav  &g  ff  t*$  aqweiag  lato  gaoog  IAcdv. 
-L       —  ~   —  ^  —  —   —1  — 


II.  —    w,  —  w 

III.  —  -  -  — 


gaödische  Heike ,  daher  kann  dieser  Vers  nur  das  Epodikon  der  ersten 
Periode  sein.  Die  I.  Periode  v.  1 — 4  ist  palinodisch:  zwei  Pentapo- 
dien  zwischen  zwei  ans  Tetrapodie  und  Tripodie  bestehenden  Versen; 
zn  bemerken  ist  der  Choriambus  v.  2  (catal.-dactyl.  Dipodie),  welcher 
rhythmisch  dein  Epitriten  von  v.  3  gleich  steht.  Die  II.  Per.  (v.  6. 7) 
ebenfalls  palinodisch :  zwei  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei  Hexapo- 
dien.  V.  6-  enthalt  einen  gedehnten  sechszeitigen  Sponden*  mit  kurier 
Anacrusis  (jambische  Hexapodie  mit  Syncope  nach  der  ersten  und 
zweiten  Arsis,  vgl.  S.  392): 

4    3,  3+2,  3+2,:4    3,  6 

epod. 


Olymp,  ö  epod.  Drei  mesodische  Perioden  mit  Epodikon.  I. 
Per.  v.  1:  eine  Dipodie  von  zwei  Tripodien  umgeben.  II.  Per.  v.  2. 
3:  eine  Dipodie  zwischen  vier  Tetrapodien,  die  drei  mittleren  Reihen 
daetylisch.  III.  Per.  (v.  4 — 7):  fünf  Tripodien  in  der  Mitte  von  zwei 
Tetrapodien;  an  die  zweite  Tetrapodie,  welche  eine  Syncope  dei*The- 
sis  enthält,  schliesst  sich  eine  dritte  als  Epodikon: 

3  2  3,     4   4   2,    4    4,        4  3,  3    34    3  3,  4  4 


epod. 


Olymp.  7  str.  Ueber  den  alloiomotrischen  Anfangs-  und  Schluss- 
vers s.  S.  398.    I.  Per.  v.  1^4  palinodisch;  da  die  Dipodie  t.  3  ein 
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Ol.  8 

MartQ  co  %QvC(XSxe<pCivtiv  a&rAcof,  OvXvfinia. 


—    w        —     —       —  —    ^w/    —  ^ 

#  r  / 

  >-<         —    ^     V-»     —      W     W     _      —      —    <^V^-^s>^     —  V/ 


OL  8  ix<pd. 

I,      —  —  w         —  _  —    w  — 

_   vy   w    —    >^   w    —     _       —         w    —    v*>  _ 


II.  ~ 


—  Srf 


selbständiger  Vers  ist,  so  versteht  es  sich  von  selber,  dass  sie  auch 
eine  selbständige  Reihe  bilden  muss,  und  dass  demnach  auch  in  v.  2 
eine  Dipodie  als  ihr  rhythmisches  Ebenbild  abzusondern  ist.  So  bil- 
den zwei  dipodische  Reihen  das  Doppelcentrum  der  palinodischen  Pe- 
riode, an  welches  sich  auf  jeder  Seite  zwei  Tripodien  und  eineTetra- 
podie  anschliessen.  II.  Per.  mesodisch,  das  dipodische  Centrum  ist 
von  awei  Tripodien  umschlossen.  III.  Per. :  zwei  Tripodien  stichisch 
verbunden : 

3  3,  4  2,   2,  4  3  3,        3.2  3,     3  3 


Olymp.  8  str.  I.  Per.  (I.  2)  mesodisch:  eine  Dipodie  zwischen 
zwei  Pentapodien.  II.  Per.  (3.  4)  mesodisch :  drei  Tripodien  zwischen 
zwei  Dipodien.  III.  Per.  (5.  6):  zwei  Tripodien  in  stichischer  Verbin- 
dung, die  letzte  ihrer  metrischen  Form  nach  ein  logaödischer  Proso- 
diakos,  wie  Ol.  7  str.  1.  6.    Als  Epodikon  folgt  eine  Tetrapodie: 

2  +  3     2,     2  +  3,      2  3  3,  3  2,   3  3  4 

epod. 


Olymp.  8  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2.  3)  palinodisch:^  zwei  Tripo- 
dien von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  II.  Per.  (4  —  7):  vier  Tetra- 
podien und  zwei  Pentapodien  in  stichischer  Verbindung,  die  letzte 
Pentapodie  (V.  7)  mit  einer  Syncope  nach  der  zweiten  Arsis.  Eine 
Tetrapodie  als  Epodikon: 

3  +  2,    3    3,    3  +  2,     3,  3    3,  3     3  +  2,  2  +  3,  4 

epod. 


27* 


Digitized  by  Google 


420     III,  1.  Dactylo-Trochaen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 

Ol.  10  exq. 

0X6  ItXtltiXtt. 

I.    -  ~  -  -  «  


II.    -  ~ 


I. 


Ol.  10  ina>9. 
xoapov  inl  Gxeqxxvvi  XQvaiag  iXaiag. 


II.      -  ~  - 


  ^    —  y    —  — 


ni.     -  -  ~  —  -  -  — 


Ol.  12  <rrp. 

Aiatoftcu,  nttl  Zt^vog  'Elev&iflov. 


Olymp.  10  st r.  I.  Per.  stichisch  aus  zwei  Pentapodieu,  od« 
n  man  beide  Verse  in  je  zwei  Reihen  zerlegen  will,  distichisch 
aus  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien.  II.  Per.  tristichisch :  die  Ver- 
bindung zweier  Tetrapodien  und  einer  Dipodie  ist  wiederholt.  Die 
erste  Tetrapodie  v.  3  ist  eine  zusammengesetzte  Reihe  aus  einem  Epi- 
trit  und  Choriamb,  welcher  letztere  dem  Creticus  v.  5  rhythmisch 
gleichsteht: 

2  +  3,  2  +  3      4,   4   3,   4,   4  3 


Olymp.  10  epod.  I.  Per.  mesodisch:  eine  Dipodie  von  zwei 
Tripodien  umschlossen.  II.  Per.:  eine  grosse  mesodische  Periode,  in 
welcher  v.  4  u.  5  je  in  eine  Tetrapodie  und  Dipodie  zu  trennen  sind, 
wovon  die  Tetraßodie  dem  v.  6  entspricht.  Die  erste  Tetrapodie  v. 
4  ist  nach  der  zweiten  Arsis  syncopirt,  wobei  die  dritte  Arsis  aufge- 
löst ist.  III.  Per.:  drei  Tetrapodien  stichisch  verbunden: 
3  2,  3,     4  3,  4  2,  4  2,  4,  3  4,     4,  4,  4 


Oly-mp.  12  str.  Eine  einzige  grosse  palinodische  Periode  mit 
einer  Tetrapodie  als  Epodikon.   Das  Doppelcentrum  wird  durch  die 
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Ol.  12  InmS. 
vß  QiXccvoqoq,  rpM  *<*l  »«v. 

I,  _L   w    \*    —    ww    —    —    —  w     


II.  —  ^      —    —     —   w      —   —     —  w  w  — 


I. 
II. 


Py.  1  orp. 


—   ■   — v>     —  —  —  w  uuVrf  • 


m.    —  w. «.  —  w  «  —  —  v  iww-ow-  —  ^  «  _  ^  ^  w 


-  er 


beiden  Hexapodien  v.  3.  4  gebildet,  deren  zweite  aus  zwei  Epitriten 
und  einem  Choriamb  besteht;  der  ersten  geht  eine  Pentapodie ,  Dipo- 
die,  Tripodie  und  wieder  eine  Dipodie  (Choriamb)  voraus;  der  zwei- 
ten folgen  dieselben  Reihen  in  umgekehrter  Ordnung  nach: 

2  +  3,  2  3  2,  6,  6,   2  3,  2  2  +  3  4 

epod. 


Olymp.  12  ep od.  I.  Per.  (v.  1 — 5)  mesodisch:  das  Centrum 
bildet  die  Hexapodie  v.  3,  welche  aus  einem  Epitrit  und  einer  daety- 
lischen  Tetrapodie  zusammengesetzt  ist;  um  dieselbe  gruppiren  sich 
zunächst  zwei  Verse,  deren  jeder  aus  einer  Tripodie  und  Tetrapodie 
besteht;  dann  zwei  Pentapodien  v.  1  u.  5.  II.  Per.  (v.  6.  7)  enthält 
zwei  Hexapodien  mit  einer  Tetrapodie  als  Epodikon: 

3  +  2,    3  4,    Ö,    3  4,   2  +  3,      6,6  4 

s —  epod. 


Pyth.  1  ist  wie  im  Inhalt  so  auch  in  der  eurhythmischen 
Form  die  Königin  aller  daetylo-epitri tischen  Oden.  Von  selteneren 
metrischen  Formen  ist  in  der  str.  der  gedehnte  Spondeus  am  Schluss 
von  v.  2  und  Anfang  von  v.  3  und  in  der  epod.  die  alloiometrische 
anapästische  Reihe  zu  Anfang  des  Schlussverses  zugelassen. 

Die  str.  zerfällt  in  drei  mesodische  Perioden.  I.  Per.  v.  1.  2: 
das  Centrum  bildet  die  catalectische  Tetrapodie  zu  Anfang  von  v.  2 
(Epitrit  und  Choriambus);  um  dieselbe  gruppiren  sich  zunächst  zwei 
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Py.  1  inmd. 

ocacc  6k  fitf  napllipi*  Zeig  ixv£ov%cu  ßodv. 
I.  -l  

—  —     O    W     v        ^       -V.    Vrf         —     —     —    o    W         ^     ^/  V-, 
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  VS        —     —        —       w  — -    >■—        M    w      Ä  W^S    W  ( 
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  v-<        —     —        —       V/    W    —     \rf    w     — .  — 

n'                                                       0  0 
,  wo  w        —     —       —       w        —       —     —    ^     —     —      w   ^    —    ^   ^  ^ 

<~>    —       —     w       w      —  v>     —    _  ^,  _ 

Py.  3  etQ. 

I» 
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—    —  —      Vrf     ^/  W 

IL  4b 

_  „  _  _   ^„  5 

#  0 

ep.    —  «  _  ^ 


Pentapodien  und  als  ausserste  Glieder  zwei  Dipodien ,  von  denen  die 
letzte  ein  gedehnter  Spondeus  ist.  IL  Per.  (v.  3.  4.  5):  auch  hier  bil- 
det den  Mittelpunct  eine  Tetrapodie  (in  der  Mitte  von  v.  4),  die  nach 
der  zweiten  Arsis  eine  Syncope  der  Thesis  erfahren  hat;  sie  ist  ein- 
geschlossen von  zwei  Tripodien  und  zwei  Hexapodien ,  deren  erste  (v. 
3)  mit  einem  gedehnten  Spondeus  beginnt.  III.  Per.  (v.  6):  eine  Tri- 
podie  von  zwei  Pentapodien  umgeben: 

2  2+3,  4  2  +  3  2,     6,  3  4  3,  0,      3+2  3  3  +  2 


Pyth.  1  epod.  Eine  grosse  mesodischc  und  eine  stichische  Pe- 
riode mit  Epodikon.  I.  Per.  (v.  1— -6):  den  Mittelpunct  bilden  die 
drei  letzten  Dipodien  des  v.  3,  die  zusammen  eine  Hexapodie  mit  syn- 
copirter  vierter  Thesis  und  aufgelöster  fünfter  Arsis  ausmachen.  II. 
Per.  (v.  7.  8) :  zwei  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien ,  denen  sieh  aU 
Epodikon  eine  Tetrapodie  anschliesst: 

3  2  2,  3  2  3,  2  6,  3  2,  2  3  2,  2  3,     4  4   3,  3  4 

'    '  epod. 


Pyth.  3  str.  Von  der  Bockh'schen  Versabtheilung  müssen  wir 
darin  abweichen ,  dass  wir  die  Pentapodie  str.  4  OÜQavt'dtii  yovo*  **- 
Qvpsdovzct  Kqovov  als  einen  selbständigen  Vers  ansehen.  Dies  wird 
durch  die  eurhythmische  Composition  nothwendig  erfordert  und  kommt 
mit  dem  Metrum  überein,  da  sich  an  jenen  Stellen  eine  durchgehende 
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Py.  3  inart. 

I,  -1   w  W    W  W 


II.    -  -  - 


epod. 


3a 
3b 


w  — 

W     —      —      -—     W  W 


w    w   —    W   W    —    —    —    «-»    —    —    —   v>  V> 


Py.  4  ffro. 

HdpEQOV  flEV  CS  TCCtQ     OCVÖqI  <plXn. 

I,         —  w  —  —  —  w  w  —  www 


,  __w    —    —    —  w   w   —    w  w    —    —  — .  w  — •    —    _    w  — 


III. 


-www 


—    WW    —    WW    —    W    w    —     —     —   w    _  — 


  W   W    —    W   W    —    —    —   w    —    ~    —    w  — 


0^  w  


Casur  findet.  —  I.  Per.  (v.  1— -4  a)  mesodisch:  um  die  vorletzte  Di- 
podie  v.  2  gruppiren  sich  auf  jeder  Seite  eine  Pentapodie,  Dipodie 
und  Tripodie.  Die  Pentapodie  am  Ende  der  Periode  (v.  4  a)  ist  rein 
dactylisch,  die  am  Anfange  (v.  1)  wie  gewöhnlich  ans  einem  Epitrit 
und  einer  dactylischen  Tripodie  zusammengesetzt.  II.  Per.  (v.  4  b 
ßctoacciat  t*  o.q%Hv  TlaUov  wifQ*  dyQOtSQOv  bis  v.  7)  besteht  aus  der 
distichischen  Verbindung  von  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien,  die 
von  zwei  Hexapodien  umschlossen  wird.  Eine  Pentapodie  v.  7  folgt 
als  Epodikon: 

5,  2  3  2  2,  3,  5t     6,  2  3  2,  3  6,  5 

epod. 


Pyth.  3  epod.  V.  3  ist  die  Schlussdipodic  aXitsg  ein  selbstän- 
diger Vers  3  b.  I.  Per.  (v.  1  —  3  a  ovds  naficpcdvcov  ta%av  vfiavauov) 
mesodisch:  eine  Hexapodie  von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  II. 
Per.  (v.  3  b  älixsg  bis  v.  5)  palinodisch:  zwei  Tripodien  zwischen  vier 
Dipodien.  III.  Per.  (v.  (J — 8)  palinodisch:  zwei  Tripodien  (v.  7)  in 
der  Mitte  von  zwei  Pentapodien  und  zwei  Dipodien.  Eine  Hexapodie 
mit  2  anlautenden  anapiis tischen  Füssen  bildet  das  Epodikon ' 

2  +  3,  6,  2  +  3,    2,  2  3,  3  2  2,    3  +  2  2,  3  3,  2  3  +  2,  0 

epod. 


Pyth.  4  str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodien  in  stichischer 
Folge.  II.  Per.  (v.  3  —  5)  palinodisch:  zwei  Tetrapodien  von  zwei 
Dipodien  und  zwei  Tripodien  umschlossen,  mit  einer  Tetrapodie  als 
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Py.  4  itctpd. 

avti  öeXytvav  d*  iXa%vm$Qvyan>  titnovg  &p,tii\>ctvxss  &oug. 
I.  - 


II. 


w    —    —    —    ^    >^    —    w    «-/    —  w-._-_^V.» 


-  W   -  ~  5 


Py.  9  <fto. 

'E$&a>  %aXxcc(Smöct  Tlv&iovUav. 


II. 


-  -  5 
6a 
6b 


Epodikon.  III.  Per.  (v.  6—8):  stichische  Verbindung  yon  fünf  Tetra- 
podien ,  wovon  die  zweite  dactylisch  nnd  die  vierte  eine  syncopirte 
trochäische  ist: 

2  +  3,  2  +  3  2  +  3,     2  3  4,  4  2,  3    4,     4  4,  4  4,  4 

^^^^    \^s^>  ep°d-  ^ — y 

Pyth.  4  epod.  I.  Per.  (v.  1 — 3)  tristichisch :  die  Verbindung 
einer  Pentapodie,  Tetrapodie  und  Tripodie  zwei  mal  wiederholt.  II. 
Per.  (v.  4—7)  palinodisch:  in  der  Mitte  zwei  zusammengesetzte  dacty- 
liach-epitritische  Hexapodien  (v.  5.  6),  um  die  sich  zwei  Tetrapodien 
und  zwei  Pentapodien  grnppiren: 

2  +  3  4,  3  2  +  3,  4  3,       4  2  +  3,  6,  6,  2  +  3  4 


Pyth.  9  s tr.  V.  6  der  Böckh' sehen  Abtheilung  ist  in  zwei  selb- 
ständig 


aus  einer  catal.  Tetrapodie  und  einem  gedehnten  Spondeus  besteht 
(die  Umkehntng  von  Py.  1  str.  3) ,  wird  von  zwei  metrisch  gleichen 
Reihen  umgeben ,  die  den  alloiometrischen  Formen  angehören.  II.  Per. 
(v.  4-0a)  palinodisch:  zwei  Pentapodien  in  der  Mitte  von  vier  Tri- 
podien.  III.  Per.  (v.  6  b— 8):  stichische  Verbindung  von  zwei  fripo- 
dien  und  drei  Tetrapodien: 

4,  6,  4,      3  3,  2  +  3  2  +  3,  3  3,    3,  3  4  4  4 
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Py.  9  incoö. 
rctlctg  ftvyotxriQ'  6  61  xiv  evcotevov. 


L 

n. 


s7  - 


\^   v    —  _    \^    —    <s  ^ 


III,  —  ^    —    —    —    w   ^»    »    ^  w 

—    Vrf    «-     —     —    V>    V    •    vs    v>    _     _  — 1  —     —  — I    W  V-< 


*iy  w>  —  —  —  w  w>  —  w  w  ^ 

Py.  12  ozq. 

Akitü  tf«,  qptAayAas,  KakXlcxa  $qoxzclv  itolimv. 


II.  -  - 


in. 


epod.    -  ~  -s^-w 

Nein.  1  axQ. 
"AfiTtveviia  tepvov  'AXtpeov. 
I.   -  -  -   -  ^  -  -  - 

_  -L  w    —  —    —  w  w  —  w  ^  ^ 


Pyth.  9  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodien  in  stichischer 
Folge.  H.  Per.  (v.  3 — 5)  mesodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Pen- 
tapodien nnd  zwei  Dipodien  umgeben.  III.  Per.  (v.  6 — 9)  mesodisch: 
eine  Dipodie  in  der  Mitte  von  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien jmd 
zwei  Tripodien : 

3  +  2,  3+  2  2  +  3  2  3  +  2,  4,  2  3  +  2    2  +  3,  2  3  2  2,  3,  2+3 


Pytb.  12  str.  I.  Per,  (v.  1):  zwei  stichische  Tripodien.  II.  Per. 
(2 — 5)  tetrastichisch :  die  Verbindung  von  drei  Tripodien  und  einer 
Tetrapodie  in  gleicher  Ordnung  wiederholt.  III.  Per.  (v.  £  7)  meso- 
disch: zwei  Pentapodien  umschliessen  eine  Dipodie,  daran  reiht  sich 
ein  8te8ichoreion  als  Epodikon: 

3  3,    3  3,  3  4,  3  3,  3  4,  3+2  2,  3  +  2,  6 

epod. 


Nem.  1  str.  I.  Per.  (v.  1—4)  mesodisch:  eine  Tripodie  zwischen 
zwei  Tetrapodien  und  zwei  Pentapodien.   II.  Per.  (v.  5  —  7)  meso- 
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JI,  —1  —    w    w>     —     W    O    —  — .       -1   W    —     —     —     V»  W 


Nem.  1  &r<u<f. 
£i%ekiav  nUiqav  oq&omhv  xoqwpaig  noUcw  aqwsalg. 


^  —  ^  \s 


Nem.  5  i*a>d\ 
6  rag  Oföv,  ov  Wttfiad'sia  %l%z   hü  Qrjyfiivi  novxov. 
I.    -  - 


II.  - 


^    v>  — 


—  — 


Nem,  8  c*g>£. 


I. 


disch:  eine  Pentapodie  (zu  Anfang  v.  6)  zwischen  vier  Tetrapodien, 
wovon  die  erste  dactylisch: 

4,  2  +  8,  3,  2+3,  4,     4  4,  2  +  3  4  4 


Nem.  t  epod.  Eine  einzige  mesodische  Periode:  eine  Dipodie  (zu 
Anfang  v.  4)  bildet  den  Mittelpunet  zwischen  acht  Tetrapodien,  wo- 
von drei  dactylisch  sind  und  die  vorletzte  aus  einer  jamb.  Dipodie  und 
einem  Choriamb  zusammengesetzt  igt.  Die  einzige 
Strophe ,  worin  keine  Tripodie  vorkommt : 

4  4,  4  4,  2  4  4,  4  4 


Nem.  5  epod.  Die  Worte  nag  drj  XCnov  svuXbcc  vccaov  (v.  S  der 
Böckh'schen  Abtheilung)  sind  nicht  mit  den  folg.  zu  verbinden.  Böckh 
selber  sagt:  „Epodi  v.  3.  4.  5  hiatu  et  syllaba  aneipiti  tali,  quae  certum 
finem  versus  detnonstrat,  inier  se  distineti  non  sunt"  die  Entscheidung 
gibt  hier  wie  in  allen  diesen  Fällen  die  eurhythmisehc  Composition.  — 
I.  Per.  v.  1 — 3  (unserer  Abtheilung)  mesodisch:  eine  Pcntapodio  von 
zwei  Trip^jUen  und- zwei  Tetrapodien  umschlossen.  H.  Per.  (v.  4-6) 
palinodisch:  in  der  Mitte  zwei  Peutapodien;  vor  und  nach  denselben 
eine  von  zwei  Dipodion  umschlossene  Tetrapodie,  welche  das  zweite 
Mal  dactylisch  ist: 

3  4,  5  1,  3,     2  4  2    3  +  2,  3  +  2,    2  4  2 


N  em.  8  epod.  V.  7  der  BöcklTschen  Abtheilung  ist  in  zwe^Verse. 


I 
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—  W>    —     —        —    W    w    —    v.*   «  S£ 

»>  ^»    v>     w    —    v    w    W    —     Srf    O  — -     W    —  w 

—    —    W     —     _  —    W     W     w     W     W     w  ^    w  ^/ 

n.  -  .iw-M-ww-v^-^-Iw  M  — 

epod.    —  ~  ~  ~  - 

Nem.  9. 

Ktofiaöoiuv  Ttaq  'AjtoXknvoq  £mvcovo&s9  Moioai. 

I.  -~  :  

II.  -l,,-*-----:«--^  :  w  ^ 

III.    w    v<     —    W    «»>    —     ~—  —     —  — ■    V  - 

»  /  /  ,  , 

—  k>    —    —      —  V  ^    —    »-»  «-*    —    —    —  ^         —    so  %s   —  —  —  *_»      _  _ 

epod.  — -  ~  —  ~  ~  -  ^  5 

Nem.  10  <ft^. 

Jcevaov  itohv  iykao&QOvcov  ts  nevr^xovxa  koqccv,  Xccqitsq. 


II.             —  V*    —    —       —  w   ^    —    ^  >-«  W 

#  / 

—  w   —    W      _  ^<   w    _    ^   *s    —    —    —  — 

»  '  '  *  r 


eine  Tetrapodie  und  Hexapodie,  zu  trennen,  wie  die  Eurhythmie  und 
die  Cäsur  an  dieser  Stelle  anzeigt:  7a  ovv  yccQ  toi  (pvtsv&sl$t 

7  b  olßog  dv&Qc&noict  nctQ(iov<6t£QOs.  I.  Per.  (v.  1  —  5)  zweifelhaft : 
ein  anapastischer  Anlaut  in  der  alloiometrischen  Tripodie  zu  Anfang 
von  v.  3,  worüber  vgl.  S.  398;  die  troch&ische  Tripodie  v.  4  kommt 
unter  allen  dactylo-trochäischen  Epinikien  nur  in  dieser  lyd i sehen  Ode 
vor»  vgl.  S.  400. 

II.  Per.  (v.  5 — 6  a)  mesodisch :  eine  Pentapodio  von  zwei  Tripodien 
umgeben,  woran  sieb  eine  Hexapodie  v.  6b  als  Epodikon  anschliesst: 

4  5  4,  6 
epod. 

Nem.  9.  I.  Per.  (v.  1)  zwei  Tripodien  stichisch  verbunden.  II. 
Per.  (v.  2)  mesodisch:  eine  Tripodie  von  zwei  Tetrapodien  umgeben. 
III.  Per.  (v.  3.  4)  tetrastichisch:  die  Verbindung  von  zwei  Tripodieu 
und  zwei  Dipodien  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  Eine  Hexapodie 
schliesst  als  Epodikon  die  Strophe  ab: 

3  3,    4   3   4,    3  3  2,  2  3  3  2  2, 

epod. 


Nem.  10  st r.  I.  Per.  (v.  1.  2)  palinodisch:  zwei  Tripodien,  wo- 
von die  erste  ein  logaödischer  Prosodiakos,  umschliessen  zwei  Peuta- 
podien.  II.  Per.  (v.  3 — 5) :  zwei  Pentapodien,  zwei  Dipodien  und  zwei 
Tripodien  in  stichischer  Folge.  III.  Per.  (v.  (5):  zwei  Hexapodien 
stichisch  verbunden: 

3  5,  5  3,   5,  5   2,  2   3  3,  Öft 
w     w     w  w 
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Nem.  10  extpö. 
ÖQitye  ö9  alflutv  'ApipirQvcwog.  o  6*  oXßcp  (pSQzccxog. 
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n. 
in. 

IV. 
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5 

-    v/  O 


I.  - 


n. 
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Nem.  11  oxQ. 
a  vb  nQvzavsict  Xiloy%ag,  'Eozia. 
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Nem.  11  päöhJ. 
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Nem.  10  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Dipodien  und  zwei  Pen- 
tapodien  in  distichischer  Folge.  II.  Per.  (v.  3):  zwei  Tripodien  in  sti- 
chischer Folge.  III.  Per.  (v.  4.  5)  mesodisch:  die  Dipodie  zn  Anfang 
von  v.  5  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umschlossen.  IV. 
Per.,  (v.  6)  mesodisch:  eine  Tripodie  in  der  Mitte  zweier  Tetrapodien: 

2  5,    2  5,     3  3,     3  2,  2  2  3,     4  3  4 

Nem.  11  st r.  I.  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Pentapodien  und  zwei  Di- 
podien palinodisch  verbunden.  II.  Per.  (v.  2):  zwei  Tripodien  sti- 
chisch verbunden.  III.  Per.  (v.  4.  5)  besteht  aus  sieben  Dipodien. 
Die  Anordnung  derselben  zu  Reihen  zeigen  die  einzelnen  vorkommen- 
den Choriamben,  die  durch  das  Metrum  sich  als  selbständige  Reihen 
darstellen  und  denen  analog  auch  der  erste  Epitrit  v.  5  als  selbständige 
Dipodie  gefasst  werden'  muss;  somit  enthält  die  Reihe  drei  Dipodien 
und  zwei  Tetrapodien  in  mesodischer  Ordnung: 

5  2,  2  5,    3  3,     2  4,  2  4  2  oder  4  2,  2  2  4 


Nem.  11  epod.    I.  Per.  (v.  1 — 3)  mesodisch:  die  Tripodie  in 
.    der  Mitte  von  v.  2  hat  zu  beiden  Seiten  drei  Tripodien  und  eine  Di- 
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Isth.  1  atQ. 
MareQ  l(ia9  to  rsbv,  %Qvaa<Siu  ßrjßct. 

J#  -lug-g^._      —  >-»  —  ^ 
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JT^  ^  w    -    <•       —    >-»«^    —    w/>->    —  V> 

—    v>  —    v>  W 

-  -  5 
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Isth.  2  <fro. 

Ot  \ah>  nctXai,  w  öoaffv/JovX^,  »rotes,  ^ovo-o^Wxün'. 

  ^     _  — .  « •     w      —    —  — •     —  —     VS    V>  — 
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/  /  ' 
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Isth.  2  £»a>d\ 

prood.    —     ^  —        —  la 

podie.  II.  Per.  (v.  4  —  6)  mesodisch:  die  Hexapodie  v.  5  von  zwei 
Tripodien  und  zwei  Tetrapodien  umschlossen: 

3  3,  2  3  2,  3  3,     3  4,  6,  4  3 


Isthm.  1  str.  I.  Per.  (y.  1.  2):  zwei  Pentapodien  stichisch  ver- 
bunden. II.  Per.  (v.  3—5)  und  III.  Per.  (v.  5.  6)  mesodisch:  in  bei- 
den bildet  eine  Tripodie  den  Mittelpunct,  die  dort  von  zwei  Pentapo- 
dien, hier  von  zwei  Dipodien  umschlossen  wird.  An  die  dritte  Pe- 
riode reiht  sich  eine  Tetrapodie  als  Epodikon: 

3-|-2,  3  +  2,       2  +  3,3,2  +  3,     2   '3    2  4 

epod. 


Isthm.  2str.  Von  Böckh  in  fünf  Verse  getheilt,  indes  sind  die 
beiden  letzten  (v.  4.  5)*  zwischen  denen  kein  Hiatus  stattfindet,  zu  einem 
einzigen  zu  verbinden ,  wie  die  Eurhythmie  unerlässlich  erfordert.  Die 
ganze  Strophe  bildet  eine  einzige  grosse  Periode,  in  welcher  die  rae- 
sodische  und  tristichische  Composition  verbunden  ist.  In  der  Mitte 
eine  Dipodie  zu  Auf.  v.  3 ,  von  zwei  Pentapodien  umschlossen.  Auf 
jeder  Seite  dieser  Gruppe  wird  die  tristichische  Verbindung  von  einer 
Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wiederholt: 

3  4,  4  5,  2   5,   3   4  4 


Eine  andere  Eintheilung  der  Reihen,  die  dem  Rhythmus  nach  möglich 
wäre ,  ist  metrisch  nicht  empfehlenswerth ,  da  sie  v.  2  in  folgender 

Weise  eintheilen  müsste :    —  ~  —  ~  -   -  ~  -  -  —  ~  ~  ~  - 

3  4,  24  3,      4334  4 

epod. 


Isth.  2  epod.   Ich  trenne  die  dactylische  Tetrapodie  von  v.  1 
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J,        _^SOSO    —     sOsO    —     —     —    W  — 

—  w   so    —    so    so    —    —    —    so    —  W 
II.  -   ~  "    ~     -  ü 


lb 


JJJ#  ~L    so    —     —       -1    SO    W/     —     «O    SO    —     —     sOW    so    —       —    w    —    W  ^ 

Igth.  3  «FTO. 

Ei'  Tie  ivögcöv  evTVfflOctig  ij  o*iv  evdojfrig  ae&Xoig. 

  so    —    V-»    —   so    —    W    —    so    —    —    *o    —  ^-O 

  v->     —     —    »OSO     —     »O     SO  VjO  — .  SO 

— .   SO    SO   Mi^   so    sv    —    W    —    so  _ 

—   soso    —     so   so    •—    —    —    so    —  N.O 

'  '  '  '  K 

— —    SO     —     mm     —    so     —  — •     —    SOSO     —     SOSO     —     SOV     —        —    SO  — -  Q 

epod.    —  ~  _   ü 

Isth.  3  fep*. 
£itnod(fOfila  xQcnicnr.   ccvdqatv  6\  c^fiav. 


v/   -    W   -    «  V 

so     -  W  


w  -  w  ^  5 


Böckh  als  selbständigen  Vers  ab:  xq^ilcctu,  xQW01^  <*vWQ,  £xq>8.  f: 
ycuav  ava  GtpsttQttv  ,  iizmä.  y':  fUj  m,  ort  <p&ov$QCtly  und  verbinde 
v.  5  mit  v.  6  zu  Einem  Verse,  von  dem  auch  Böckh  sagt:  neque  an* 
eipiti ,  nöyae  interpunetione  exäi  satis  a  sexto  $ejungüw\  —  Die  Tri- 
podie  v.  1  a  bildet  das  Proodikon,  dann  folgen  drei  Perioden,  I.  sti- 
chisch aus  zwei  Pentapodien  (v.  Ib.  2),  II.  (v.  3.  4)  mesodisch:  eine 
Dipodie  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen,  III.  (v.  5)  mesodisch: 

—  so    —    —       -WV-VW--WW    -       —   ^    —  w 

eine  Pentapodie  in  der  Mitte  von  zwei  Dipodien: 

s%d  a -j-2^H 2,     i^J;     \J*  * 

Isth.  3  str.  bildet  eine  einzige  mesodische  Periode  mit  einer  Heza- 
podio  v.  6  als  Epodikon,  in  der  Mitte  die  Pentapodie  v.  3.  Die  Ak- 
theilung der  vier  Epitriten  wird  durch  v.  5  bestimmt,  da  die  letzten 
drei  Reihen  desselben,  eine  Dipodie,  eine  daetylische  Tetrapodie  und 
wieder  eine  Dipodie,  dem  v.  1  eurhythmisch  respondiren: 

V.     1              -w_V      Jv-W       ~vo    —    —    —    so    —  — 
V.     5...  .  —    «O  SO  SO     -  .«OSO  so  - 

2  4  2,  2  3  +  2,  3  +  2,  3  +  2,  %  2  4  2,  6 

epod. 


Isth.  3  epod.  Ebenfalls  eine  einzige  Periode  von  tristichisch-me- 
sodischer  Composition  mit  zwei  Tetrapodien  als  »Epodikon.  Die  Ver- 
bindung von  einer  Tripodie  und  zwei  Tetrapodien  wird  wiederholt  v. 
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Isth.  4  arg. 
Müuq  *AUov  mlvuwfis  Beloc. 

J,  —       ^     —      V>     —  —     S^^     —     W  . 

ww   w    —    S*»    —    v    <—    ^    ~  w  W 
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n.  —  w  « 
m. 


—  v>  ^ 


Igth.  4  &Ta>d\ 

zf  xig  sv  ita<s%<av  Xoyov  ioXov  'ctKOvorj. 


—  —  —    >^  <s 


epod. 


w    ^    %^    w    *  ^/ 


I. 


v  Isth.  5  arg. 

SalXovxog  ocvfycov  &g  ots  CvfjLnoclov. 


2—4  und  v.  5  und  das  Ganze  von  zwei  Pentapodien  (v.  1  und  Anf. 
von  v.  6)  umschlossen ,  an  deren  letztere  sich  das  Epodikon  reiht: 
3  +  2,  3,  4,  4,  3  4  4,  3  +  2     '4  4 


epod. 


Isth.  4  str.  Per.  I.  u.  II.  mesodisch,  dort  (v.  1  —  3)  wird  eine 
Hexapodie  von  zwei  Pentapodien,  hier  eine  Dipodie  von  zwei  Tripo- 
dien  umgeben.  Per.  III.  v.  6  stichisch:  drei  Tetrapodien,  die  mittlere 
mit  schliesseudem  Choriambus: 

2-f3,   6,   2  +  3,      3,  2  3,      4  4  4 


Isth.  4  epod.  Entweder  ist  die  schliesscnde  Pentapedie  v.  9  ein 
Epodikon  oder  die  anlautende  Pentapodie  v.  1  ein  Proodikon.  Im 
ersteren  Falle  ergibt  sich  eine  einzige  distichisch  -  mcsodische  Periode-, 
deren  Mittelpunct  die  erste  Dipodie  v.  5  ist: 

2  +  3,  6,  2  +  3,  4,  2  4,  2  +  3,  2+3,  6,    3  +  2 

epod. 


im  zweiten  Falle  besteht  die  Strophe  aus  zwei  mesodischen  Perioden: 
2  +  3,   6,  2  +  3,  4,  6,  2  +  3,     2   3,   6  3  2, 
prood.    ^       ^         '       '         ^  ^ 


Isth.  5  str.  I.  Per.  (v.  1  —  4)  mesodisch:  um  die  Tetrapodie  zu 
Anf.  v.  3  grnppiren  sieh  zwei  Pentapodien  (v.  1.  4)  und  zwei  Hexa- 
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—      w>   —  —    w    —    —    —  — 


II.  -  -  ~  - 


—  ~  ü 


  ^    \^      —  —     —    ^    _     _    vi    ^  U 


Istb.  5  I*ö>6\ 
epod.    —  v»  —  —  —  w  w»  —  ^  w»  — 


SIMONIDES  scheint  von  den  dactylo-epitritischen  Stropheif 
einen  viel  selteneren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  als  Pindar  und 
Bacchylides,  wenn  man  nach  den  Fragmenten  urtheilen  darf. 
Hierher  gehören  aus  den  Epinikien  fr.  7.  8,  aus  den  incert.  fr. 
17.  65.  66.  70.  7t,  fast  alles  Trümmer  von  einem  oder  zwei 
Versen.  Nur  eine  vollständige  Strophe  aus  einem  Threnos  oder 
Enkomion  ist  uns  erhalten  fr.  57  und  diese  gestattet  uns  einen 
Blick  in  die  Art  der  Composition  zu  thun.  Gegenüber  Pindar 
stellt  sich  als  Eigentümlichkeit  des  Simonides  heraus,  dass  er 
wie  die  Tragiker  am  Ende  der  Strophe  den  Ithyphallicus  zuüess. 
Im  übrigen  ist  der  Bau  und  die  Eurhythmie  der  Pindarischeo 
Bildung  völlig  analog.    Unter  den  metrischen  Elementen  ist  der 


podien,  von  denen  die  erste  aus  zwei  Epitriten  und  einer  cat.-dactyl. 
Dipodie ,  die  zweite  aus  einer  daetyl.  Tetrapodie  und  einem  Epitriten 
besteht.  II.  Per.  (v.  5  —  0)  mesodiseh :  den  Mittelpunct  bildet  die  Hexa- 
podie  v.  7 ,  die  in  der  Mitte  von  zwei  Tetrapodien  (v.  5.  9)  zwei  Fen- 
tapodien  und  zwei  Dipoüen  (v.  6.  8)  gruppirt  ist: 

2  +  3,  6,  4  ö,  2  +  3,      4,  3  +  2  2,   6,  2  3+2,  4 


Isth.  5  epod.  Eine  einzige  grosse  mesodische  Periode  mit  einer 
Pcntapodie  v.  1  als  Proodikon  und  einer  Hexapodie  v.  6  als  Epodikon: 
2  +  3,   2+3,  2  2+3,  4  3  2,  4  3,2  +  3   2,  2+3  6 

epod. 
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gedehnte  Spondeus  axuXctg  v.  4  zu  bemerken,  der  den  Umfang 
einer  Dipodie  enthält.  Ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen 
Pindar  und  Simonides  fand  sicherlich  nur  in  dem  Tone  und  In- 
halte statt,  worin  beide  Dichter  sehr  abweichen.  .Während  wir 
bei  Pindar  die  Sophrosyne,  den  tiefen  ergreifenden  Ernst  und  die 
erhabene  Sprache  bewundern,  tritt  uns  überall  in  den  Fragmen- 
ten des  Simonides  ein  Zauber  der  Anmuth,  eine  Zartheit  und  Milde 
der  Empfindung  entgegen,  die  wie  ein  Blütenstaub  des  Früh- 
lings in  dem  Gedichte  wrot  und  sich  mit  der  Vorliebe  für  Natur- 
schilderung in  schönster  Weise  vereint.  Es  ist  klar,  dass  einem 
solchen  Tone  die  strenge  dactylo-epitritische  Strophe  weniger  zu- 
sagen konnte,  und  es  ist  daher  keineswegs  zufällig,  wenn  wir  in 
den  Simonideischen  Fragmenten  ungleich  häufiger  die  gemisch- 
ten Dactylo-Trochäen  finden.  —  Fr.  57: 

Tlg  Tisv  alvrjöeie  vom  ittovvog  Atvdov  vcthav  KXeoßovXav 
ccevdoig  itoxa(ioüSiv  ccv&eat  t  ekcQtvotg 
dsttov  TS  (ployl  xgvüiag  xs  asXavctg 
xccl  dccXccdöcticuäi  diveeig  avxt,{xi)ftivxa  (livog  axaXag; 
5  ccitctvxcc  yccQ  i<sxi  fteeov  U&ov  de 

aal  ßQOtsot  naXctficu  &Qavovxi*  (moqov  (pmog  ads  ßovXa. 


5   w  — 


Die  bisherige  Lesart  ivxMvxa  fiivog  ist  ein  metrischer  Fehler, 
denn  in  den  daetylo-epitritischen  Strophen  kann  eine  glykoneische 
Reihe  nur  am  Anfang  oder  Ende  der  Periode  oder  Strophe 
vorkommen.  Es  ist  uvxixtftbxu  zu  schreiben.  —  Der  schlies- 
sende  Ithyphallicus  hat  wie  auch  sonst  (s.  §  25)  einen  gedehn- 
ten Spondeus,  wodurch  er  rhythmisch  einer  Tetrapodie  gleich 
steht.  Die  eurhythniische  Compositum  ist  demnach:  v.  1 — 3 
bilden  eine  mesodische  Periode,  vier  Tripodien  von  zwei  Di- 
podien  umschlossen  ;  v.  4 — 6  machen  ebenfalls  eine  mesodische 
Periode  aus :  drei  Pentapodien  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Tetra- 
podien : 

2  3  3,  3  3,  3  2    43  +  2    3  +  2    3  +  2  4 
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BAGCHYLIDES  schliesst  sich  in  poetischer  Manier  an  Si- 
monides, in  den  Metren'  dagegen  auf  das  entschiedenste  dem 
Pindarischen  Stil  an.  Wir  finden  die  dactylo-epitritisehen  Stro- 
phen so  vorwaltend,  dass  unter  den  40  Fragmenten  nur  10  oder 
11  nicht  in  diesem  Maasse  gehalten  sind.  Nach  Pindars  Weise 
ist  als  aUoiometrisches  Element  die  anapästisch-jambische  Reihe 
gebraucht  und  der  Ithyphallicus  völlig  ausgeschlossen,  die  epitri- 
tische  Form  ist  bei  weitem  das  Normalmaass  der  Dipodien1),  die 
Auflösung  sehr  selten,  der  eurhythmiscM  Bau,  so  weit  wir  ihn 
aus  den  drei  vollständig  erhaltenen  Strophen  beurtheilen  kön- 
nen, kunstgerecht  und  vortrefflich,  der  Umfang  der  Strophen 
steht  mit  dem  Inhalte  im  schönsten  Gleichgewichte,  kleinere 
Strophen  in  Skolien  und  Erotika,  grössere  in  Päanen  und  den 
höheren  Gattungen  der  Lyrik;  man  thut  unrecht,  hierin  irgend- 
wie Bacchylides  unter  die  übrigen  Lyriker  herabdrücken  zu  wol- 
len. Im  übrigen  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Pindars  und  Bacchylides'  dactylisch-epitritischen  Strophen  nur  in 
dem  Inhalte.  Sie  sind  bei  Bacchylides  nicht  der  Träger  einer 
erhabenen  und  grossartigen  Dichtung,  vielmehr  spricht  sich  in 
ihnen  eine  ruhige  und  gemüthlich  heitere  Lebensansicht  aus  mit 
grosser  Breite  der  Ausmalung,  ohne  Schwung  und  tiefe  Begei- 
sterung. Die  daetylo-epitritischen  Fragmente  stammen  aus  Pä- 
anen, Prosodien,  Hymnen,  Epinikien  und  Erotika  oder  Skolien; 
das  Metrum  von  fr.  22  (Hyporchema)  ist  wahrscheinlich  nicht 
daetylo-epitritisch.  ^     -n  '<-Ma&* 

Ob  das  lange  Pttanenfragment,  das  den  Umfang  einer  jeden 
andern  daetylo-epitritischen  Strophe  übersteigt,  vielleicht  in  An- 
tistr.  und  Epodos  oder  Epodos  und  Strophe  zu  zerlegen  oder 
als  eine  einzige  Strophe  aufzufassen  ist,  muss  unentschieden  blei- 
ben, da  uns  über  den  Umfang  der  Päanenstrophe  die  genaueren 
Data  fehlen.  Die  eurhythmische  Gomposition  lässt  sich  auch  so 
noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

I.  TUtet,  di  t€  dvaroiaiv  sigavec  (isyala 

nlovxov  [xai]  fisXiylcoaacov  (t)  itoidav  ccvfaa, 
datdaXicw  x   lid  ßcoficav  &evi<Siv  ttföetöai  ßowv 

.f  1)  Auch  in  dem  Gebrauche  des  fiixQOV  SzrjotzoQStov  und  Ztt}6t- 
Xoqsiov  TltvSaqi%A  (Si(6fiati  (das  letztere  mit  AnacrusU)  schliesat  sich 
Bacchylides  an  Pmdar  an. 
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j-av&ai  tpXoyl  (irjQcc  rayvzQt%ow  zs  (lyXwv 
5  yvftvaalav  ze  viotg  tevläv  zs  Hai  xtoficüv  (liXeiv. 
iv  de  CtdctQodixoig  %6qv<x£iv  ai&äv 

II.  aQccp/äv  tcxol  itiXovzw 

fyxeu      Xoyimic  §/<gp£a  z  «figpaxea  dafivctzai  svQcog- 

III.  jraixcav  <?'  ovn  %<szi  GaXnlyycov  nzvitog* 

10  ovSh  övXäzat  fieXbpQow  vnvog  inb  ßXscpaQcov, 
apov  og  ftahtu  xiocQ.   tivfiitooiav  o  igen  vi  v 
ßql&ovx'  ayviccl,  iwidmot  &  vpvoi  (pXiyovxctt. 

i.  °  —  ^  w   w  - 


II.    «        —   -      —    w.       —  — 

III.      -  ^  ,  —  -  -  -  —  -  ^ 

10  —    «>       —    —  —    —    —  v^^/_ 


Die  ganze  Strophe  zerlegt  sich  in  vier  curhythmische  Perioden. 
I.  Per.  (v.  1.2):  zwei  Hexapodien  in  stichischer  Folge.  II.  Per. 
(v.  3  —  6)  tristichisch :  die  Verbindung  einer  Tripodie,  Tetrapo- 
die  und  Pentapodie  wird  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  III. 
Per.  (v.  7.  8)  mesodisch:  eine  Tetrapodie  von  zwei  Tripodien 
umschlossen,  wovon  die  erste  anapästisch -logaödisches  Metrum 
hat.  Nach  Pindars  Gebrauch  dieser  Reihe  zu  urtheilen  würde- 
mit  v.  7  eine  Strophe  beginnen.  III.  Per.  (v.  9 — 12)  disti- 
chisch-mesodisch :  die  distichische  Verbindung  von  zwei  Tetra- 
podien und  zwei  Tripodien  wird  von  zwei  Hexapodien  um- 
schlossen : 

6,  6,     3   1,  5,   3    1,  5,     3,  4  3,     6,  4  3,  4,  3  6 

Fr.  29  (Clem.  AI.  Strom.  5,  751),  welches  mit  Sicherheit 
auf  Bacchylides  zurückgeführt  ist,  bildet  eurhythmisch  eine  ein- 
zige grosse  mesodische  Periode  mit  Epodikon. 

rÄ  TQÜsg  uQrityiXoi,  Zeig  ityniidow,  dg  aittxvxa  öiQxexai, 
qvk  afziog  ftvaxois  fuyuXwv  a%iw  iXX9  iv  fiicf  xüxat  m%uv 

28* 


Digitized  by  Google 


436     III,  I.  Dactylo^Trochäen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 

naßiv  ttV&Qwnotfti  dixttv,  otffcrv,  ayvav 
Evvo^ilag  gkoXov&ov  aal  mvvzag  Ssfudog  • 
6  olßlcov  nctidtg  viv  evQOvttg  avvoinov. 


5 


Die  Tetrapodie  zu  Ende  v.  2  bildet  das  Mesodikon;  von  den  uin- 
schliessenden  Gliedern  steht  der  gedehnte  Spondeus  zu  Ende 
v.  3  der  catalectischen  Dipodie  zu  Ende  v.  1  rhythmisch  ana- 
log. Das  Epodikon  besteht  nach  Pindarischcr  Weise  in  dem  sog. 
Stesichoreion : 

3  3  2,  2  +  3  4,  2  +  3  2,  3  3,  6 

epod. 

Die  Erotika  (und  Skolien)  hatten  dem  Inhalt  angemessen 
eine  einfachere  Composition  und  leichtere  Rhythmen ;  grade  hier 
wird  in  der  Thesis  häufig  die  Kürze  statt  der  Länge  zugelassen, 
was  der  sonstigen  Manier  des  Bacchylides  fremd  ist ,  fr.  24,  1 ; 
25.  Athen.  2,  39  hat  aus  einem  der  hierher  gehörigen  Gedichte 
fast  drei  Strophen  erhalten  (fr.  27);  jede  Strophe  besteht  aus 
vier  Versen,  drei  Pcntapodien  und  einem  Stesichoreion,  tricho- 
tomische  Gliederung  findet  nicht  statt. 

TIMORREON  verwandte  das  daetylisch-epitritische  Maass  für 
polemisch -satirische  Zwecke  in  seinen  Gedichten  gegen  The- 
'mistokles,  aus  denen  uns  einige  Fragmente  erhalten  sind*),  nicht 
jedoch  wie  Aristophancs  in  launiger  Karrikatur  und  Parodie,  son- 
dern in  bitterem  Hasse  gegen  dea  Feind.  Die  Veranlassung  zu 
solchem  Gebrauche  gab  ihm  wahrscheinlich  die  Skolienpoesie, 
die  auch  Persönlichkeiten  in  ihre  Sphäre  hereinziehen  konnte; 
Skolien  sind  auch  sonst  von  Timokreon  gedichtet,  und  wie  wir 
aus  Pindar  wissen,  waren  dieser  Gattung  die  Dactylo-Epitriten 
in  trichotomischer  Gliederung  nach  Strophe,  Antistrophe  und 
Epodos  eine  geläufige  Form,  ja  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, wenn  wir  in  dem  Fragmente  des  Timokreon  ein  grosses 


2)  Die  Atrtheilung  sehr  unsicher,  s.  Bergs:  poet.  lyr.  p.  939  und 
die  daselbst  cÄirten  Abtheilungen  von  Böckh,  Hermann,  Ahrens. 
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Skolion  erblicken ,  worauf  das  mehrmalige  tvys  im  Anfange  hin- 
deutet. Drei  andere  Helden  des  Perserkrieges  waren  besungen, 
und  jetzt  lässt  Timokreon  Aristides'  Ruhm  ertönen,  wobei  er  zu- 
gleich seinen  Hass  gegen  Themistokles  ausspricht,  eine  Situation 
wie  bei  den  Symposien,  wo  die  Lieder  der  Tischgenossen  sich 
auf  einander  bezogen.  Ein  beabsichtigter  Gontrast  yon  Inhalt 
und  Form,  wie  ihn  0.  Müller  annahm,  findet  nicht  statt. 

DITHYRAMBIKER.  Schon  oben  ist  bemerkt,  dass  das 
dactylo-epi  tri  tische  Maass  vorzugsweise  auch  das  Organ  des  Di- 
thyrambus war,  der  auf  seiner  älteren  Stufe  keineswegs  einen 
überschwenglichen  Character  trug,  sondern  nach  dem  Zeugnisse 
der  Alten  dem  hesychastischen  Tropos  angehört  (Gr.  Rhythm. 
§  43).  Die  Dithyrambiker  aus  der  Zeit  des  Pindar  und  Bacchy- 
lides  wie  Lamprokles  (p.  952  B)  und  Likymnius  (p.  985  R) 
haben  sich,  nach  den  Kargen  Fragmenten  zu  urtheilen,  fast  über- 
all jenes  Maasses  bedient  und  sich  in  allem  dem  Pindarischcn 
Stile  angeschlossen,  ja  der  Ditrochäus  an  Stelle  des  Epitrit  ist 
sogar  noch  seltener  als  bei  Pindar.  Der  Päan  des  Likymnius 
auf  Hygieia  beginnt  mit  einem  anapästisch  -jambischen  Proodir 
kon,  wie  es  der  Pindarischen  Composition  eigentümlich  ist  (vgl. 
S.  398);  es  ist  unnöthig,  im  Anfange  von  v.  1  eine  Lücke  an- 
zunehmen. —  Einen  durchgreifenden  Umschwung  in  Rhythmus 
und  Musik  riefen  die  jüngeren  Dithyrambiker  hervor.  Die  Ein- 
fachheit der  früheren  Stufe  erschien  als  Monotonie,  man  wählte 
für  jede  neue  Situation  ein  anderes ,  der  Stimmung  entsprechen- 
des Metrum  und  Tongeschlecht,  womit  an  Stelle  der  antistro- 
phischen eine  alloiostrophische  Composition  wie  in  den  späteren 
tragischen  Monodien  und  dem  Nomos  eintreten  musste.  So 
spricht  sich  bereits  Aristoteles  probl.  19,  15  über  diese  neue 
Musik  und  Rhythmik  aus,  die  er  mit  dem  schlagenden  Ausdruck 
(juprjuxrj  bezeichnet.  Vgl.  auch  Aristot.  rhet.  3,  13.  Bei  sol- 
chem Umschwung  konnten  sich  die  hesychastischen  Dactylo- 
-  Epitriten  im  Dithyrambus  nicht  behaupten,  dessen  Metra  wir 
im  Allgemeinen  den  Monodien  des  Orest,  Oedipus  Goloneus  und 
der  Phönissen  ähnlich  zu  denken  haben.  Nur  wo  die  Dithyram- 
biker dieser  Stufe  noch  der  früheren  Zeit  näher  stehen  wie  Me- 
lanippides  der  jüngere,  von  dem  dies  Pherekrates  ap.  Plut. 
mus.  30  v.  6  ausdrücklich  bemerkt,  nur  da  ist  npch  einige  Vor- 
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liebe  für  das  alte  Maass  vorhanden,  das  freilich  in  neuem  Geiste 
aufgefasst  und  seines  hesychastischen  Characters  entkleidet  wird. 
Dactylo-Epitriten  finden  wir  in  Melanippides'  Danaiden  und  Mar- 
syas,  sie  sind  durch  die  häufige  Auflösung  der  epitritisehen  Ar- 
sen bezeichnet,  in  einer  Weise,  wie  dies  in  der  früheren  Zeil 
unerhört  war.  Indessen  herrscht  in  der  Folge  der  Reihen  trotz 
der  aufgegebenen  antistrophischen  Gliederung  immer  noch  eine 
schöne  curhythmische  Anordnung.  Fr.  Danaid.  p.  9S0B.: 

ov  yaQ  av&QtOTtav  (pOQEOv  uooycci'  ivsldog, 
ov  Stcuxav  xctv  ywaiKsittv  eyov, 

aXX   Iv  ccquuxsgöi  ÖKpQovxoiq  iyvfivdfcovz'  av7  svöt  akaect 
7toXXctHiQ  &rjgaig  qpgiva  xegnofisvai  ^ 

uqodaxQvv  Xlßavov  svcoöeig  xe  qpolvinag  xuötctv  xs  naxivGcu. 
xegevoc  Zvoict  öTtsq^uxa. 

Zwei  Perioden:  eine  stichische  aus  IIexap«hen  mit  einer  Tetrapo- 

die  (v.  1 — 3)  und  eine  distichische  aus  zwei  Tetrapodien  und  zwei 

Pentapodien: 

5    4    5  4 


Das  Fragment  aus  Marsyas  enthält  Pentapodien  in  stichischer  Folge. 

Philoxenus  ist  von  den  Dithyrambikern  des  jüngsten  Stils 
derjenige,  der  die  Metabole  und  die  Mimesis  aufs  höchste  trieb 
(cf.  Aristoph.  fr.  ap.  Plut.  mus.  30;  Aristot.  poet.  2),  doch  behielt 
auch  er  bei  weniger  bewegten  und  weniger  mimetischen  Themen 
die  Dactylo-Epitriten  als  herkömmliches  Dithyramben-Metrum  bei, 
freilich,  wie  es  dem  Gegenstande  entsprach,  ohne  Aufwand  von 
rhythmischen  Kunstmitteln.  So  im  Deipnon  p.  987  B.  Fast  mo- 
noton folgen  daetylische  Tripodien  in  grösserer  Anzahl  auf  ein- 
ander, denen  sich  hier  und  da  ein  Epitrit  und  nur  sehr  selten 
mehrere  Epitriten  zugesellen.  Auflösung  des  Trochäus  und  Zu- 
sammenziehung des  Dactylus  ist  frei  gegeben.  Ueberall,  wo  die 
Fragmente  heil  sind,  tritt  das  dactylo-epitritische  Maass  unzwei- 
felhaft hervor;  an  Logaöden,  die  Meineke  und  Bernhardy  hier 
suchen,  und  an  Rhythmen  wie  in  dem  hyporchematischen  Kü- 
chenzettel der  Ecclesiazusen,  wie  Bergk  will,  ist  nicht  zu  den- 
ken. In  der  ganzen  Litteratur  gibt  es  keine  einfacheren  Dactylo- 
Epitriten.  Das  Ethos  des  Maasses  ist  sehr  herabgestimmt;  wohl 
ist  hier  und  da  eine  gewisse  Komik  zu  bemerken,  aber  ein  be- 
absichtigter Contrast  von  Form  und  Inhalt  ist  nicht  vorhanden. 
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—  In  ähnlicher  Weise  wie  im  Deipnon  des  Philoxenus  scheint 
das  dactyro-epitritische  Maass  auch  in  dem  Asklepios  des  Tele- 
sles  gebraucht  zu  sein,  aus  welchem  7  aufeinander  folgende 
dactyl.  Tripodien  erhalten  sind,  Athen.  14,  617  h. 

Zu  den  spatesten  Resten  daetylo-epit  ritischer  Poesie  gehören 
einige  Fragmente  aus  den  Meliamhen  des  Kerkidas  von  Megalo- 
polis  (fr.  3.  4  p.  625  B)  und  zwei  i'äanc  auf  Hygieia  und  Arete, 
der  eine  angeblich  von  Ariphron,  der  andere  von  Aristote- 
les gedichtet,  p.  520.  984  B.  Die  Verse  des  Kerkidas  sind  nach 
dem  strengsten  Stile  gebaut,  wie  sich  dieser  Dichter  auch  sonst 
den  Vorbildern  der  altklassischen  Zeit  anschloss  (vgl.  S.  48); 
die  beiden  Päane  dagegen  haben  manche  Abweichungen  von  der 
normalen  Bildung  (vgl.  S.  394),  besonders  fallt  der  Päan  auf 
Hygieia  durch  die  zweisilbigen  Anacrusen  v.  2.  7  und  durch 
den  ithyphallicus  v.  6  auf  und  kann  deshalb  nicht  als  ein  Pro- 
duet  der  klassischen  Zeit  angesehen  werden.  Der  Pä"an  auf 
Hygieia  von  Licymnius  ist  in  seiner  regelrechten  metrischen  Com- 
positum unstreitig  viel  älter.  < 

§  46. 

Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Tragödie1). 

Es  ist  im  Obigen  ausgeführt,  dass  die  dactylisch-epitriti- 
schen  Strophen  das  Organ  der  chorischen  Lyrik  sind.  In  Ueber- 
einstimmung  hiermit  finden  wir  sie  im  Drama  so  auffallend  sel- 
ten gebraucht,  dass  wir  sie  hier  als  fremdartige  Formen  ansehen 
müssen,  die  jedoch  mit  trefflichem  Tacte  und  an  sehr  signifikan- 
ten Stellen  verwandt  sind,  um  in  der  Schwüle  des  tragischen 
Palhos  einen  Augenblick  erquickender  Kühle  und  heiteren  Friedens 
herbeizuführen.  Sie  gehören  eben  dem  besychastischen  Tropos 
an,  während  in  der  Tragödie  der  pathetische  Tropos  diastaltikos 
herrscht.  Am  wenigsten  sagten  sie  dem  gewaltigen  Pathos  des 
Aeschylus  zu,  der  überall  die  tragischen  Formen  in  grösster 
Reinheit  bewahrt  und  sich  keine  Ucbcrgriffe  in  die  übrigen  Ge- 

1)  lieber  die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Medea  und  des  Pro- 
metheus s.  Hermann  elem.  p.  652.  Böckh  Abhand.  d.  Berl.  Akad. 
1822.  23.   S.  280. 
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biete  erlaubt.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  wir  dactylo-epitri- 
tische  Strophen  nur  in  einem  Aeschyleischen  Stücke,  dem  Pro- 
metheus, finden,  der  sich  auch  in  seiner  übrigen  metrischen  Com- 
Position  von  dem  eigentümlich  Aeschyleischen  Style  am  meisten 
entfernt  und  sich  zu  dem  des  Sophokles  und  Euripides  hinneigt. 
Bei  Sophokles  und  Euripides  werden  die  Dactylo-Epitriten  zwar 
häufiger,  aber  immer  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  zuge- 
lassen. 

Wir  haben  im  Ganzen  zwei  Arten  des  Gebrauches*  zu  un- 
terscheiden : 

1)  als  eigentlich  tragisches  Chorlied  (Parodos  oder 
Stasimon).  Es  gilt  als  durchgängiges  Gesetz,  dass  die  hesycha- 
stischen  Dactylo-Epitriten  das  erste  Strophenpaar  des  Chorge- 
sanges bilden;  im  weiteren  Fortgange  des  Liedes  wird  der  Chor 
zum  tragischen  Pathos  und  zu  bewegteren  Metren  fortgerissen, 
Auf  derselben  Beachtung  des  tragischen  Ethos  beruhte  das  $ 
30.  47  dargelegte  Gesetz,  dass  die  jambischen  und  dactylo-tro- 
chäischen  Strophen,  die  als  heftig  erregter  Rhythmus  grade  das 
Gegentheil  der  Dactylo-Epitriten  sind,  stets  an  den  Schluss  des 
Chorliedes  verlegt  werden  und  dass  die  ruhigen  Trochäen  des 
Aeschylus  wiederum  vorwiegend  den  Anfang,  bilden.  Am  häufig- 
sten sind  die  Dactylo-Epitriten  bei  Euripides,  der  in  ihnen  auch 
Epinikien  gedichtet  hat;  in  der  Medea  bilden  sie  den  Anfang  / 
eines  jeden  der  vier  Chorlicder;  die  männliche  Ruhe  des  Chor- 
rhythmus tritt  hier  zu  der  furchtbaren  und  maasslosen  Leiden- 
schaft des  Weibes  in  einen  beabsichtigten  höchst  effectvollen 
Contrast.  Im  Prometheus  und  Tereus  finden  sich  zwei,  in  den 
übrigen  Tragödien  immer  nur  eine  daetylo-epitritische  Strophe. 
Dem  hesychastischen  Rhythmus  angemessen  ist  der  Inhalt  vor- 
zugsweise auf  eine  ruhige  Betrachtung  sittlicher  Grund- 
sätze gerichtet  und  streift  nicht  selten  ins  Dogmatische  über. 
So  zeigt  der  Chor  die  Sophrosyne  in  der  Liebe  Med.  627,  das 
Glück  edler  Abkunft  Androm.  766,  den  Frieden  mit  der  Gott- 
heit Prometh.  526,  oder  er  singt  von  der  Unsicherheit  des 
Glückes  Tereus  ap.  Stob.  98,  46.  45,  von  der  allmächtigen  Ge- 
walt des  Goldes  fab.  inc.  ap.  Diod.  37,  30,  er  lehrt  die  ethi- 
schen Normen  über  die  Schliessung  des  Ehebundes  Prometh. 
887,  oder  spricht  den  Gedanken  aus,  dass  die  Menschen  von 
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Geburt  gleich  sind  und  erst  durch  das  Lebensschicksal  ungleich« 
gestellt  werden  Tereus  ap.  Stob.  86,  12.    Denselben  ruhigen 
Tod  trägt  Med.  410,  wo  die  Treulosigkeit  der  Männer  den  Chor 

der  Frauen  mit  Selbstgefühl  erfüllt,  uud  ebenso  das  Gebet  an 
Apollo  Ahes.  224  und  das  Segenslied  auf  das  rettungbringende 
Athen  Med.  824.  Auch  die  Parodos  des  Ajax  172  gehört  dem 
selben  Ethos  an :  die  Salaminier  sind  durch  den  Wahnsinn  des 
Ajax  von  tiefstem  Schmerz  erfüllt,  aber  sie  wissen,  dass  dies 
I  nglück  von  den  Göttern  kommt  und  dass  der  Gebeugte  sich  er- 
mannen wird.  Nur  wenige  Chorlieder  sind  es,  die  eine  indivi- 
duellere Färbung  tragen  und  in  dem  stillen  Schmerze,  der  sich 
in  ihnen  ausspricht,  an  den  Ton  der  daetylo-epitri  ti  sc hen 
Ihren en  anklingen;  dahin  gehört  Med.  976  das  Vorgefühl  vom 
nahen  Untergange  der  Kreusa,  Troad.  795  Telamons  Verderbens- 
zug gegen  Troja  und  Trachin.  94,  eines  der  schönsten  Sophoklei- 
schen  Stropbenpaare,  das  in  einem  an  Sappho's  Weise  erinnernden 
Tone  mit  einer  wahrhaft  wunderbaren  Bilderpracht  die  Sehnsucht 
dejr  Deianeira  schildert,  deren  Gatte  in  ungekannter  Ferne  weil  t. 
Die  drei  letzten  Strophenpaare  sind  in  mixolydischcr  Harmonie 
gesetzt,  während  in  den  vorhergenannten  die  dorische  Tonart 
herrscht.  Das  Jcagiazl  und  das  der  Sappho  entlehnte  Mil-okv- 
Sioü  sind  nämlich  nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten 
die  eigentlichen  Tonarten  des  tragischen  Chores,  jenes  für  die 
in  männlicher  Ruhe,  dieses  für  die  in  stiller  Wehmuth  gehalte- 
nen Gesänge;  alle  übrigen  Harmonien  gehören  in  der  Tragödie 
den  Monodien  und  den  Threnen  an. 

2)  Als  päanisches  Chorikon  innerhalb  eines  Epe is- 
odions  Oed.  tyr.  1806  und  Eurip.  Elcctr.  859.  Dergleichen 
Zwischengesänge  des  Chores  enthalten  immer  nur  eine  Strophe 
und  Antistrophe.  Man  hat  sie  für  Hyporelicmata  gehalten,  aber 
diese  Ansicht  ist  keineswegs  durch  die  Zeugnisse  der  Alten  ge- 
rechtfertigt*) und  widerspricht  der  sicheren  Thatsache,  dass  die 

2)  Tzetzes  in  seinen  politischen  Versen  nt^l  tQaytHrjg  noiijaeatg 
Cram.  Anecd.  Oxon.  3  p.  343  führt  unter  den  übrigen  Theilen  der  Tragö- 
die auch  ein  vnoQ%riy,ccxi%bv  (vnoQ%ri<siq  p.  346,  23)  auf;  dieselbe  Stelle 
findet  sich  auch  noch  in  einer  älteren  prosaischen  Fassung  Cram. 
Anecd.  Paris.  1  p.  9,  wo  der  Ausdruck  vnOQ(xrj)fintLH6g  und  vnoQxVf1^ 
gebraucht  ist.  Dass  hierunter  aber  nicht  das  eigentliche  durch  das 
systaltisch-mimetische  Ethos  characterisirte  Hyporchema  zu  verstehen 
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Hyporchomala  als  Gesänge  des  systaltischen  Tropos  »niemals  in 
Dactylo-Epitriten  gesetzt  sind;  zudem  würde  es  sehr  unpassend 
erscheinen,  wenn  Oed.  tyr.  der  tragische  Chor  der  Greise  ein 
jugendlich  rasches  Hyporchema  mit  mimetischer  Gesticulation 
aufführen  würde,,  denn  dergleichen  schnelle  Tanze  der  Greise 
können  nur  eine  komische  Wirkung  haben  und  kommen  daher 
auch  nur  in  der  Komödie  vor.  Jene  Chorlieder  sind  vielmehr 
als  Anklänge  an  die  lyrischen  Päane  aufzufassen,  in  denen,  wie 
oben  geznigl,  die  Pactylo-Epitriten  ein  gebrauchliches  Maass  sind. 
Ihre  rirundstimmung  ist  ein  froher  Siegeston,  aber  wie  der  Päan 
im  würdevollen  (jleichmaassc  gehalten3)  und  ohne  allzu  rasche  und 
feurige  Bewegung.  In  Elektra  ist  es  der  Siogespäan,  der  nach  dem 
Falle  des  feindlichen  Aegisthus  angestimmt  wird,  aber  nicht  Uta 
über  den  Todten  zu  jubeln,  sondern  um  den  Sieg  des  Rechtes 
und  des  angestammten  Königshauses  ohne  Ueberhebung  zu  feiern. 
Einen  noch  weniger  hyporchema  tischen  Character  trägt  das  Stro- 
phenpaar im  Oedipus  tyrannus.  Die  schwarzen  Gewitterwolken 
welche  das  Haupt  des  Oedipus  umlagerten,  hat  ein  heller  Hoff 
nungsstrahl  durchbrochen,  die  Greise  glauben  das  Räthsel  des 
Verhängnisses  gelöst  und  im  freudigen  Vertrauen  auf  diese  glück- 
liche Lösung  singen  sie  ein  heiteres  Lied.  Auch  hier  ist  die 
Stellung  der  Dactylo-Epitriten  sehr  significant:  eben  noch  ein 
schweres  Bangen  um  Oedipus,  das  sich  in  tragischen  Metren 

* 

sei,  geht  aus  T setze«  selber  hervor,  denn  dort  heisst  es,  jene  Be- 
zeichnung finde  sich  bloss  in  der  Schrift  des  Eukleides  (über  die  Tra- 
gödie und  Komödie),  der  damit  den  Theil  der  Tragödie  bezeichne ,  der 
sonst  tfifiilsia  genannt  würde.  Vgl.  345,  3:  i(ifisXetccv  .  .  .  ijv  6  Ev- 
xXstdrjg  plv  ovoctfimg  yoaqpst,  346  ,  23:  Evxis/d»9  ififiiXsLuv  d*  ovtog 
vnoQZVW  ti.  8.  w.    Bei  Euklid  war  das  Wort  in  seiner  allge- 

meinsten Bedeutung  als  Tanz  überhaupt  gebraucht,  im  Gegensätze  zu 
den  nicht  getanzten  Chorliedern,  und  bezeichnet  an  dieser  Stelle  den 
tragischen  Tanz,  die  diastaltische  Emmeleia,  welche  dem  kordaxiihn- 
lichen  Hyporchema  diametral  entgegengesetzt  ist,  vgl.  Athen.  14,  030c: 
7}  ä'  vjtoQrrificctinrj  xjj  nmfiixij  ohuiovtai  fjxig  xcdeixai  %ÖQdcc^'  neu- 
yvLcodstg  o  dalv  cc(icpoxSQOt.  Ueberhaupt  muss  man  sich  unten,  das 
Wort  vnoQista&ai  und  seine  Ableitungen  immer  auf  das  eigentliche 
Hyporchema  zu  beziehen.  Völlig  unbegründet  ist  es,  das  blosse  oV 
geftröai  von  einem  Hyporchema  zu  verstehen,  schol.  Trach.  216:  ßt- 
XiSäQiov  ovx  %axi  araffiftov,  aXX'  vno  tijs  rjdorrjs  xSqzovvxcu.  217:  if 
dl  xavxa  ttynv  6o%ovvxai  vno  %aQÜq.  Es  gab  viele  fröhliche  Tanze, 
die  keine  Hyporchemata  waren,  wie  die  Päane  n.  a. 

3)  Plut.  Mor.  p.  389  b :  ncuäva  (qidovoiv)  xexttyitivrjv  x«l  mtpQOf« 
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aussprach,  dann  der  Augenblick  des  Friedens  und  der  Hoffnung 
im  hesychastischen  Rhythmus.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
wie  in  den  Päanen  überhaupt,  so  auch  m  diesen  päanischen 
Zwischengesängen  die  dorische  Tonart  herrschte ;  das  begleitende 
Instrument  ist  die  Flöte,  wie  aus  Electr.  879  c*U'  tta  fcvvavXog 
ßoa  hervorgeht. 

Die  metrische  Composition  stimmt  im  Ganzen  mit  der 
der  Lyriker  überein ,  nur  dass  der  Umfang  der  Strophen  geringer 
ist.  Fast  durchgängig  sind  11  — 15  Elemente  (d.  hr.  Dipodien 
oder  Tripodien)  vereint,  die  Strophe  der  Andromache  und  Tra- 
chinierinnen  ist  bis  auf  16,  die  des  Ajax  und  Oedipus  auf  18  Ele- 
mente ausgedehnt.  Länge  der  Thesis  und  Anacrusis  ist  Normal- 
form, in  der  Zulassung  der  kurzen  Thesis  stehen  diese  Strophen 
etwa  zwischen  den  daetylo-epitritischen  Epinikien  und  Dithyram- 
ben in  der  Mitte.  Isolirt  ist  die  zweimalige  Contraction  des  an- 
lautenden Dactylus  Eurip.  Med.  976,  5  und  Androm.  766,  5. 
Von  gedehnten  Füssen  kommt  der  Bacchius  Electr.  859,  5  vor, 
welcher  rhythmisch  einer  trochäischen  Dipodie  mit  Anacrusis 
gleichsteht.  Auflösung  der  trochäischen  Arsis  treffen  wir  nur  ein- 
mal Fab.  incert.  ap.  Diod.  37,  30  v.  4.  Ebendaselbst  v.  1  fin- 
det, sich  auch  die  bei  den  Lyrikern  seltene  daetylische  Pentapo- 
die.  Die  daetylische  Dipodie  und  die  normal  gebildete  Tctrapo- 
die  ist  gänzlich  ausgeschlossen. 

Bloss  in  einem  Puncte  zeigt  sich  bei  den  Tragikern  ein  we- 
sentlicher Unterschied  von  Pindar,  indem  sie  am  Schlüsse  der 
Strophe  auch  den  Ithyphallicus  zulassen,  Prometh.  535;  Medea 
420,  634;  Androm.  777;  Rhes.  232;  zwei  catalectische  Ilhy- 
phallici  Electr.  865,  ein  Ithyphallicus  mit  Syncope  der  zweiten 
Thesis  Oed.  tyr.  1086.  Auch  der  Ithyphallicus  im  vorletzten 
Verse  der  Strophe  Oed.  tyr.  gehört  bereits  dem  Schlüsse  der 
Strophe  an.  Bloss  Rhes.  224  ist  einmal  diese  Reihe  im  Inlaut 
der  Strophe  (an  dritter  Stelle)  gebraucht,  was  ein  Fingerzeig 
für  den  na cheuripidei sehen  Ursprung  dieser  Tragödie  ist.  Der 
schliessende  Glykoneus,  der  hier  stets  auf  die  Thesis  ausgeht, 
ist  seltener  als  der  Ithyphallicus,  Med.  834;  Ajax  183;  vielleicht 
auch  Oed.  tyr.  1086  =  1098.  —  Ein  alloiometrisches  Proodikon 
findet  sich  bloss  Ajax  172,  wo  die  anlautende  daetylische  Tetra- 
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podie  mit  dactylischem  Schiu$s  dem  als  Epodikon  stehenden  Gly- 
koneus  (v.  183)  respondirt. 

Komödie. 

Die  hesychastischen  Dactylo-Epitriten  haben  ihrer  Natur 
nach  mit  dem  systaltischen  Rhythmus  der  Komödie  nichts  ge- 
mein. Gleichwohl  nimmt  diese  keinen  Anstand ,  in  jedes  fremde 
Rhythmengebiet  hinüberzugreifen,  wenn  es  darauf  ankommt,  durch 
Parodie  bekannter  Gesänge  komische  Contraste  hervorzurufen. 
Und  so  müssen  es  sich  auch  die  dactylo-epitritischen  Strophen 
der  Stesichoreischen  und  Pindarischen  Chorpoesie  gefallen  las- 
sen ,  dass  sie  in  ihrem  alten  Costüme  aber  mit  völlig  veränderter 
Physiognomie  des  Inhalts  eine  vorübergehende  Parade  machen. 
Der  Rhythmus,  das  Tempo,  die  Tonart  und  selbst  die  Anfangs- 
verse bleiben  völlig  unverändert,  um  so  grösser  aber  ist  der 
'Contrast,  wenn  dann  der  Chor,  anstatt  die  folgenden  Verse  des 
Lyrikers,  die  hier  jeder  erwartet,  vorzutragen,  irgend  einen  be- 
kannten Athener  oder  wohl  gar  einen  der  Zuschauer  in  jenen 
grossartig  erhabenen  Rhythmen  zur  Zielscheibe  des  ausgelassen- 
sten Spottes  macht.  So  stimmt  der  Chor  der  Ritter  in  der  zwei- 
ten Parabase  den  Anfang  eines  Pindarischen  Prosodions  auf  Ar- 
temis und  Apollo  an  und  gibt  in  dem  Folgenden  die  Hunger- 
leiderei  des  mageren  Thumantis  und  die  Fressgier  des  dicken 
Kleonymus  zum  Besten ;  in  der  ersten  Parabase  des  Friedens  be- 
ginnt der  Chor  die  Ode  und  Antode  mit  dem  Anruf  der  Muse 
und  der  Chariten  aus  der  Stesichoreischen  Oresteia,  um  daran 
so  unvermittelt  als  möglich  den  bitteren  Spott  über  die  schlech- 
ten Sänger  Karkinos  und  Melanthios  anzuknüpfen.  Von  derglei- 
chen dactylo-epitritischen  Parodien  scheint  die  Komödie  öfters 

Gebrauch 

Prometh.  II.  Stas.  a  526  —535  =  536  —  544. 
(irjSafA  o  navra  vificw 
&üt  ifut  yvco(ia  XQcrcog  avxhtoiXov  Zsvg, 
firjd1  ikivv<S€U(ii  fteovg  oolcag  ftolvmg  jtouviaaofiivce 
ßov<povotg,  nag  'Slxsavov  naTqbg  ccoßeozov  äo'oov, 


Prometh.  526.  Die  Strophe  zerfallt  in  zwei  .Perioden.  Die  erste 
Periode  v.  1  —  3  enthält  zwei  Tripodien  und  zwei  Pentapodien  in  pa- 
linodischer ,  die  zweite  v.  4.  5  zwei  Dipodien  und  zwei  Tripodien  in 
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Gebrauch  gemacht  zu  haben;  auch  die  Strophen  Ecclesiaz.  571 
und  Nub.  557  gehören  hierher,  obwohl  das  Vorbild  unbekannt 
ist,  da  uns  die  Scholiasten  verlassen.  Arislophanes  hält  sich 
keineswegs  an  das  Strophenschema  seines  Vorbildes,  sondern 
verfährt  hier  mit  voller  Freiheit.  Es  ist  wahrhaft  bewunderungs- 
würdig, wie  er  es  verstand,  die  dactylo-epitritischen  Rhythmen 
in  ihrer  ganzen  Vollendung  nachzubilden  und  so  kunstreiche  Stro- 
phen zu  dichten,  dass  sie  sich  mit  den  vorzüglichsten  Pindari-  , 
sehen  messen  können.  Besonders  zeigt  sich  dies  an  Ecclesiaz. 
571.  Es  gehörte  mit  zu  dem  komischen  Effecte,  wenn  hier 
Aristopbanes  auch  solche  Formen  gebraucht,  der  sich  die  Lyri- 
ker enthielten ,  wie  den  Ithyphallicus"  rov  <pttov  %6^tvaov  und  tov 
coybv  itoirpriv  Pax  775,  1  und  797,  1 ,  der  schon  durch  seinen 
significanten  Inhalt  besonders  hervorsticht.  So  findet,  sich  auch 
ein  Itbyphallicus  als  Schluss  der  dem  Pindar  nachgebildeten  Ode 
Equit.  1264,  6.  Ausserdem  konnte  eine  ganze  alloiometrische 
Periode  den  Dactylo-Epitriten  hinzugefügt,  Pax  788,  oder  voraus- 
geschickt werden,  Nub.  457,  1 — 3.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diese  alloiometrischen  Stellen  Anklänge  an  bekannte 
Gesänge  enthielten  (vgl.  unten),  so  dass  hier  Aristopbanes  zwei 
verschiedene  dem  Zuschauer  bekannte  Melodien  zu  einem  quod- 
libetartigen Ganzen  vereinte.  —  Endlich  ist  hierher  auch  das  Me- 
trum von  Vesp.  273—280  =  281—289  zu  ziehn:  die  Epitri- 
ten  walten  vor  den  daetylischen  Tripodien  mehr  als  in  allen 
Übrigen  Strophen  vor,  als  Proodikon  und  Epodikon  sind  Jonici 
gebraucht.  In  wie  weit  diese  Strophe  eine  Nachbildung  ist,  muss 
unentschieden  bleiben,  auch  eine  sichere  Abtheilung  lässt  sich 
wegen  der  Corruptelen  nicht  herstellen. 


Prometh.  II.  Stas.  a  526—535  =  536-544. 


distichischer  Folge.  Die  beiden  trochäisclien  Rmlien  v.  6,  eine  Tetra- 
podie  und  ein  Ithyphallicüs  mit  gedehntem  Sehlussspondeus,  bilden  das 
Epodikon,  welches  in  der  Antistr.  verdorben  ist.    G.  Hermann  hält 
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5  fir^ö '  aklxotfu  koyocg  • 

dkkd  fUM  xoö'  ififiivoi  xori  pipror'  intanshj. 

Prometh.  IH.  Stas.  «'  887  -  893  =  894  —  900. 
rj  Gotpog     cotpog  i\v  og 

itQÜxog  iv  yvcbpa  xoÖ*  Ißdtixaae  xccl  yXdßßa  ötfpv&okoyiptv, 
ag  to  xrjöevoctL  xotf'  iavxov  aoiaxevsi  (laxon- 
nal  iiTjTS  ic&v  nXovxm  öia&Qvmoiievwu 
5  fiijts  ttov  yhva  psyakwoiiivcw 
Svxa  xs9vVrav  ioccatsvaat  yd(i<m>. 

Ajax  Parod.  a  172  —  182  =  183—193. 
ij  §a  as  TctvQomka  Jiog  "Aoxtfiig,  a  faydXa  qxxxig,  w 
fwmo  ala%vvag  ifiag,  äoiiaae  navddfiovg  iitl  ßovg  dyslaUtg, 
rj  nov  xtvog  vt%ag  axaqnmov  %aoiv, 
$a  *Xvx<av  hctotov 
5  yevofai<s\  idciooig  Bit  ikccgtctßoXüug ; 
ij  %aX%oftaQa%  i$  xiv  'Ewdhog 
lion<pav  fytov  £wov  dooog  hw%ioig 
pa%avatg  ixfaaxo  Xnßav; 

Trachin.  Parod.  a  94—102  =  103—111. 
ov  aloka  vvl;  ivaoi^Ofiiva 
tlxxei  xaxewctfai  xt,  q>Xoyi£6(ji£vov 
"AXtov ,  "AXtov  ahm 

xovxo  xctQv^cu  zov  'AXwqvag ,  nofti  (toi  no&t  naig  vaUi  nox\ 

co  kafinoa  ßxBQona  <plsyi&cwy 
5  rj  novxiag  avXcüvag,  r\  diGGaiOiv  dittC^otg  xXi&eig, 
siri)  co  %Quxi<5Ttvwv  xar'  ofifia, 

Tereus  ötq.  a  Stob.  86,  12. 
"£v  (pvXov  avÜQmntov  fif  2dei£e  naxoog  nal  paxgog  wag 


die  Strophe  für  verdorben  und  schreibt  pccXa  pot  xovd'  ififihot,  so- 
dass die  Trochäen  mit  einem  Jonicus  (S.  399)  anlauten. 

3,  5,  5  3;      2   3  2,  3;  epodic. 

Prometh.  887.  Drei  eurhythmische  Perioden.  Die  erste  v.  1.  2 
und  zweite  v.  3  sind  mesodisch;  dort  ist  eine  Pentapodie  von  zwei 
Tripodien  ,  hier  eine  Tripodie  von  zwei  Dipodien  umschlossen.  In  der 
dritten  Periode  v.  4.  5  folgen  zwei  Pentapodien  stichisch  auf  einan- 
der, eine  Hexapodie  v.  6  bildet  das  Epodikon.  Die  Antistrophe  ist 
verdorben:        3^5  j,      2^^2,      5^5  epod. 

Aj  ax  172.  Die  Strophe  ist  von  einem  alloiometrischen  Proodikon 
und  Epodikon  umgeben,  einer  dactylischen  (v.  1)  und  einer  glyko- 
neischen  Tetrapodie  (v.  8),  die  sich  hier  wie  uberall  von  selber  ab- 
sondern.  Die  übrigen  Keinen  zerfallen  in  zwei  Perioden ,  wovon  die 
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5  - 


Prometh.  III.  Stas.  a  887  —  803  894-000. 


5  - 


Ajax  Parod.  a  172  —  182  =  183-103. 


Trachin.  Parod.  cc  04-102  =--  103-111. 


Tcreus  gtq.  a  Stob.  80,  12. 


erste  tetrastich isch  (2.  3.  4),  die  zweite  mesodisch  ist.  In  jener  ist 
die  Verbindung  einer  Tripodie  und  dreier  Dipodicn  wiederholt,  in 
dieser  ist  eine  Dipodie  als  Centrum  auf  beiden  Seiten  von  einer  Tri- 
podie, einer  Dipodie  und  wieder  einer  Tripodie  umschlossen: 

4      32223222      3232323  4 

itQomd.  \^   \  /   ^y        v  v  Ss>— y  y  y 


Trachin.  04.  Eine  Pentapodie  mit  Syncope  nach  der  zweiten 
Arsis  (v.  1)  geht  als  Proodikon  voraus.  Es  folgt  eine  mesodische  Pe- 
riode, in  welcher  eine  Tetrapodie  (v.  4)  von  zwei  Pentapodien  und 
zwei  Tripodien  umgeben  ist ,  und  eine  stichische  Periode  von  drei  Te- 
trapodien : 

5     53435  444 


Tereus.    Aus  dem  Tereus  sind  nur  drei  Fragmente  dactylisch 
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a^iqot  xovg  navxctg*  ovdelg  k^o%og  aXXog  tßXccaxev  aXXov. 
ßoöxet  Sl  xovg  fihv  fioiQce  SvaccfiEgCag,  xovg  ö"  oXßog  rifimv, 
xovg  de  öovUlttg  f>vyov  iö%ev  dvdyxctg. 

Tereua  ozq.  ß'  Stob.  98,  46.  45. 
Z(ÜH]  tig  ccv&qcwicqv  ,  to  nett*  yiiccQ  OTCtog 
T]duSTCt  TCOptftWv,  to  <T  ig  avQiov  dsl 
xvq>Xbv  Hoitw  xctv  yuo  ccv&Qanov  toav 
noixiXofirjxiöeg  axai 
5  nrniSxav  nddaig  fiExaXXdööovöw  (ooatg. 

Mfdea  u  410  —  420  =  421  —430. 

avw  itoxctfitov  &o©v  %<oqovoi  nayal,  xal  dtxct  xal  itavxa  nd- 

Xiv  (fxQicpexai. 
ävSodöt  fih>  öoXiai  ßovXal,  ftediv  (f  - 
ovxki  nlaxig  ttoeeoe.   xdv  <f  ipiv  evxtewcv  $xHV  ßi°*«v 

tfrotyovo** 

$Q%txcti  xipa  yvvai*{ta>  yhw 
5  ovxixt  dvaxiXaöog  q>d(ia  ywcuxag 

Medea  627  —  634  =  635  —  642. 
fymeg  vitlo  (ilv  ayccv  iX&ovxsg  ovx  svSol-lav 
ovd'  doexiv  nagiduixav  avSodotv  el  d*  ctXig  iX&oi 
Kvnoig ,  ovx  aXXw  öeog  Ev%aoig  out©. 
fiiptox%  o>  di<snoiv\  in   ipol  %ov<sicov  toJ-ow  itpefyg  tfii^a 

^o/tfero'  atpvxxov  olöxov. 

Medea  824—834  =  835  —845. 
'EQez&stdai  to  itaXatov  oXßioi 

xal  ÖEcäv  naiösg  ftaxaoon/,  feoäg  %aqctg  dnoq^xov  x  dno- 

tpioßofisvoi 
xUwoxdxav  Cog>Cav,  asl  dtd  XafiTtqoxdxov 
ßoctvovxEg  aßomg  afaioog,  iv&ct  «oV  ctyvdg  ivvia  IliEot&ag 

Movoag  Xiyovd 
5  fytv&dv  'Aopovlav  cpvxevacct. 


epitritischer  Form  erhalten,  Stob.  86,  12;  98,  46  and  98,  45.  Bergk 
verbindet  das  erste  und  dritte ,  ich  das  zweite  und  dritte  Fragment  in 
einer  Strophe.  Ob  diese  Strophen  freilich  vollständig-  sind,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  doch  kommt  eine  jede  in  ihrem  Umfange  mit  den 
übrigen  daetylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker  überein.  Alle  drei 
Fragmente  zu  einer  einzigen  Strophe  zü  verbinden,  verbietet  die  all- 
zugrosse  Zahl  der  Reihen.  Im  zweiten  Verse  ist  die  logaödische  Keine 
gegen  alle  Analogie  der  daetylo-epitritischen  Strophen  der  Tragiker, 
wo  sie  nur  als  Anfangs-  oder  Schlussreihe  vorkommt.  Wenn  man  mit 
tßXctarev  aXXov  die  Strophe  nicht  schliessen  will,  was  nicht  angeht,  so 
ist  ZßXaatsv  fehlerhaft.  —  Ausserdem  gehört  von  Sophokles  hierher 
Oedip.  R.  1088  (s.  S.  399) ,  Oenomaos  fr.  449  W. ;  fr.  inc.  749  W. 
Med.  410.  -Fünf  Pentapodien  folgen  stichisch  auf  einander  mit 
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Tereus  ctq.  ß'  8tob.  98,  46.  45. 


Medea  a  410  -  420  =  421—430. 


5      —        —        —  -  -  ^  —  ^  —  — 

Medea  627^-634  «=  635—642. 


Medea  824  —  834  =  835-845. 


—    —   ^    —    —    —  ^    —  ^    —    —    —  —    wv^    —    —    —    w—  ^ 


5  — 1  —    — .  w»   v>    —  — 


einem  Stesichoreion  v.  4  als  Epodikon.  Zwei  Tripodien  v.  5  bilden 
eine  kleinere  stichische  Schlussperiode. 

Med.  627.  Eine  einzige  zusammengesetzte  Periode:  zwei  Tripo- 
dien und  zwei  Pentapodien  von  zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodien 
mesodisch  umschlossen: 

3  4,   3  3,    5,  5    4  3 


Med.  824.  Eine  stichische  und  eine  tristichischc  Periode  mit 
einem  hypercatalcctischen  Glykoneus  als  Epodikon: 

5,  5  5,       3  3,    2  3    3  2,  4 

epod. 


Griechische  Metrik. 
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Medea  976—982  *=  983— 060. 
vvv  ikntösg  ovx&xi  fioi  Tcaldaw  £oa$, 
ovxitf  GxtifovGi  yag  ig  ipovov  fidrj. 
dit~exctt  vvfigxx  %qvöecov  avccdeofidhr 
öi^exoci  tivGxctvog  otxuv 
5  £ctv&u  <f  iptpl  HOfiu  frqGei  xov  "Aidcc  xoöfiov  ctvxu  %£^otv 

Xaßovöa. 

Androm.  766  —  777  =  778  —  789. 
ij  firj  ysvotficcv  Jj  7tariQ(ov  dycc&cov 
Etrp>  noXvxxf^xmv  xs  öo^lcov  fiko%og. 
et  xi  yccq  na6%oi  xig  &ny%ctvov9  iXxag 
ov  Gnavig  evysvixceig ,  xrjQvGGo^hoi^t  d'  an  ia&Xäv  dtopcnw 
5  Ttfti  xal  xXiog*  ovxoi  Xstyava  xav  aya&c&v 
ctvdqüv  £<paiQuxai  %q6vog'  &  <T  icgexi  xal  ^ttvovGi  Xa^m. 

Troad.  795  —  806  =  807  —819. 
ueXi66oxa6<pov  £aXufiivog  co  ßccoiXsv  TeXctficov, 
vdoov  nsoixvfwvog  olxr\Gccg  tÖQctg 
xag  iittxexXi(iivctg  oyftoig  h^olg^  fv  iXalag 
itQaixov  £öei&  xXadov  yXavxäg  'A&ctva, 
5  ovQaviov  öxiqxxvov  Xnta$alol  xs  xoGfiov  Afrifvccig, 

k"ßag  ißccg  x<o  xo^O(poQ(p  GvvctQuSxsvav  a(i  AXKfirjvag  yovo 
"lhov  "Ihov  ixitigGow  noliv  afierigav 
[xb  itctQOifcv  ox   ißag  a<p  EXXadog]. 

Electra  859—865  ==  873  —  879. 
ölg  slg  %OQOvy  S>  <ptXtt,  fyvog,  ng  veßqbg  ovqdviov 
Ttydriiia  xowpßovaa  avv  ccyXatct. 
vlxag  axtqxxvcKpOQiäv 
xqtlacovg  naq  'AXtpeiov  (d&QOig  xeXitccg 
5  xualyvtfxog  oifov  aXX*  iitdeide 
xaXUvixov  adciv  ipa  %oqo>. 

Rhesus  224—232  ts  233—241. 
Gv[ißQaZe  xccl  AaXie  xal  Avxtag  vabv  ifißaxsvtov 


Med.  976.  Stichische  und  distichische  Periode.  V.  5  ist  der  an- 
lautende Dactylus  contrahirt: 

5,  5,  5,      4,  3    4  3 

Androm.  766.  Die  erste  Periode  stichisch,  die  zweite  palinodisch: 
5,  5,  5,       3    5,     3  3,     5  3 


Troad.  795.  Die  längste  dactylisch-epitriti'sche  Strophe  des  En- 
ripides.  Die  erste  Strophe  (v.  1—4)  enthält  vier  Tripodien  und  zwei 
Pentapodien  in  tristichischer  Folge;  die  zweite  ist  mesodisch:  einePen- 
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Medea  976—  982  =  983  —  989. 


Androm.  766—777  =  778—789. 


5  - 


5  - 


«  — 


Troad.  795-806  t=  807  -819. 


—     SS  _a     W«     w     —      —      —    w  —  ^  — 


Electra  859—865  =  873-879. 


Rhesus  224—232  = 


—  241. 


tapodie  wird  von  vier  Tripodien  und  zwei  Dipodien  umschlossen: 
3    3,    5,  3    3,    5       3    3,  2  5  2,   3  3 


El  ectra  859.  In  der  ersten  Periode  ist  eine  Dipodie  mesodisch 
von.  vier  Tripodien  umschlossen  (v.  1 — 3);  in  der  zweiten  sind  zwei 
Pentapodien  und  zwei  Tripodien  stichisch  verbunden  (v.  4—6);  die 
zwei  Schlussreihen  sind  catalectische  Ithyphallici : 

3    3,   2   3,    3,     5,  5,      3  3 


Rh  es.  224  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  tragischen  Dactylo- 

29* 
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452     III,  1.  Dactylo-TrochÄen.  B.  Hesychastischer  Tropoi 

"AitoXXov,  &  6Yor  %s<paXa,  polt  triov  iyvvyiog 

xai  ysvov  CwTriQiog  aviqt  nofucag 
ays^üiv  xai  %vXXuße  Jaqdavlöaig , 
5  S>  nayxqaxlg^  co  Tqotag  xelffl  fcalaia  titlpag. 

Fab.  inc.  ap.  Diod.  Exc.  XXXVII,  30  (80  W.). 
<5  XQvah,  ßXacxripa  %^ovog9  olov  Zqcotcc  ßqoxoiot  ipXiyng  jwrV 

TCÖV  xqaxiaxog 
itaviow  xvqawog ,  7roA*fmg  "Aoeog 
xqslaaov  $%<ov  6vva(uv9  (xa)  navxa  diXyug- 
hti  yaq  'Ogyelcdg  phr  adaig 
5  tiTUTO  divfyea  xai  dyQcöv  avorpa  yivtj, 
col  Sh  xai  %&(üv  ita<Sa  xai  novxog  *  ~  -  xai  b  na^ffix^A^. 

Equit.  II.  Parab.  1264  —  1275  =  1290—1299. 
tt  xaAAfOv  «o^ofuvotffiv  r\  xaxanavopevotOiv 
rj  &oav  inmov  ikaxrjqag  aeldeiv  firjShv  ig  Avßlöxqaxovj 
furjSs  @ov(iavxiv  zov  avkdtiov  av  Xv%tiv  txovörj  xaqdUt\ 
xai  yaq  ovxog^  co  <plX   AitoXXovy  atl  ittivyj9  ftateqoig  ö*c- 

xqvoiGw 

5  Gag  anvofievog  qpaqexqag  Ilv&wvi  diu  firj  xaxobg  nivsc&ai. 

Ecclesiaz.  571  —  581. 
vvv  dr\  öet  CS  Ttvxvyv  q>qiva  xai  <ptXoGO(pov  iyelonv 
yqovxld*  imGxafdvrjv  xalGi  qplXatßiv  afivvuv. 
xoivy  yaq  in  £vxv%laiGiv 

k'q%sxai  yv6pr\g  imvoia,  noXixrjv  Srjfiov  iitayXaitovGa 
.5  fivqiaiGiv  axpsXüxKSt,  ßfov,  drjXovv  o  xl  ittq  övvaxat. 

xaiqog  öi-   öetxai  yaq  xt  aoqpov  xivog  ifrvqqpaxog  i{  nohg 

aXXa  niqaive  fiovov 

prjxe  dsÖqafiiva  (irjv*  tlqr^jUva  Tin  nqoxtqov 
(iiaovoi  yaq  ijv  xa  naXaia  itoXXaxtg  deavxat. 


Epitriten  durch,  die  anomale  Stellung  des  Ithyphallicus  v.  1 .  Die  Eu- 
rhythmie  ist  gewahrt: 

5^3^3,     5Jj,  3J 

Fab.  inc.  80  W.  Die  Strophe  steht  durch  die  daetylische  Pen- 
tapodie  v.  1  und  die  Auflösung  v.  4  den  lyrischen  Dactylo -Epitriten 
nahe : 

2   5  2,  5,      5,  4,  3  3,  4  5 


Zwei  andere  daetylo-epitritische  Strophen  des  Euripides  fr.  inc.  966  W. 
und  Epinic.  in  Alcibiad.  p.  771  Bergk. 

Equit.  1264.    Den  Anfang  des  der  Strophe  zu  Grunde  liegenden 
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§  46.  Dactylo-Epitriten  der  Dramatiker.  453 

w>  —   W   —    —    —  w    —   \s         —    —    —  w>   w>   _    w  _ 

—    —    —    v>vy    —    v^w_  — 

5'  ' 
—   —   ^    t->     —    \^    w    —    —    —  W     

Fab.  inc.  ap.  Diod.  Exc.  XXXVII,  30  (80  W.). 


r 


Q    \^  —  —     —    v>    —    ^>    v_,  — 

Equit.  IL  Parab.  1264  —  1273  =  1290—1299. 


_  _      —      _  _     t^w     —      —      —     W     —  —     V  — 

  —     —     —     «_»    v_>    —    v.«    v>    —  — .     —  —  — v  —    v  — 

^W-W-V^     -  —      —     >ta»     ^      —      V*  —  ^ 


Ecclesiaz.  571  —  581. 
#  » 

_     —     ^    ^    —    >_<    ^    v>    — 


5  - 


— .      ^  _ 
.    V    W    •-  >/  - 


^   u   w   _   u   u  U 

^   u   ^    vs    v>    —    —  — 1  v>  —    ^    v.»  Vw> 


Pindarischen.  Prosodions  bat  der  Scholiast  erhalten.  Die  ersten  Verse 
der  Antistrophe  parodiren  zwei  bekannte  Triraeter  des  Euripides  im 
Anschluss  an  das  metrische  Schema  der  Strophe.  Die  eurhythmische 
Compositum  ist  hier  wie  überall  streng  gewahrt:  v.  1  bildet  ein  sti- 
chisches  Proodikon,  darauf  folgt  eine  distichische  Periode  aus  2  Pen- 
tapodien  und  2  Tetrapodien  v.  2.  3  und  eine  palinodische  Periode  aus 
2  Pentapodien  und  2  Tripodien: 

3  3,      5  4,   5  4,      5  3,     3  5 

Ecclesiaz.  571.  Die  Anfangs-  und  Schlussreihe  sind  alloiome- 
trisch,  diese  ein  Ithyphallicus ,  jene  eine  dactylische  Tripodie  mit 
dactylischem  Auslaut,  die  mit  der  folgenden  Reihe  zusammen  einen 
heroischen  Hexameter  bildet.  Die  sämmtlichen  16  Reihen  der  Strophe 
•ind  zu  einer  einzigen  grossartigen  Periode  von  mesodifichem  Bau  zu- 
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454     III,  1.  Dactylo-Trochlen.  B.  Hesychastischer  Tropos. 

Nub.  I.  Epeisod.  457—475. 

X.  Xviicc  akv  nageozi  rcoöi  y* 

ovx  aroAfioy,  ctXX   etol(iov.   iGvi  o  ag 
xctvxct  tiafttöv  itctq  ipov  xXtog  ovqav6^r\%tg 
iv  ßqoxotöiv  $iug. 

2.  xl  ntiaofiai\  X.  xov  netvxa  %qovov  ^ux*  ifiov 
{rjXcaxoxaxov  ßlov  av&Qcontav  öia&ig. 

£.  ctQa  ye  xovx1  ctg   ly&  itox1  otyonea;  X,  wsxe  ye  <Sov 
•  noXXovg  ircl  xctiöi  ftvQctig  otsl  xa&ija&ai) 
5  ßovXofiivovg  ctvctxoivova&cti  xs  xcti  ig  Xoyov  iX&eiv 
nqayiictxct  xavxiyqaqxxg  noXXav  xaXavrcov  y 
a£ict  <rjj  cpQSvl  avfißovXevcofiivovg  (uxa  <fov. 

Pax  I.  Parab.  775—796. 
I.  MovtSety  üv  fihv  itoXifiovg  ctitaxfanivri  fiex*  ifwv  xov  <pilov 

%OQSV<SOV  , 

xXdovCct  facov  xi  ya(iovg  avÖQcjv  xe  Sctixctg 

xcti  dctXtctg  fictxctocov  * 

<Sol  yctQ  xaS  l|  ctQZVS  psXii. 

cantßoXrj  fiexa  xcüv  itctldav  %0(>EvGcti , 

fuj^r'  vnaxovi  ftf/r  iX&i)g  Gwiqi&og  ctvxoig^  ccXXct  v6{ll£e  navxag 
II.  oQtvyctg  olxoyevsig,  yvXutv%£vag  OQ%r^sxctg 

vccvvo<pvug,  GcpvQuöcov  et7toxvfo(jutxct ,  (ir}%ctvodCcpctg. 
10  xal  yeto  H<pctG%   o  Tcctxr\q  o  itctQ  iXmöctg 

il%£  to  dgdfia  yaXijv  xrjg  iCTtiqctg  anety^ca. 


sammengesetzt,  gleichsam  als  ob  Aristophanes  die  eurhythmische  Kunst 
der  chorischen  Lyriker  noch  überbieten  wollte: 

3  3,  3  3,  3,  5  3,  5  3,  5  3,  3,  3  3,  3  3 


Nub.  457.  Die  Strophe  besteht  ans  zwei  durch  das  Metrum  scharf 
geschiedenen  Theilen.  Der  erste  Theil  besteht  aus  leichten  Trochäen 
mit  einer  eingemischten  daetylischen  Pentapodie;  eine  Composiüon, 
die  am  meisten  an  die  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  erinnert 
(s.  §  24).  Der  zweite  Theil  ist  daetylo-epitritisch  vom  reinsten  Bau; 
die  kommatische  Vertheilung  der  Verse  unter  den  Chor  und  eine  Büh- 
nenperson erhöht  den  parodischen  Character.  Das  Vorbild  ist  uns  un- 
bekannt. Eurhythmisch  zerfällt  der  daetylo-epitritische  Theil  in  zwei 
Perioden  und  ein  aus  zwei  Tripodien  bestehendes  Epodikon: 


2332      335     335  33 


46.  Daptylo-Epitriten  der  Dramatiker. 

Nub.  I.  Epeiaod.  457—475. 


455 


I. 


_     y,/  —     V>  W  — 


II. 


_       S>  — •  ^  — 


V 


V,/     ^     ^     \_/    w     —      ^     ^     ^     —  — 

^  _  «w»    —  —    ^    w  — 


Pax  I.  Parab.  775  —  790. 


I. 


  ^    v»  — 


\-l  —  w<  —  w  —  ^ 


wi    w»    —    ^  — 


II. 


<^    w    —  w 


10 


^>      \«/  \J      SS       —  ^  ^™ 


Pax  775.  Zwei  verschiedene  Theile  sind  zu  einer  Strophe  ver- 
bunden. Der  erste  daetylo  -  epitritische  Theil,  eine  freie  Parodie  aus 
der  Stesichoreischen  Oresteia,  bildet  eine  einzige  mesodische  Periode, 
deren  Schlussreihen  in  alloiometrischen  Pherekrateen  bestehen  : 


33  3     53435  333 


Der  zweite  Theü  ist  in  dem  xara  SdntvXov  ettos  genannten  Metrum 
gehalten,  welches  bei  Stesichorus  neben  dem  dactylo-epxtntischen  senr 
ebräuchlich  war  und  unter  andern  in  dessen  rwvawig  und  a&la  inl 
tyXCff  herrschte.  Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  zweiten  Periode, 
wo  in  der  Strophe  wie  in  der  Antistrophe  ungewöhnliche  Composita 
so  gehäuft  sind,  dass  die  Scholiasten  ganze  Seiten  zu  ihrer  Erklärung 
zusammenschreiben  müssen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  An- 
stophanes  auch  in  diesem  zweiten  Theile  die  Strophe  eines  alten  Ly- 
rikers, wie  etwa  des  Stesichorus,  vor  Augen  hatte. 
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456  III,  1.  Dtclylo-Trochäen. 

C  Tragischer  Trope». 

§  47. 

Erst  nachdem  das  dactylo-trocbäische  Metrum  des  hypor- 
chematischen  und  systaltischen  Tropos  durch  Pratinas'und  Pin- 
dar  zum  vollendeten  Abschluss  gelangt  war,  haben  sich  die 
Dactylo -Trochäen  des  tragischen  Tropos  zu  einer  besonderen 
metrischen  Stilart  ausgebildet.  Die  grossartige  Einfachheit  des 
Aeschyleischen  Pathos  verschmähete  es  fast  durchgehend»,  die 
trochäischen  und  jambischen  Strophen  mit  kyklischen  Dactylen 
und  Anapästen  zu  mischen,  die  blosse  Syncope  der  Thesis  gab 
jenen  Strophen  ihre  metrische  Mannigfaltigkeit,  und  weder  das 
alloiometrische  Proodikon  und  Epodikon,  noch  die  eingemischte 
dactylische  Pentapodie  oder  Octapodie  vermochte  die  Strophe  zu 
einer  zusammengesetzten  zu  machen.  Anders  die  Tragödie  des 
Euripides,  deren  bewegtem  Character  jene  einfachen  Formen 
nicht  mehr  genügten.  Wie  Euripides  neben  den  trochäischen 
und  jambischen  Strophen  des  Aeschyleischen  Stiles  ein  jambisch- 
trochäisches  Metrum  für  seine  Monodien  gebraucht,  so  bedient 
er  sich  mit  Vorliebe  für  seine  Chorlieder  einer  Strophengattung, 
in  welcher  die  trochäischen  und  jambischen  Reihen  des  tragi- 
schen Tropos  mit  Dactylen  und  Anapästen  gemischt  sind  in  der 
Weise,  dass  sich  die  Metra  beider  Rhythmengeschlechter  coor- 
dinirt  gegenüberstehen.  So  entstehen  die  Dactylo-Trochäen  des 
tragischen  oder  diastaltischen  Tropos.  Die  Anfänge  dieser  Bil- 
dung lassen  sich  freilich  auch  schon  bei  Aeschylus  und  Sopho- 
kles nachweisen;  von  Sophokles  gehört  hierher  Electr.  183; 
Oed.  tyr.  169;  Trach.  496;  bei  Aeschylus  sind  Eumen.  526. 
956  die  trochäischen  und  Supplie.  778  die  jambischen  Reihen 
mit  dactylischen  gemischt;  doch  geht  diesen  Strophen  noch  der 
Typus  einer  ausgeprägten  metrischen  Stilart  ab,  und  nur  im 
Prometheus,  der  überhaupt  in  den  Metren  vielfach  von  der  son- 
stigen Manier  des  Aeschylus  abweicht,  finden  sich  zwei  dactylo- 
trochäische  Strophen,  die  an  die  Eurip ideischen  Formen  nahe 
herantreten. 

Trochäische  und  jambische  Reihen.  Das  metrische 
Bildungsgesetz  der  tragischen  Dactylo-Trochäen  ist  sehr  einfach, 
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C.  Tragischer  Tropos.  $  47.  457 

wenn  wir  von  der  §  26.  30  dargelegten  Theorie  der  trochäischen 
und  jambischen  Strophen  der  Tragiker  ausgehen.  Fast  alle  dort 
vorkommende  Reihen  und  Verse,  die  acatalectischen,  catalecti- 
schen  und  syncopirten,  haben  in  der  vorliegenden  Strophengat- 
tung Bürgerrecht,  auch  die  mit  einem  gedehnten  Spondeus  an- 
lautenden trochäischen  Reihen;  bloss  die  troch.  und  jamb.  Penta- 
podien  sind  ausgeschlossen.  Wie  dort  ist  die  Auflösung  der  Ar- 
sen in  bewegten  Partien  unbeschränkt,  Hecub.  923,  t  iyw  äk 
itXoxttfiov  ivadkoig,  v.  6  <xv«  6h  nihxdog  ipoXe  noUv,  Oed.  tyr. 
167  co  noTtoi ,  avctQi&fia  ya$  qpipoo,  die  Irrationalität  der  Thesis 
möglichst  vermieden;  die  tragischen  Dactylo-Trochäcn  treten  hier- 
durch  in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  den  Dactylo-Epitri- 
ten,  wie  sie  andererseits  den  hyporchematischen  Dactylo-Trochäen 
nnhe  kommen  ,  nur  dass  in  den  letzteren  die  Syncope  seltener 
ist.  In  einem  Verse  Soph.  Electr.  183  ist  die  Syncope  der  The- 
sis noch  weiter  ausgedehnt  als  in  den  jambischen  Strophen. 

Die  dactylischen  und  anapästischen  Reihen  sind 
vorzugsweise  Tetrapodien,  ausserdem  wird  auch  die  dactylische 
Hexapodie  und  die  dactylische  und  anapästische  Tripodie  ge- 
braucht Troad.  1081,  9  ff.;  Eur.  Electr.  476,  6;  Ale.  86,  3; 
112,  2.  4;  903,  2.  4.  Die  dactylischen  Reihen  gehen  entweder 
spondeisch  (trochäisch)  oder  auf  die  Arsis,  die  Tetrapodien  auch 
auf  einen  Dactylus  aus,  Androm.  294,  1;  Soph.  Electr  *  164, 
3  ff.;  Oed.  tyr.  167,  4  ff.  Zusammenziehung  ist  selten:  Alcest. 
86,  2  ov  iiav  ovdi  %ig  afMpinolav ,  Androm.  274  xal  S*  inti 
vlonofiov  vartog  tjkv&ov  ovQeiav.  Auflösung  findet  sich  nur  in 
einem  Beispiele.  Auch  in  den  anapästischen  Reihen  ist  die  Zu- 
sammenziehung und  Auflösung  nicht  häufig,  Androm.  294,  4 
ots  viv  nuQa  fooitsatin  daipvct]  Androm.  274,  4  (cat.  Tetrameter); 
Alcest.  266,  5  ovnkt,  naxrw  cqxpv  iüxiv.  Die  Anacrusis  ist  fast 
durchweg  zweisilbig,  doch  kommt  auch  die  äolische  Form  vor 
Med.  990,  1.  3;  Alcest.  86,  3;  Prometh.  426,  2;  Rhes.  895, 
1  ff.;  logaödische  Anapäste  sind  zugelassen  Androm.  790,  3; 
Hecub.  923,  5  imdi(iviog  mg  niffoifi  ig  svvav.  —  Sowohl  Dacty- 
len  wie  Anapäste  sind  kyklisch,  weshalb  der  dactylische  Hexa- 
meter dem  rhythmischen  Umfange  nach  dem  jambischen  Trime- 
ter  gleichsteht  (vgl.  S.  25)  und  in  der  eurhythmischen  Compo- 
situm mit  ihm  respondirt.  —  Dem  numerischen  Verhältnisse 


Digitized  by  Google 


458  111,1.  Dactylo-Trochaen. 

nach  stehen  die  dactylischen  und  anapästischen  Elemente  den 
jambischen  und  trochäischen  coordinirt,  und  hierin  beruht  ein 
Hauptunterschied  von  den  systaltischen  Dactylo  -  Trochäen  des 
Hyporcbema's,  in  welchem  die  Trochäen  bei  weitem  vorwiegen. 

Was  die  Composition  der  Strophe  betrifft,  so  hat  sich 
bei  Euripides  ein  sehr  bestimmter  Typus  herausgebildet,  wonach 
wir  bei  ihm  zwei  Gattungen  der  tragischen  Dactylo-Trochaen  zu 
unterscheiden  haben: 

1)  Strophen  mit  anlautenden  Dactylo -Epitriten. 
Die  letzteren  regelmässig  im  Anfang  der  Strophe,  ähnlich  wie 
die  jambischen  Strophen  des  Sophokles  mit  alloiometrischen  Ver- 
sen beginnen.  Die  Bedeutung  der  Dactylo-Epitriten  ist  die,  dein 
Anfange  mehr  Ruhe  und  Kraft  zu  geben.  Bloss  in  zwei  Stro- 
phen Androm.  790  und  Troad.  830  bilden  sie  eine  selbständige 
Periode,  in  allen  übrigen  stellt  sich  die  durchgreifende  Eigen- 
thümlichkeit  heraus,  dass  stets  zwei  oder  drei  Jambelegoi  (mit 
oder  ohne  Syncope) 

an  den  Anfang  gestellt  sind,  je  zwei  zu  einem  Verse  vereint. 
Man  darf  aber  nicht  zu  der  Ansicht  verleitet  werden,  als  wenn 

diese 


Eurip ideische  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo- 

Trochäen. 

Alcest.  Parod.  a  86  —  92  =:  98—104. 

xXvst  xtg     <Stevayfiov  rj  gepcov  xxvitov  xata  oxiyag 
rj  yoov  tag  TCSTtQaypivcov ;  ov  jiav  ovdi  xig  aficpmoXcav 
Cxaxl&xai  ifupl  Ttvlug.   d  yaQ  fievcnivfuog  «rag, 
w  IIaiiv>  qxxvelrjg. 

ß'  112—121  =  122—131. 
ccXX1  ovds  vavKlr)Qtctv  ftf-fr'  oitoi  xig  mag 
CxtiXag  rj  Avr.Caq 

tlx*  Inl  tag  avvöoovg  ^^(oviadag  HÖQag 
dvätavov  itaQaXvGat 
5  tyv%av  fiOQog  ycro  anoxopog  7tXa&et'  fteciv  ti*  hi  ic%aQccLq 
ovx  H%&  iiti  xlva  \Lt{Xo^vxav  noQev&o). 


Alcest.  86.  Vier  Tetrapodien  und  zwei  Tripodien  in  stichischer 
Folge ,  je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  verbunden.  Die  Dactylen  wal- 
ten vor;  v.  2  sind  sie  in  der  ersten  Reihe  logaödisch,  v.  3 


■ 
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C.  Tragischer  Tropos.  §  47.  459 

diese  Strophen  nur  eine  Abart  der  dactylo-epitritischen  seien; 
dagegen  spricht  mit  Evidenz  der  Bau  der  trochäischen  und  jam- 
bischen Elemente,  die  überall  den  trochäischen  und  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  entnommen  sind. 

2)  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo-Tro- 
chäen  sind  die  häufigeren.  Auch  hier  hat  sich  für  den  Anfang 
bei  Euripides  ein  bestimmtes  Gesetz  herausgebildet,  dass  näm- 
lich fast  immer  der  dactylische  Hexameter  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, Hippolyt.  1002. 1118;  Androm.  274  (catalectisch  mit  Con- 
traction  der  vorletzten  Stelle);  Androm.  135;  Electr.  476. 

Bei  den  übrigen  Tragikern  ist  die  Bildung  der  dactylo-tro- 
chäischen  Sjtrophen  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  und  es  lassen 
sich  demnach  solche  durchgreifende  Gesetze  nicht  bemerken. 

Die  Strophen  des  Euripides  gehören  mit  Ausnahme  von  dem 
Monodikon  Alcest.  903  sämmtlich  den  Chorliedern  an  und  haben 
hier  ihre  Stelle  stets  am  Schlüsse  des  Liedes,  analog  den  jam- 
bischen Strophen,  mit  denen  sie  auch  im  Inhalt  und  Ton  über- 
eintreffen. In  der  folgenden  Abtheilung  der  Strophen  lassen  wir 
Troad.  1081;  Helen.  1107.  1137  wegen  der  Corruptelen  unbe- 
rücksichtigt, ebenso  Rhes.  242.  895.  527.  Die  Strophen  Eum. 
526.  596  s.  S.  176.  178. 


Eurip ideische  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dactylo- 

Trochäen. 


Alcest.  Parod.  «'  80  —  92  ==  98—104. 


'    »   

—  v>       —     */  —  w  —  — .  cr%*  —  <«*  «->  —  w 

—  —        —   w  w  —    —    —        v>   —   ^  v>         — % 


ß'  112-121  =  122-131. 


o  — 


44-4 
4  +  4 
3  +  3 


sisch  gebildet.  Die  rhythmische  Messung  des  Epodikons  v.  4  ist  un- 
sicher, vgl.  d.  folgend.  Anm. 

Alcest.  112.  Mesodische  Periode;  vier  Tripodien,  von  denen  die 
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Ale  est.  I.  Epeiaod.  206  —  272  Monod. 
(li&eti  fu  (li&Bti  p  ijdij. 
xXLvux  ,  ov  O&ivco  noclv* 
nlrfllov  "Aideig,  axoxUt  d'  iit  oaaoig 
vv£  i<pioixu.  tixva  xi%v\  ovxixi  6r\ 
5  ovxixi   fiaxrjQ  ßqxav  toxiv. 

ycctoovxig^  o  tixva ,  xod$  <paog  oqöÜxov. 

Alcest.  Thren.  903  —910  =  926  —  934. 
ifioC  xig  i\v  iv  yivuy 

w  xoqog  cttio&Qrjvog  m%ix*      doftotfiv  fiovonatg  •  cell1  ifiitttg 
£<pe(>e  xaxbv  Zlig,  axsxvog  c5v, 
izohag  ht\  fftlxag 

5  ifa  itoontxmg  cSv 
ßioxov  xe  nootito. 

Medea  Parod.  /  204—213. 
ctyuv  cciov  noXvöxovov 
yocov,  liyvocc  S  crgia  fioytga 
ßoa  xov  iv  H%si  nqoSoxctv  xcmovvfignv 
fttoxlvxet  6  ccöixce  nad'ovaa 

6  xav  Zrjvbg  oqxlctv  Giptv,  a  viv  Zßaöev 

*Ellaf   ig  CCVXITtOQOV 

dt  alet  vvyiov  i<p  alfivoctv 
novxov  xlijd  ttitioctvxov. 

Medea  IV.  Stas.  ß'  990  —  995  =  996—1001. 

Cv  6\  £  xalttv,  £  xaxovvtMpe  xrjdeficov  xvQawmv, 
netusiv  ov  xctzud&g 

oKs&qov  ßtoxa  nooaayug ,  al6%m  xs  Ca  Cxvytqov  ftavtnov. 
övcvavs  fioloctg^  oöov  Ttaootxsi. 

Hippolyt.  III.  Stas.  «'  1002—1110  =  1111  —  1117. 
^  piyct  fiot  xi  facov  ftslsdii(utd,\  oxccv  <pgivag  H&t}, 


beiden  mittleren  einen  Vers  ausmachen,  werden  von  zwei  jambischen 
Tetrametern  umschlossen,  einem  syncopirten  und  einem  acatalecti- 
schen.    Das  Epodikon  bildet  vielleicht  eine  einzige  Reihe ;  doch  ist  die 
Zerlegung  in  zwei  Dochmien  (einen  acatal.  und  hypercatal.) 
ovx  £%m  iitl  ti'va       -       w  ~  v-j 
[irjlö&vtav  noQSvd'm  -  ~  ~  

nicht  grade  zu  verwerfen ,  da  auch  das  Epodikon  der  oxq.  a  eine  ana- 
loge Messung  zulässt: 

<o  Tlaiocv,  tpaviCrig   -  ~  

Alcest.  266.  Palinodisch:  zwei  Pentapodien  von  einer  trochäischen 
und  anapästischen  Tetrapodie  umschlossen.  Von  dieser  Periode  heben 
sich  das  Proodikon  und  Epodikon  als  selbständige  Sätze  ab. 

Alcest.  903.    Tetrastichische  Periode:    4,  3  3  3,  4,  3,  3,  3. 
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Ale  est.  I.  Epeisod.  266  —272  Mon<>4. 

—  ~   4  prood. 


  v<<    w    —        —  —  —  — 


5  -J 


6  epod. 


Alcest.  Thren.  903  —  910  c=  920-934. 


5    —  ~  v-»  ^  —  — 

^  ^       

Medea  Parod.  /  204  —  213. 


5  —  —    w    —    ^    w    —    ww  — 

f 


Medea  IV.  Stas.  /?'  990—995  =  996  —  1001. 
'  ,       *  r 


M  —   ^  —  w   6  epod. 

Hippolyt.  III.  Stas.  a  1002  —  1110  =  1111—1117. 


Medea  204.  Zwei  meBodische  Perioden.  Die  bisherige  Abthei- 
lung ,  die  yotov  zum  ersten ,  ßoa  zum  zweiten  Verse  rechnet,  ist  gegen 
die  Gesetze  über  die  Ausdehnung  der  Reihen,  vgl.  S.  136.  V.  4,  in  wel- 
chem einige  Handschr.  Si  x*  aotx«  lesen,  darf  nicht  in  &to%Xvtei  9* 
it'  aöixa  na&ovaa  verändert  werden,  da  dies  gar  kein  Metrum  ist; 
mag  man  jambisch  oder  trochäisch  lesen  wollen,  so  wird  man  einen 
Proceleusmaticus  erhalten,  von  dem  hier  gar  keine  Rede  sein  kann; 
an  einen  aufgelösten  Logaöden  ist  ebenfalls  nicht  zu  denken. 

Medea  990.  Mesodische  Periode  mit  einer  Hexapodie  als  Epo- 
dikon.  Ueber  die  Messung  von  v.  1  (Prosodiakon  hyporchematikon) 
Tfrl.  §  42. 

Hippolyt.  1002.  Drei  Hexapodien  folgen  stichisch  auf  einan- 
der, dann  durch  eine  Pentapodie  abgetrennt  zwei  Tetrapodien. 


462  III,  1.  Dactylo-Trochäen. 

kwutg  naQcciQSt-  %vvt<Siv  6i  xtv  iknlSi  xsv&cov 
kehtoptu  iv  ts  xv%<ug  ftvcctcSv  %ccl  iv  HgypctGi  ksvtaw 
akkcc  yicff  akko&ev  etfulßtxai, 
5  ftera  d'  hxctxai  uvdqd<Stv  al&v 
nokimkavrjxog  ctel. 

/M118— 1130  =  1131  —  1141. 

ovxht  yceq  Kct&aQccv  g?oiv'         xct  itaq   ikntöce  kev06<ov, 
inel  xov  'Ekkavtag 
(pavBQmaxov  acxiq  'A&ctvag 
etöofitv  efdopev  ix  nctxQOg  oqyag 
5  akkav  in   ctlccv  tipsvov. 
co  tyaficc&oi  7tokirjxidog  anxag 
ÖQVfiog  x   OQEiog ,  o&i  xvvav 
tmvnoöcov  [inißag  &tag]  fiixa  frfjQag  Hvcuqsv 
Mxxvvvuv  itfupi  ot^vav. 

Androm.  I.  Stag.  «  274—283  =  284  —  293.  avx. 
xai  d'  iitti  vkoxopov  vdnog  rjkv&ov  ovgsiäv 
TiidcxiMOV  vtyav  aiykavzct  acoficcx*  iv  §oaig  • 
Fßcev  de  Tlgiafilöctv  vnsqßokaig  koytov  ivocpqovcov 
na^aßalkofisvai.  KvTtqig  elke  koyotg  dokiotg,  xeqnvoig  pev 

ccxovGcu , 

5  ittxqav  ß£ov  dh  6vy%v<sw  Oqvycov  noku 
xctkalva  neQydfioig  xs  TqoUtg. 

(?'  294—301  •=.  302  —  308. 

efoe  #  inlq  xetpcckctv  ißakev  xuxov 
a  xsxovcd  vtv  pogov, 
jcqIv  'iöaiov  xaxoixfaat  klitag, 
Off  vtv  tuxqcc  dsontolto  ddcpva 
5  ßoaas  KctOavdqa  xxctvslvj 

fisydkav  Tlqid^ov  noktatg  kcoßccv. 
xtv   ovx  inijk'd'E)  7totov  ovx  iküSGixo 
öapoytQOvxcw  ßqiyog  <pov$vuv; 

Andromach.  Parod.  ß'  135—140  s  141  —  146. 
aXk*  f&i  keine  &sag  NriQijtSog  aykaov  HSqav, 
yvwOt  <f  ovo*'  iicl  %ivctg 
6(i&lg  in  akkoxQÜtg  itokefog 
k"v&'  ov  fplkmv  xiv  zhso^ag 
5  <Fc5v,  o  dv<sxv%s oxaxa , 
lUXfiTtav  zdlcuvcc  vvfHpcc. 

Hippolyt.  1 1 18.  Acht  Tetrapodien,  denen  ein  dactylischer  Hexa- 
meter als  Proodikon  vorausgeht. 

Androm.  274.  Sechs  Tetrapodien,  je  zwei  zu  einem  Verse  ver- 
eint ,  einem  syncopirten  trochäischen ,  einem  jambischen  und  anapKsti- 
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—     Xd»  w 


\*   \s  — 


5  — 


ß'  1118  —  1130  =  1131  —  1141. 


5   -  - 


5    ~  - 


5   -  - 


5    -  - 


Ö  prood. 


w    —    ^  v->  — 


Androm.  I.  Stas.  «'  274—283  =  284—293. 

  C  prood. 

  —  —        —   V    —    v^.    —    ~»    —  4  "l™*  4>V 

—   4  +  4  ) 


^     —  W    —    V*    —    x^  — 


9 


0'  294-301  «  302  -  308. 


4 
4 
(5 
4 
4 
4 
6 
6 


Andromach.  Parod.  fi'  135—140  =  141  —  146. 


»—     —     V—     V*  — 


sehen  Tetrameter ,  es  folgen  zwei  jambische  Hexapodien ;  als  Proodi- 
kon  geht  ein  cat.-dactylischer  Hexameter  voraus. 

Androm.  294.    Drei  jambische  Tetrapodien  sind  mesodisch  von 


464  111,  1. 

Hecuba  II.  Stas.  |T  923-032  =  933—942. 
iyi  6h  nloxapov  etvadhoig 

XQvaicov  ivonzQcov 

Uvcaovo*  axiQfxovag  dg  ccvyag, 
6  imdifiviog  ig  niaoiyJ  ig  svvav. 

avi  6h  xilcc6og  Ipols  nohv 
'  xiUvopa  6J  rjy  xax*  a<Szv  Tqo^ag  xo6K  co  natdeg  *EXXa\vW) 

noxs  Sri  iwvs  xav 

'Ihada  cxonutv  itlqCavxeg  ifetT  otxovg; 

Electra  I.  Stas.  y  476  —486. 
h  6h  öoqei  (poviü)  tez Qaßdfxoveg  innot,  inalkov, 
xsXatvd  6*  afupl  v©^'  Tsro  xovig. 
xouav6'  avaxxa  do^movcov 
ixavev  ccvdfav  Tvvöaqlg 
5  Oa  MiBcty  xaxoyqcw  xo'oa. 
roiyctQ  ai  nox*  ovQctv£6ai 
n ijxtyovö iv  Octvdxoig  *  t]  pav 
ix   hi  <poviov  vitb  6iQ€tv 
oyoficu  alpa  %v&b>  CiÖaQa. 

Euripideische  Strophen  mit  anlautenden  Dac tylo-Epitriten. 
Andromach.  III.  Stas.  f  790-801, 
eo  yiqov  Alaxi6a9  ♦ 

ittt&Oficci  xctl  Ovv  Acml&ctHSi  6b  KivxccvQOig  oftiXificti  do(ii 
xXuvoxdxtp  xal  in  'A^yipov  6oqbg  ilkvov  vyqav  ixntQifccu 

itovxiav  SvpTtXrjydScw  xXuvdv  iitl  vavöxoXütv , 

5  Ilul6ct  xs  it(x)oXtv  oxs  ixaQog  sv66xi(iov  o  diog  Xvig 
dfKplßaksv  qpovcö, 

xotvccv  xav  tvxXtiav  e%ovx'  Evqcotzuv  ctfpixh&cti. 

Andromach.  IV.  Stas.  «  1010  —  1017  =  1018  —  1025. 

od  Qoiße  nvQywsctg  xov  iv  IXico  evxei%ij  itdyov  xctl  itmu 

xvavicug 

xwei  Hexapodien  umgeben;  eine  Hexapodie  bildet  den  Schluss.  lieber 
die  metrische  Form  von  v.  8  vgl.  §  30.  2  Tetrap.  als  Proodikon. 

Androm.  135.  Aehnlich  wie  Hippolyt.  1118.  componirt:  sechs 
Tetrapodien,  denen  ein  dactylischer  Hexameter  als  Proodikon  vor- 
ausgeht. 

Hecub.  923.    Eine  mesodische  und  eine  stichische  Periode: 
4,  4,  3,  4,  4,     4,  4  4   3,   3  3 
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-942. 


J    vw^    w    w    «    V    —    — 


—    ^    —        —  —     —     —    v^w     —     w  - » 


—   w  —  ^    —    V-/    —   ^>    —    «-»    —  — 


Electra  I.  Stas.  y'  476  —  486. 


—  — .     \^     —     V>     ^w«  — 


Euripideische  Strophen  mit  anlautenden  Dactylo-Epi tri ten. 
Andromach.  III.  Stas.  |T  790—801. 

W»        —  \J        —  3 

(2  +  3* 

l  4 

(  3 

  —     —    v>  —     <_f    sy    —     —      —     V./     —    / 

M  t  2 

4  +  4 

3 

4  +  4 

Andromach.  IV.  Stas.  a  1010—1017=  1018  —  1025. 


5    —  w 


Electr.  476.  Dactylischer  Hexameter  und  jambische  Hexapodie 
als  Proodikon,  es  folgt  eine  mesodische  Periode  von  8  Reihen. 

Androm.  790.  Die  Dactylo  -  Epitriten  bilden  zusammen  eine  be- 
sondere Periode,  der  sieb  eine  kleinere  Periode  von  leichten  Dactylo- 
Trochäen  ansehliesst.  Beide  Perioden  sind  mesodisch  mit  tripodischem 
Centrum.  V.  5  muss  ein  jambischer  Tetrameter  sein,  deswegen  haben 
wir  nxöXiv  statt  noXiv  geschrieben.  Die  Versabtheilung  der  Dactylo- 
Epitriten  ist  in  den  neuesten  Ausgaben  völlig  entstellt. 

Androm.  1010.  Auf  drei  daetylo-epitritische  Pentapodien  folgen 
Griechische  Metrik.  30 
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innoig  dupQSvcw  aXiov  niXayog, 

xtvog  ovvex'  dxipov  OQ\ydvav  %iqa  xexxoövvag  \  'EwaXlp  do- 
otfujoroo*  ngooföivxsg  xdXaivav  xdXaivav  pröefre  T^olav; 

(T  1026—1036  =  1037—1047. 
ßißaxe      'Axodöag  dXoypv  naXduaig- 
avra  t   «/«UAagacraf  «povov  &avax<p 
TtQog  xixvtov  ampt^cc 
&sov  &sov  viv  xiXevdfi  insCxodcprj 

5  fictvTOOvvov ,  qt£  vtv  'Aqyo&tv  noQtv&üq 
'AyaiiEftvoviog  xlXoao 

ccÖvxcov  imßctg  ixxavsv  ficcxQog  <povsvg^ 
co  oaijuov,  (o  Qoißt)  n<og  7utöo(juu; 

Hecuba  II.  Stas.  /  943  —952. 

xetv  xotv  Jloöxoqolv  EXivav  xdaiv  Idcctov  xs  ßovxav  ulvo- 

nctQiv  xccxaga 
didovö  ,  inst  fis  ydg 
ix  naxqipag  an&Xsitev 

i^axidv  x*  oixtov  ydpog,  ov  ydpog  <xU'  alatixoqog  xig  o$vV 

6  «V  nyxe  nikayog  aXiov  dnaydyoi  naXiv, 
firp*  WQ<pov  f*oit   ig  olxov. 

Troad.  I.  Stas.  ß'  820  —  839  =  840  —  859.  Antistr. 

"EQGtg  "Eoa>$ ,  og  xa  Actqddvsia  fiiXa&Qa  nox  r{Xfag  ovQetvl- 

öcudi  fiilatv 

£>g  tot«  filv  (isydX&g  Tqo£ccv ^invpjKOGag ,  faotaiv 
xrjdog  dva^fisvog.  xb  phv  ovv  Aiog  ovxix*  omoog  Iqq • 
TO  xag  de  Xsvxonxiqov 
5  ctfii^ag  cpt\[i]pv  ßqoxoig 
tpiyyog  oXobv  slSe  yttiav, 
slös  nsQydfitov  oXs&QOVy 
xsxvonoiov  i%ovaa  xäaSs 


drei  anapästische  Reihen  in  logaödischer  und  äolischer  Bildung  und  ein 
syncopirter  jambischer  Tetranieter,  die  ohne  Wortbrechung  und  Hia- 
tus zu  einem  einzigen  Verse  verbunden  sind,  vgl.  Prometh.  159.  Die 
Eurhythmie  ist  stichisch: 

5^5,  fy,     3Ji  4^^4 

Androm.  1026.  Auf  zwei  dactylo  -  epitritische  Pentapodien  fol^t 
eine  Verbindung  von  zwei  Tristichien.  V.  7  ist  das  verdorbene  xrwf- 
vcav  mit  den  älteren  Ausgaben  in  ixxavsv  verwandelt;  die  Veränderung 
zu  xxdvsv  widerspricht  dem  Metrum. 

Hecub.  943.  Die  zwei  anlautenden  dactylo-epitritischen  Penta- 
podien gehören  mit  den  folgenden  Heiheu  zu  einer  tristichiscben  Pe- 
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ß'  1026  —  1036  =  1037  —  1047. 


5   -  - 


—  ^  —  ^  — 


Hecuba  II.  Stas.  /  943—952. 


5   -  -  - 


Troad.  I.  Stas.  fT  820-839  =  840-859. 


j)  —  —     ^>     _  _ 


\-f    ^    —    ^>    —  W 


riode.  Ein  jambischer  Trimeter  mit  einer  logaödischen  Tetrapodie  bil- 
det das  Epodikon. 

Troad.  820.  Die  anlautenden  Dactylo - Epitriten  v.  1.  2  bilden 
zusammen  eine  mesodische  Periode:  drei  Tripodien  von  zwei  Tetrapo- 
dien umschlossen.  Darauf  folgt  eine  umfangreiche  Periode  von  12  Reihen: 

4  3  3,  3  4,      4  3,    4,  4,  4,  4,  4,  3,    4  4,   4  4 

V.  4 — 7  sind  sämmtlich  jambisch- trochäisch,  man  hat  in  v.  6  nach 
der  handschriftlichen  Lesart  der  Antistrophe  auch  für  die  Strophe  einen 
Glykoneus  hersteilen  wollen  und  deshalb  virio  «xa»v  ßou  statt  rd%va>v 
geschrieben.    Aber  xiuvmv  in  der  Strophe  ist  richtig  und  vielmehr  in 

30* 
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yag  noöiv  iv  itaAaftoig, 
10  ov  ctOxiotav  xi&QMTtog  MXaße  xqvöeog  o%og  avagndtoq, 
iX-rtldcc  ya  naxgUt 

peydXav'  xd  teeSv  de  (plXxga  tpoovda  Toola. 

Aeschyleische  und  8 ophokle is che  Strophen. 

Prometh.  Parod.  |T  159—166  =  178  —  185. 

xig  code  xkrjaiKagdiog 
#a»v,  otüo  T«d'  iiti%aQrj; 
xlg  ov  %vvaa%aXa  xaxoig 
xeotot,  di%a  ye  4i6g;  6  6*'  l%i%6xcag  ael 
5  &i(ievog  ayvapitxov  voov 
ddfAvaxat  ovqavlav 

yivvav  ovdh  Aif|ft,  itglv  av  r\  xoglay  xiorp,  y  naXdfia  tivl 

xdv  dwsdXoaxov  e*Xrj  xig  dg%dv. 

Prometh.  I.  Stas.  y  425—436  inmd. 
uovov  dy  TCQOä&sv  aXXov  iv  novoig 

da\Uvx  adaftavxodixoig  Tixava  Xvfiaig  elöidofiav  &eov  AxXttv, 
6g  alkv  vitioo%ov  ö&ivog  xgaxaiov 
ovgdviov  xe  noXov  vdxoig  vnoaxeyd^ei. 
5  ßoa  de  novxiog  xXvdoov  ^vfmixv(ovy  Oxivei  ßv&og, 
xeXatvog  "Ai'dog  &  vrioßgifiei  pv%og  yag, 
nayat      dyvogvxtov  noxu(it»v  Gxlvovöiv  aXyog  olxxgov. 

Electra  Parod.  ß'  153—172  =  173  —  192. 
X.  ovxoi  aol  ftovvor,  xixvov,  d%og  ßooxäiv) 
ngbg  o  xi  av  xav  ivdov  el  Ttegicföd, 
otg  bpodev  el  xal  yova  £vvcuitog, 
oia  Xgvao&etiig  £mi  xal  'icpidvaaaa , 
5  xgvrcxd  t'  dricstv  iv  rjßa 
oXßiog,  ov  a  xXeiva 
ya  Ttoxe  Mvxfjvalcav 
di£exai  ewraro&av,  Jibg  ev<poovi 
ßrjfjucxi  fioXovxa  xdvde  yav  'Ooiatctv. 

lOH.Zv  y   iya  dxdpaxa  itQO<Sp,lvova\  äxexvog, 
xaXcuv,  avvfiq>evxog  alkv  ol%va>> 


der  Antistrophe  tpCXiov  in  tpCXov  zu  verändern,  da  ein  Glykoneus  an 
dieser  Stelle  nicht  gestattet  ist.  Die  beiden  Schlussverse  waren  in 
den  bisherigen  Ausgaben  in  fünf  Reihen  zerstückelt. 

Prometh.  159.  I.  Periode  v.  1 — 5:  vier  Tetrapodien  mit  einer 
Hexapodie  an  vorletzter  Stelle,  vgl.  S.  168.  II.  Per.:  fünf  Tripodien 
in  stichischer  Folge,  die  letzten  vier  zu  einem  einzigen  Verse  ver- 
einigt, vgl.  Androm.  1010. 
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—  ^  \s    —  — 


^  Q  —  s>    —  w 


Aeschy  leisch  e  und  Sophokleische  Strophen/ 
Prometh.  Parod.  |T  159  —  166  =  178-185. 


w<~<    w    —     ^7    —     «-»  — 


Prometh.  I.  Stas.  y  425  —  436. 


5 


Electra  Parod.  ß'  153—172  =  173  —  192. 


5  ^  .  -  ^  -  — 


10  - 

w   WU   w   _.        _   ~   —   w-   —  — 


Prometh.  425.    Zwei  mcsodische  Perioden ,  durch  zwei  Tripo- 
dien  in  der  Mitte  der  Strophe  von  einander  getrennt: 
6,    3  2  3,    6      3  3      4    4  6  4  1 


Electra  153.  In  dem  Chorikon  ist  den  tragischen,  meist  syn- 
copirtcn  Jamben  ein  dactylischer  Hexameter  *ind  eine  daetylisch  aus- 
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Öcxkqvöi  (ivöaXia,  xov  avrjvvxov 
olxov  e%ov<fcc  xccxcov*  o  de  Xafrerai 
cöv  t'  IWaO'  o)v  t'  iSay.   xl  yccq  ovx  ifiol 
15  2<>%excu  ctyyeXfag  cmax<apzvöv\ 
ccil  fisv  ycco  7ro$tf , 
no&wv  ö'  ovx  a^ioi  (pavrjvcti. 

Oedip.  tyr.  Parod.  |J'  167  —  178  =  179—189. 
co  nomoi,  avctQi&fice  yccg  (piqto 
itqfuxxcc  voasl  öi  pol  TtQOjtag 
öxoXog,  ov<T  ivt  (pQOvx/dog  $y%og 
cS  xig  ctXil-excu.  ovxs  yccq  Zxyovcc 
5  xXvxag  %&ovbg  avj-exai  ovxs  xoxoiGiv 
lr\i(nv  xafiorccov  avi%ov<St,  yvvaixeg* 
aXXov  ö*  av  uXXtp  noootöoig  ansq  svnxsqov  oqviv 
kquGöov  cc(ic(i,fiaxixov  nvqog  oofievov 
ctxxav  TtQOg  kitiqov  faov. 

Trach.  Parod.  a  4Ö7  —  506  x=z  507—516. 

fiiya  xi  töivog  u  Kvnqig  ixtpiqexai  vlxag  aU.  xai  xa  fihv  foöv 
nctoißccv,  xai  oitmg  Koovtöav  a%axa6zv  ov  Xiya>9 
ovök  xov  iwv%ov "Aiöav ,  n\  IIoQuöafova  xivaxxoqa  yalag- 
aVJ  litl  xavtf  cro'  axoixiv  xtvtg  apytyvoi  xaxißav  itqb  yafitov, 
5  xlvtg  %a\utXy\xxa  itayxovixa  x'  ij-ijXd'Ov  as&X'  aycovcov. 

Ave»  I.  Epeisod.  451  —  459  =  537  —  547. 

itoXv  ötf  itoXv  cfoj  %aXeitanaxovg  Xoyovg 
rjveyxagy  av-O^cotp'  *  <bg  iödxqvaa  y  ificiv 
nuxlgtov  xaxt/v-,  oV  xaaös  xocg  xipag  nqoyovcov  7zaqaö6vz(av, 
in  ifiov  xaxiXvCav. 
5  Cv  öi  fiot  xaxa  öalpova  xai  |  xaxa  Gvvxv%lav  ccyad^v  \  rjnsig 

ifiol  CmtjQ. 
avafaig  yao  iym  ooi 
xa  vBOxxUt  xoificcvxov  otxrjaco. 


lautende  Tetrapodie,  in  der  Monodie  der  Electra  ein  dactylisches 
System  von  4  Tetrapodien  eingemischt.  V.  1  findet  nach  jeder  der 
vier  Arsen  Syncope  der  Thesis  statt,  so  dass  vier  gedehnte  Längen  auf 
einander  folgen,  vgl.  <rro.  a  v.  3  ol^myav  S.  63.  Die  Eurhythmie  des 
Chorikon  ist: 

4  4     6  6     6    4   4  4   4  6 


Oed.  tyr.  167.  Ueber  die  rhythmische  Messung  der  hypercata- 
lectischen  Hexapodie  s.  III,  1  B. 

444  446644 
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15 


Oed.  tyr.  Parod.  ß'  167—  178  =  179—189. 


—  <-»  _     ^  _ 


Trach.  Parod.  a  497—506  =  507—516. 


« 
> 


5  ~- 


Aves  I.  Epeisod.  451—459  =  537  —  547. 


^  — .  W    —    W     —      —     v^.     ^     —  — 

/ 

-  '  '  ' 

J         w    v^w>_    >w>    w    _  vs    —    w    -w    —    — 


Trach.  497.  Die  Strophe  ist  nach  Analogie  der  dactylo-epitriti- 
schen  Strophen  gebildet,  von  denen  sie  sich  aber  durch  die  doppelte 
Anacrusis  in  den  beiden  ersten  Versen  und  durch  den  syncopirten  jam- 
bischen Trimeter  v.  5  wesentlich  unterscheidet.  Eurbyth mische  Com- 
position : 

4  4,      6,  3  5,  3  5,  6  3 

ixtoö. 


Aves  451.  Die  Strophe  schliesst  sich  im  Metrum  der  vorausge- 
henden an;  augenscheinlich  ist  sie  die  Nachbildung  einer  tragischen 
Strophe,  doch  darf  man  nicht  in  Alcest.  442  das  Vorbild  erblicken  wol- 
len. Die  rhythmischen  Reihen  sind  schwer  zu  bestimmen  und  deshalb 
bleibt  die  Eurhythmie  zweifelhaft. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Logaöden.  • 

(Gemischte  Dactylo-Trochäen.) 


§  48. 

Logaödiflche  Beinen,   Antike  Terminologie. 

Unter  den  zusammengesetzten  Metren  des  dactylischen  und 
jambischen  Rhythmengeschlechtes  mussten  wir  diejenigen  als  die 
ältesten  bezeichnen,  in  welchen  einfache  dactylische  (anapästische) 
und  trochäische  (jambische)  Reihen  in  demselben  Verse  oder 
derselben  Strophe  verbunden  werden,  die  Dactylo-Trochäen 
(aawdQtriTcc  der  Alten).  Neben  dieser  ersten  Art  der  Zusammen- 
setzung tritt  etwa  seit  Alkman  eine  zweite  auf.  Die  Füsse  des 
dactylischen  und  jambischen  Rhythmengeschlechtes  werden  in 
derselben  Reihe  mit  einander  verbunden,  und  so  entsteht  die 
aus  Dactylen  (Anapästen)  und  Trochäen  (Jamben)  gemischte 
Reihe  (fiixxov)  im  Gegensatze  zu  der  aus  den  Füssen  desselben 
Rhythmengeschlechtes  bestehenden  einfachen  (xaforoov).  In  bei- 
den Arten  der  Zusammensetzung  erhalten  die  Füsse  des  dacty- 
lischen Rhythmengeschlechtes  kyklische  Messung,  wodurch  die 
Einheit  des  Rhythmus  gewahrt  wird.  Nach  G.  Hermann's  und 
Böckh's  Vorgange  nennen  wir  die  aus  kyklischen  und  trochäischen 
(jambischen)  Füssen  gemischten  Reihen  Logaöden ,  ein  Name,  der 
bei  den  alten  Metrikern  eine  engere  Redeutung  hat1).  Die  antike 
Theorie  unterscheidet  nämlich  je  nach  Zahl  und  Stellung  der 
eingemischten  kyklischen  Füsse  verschiedene  Formen  der  (thga 
fuxra,  die  sich  auf  zwei  Hauptklassen  zurückführen  lassen. 


1)  Das  allgemeine  Verhältnis  der  Logaöden  zu  den  Dactylo-Tro- 
chäen in  Beziehung  auf  Gebrauch  und  ethischen  Character  so  wie  die 
einseinen  Stilarten  des  logaödischen  Metrums  sind  §  41  angegeben. 
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Erste  Klasse:  Reihen  mit  zwei  oder  mehreren  auf 
einander  folgenden  kyklischen  Füssen.  Geht  den  ky- 
klischen  Füssen  ein  einzelner  Trochäus  oder  Jambus  voraus,  so 
heisst  die  Reihe  dctnxvUx6v  oIoUkov  oder  avanatcxixov  aloXinov, 
vgl.  S.  10  u.  §  5. 


aloX.  daxtvX. 


V  —    ^  v7 


aCoX.  avcm.  ) 

Gehen  die  kyklischen  Füsse  voraus,  so  heisst  die  Reihe  loga- 
ödisch-dactylisch  oder  Iogaödisch-anapästisch,  He 
phaest.  43.  48. 

Xoyaoid.  dant.    {  , 


Xoyaoid.  avait. 


Stehen  die  kyklischen  Füsse  in  der  Mitte  zwischen  Trochäen  oder 
Jamben,  so  heisst  die  Reihe  ebenfalls  logaödisch  dactylisch  oder 
logaödisch  anapästisch2),  z.  R.: 


—    w  — .  ^/    _  —     \S  — 


—      <w»  «-» 


Die  Zahl  der  in  der  Reihe  enthaltenen  kyklischen  Füsse  wird 
durch  den  Zusatz  itqbg  dvoiv , .  nobg  xqicIv  bezeichnet,  He- 
phaest.  43  * 

XoyaoiSinov  dant.  nQog  dvoiv    —  ^  ^  -   — 

Xoyaoid  mbv  Saat.  itoog  toiolv  —  

Zweite  Klasse:  Reihen  mit  einem  einzigen  kykli- 
schen Fusse  sind  rhythmisch  und  metrisch  der  ersten  Klasse 
völlig  coordinirt,  von  denen  sie  sich  bloss  durch  das  Vorwalten 
der  trochäischen  (jambischen)  Füsse  unterscheiden.    Die  Allen 


2)  Aristid.  53:  xo  avaitaiaxixbv  .  .  .  bttdi%£zui  %a\  xx\v  xmv  Xo- 
yaoidixcov  (is&odov  xb  xctl  xorjoiv,  ov  xaza  rag  notaxag  xtöqaq  povov 
nodag  diovXXdßovg  Qqaxvori^oxiqovg  itaqaXaußdvov ,  dXXcc  xai  %axa 
xag  xsXevxcu'ag  xov  paxgf  fo*r.  Ib.  53:  xivhg  de  %dv  xctig  nqtaxaig  %oi- 
Qccig  povaig  d^eCßovxeg  xov  ddnxvXov  . . .  noiovoi  xcc  naXovpieva  Xoyccoi- 
dinu.  Aristides  dehnt  hier  die  Bezeichnung  Logaöden  weiter  aus  als 
Hephästion,  der  nur  im  Schlüsse  aber  nicht  im  Anfange  Trochäen 
annimmt. 
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aber  halten  diese  Identität  nur  insofern  fest,  als  sie  beide  Klas- 
sen zu  den  phpct  fuxta  rechnen,  im  übrigen  haben  sie  für  die 
zweite  Klasse  eine  ganz  abweichende  Theorie  ausgebildet.  Sie 
seilen  nämlich  den  hier  vorkommenden  kyklischen  Fuss  nicht  als 
Dactylus  oder  Anapäst  an,  sondern  zerlegen  die  ganze  Reihe  in 
viersilbige  Füsse,  Ditrochäen,  Dijaraben,  Choriamben,  Antispaste 
und  Jonici.  Die  mit  der  Arsis  anlautenden  Reihen  werden  hier- 
nach als  choriambische,  antispastische  oder  epichoriambische  auf- 
gefasst,  je  nachdem  der  Dactylus  an  erster,  zweiter  oder  dritter 
Stelle  steht;  geht  diesen  Reihen  eine  einsilbige  Anacrusis  vor- 
aus, so  heissen  sie  jonisch  oder  epionisch. 


mit  anlautender  Arsis : 

mit  anlautender  Ana- 
crusis : 

Dactylus  an 
1.  Stelle 

%OQLCC[ipiKOV  fUXZOV 

ICöVLXOV   CC7C0  (lElgOVOQ 

—  ■ — ■  ■  .  M 

Dactylus  an 
2.  Stelle 

avxiQ%u(Sxi%ov  fiixxov 

'imcwiKOv  an  ilcccaovoq 
—  <->?  —  ^  ^ ,  —  v  — 

Dactylus  an 
3.  Stelle 

imxoQia^ißixov 

imowixov  UTto  (isßovog 

Auch  die  griechischen  Rhythmiker  zerlegen  diese  Reihen  in 
viersilbige  Dipodien*),  aber  sie  fügen  zugleich  die  Bestimmung 
hinzu ,  dass  diese  Dipodien  §v&(iol  fiixroi  d.  h.  bald  §v&noi  ccnXoi, 
bald  avv&Bzoi  sind  und  mitbin  die  beiden  EinzelfÜsse,  woraus  sie 
bestehen,  dem  rhythmischen  Zeitumfange  nach  bald  einander  gleich, 
bald  ungleich  sind.  Wir  haben  diese  höchst  wichtigen  Satze  der 
Rhythmiker  ausführlich  erörtert4)  und  können  hier  das  Resultat 
kurz  mit  den  Worten  zusammenfassen,  dass  jeder  einem  Jambus 
vorausgehende  Trochäus  nicht  dreizeitig,  sondern  zweizeitig  ist; 

3)  Aristid.  39;  daneben  die  Messung  nach  zweisilbigen  Füssen  als 
den  Bestandteilen  der  Dipodie,  Aristid.  p.  37. 

4)  S.  340  u.  Gr.  Rhythm.  §  32. 
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seine  Lange  ist  ein  %o6vog  etloyog  von  1%  Moren,  seine  Kürze 
ein  xqovoq  ßoa%iog  ßoaxvnBQog  von  %  More,  z.  B.: 

2        8  8  3 


— 


avvfczog 


ditay,ß.  avxiGTt. 
anXovg  gvv&£to$ 


dita(tß. 
cenXovg 


Halten  wir  diese  aus  der  antiken  Rhythmik  mit  Notwendigkeit 
sich  ergebenden . Bestimmungen  fest,  so  bedarf  es  keiner  Pole- 
mik gegen  die  antispastische,  choriambische,  epichoriambische  Mes- 
sung der  Alten:  sie  ist  keineswegs  unrhythmisch,  denn  Choriamb 
und  Antispast  soll  hier  keinen  sechszeitigen  Rhythmus  bezeich- 
nen, sie  kommt  vielmehr  im  Rhythmus  durchaus  mit  der  moder- 
nen Auffassung  überein,  die  jene  Reihen  in  kyklische  Füsse  und 
Trochäen  zerlegt5),  vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  170. 

1      1    1       *    1  2 

2 

^— ^    i    t      1    *    1  2 

Doch  liegt  am  Tage ,  dass  die  antike  Auffassung  nicht  bloss  unbe- 
quem, sondern  sogar  unwissenschaftlich  ist,  da  sie  die  rhythmische 
und  metrische  Einheit,  welche  zwischen  den  gemischten  Choriam- 
ben, Antispasten,  Epichoriamben  einerseits  und  den  Logaöden  an- 
dererseits besteht,  verkennt.  Das  Bildungsprincip  aller  dieser  Rei- 
hen besteht  darin,  dass  kyklische  Füsse  mit  Trochäen  (oder  Jam- 
ben) verbunden  sind,  und  so  bezeichnen  wir  auch  die  gemischten 
daetylo-trochäischen  Reihen  der  zweiten  Klasse  als  Logaöden :  es 
gibt  nicht  bloss  Logaöden  mit  zwei,  drei  und  mehreren  (nQog  Svolv, 
ft?og  tQtolv),  sondern  auch  Logaöden  mit  Einem  kyklischen  Fusse 
{koyaotÖLKa  no6g  iv£).  Zu  dieser  Vereinfachung  der  Terminologie 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Terminologie  der  Alten  eben 
wegen  ihrer  Mangelhaftigkeit  und  Inconsequenz  fortwährend  eine 
schwankende  war.  Schon  in  dem  Gebrauche  des  Wortes  Loga- 
öden  herrscht  bei  Hephästion  und  Aristides  keine  völlige  Ueber- 


5)  Wenn  man  glaubt,  dass  der  Rhythmus  bei  der  choriambischen 
Messung  nach  dem  Choriamb  eine  Pause  oder  einen  Einschnitt  erfor- 
dere ,  bei  der  kyklischen  Messung  dagegen  nach  dem  kyklischen  Dacty- 
lus,  so  widerstreitet  dies  schon  den  Angaben  der  alten  Rhythmiker, 
Aristox.  ap.  Psell.  fr.  3,  Bacchius  p.  9  (vgl.  S.  192  Anm.  14). 
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einstimmung  (vgl.  Anm.  2);  für  die  gemischten  Reihen  der  zwei- 
ten Klasse  treffen  wir  eine  von  Hepliästion  völlig  abweichende 
Terminologie  bei  den  av^rcXinovreg  Arislid.  37Ä),  und  endlich  stim- 
men auch  die  lateinischen  Metriker  in  manchen  Fallen  nicht  mit 
den  griechischen  tiberein7).  —  Von  den  neueren  Metrikern  wies 
G.  Hermann  die  jonische,  epionische  und  antispastische  Messung 
der  Alten  zurück;  die  jonischen  und  epionischen  Reihen  sind 
ihm  Logaöden  mit  Anacrusis,  längere  epichoriambische  Reihen 
wie  das  Sappkikon  hendekasyUabon  * 

—    v^    —    y^    —  —  — 

sind  ihm  ebenfalls  Loga  öden.  -Bloss  die  choriambische  Messung 
lässt  er  bestehen  und  fasst  auch  die  gemischten  Antispasten  der 
Alten  als  Choriamben  auf: 

V-/    £^     —    ^  —f    ^  — 

Erst  Böckh  hat  hier  die  Consequenz  gezogen  und  in  den  ge- 
mischten Choriamben  und  Antispasten  logaödische  Reihen  erkannt. 
Wer  die  choriambische  Auffassung  der  Alten  festhalten  will,  der 
mag  dies  immerhin  thun ,  denn  sie  ist  richtig  verstanden  keines- 
wegs unrhythmisch  und  unrichtig,  aber  ebenso  wenig  unrhyth- 
misch und  unrichtig. ist  auch  die  antispastische,  epichoriambische, 
jonische  und  epionische  Auffassdng  (vgl.  oben);  denn  alle  diese 
Namen  bezeichnen  Reihen,  in  welchen  kyklische  Füsse  mit  Tro- 
chäen (Jamben)  gemischt  sind  je  nach  der  Stellung  des  kyklischen 
Fusses  an  erster,  zweiter  oder  dritter  Stelle,  —  mit  einem  Worte, 
es  sind  Namen  für  die  verschiedenen  metrischen  Formen  logaödi- 
scher  Reihen,  Namen,  die  zwar  schwerfällig  und  unbequem  sind, 
aber  dennoch  recht  gut  beibehalten  werden  könnten,  wenn  man 
sie  auf  das  blosse  Silbenschema  und  nicht  auf  den  Rhythmus  be- 
zöge. Wer  daher  die  Reihe  -i~~-~-~-ein  (litQov  xoguxfißtitov 
nennt,  der  muss  auch  die  übrigen  Terminologien  der  Alten,  av- 
riGitctCTixbv  7  im%OQianßixbv  u.  s.  w.,  die  ebenso  gut  und  ebenso 
schlecht  sind ,  beibehalten ;  im  andern  Falle  verßlhrt  er  mit  Will- 


6)  Das  dtpstQOv  %OQiafißi%6v  (iixtov  heisst  dort  tapßoq  anb  tqo- 
icclov,  das  oYjttsroov  avx lonaox i%ov  (xlxzov  heisst  tetppos  anb  ften- 
%s£ov,  Gr.  Rhythra.  05. 

7)  Sie  fassen  einerseits  die  Antispasten  der  Griechen  als  Choriam- 
hen  mit  vorausgehendem  zweisilbigen  Fusse  auf,  andrerseits  kennen 
sie  auch  schon  die  daetylische  Messung,  wie  wir  sie  annehmen. 
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kilhr  und  Inconsequenz  und  zeigt,  dass  er  die  antike  Theorie 
nicht  verstanden  hat. 

Da  der  Rhythmus  der  Logaöden  ein  diplasischer  (dreizei- 
tiger) ist,  so  kann  die  logaödische  ebenso  wie  die  trochäische, 
jambische,  die  kyklisch-dactylische  und  anapästische  Reihe  bis 
zur  Hexapodie  ausgedehnt  werden8).  Eine  logaödische  Monopodie 
existirt  nicht,  da  die  Vereinigung  verschiedener  Füsse  für  den 
Begriff  des  logaödischen  Maasses  wesentlich  ist,  ebenso  wenig 
eine  logaödische  Dipodie,  wenn  man  nicht  etwa  den  Dijamb  mit 
Doppelanacrusis  -  -  -  -  _  und  die  dactylische  Dipodie  -i  -  ~  - 
(Adonius)  hierherziehn  will. 

Die  logaödischen  Reihen  sind  hiernach  die  Tripodie,  Tetra- 
podie,  Pentapodie  und  Hexapodie;  eine  jede  erscheint  zunächst 
nach  ihrem  An-  und  Auslaut  in  einer  vierfachen  Form:  mit  aus- 
lautender Thesis  oder  Arsis,  mit  anlautender  Arsis  oder  Ana- 
crusis: 

------  w  acatalectisch 

------  catalectisch 

-------  anacrusisch 

-------  -  hypercatalectisch. 

Ueber  die  rhythmische  Bedeutung  der  hypercatalectischen  Loga- 
öden  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie  von  den  Dactylo-Tro- 
chäen  (vgl.  §  44),  doch  sind  auch  die  Fälle  nicht  selten,  wo 
für  die  beiden  Schlusssilben  der  hypercatalectischen  Reihe  die- 
selbe rhythmische  Dehnung  statt  findet  wie  im  Parömiacus  (vgl. 
S.  7);  dieselbe  xovri  ist  auch  bei  der  acatalectischen  mit  Arsis 
.  anlautenden  Reihe  möglich,  ebenso  wie  in  den  analogen  tro- 
chäischen und  dactylischen  Reihen,  vgl.  S.  64.  —  Die  Ana- 
crusis  ist  entweder  einsilbig  und  als  solche  wie  bei  den  Jam- 
ben eine  Syllaba  anceps,  oder  zweisilbig  (Pyrrhichius) ,  analog  der 
zweisilbigen  Thesis  des  inlautenden  kyklischen  Dactylus.  Die 
Zweisilbigkeit  der  Anacrusis  wird  von  den  logaödischen  Reihen 
auch  auf  die  mit 'ihnen  in  derselben  Strophe  gemischten  Jamben 

übertragen9),  Was  namentlich  bei  Pindar  nicht  selten  ist.  Es 

m   . 

8)  Vgl.  S.  10,  Gr.  Rhythm.  §  17. 

0)  Die  doppelanacrusischen  Jamben  heissen  bei  den  alten  Metri- 
kern (vgl.  scholl.  Pind.)  wegen  des  äusserlichen  metrischen  Schema' s 
lutvina  jux*«,  doch  ist  ihr  Rhythmus  von  den  Anaklomenpi  völlig  ver- 
schieden. 
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würde  passend  sein,  die  logaödischen  Reihen  je  nach  ihrem  An- 
laute mit  der  Arsis  oder  Anacrusis  in  zwei  Klassen  zu  scheiden, 
entsprechend  den  Trochäen  und  Jamben,  Dactylen  und  Anapä- 
sten ,  aber  es  mangelt  hierfür  an  einer  Terminologie  und  es  bleibt 
nichts  übrig  als  nach  Hermanns  und  Böckh's  Vorgange  die  Ana- 
crusis abzusondern  und  von  Trochäen  und  kyklischen  Dactylen 
statt  von  Jamben  und  kyklischen  Anapästen  zu  sprechen: 

m|  - w|  -  s/|  -  -  w    statt  v-|w-|w-|«w- 

Von  dem  Gebrauch  der  ^Anacrusis  ist  bei  den  einzelnen  loga- 
ödischen Stilarten  zu  handeln. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  logaödischen  Metrums  wird  vorzugs- 
weise durch  die  Anzahl  und  Stellung  der  kyklischen 
Fttsse  bedingt.  Der  Dactylus  kann  an  jeder  Stelle  stehen,  nur 
als  Schlussfuss  ist  er  auf  die  sogen,  äolischen  Dactylen  der  les- 
bischen Dichter  beschränkt  (vgl.  §  4);  eine  fernere  Beschrän- 
kung ist,  dass  zwei  Dactylen  durch  keinen  Trochäus  getrennt 
werden10).  Im  übrigen  verstattet  das  logaödische  Metrum  eine 
völlig  freie  Stellung  der  kyklischen  Füsse  und  die  Mannigfaltig- 
keit wird  um  so  grösser,  je  ausgedehnter  die  Reihe  ist.  Die 
Trip o die  lässt  nur  eine  zweifache  Stellung  des  Dactylus  zu, 
entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle,  da  sie  stets  nur  Einen 
Dactylus  enthalten  kann: 

—    — 

(-)------  (-). 

Die  Tetrapodie  dagegen  lässt  schon  eine  fünffache  Form  zu: 


hl 

nQog  {  (-) 
dvoiv 


H  -  -  ~  -  ~     -  -     -  H  an  1.  Stelle 

(-)  —  -     _  w  ^  —  w.     -  (-)  an  2.  — 

(-)  —  -     —  -     —  w.  v/  —  (w)  an  3.  — 

J  H  -------  -     -  (-)  an  1.  u.  2.  Stelle 

)(-)--     -------(-)  an  2.  u.  3.  — 

Da  eine  jede  dieser  fünf  Reihen  acatalectisch  oder  catalectiscb 
oder  anacrusisch  oder  hypercatalectisch  sein  kann,  so  ergeben 
sich  für  die  logaödische  Tetrapodie  zwanzig  'verschiedene  me- 
trische Formen. 

Noch  mannigfaltiger  werden  die  logaödischen  Reihen  durch 
dieSyncope  derThesis,  wodurch  im  Inlaute  eine  dreizeitige 


10)  Ausnahmen  kommen  fast  nur  in  den  zusammengesetzten  Pen- 
tapodien  und  Hexapodien  Pindars  vor. 
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Länge  hervorgebracht  wird.  Die  Syncope  findet  wie  bei  den  Jam- 
ben der  Tragiker  entweder  nach  der  ersten  oder  zweiten  Arsis 
statt,  nach  der  ersten  aber  nur  bei  vorausgehender  Anacrusis 
(vgl.  unten  die  sog.  jambische  Basis).  Aus  der  Tctrapodie  ent- 
stehen so  die  Reihen: 


M  -  ~  -  -  -  -  -  M 
Hei  der  Pentapodie  und  Hexapodie  ist  der  Reichthum 
der  metrischen  Formen  weniger  entwickelt  als  bei  der  Telrapo- 
die,  denn  einerseits  sind  diese  Reihen  überhaupt  seltener  als  die 
Tetrapodie  und  Tripodie  gebraucht,  andererseits  zeigt  sich,  dass 
die  griechischen  Dichter  keineswegs  die  hier  durch  die  verschie- 
dene Zahl  und  Stellung  des  kyklischen  Kusses  u.  s.  w.  gegebe- 
nen Möglichkeiten  der  metrischen  Formbildung  erschöpft  haben. 
Ueberhaupf  beweist  die  metrische  Kunst  der  Griechen  im  Ge- 
brauche der  logaödischen  Reihen  eine  fast  bewunderungswürdige 
Mftssigung ;  es  sind  immer  nur  wenige  Reihen,  die  in  den  einzel- 
nen Stilarten  des  logaödischen  Metrums  vorwaltend  gebraucht  wer- 
den —  bei  Pindar  etwa  nur  fünf  — ,  während  die  übrigen  Formen 
nur  höchst  secundär,  fast  ausnahmsweise  vorkommen.  Die  An- 
wendung bestimmter  vorwaltender  Primärformen  bildet  den  haupt- 
sächlichsten Unterschied  der  einzelnen  logaödischen  Strophen- 
gattungen und  Stilarten  und  wir  müssen  daher  die  Aufzählung 
der  einzelnen  logaödischen  Reihen  dem  Folgenden  vorbehalten. 

§  49. 

Basis.  Polyschematismns. 

* 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  metrischen  Form  wird  für 
die  logaödischen  Reihen  noch  durch  die  Freiheit  des  anlauten- 
den Fusses  erhöht.  Beginnt  nämlich  die  Reihe  mit  einem  Tro- 
chäus, so  kann  statt  dessen  auch  der  Spondeus  oder  Jambus, 
bei  den  lesbischen  Dichtern  auch  der  Pyrrhichius  eintreten,  in 
der  Weise,  dass  diese  verschiedenen  Füsse  sowohl  in  stichischer 
Wiederholung  desselben  Verses,  als  auch  in  der  antistrophischen 
Rcsponsion  wechseln  können.  Zu  den  genannten  Füssen  kommt 
bei  den  objectiven  Lyrikern  und  Dramatikern  auch  noch  der  Tri- 
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brachys  und  Anapäst  als  Auflösung  des  Trochäus  und  Spondeus 
(aber  nicht  der  Dactylus)  hinzu:  Anacr.  fr.  12.  13;  Sapph.  fr. 
45;  Nem.  3,  66.  6,  68. 

 >_  -  ovte  (typ  aitccXrjv  xdeiv. 

 ^  w   axtlßcav  %al  yeyavcopevos. 

-  ~  ~   £q(os  nctQ&hiog  no&m. 

~  ~  -  ~   ays  örj  %iXv  6 Ca  poi. 

^  ^   -  ^  -  ini  viav  imxcoQtov. 

  -  -  _  taov  stnotfn  MsXrjafav. 

Reginnt  die  logaQdische  Reihe  mit  einer  Anacrusis,  so  kann  der 
auf  die  Anacrusis  folgende  Trochäus  mit  einem  Spondeus  wech- 
seln: Py.  10,  2.  8. 

—  J.  ^  -  ^  ^   fiaxaiQct  f)£CGuX(a  ncrtQog. 

—  —  ~~  otQcttqi  %'  ä(i(pLXTi6va)v  6  IIccQ\vaaiog  . . . 

Die  Lesbier  gestatten  die  Freiheiten  des  anlautenden  Fusses 
bloss  dann,  wenn  an  zweiter  Stelle  der  Reihe  ein  kyklischer  Fuss 
steht  (wie  in  den  angeführten  Beispielen);  die  späteren  Dichter 
aber  auch,  wenn  der  zweite  Fuss  ein  Trochäus  oder  Spondeus 
ist.  Daher  wird  bei  den  letzteren  die  Freiheit  des  Anlautes  von 
den  logaödisehen  Reihen  auch  auf  die  mit  ihnen  in  demselben 
Verse  oder  derselben  Strophe  verbundenen  trochäischen  und  jam- 
bischen Reihen  Ubertragen,  so  dass  die  Trochäen  nach  Analogie' 
der  mit  der  Arsis  anlautenden  Logaöden,  die  Jamben  nach  Ana- 
logie der  anacrusischen  Logaöden  gebildet  werden:  Nub.  530; 
Simonid.  fr.  i. 

HC7-~-~~  -    xayw ,  -JtctQ&ivos  yctQ  ix*  17 , 
^  —  -  ~  -  ~  -        %ov%  i£rjv  7t  (6  jUOi  ZSKSIV. 

—  —  o  -  ~  -  ~      ißofjLßrjaev  &aXccoaa. 

Den  freien  anlautenden  Fuss  nennt  man  seit  G.  Hermann 
Basis,  eine  Name,  der  sich  allgemeine  Geltung  verschafft  hat 
und  nicht  mehr  entfernt  werden  kann,  ungeachtet  die  unter  ihm 
zusammengefassten  Erscheinungen  sehr  heterogener  Natur  sind. 
Hermann  selber  hält  die  beiden  Silben  der  Basis  für  zwei  Arsen, 
quasi  praeludium  quoddam  ei  tenlamenlum  numeri  deineeps  sequuturi; 
Böckh  sieht  .in  der  Basis  eine  selbständige  monopodische  Reihe 
mit  einer  einzigen  Arsis: 

Hermann  |  -  ~  ~  _  w  - 

Böckh  \-~.\~  
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Die  wahre  Bedeutung  erhellt  aus  den  Angaben  der  alten  Rhyth- 
miker, welche  die  Reihe  ^  ^  -  -  ~  als  einen  einzigen 

$v&fiog  (dadtxaoriiiog)  d.  b.  eine  einheitliche  Reihe  (von  12  Mo- 
reo)  bezeichnen,  Gr.  Rhythm.  S.  65.  151.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  sogenannte  Basis  nicht  zwei,  sondern  nur  Eine  Arsis 
enthält  und  dass  sie  nicht  von  den  folgenden  Füssen  als  selbstän- 
diger Rhythmus  abgeschieden  werden  darf:  sie  ist  keine  beson- 
dere rhythmische  Reibe,  sondern  nur  der  Anfang  der  Reihe. 
Einer  weiteren  Widerlegung  der  bisherigen  Ansichten  bedarf  es 
nicht1).  Die  Erörterung  der  Basis  hat  zugleich  einige  verwandte 
Erscheinungen  zu  behandeln.  Für  das  Specielle  im  Gebrauch 
der  einzelnen  Dichter  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  logaödi- 
schen  Stilarten. 

I.  Spondeische  und  anapästische  Basis.  Nach  Ana- 
logie der  trochäischen  Reihen ,  denen  die  Logaöden  im  Rhythmus 


1)  Ein  besonderes  Zeichen  für  die  Basis  halten  wir  nicht  für  no- 
tkig,  da  sie  nichts  weiter  als  der  erste  Fuss  der  Reihe  ist;  die 
Freiheit  des  antistrophischen  Wechsels  wird  analog  der  Irrationalität 

und  Auflosung  ausgedrückt      ~        -  -*  -  ~   - , 

^  —  —  ,  'ü'  «  -  w.  ~  —  ^  —  u.  8.  w.    Die  .alten  Metriker 

sehen  unter  den  Füssen  der  Basis  den  Jambus  als  die*  Grundform  an, 
den  sie  mit  dem  folgenden  Trochäus  zu  einem  viersilbigen  Fusse  zu- 
sammenfassen. Sie  gehen  deshalb  von  der  sog.  antispastischen  Form 
aus,  über  die  sie  den  Satz  aufstellen :  to  avrianaazixbv  tnv  voa'tnv 
ovfcvytav  £%u  tqs irofiivrjv  xectet  xbv  nqottgov  noSct  slg  ta  reoactQa  tov 
SiavXldßov  0g)jp«ra,  Hephaest.  55.  —  Apel's  Ansicht  über  die  Basis 
würden  wir  unerwähnt  lassen,  wenn  sich  nicht  Böckh  darauf  bezogen 
hätte,  Metr.  Pind.  60.  Apel  weiss  hier  wie  gewöhnlich  für  die  grie- 
chischen Metra  aus  der  modernen  Musik  leicht  Rath  zu  schaffen:  die 
Basis  ist  weiter  nichts  als  der  Vortact  eines  aus  zusammengesetzten 
Tacten  bestehenden  Musikstückes.  Hätte  Apel'  versucht,  diese  Auf- 
fassung an  einigen  Beispielen  durchzuführen ,  so  würde  er  sie  bald  als 
unzureichend  erkannt  haben.  Sie  reicht  aus  z.  B.  für  die  drei  ersten 
Verse  von  Antig.  100:  axtig  asXCoio  xaXUatov  u.  s.  w. 

aber  schon  nicht  mehr,  um  das  erste  beste  Beispiel  herauszugreifen, 
für  Philoct.  1123:  offtot  /tot  %ut  nov  noXiäg  |  novxov  fovog  iq>7jptvogt 
was  nach  jener  Theorie  folgendermaassen  ausgedrückt  werden  müsste : 

Sophokles  lässt  hier  offenbar  gleiche  rhythmische  Reihen  auf  einander 
folgen,  was  durch  die  antistrophische  Responsion  völlig  gesichert  ist; 
nach  der  Vortacttheorie  sind  aber  diese ,  man  mag  sich  abmühen  wie 
man  will,  nicht  herauszubringen.  Und  so  in  unzähligen  anderen  Fäl- 
len. Noch  viel  schwieriger  ist  diese  Theorie  durchzuführen ,  wenn  man 
den  basischen  Fuss  zugleich  als  eine  selbständige  Reihe  fasst. 
Griechische  Metrik.  ^  31 
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entsprechen,  würde  der  Spondeus  den  Trochäus  nur  an  den 
graden  Stellen  und  am  Schlüsse  der  Reihe  vertreten  können*), 
und  hier  ist  er  in  der  That  häufig  genug  gebraucht  worden, 
nicht  bloss  bei  vorausgehendem  Trochäus, 

—       —  C7  —  w»  w  —  —  ^  —  <37  —  i-»^  —  v^  —  ^7 

C  —  w-C-vV"  C7- '  »-»  —  O— ■  »-»  w  —  w»  —  ^ 

sondern  auch  bei  vorausgehendem  Dactylus,  Equit.  552: 

Im  weiteren  Verlaufe  der  metrischen  Kunst  aber  wird  die  Stell- 
vertretung des  Trochäus  durch  den  Spondeus  im  logaödischen 
Metrum  immer  häufiger.  Am  frühesten  erscheint  der  Spondeus 
im  ersten  Fusse  (als  spondeische  Basis)  vor  einem  unmit- 
telbar folgenden  kyklischen  Dactylus.  Der  kyklische  Dactylus  ist 
nämlich  ein  energischer  Rhythmus,  der  den  ursprünglich  vier- 
zeitigen Fuss  durch  Verkürzung  der  beiden  ersten  Silben  zum 
dreizeitigen  Fusse  zusammendrängt  —  ihm  dient  als  Gegen- 
gewicht die  Verlängerung  der  vorausgehenden  Thesis,  auf  der 
die  Stimme  retardiren  kann,  um  gleichsam  die  für  den  kyklischen 
Fuss  nothwendige  Intension  zu  sammeln.    So  wird  die  Reihe 

— 1  \j    i>   t^f    _  —  ^  — 1  v>  o   w   —  w  — 

ZU       —    —     —    W    ^    —    »-»    —  —  —    ^— . 

Steht  der  Dactylus  erst  an  dritter  Stelle  der  logaödischen  Reihe, 
so  ist  in  der  früheren  Metrik,  die  von  den  Lesbiern  und  Ana- 
kreon  vertreten  wird,  die  spondeische  Basis  unstatthaft,  es  gilt 
bei  ihnen  das  schon  oben  angedeutete  Gesetz,  dass  die  spon- 
deische Basis  wie  die  freie  Basis  überhaupt  nur  vor  einem  un- 
mittelbar folgenden  Pactylus  gestattet  ist.  Erst  der  weitere  Fort- 
schritt der  Metrik  und  Musik  bei  den  chorischen  Lyrikern  und 
Dramatikern  emaneipirt  die  Basis  von  jenem  Gesetze  und  lässt 
sie  nicht  bloss  in  solchen  logaödischen  Reihen  zu,  wo  der  Dacty- 
lus erst  an  dritter  Stelle  steht,  sondern  dehnt  diese  Freiheit 
sogar  auf  die  mit  Logaöden  verbundenen  trochäischen  und  jam- 
bischen Reihen  aus: 


—  C7  —        —  ~       —  w  — 


2)  In  Pentapodien  kann  auch  nach  der  dritten  Arsis  die  Irratio- 
nalität eintreten,  entsprechend  der  päonischen  Gliederung  dieser  Rei- 
hen, vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  77.  78. 
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Der  Spondeus  des  ersten  Fusses  gestattet  in  derselben  Weise 
wie  der  Spondeus  trochäischer  und  jambischer  Reihen  eine  Auf- 
lösung der  Arsis;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Basis  als  ein 
auf  der  ersten  Kürze  zu  betonender  Anapäst  (xoqefog  vloyog 
%Qo%ou$riq  der  Rhythmiker,  vgl.  §.  22,  Böckh  de  metr.  Pind. 
p.  65).  Doch  sind  die  anapästischen  Basen  im  Ganzen  sehr 
selten,  den  Lesbiern  und  Anakreon,  bei  denen  die  Auflösung  der 
Arsis  fast  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  stehen  sie  ebenso  fern  als 
der  anlautende  Tribrachys;  auch  nach  einer  vorausgehenden  Ana- 
crusis  lassen  sie  sich  nicht  nachweisen,  wohl  aber  in  den  mit 
Logaöden  verbundenen  trochäischen  und  dactylischen  Reihen: 

Vesp.  1460  ^vvovtsg  yvoifuxg  ettQ(ov  \  [itzsßdXXovto  tovg  tQOitovg. 
Kein.  6,  5   voov  tjtot,  <pvatv  d&ccvccxois  (vgl.  §  51). 

Antistrophisch  findet  gewöhnlich  genaue  Responsion  der  anapä- 
stischen Basis  statt,  doch  ist  dies  keineswegs  ein  überall  beobach- 
tetes Gesetz: 

Nem.  6  ep.  45  vindcavx*  fysq)'  ct6%Coig  u.  68  taov  efffoijw  MtXq- 

aCuv. 

Wie  die  chorischen  Lyriker  und  Dramatiker  in  einer  jeden 
logaödischen  Reihe  die  auf  die  erste  Arsis  folgende  trochäische 
Thesis  verlängern  können,  ganz  unabhängig  davon,  ob  ein  ky- 
klischer  Dactylus  folgt  oder  nicht,  so  haben  sie  die  Freiheit  der 
Verlängerung  auch  auf  die  der  Schlussarsis  der  Reihe  vorher- 
gehende trochäische  Thesis  ausgedehnt.  Hierdurch  entsteht  in 
der  vorletzten  Stelle  ein  Spondeus ,  der  seinem  Wesen  nach  der 
spondeischen  Basis  völlig  analog  ist,  z.  B.: 

—  w  w   —   w  —    —    —      Stfttt      —  w^— «w  —   w  — 

—  ~  ~   statt    —  ~  ~  -  ~  - 

Man  könnte  versucht  sein,  der  vorletzten  Länge  dieselbe  rhyth- 
mische Bedeutung  zu  geben  wie  in  den  analogen  trochäischen 
und  jambischen  Versen  des  tragischen  Tropos,  nämlich  sie  als 
Arsis  aufzufassen  mit  Syncope  der  vorausgehenden  Thesis: 

  v->    ^    W    l—    — 

Aber  wie  überall,  so  müssen  wir  auch  hier  uns  hüten,  die  Eigen- 
tümlichkeit der  einen  Strophengattung  und  metrischen- Stilart 
ohne  weiteres  auf  die  andere  zu  übertragen.  Wie  jene  lange 
Silbe  aufzufassen  sei,  kann  zunächst  nur  aus  den  logaödischen 

31* 
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Strophen  beurtfaeüt  werden,  und  hier  zeigt  sich  denn,  dass  sie 
nicht  selten  in  der  Antistrophe  mit  einer  Kürze  respondirt,  mit- 
hin nur  Thesis  sein  kann,  Hippolyt.  741.  751:  zag  rjXsxtQCHpciHg 
avyag  —  %&av  tvdaifiovUtv  fcoig.  Dieselbe  Verlängerung  vor 
der  letzten  Arsis  findet  auch  in  den  mit  Logaöden  verbundenen 
trochäischen  und  jambischen  Reihen  statt,  ebenfalls  mit  Ancipitat 
bei  der  antistrophischen  Responsion.  Das  Nähere  hierüber  bei 
den  einzelnen  Dichtern. 

Woher  diese  Irrationalität  im  vorletzten  Fusse,  ist  schwer 
zu  sagen.  Soviel  aber  ist  klar,  dass  der  Dichter  hierdurch  oft 
eine  besonders  nachdrückliche  Wirkung  des  Rhythmus  erstreben 
wollte,  einen  gehaltvollen  Ausgang  der  Reihe,  denn  nur  so  er- 
klärt es  sich,  weshalb  jene  Irrationalität  bei  den  Tragikern  vor- 
wiegend in  der  Schlussreihe  der  Strophe  gebraucht  wird  (vgl. 
unten).  Ein  solches  Retardiren  bewirkt  grade  keinen  fliessen- 
den Rhythmus,  aber  am  Ende  des  Ganzen  ist  es  völlig  gerecht- 
fertigt und  unterscheidet  sich  hier  im  ethischen  Character  weit 
von  den  ischiorrhogischen  oder  choliambischen  Metren. 

II.  Die  pyrrhichische  Basis  ist  den  Lesbiern  eigen- 
thümlich,  sie  wechselt  sowohl  in  stichischer  wie  in  antistrophi- 
scher Compositum  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  Jambus 
und  kann  deshalb  nicht  Anacrusis  sein,  sondern  muss  dem  rhyth- 
mischen Werthe  nach  den  Umfang  eines  dreizeitigen  Fusses  ha- 
ben. Aber  wie  können  zwei  Kürzen  einem  Rhylhmos  trisemos 
gleich  stehn?  Man  hat  angenommen,  dass  die  fehlende  dritte 
More  durch  die  begleitende  Musik  ausgefüllt  sei,  indem  etwa  die 
Kithara  dem  Pyrrhichius  einen  Ton  vorausschicke  (Weissenborn 
de  versib.  glycon.  1  p.  41),  oder  dass  jede  der  beiden  Kürzen 
den  Umfang  eines  Chronos  alogos  von  anderthalb  Moren  habe 
(Pfaff,  München,  gelehrt.  Anzeigen  1855  Nr.  13).  Gegen  diese 
Ansichten  lässt  sich  nichts  einwenden,  aber  es  ist  auch  möglich, 
dass  die  Kraft  des  Hauptictus,  der  auf  .dem  Anfange  der  Reihe 
ruht,  der  ersten  Kürze  die  Geltung  einer  Länge  gab,  und  es 
wäre  demnach  der  Pyrrhichius  als  eine  prosodische  Licenz,  als 
eine  Verkürzung  des  anlautenden  Trochäus  aufzufassen,  analog 
dem  Jambus,  der  im  epischen  Hexameter  hin  und  wieder  die 
Stelle  des  anlautenden  Spondeus  vertritt  (Weissenborn  a.  a.  0.). 
Die  spätere  Metrik  verlässt  diese  freiere  Prosodie  des  Epos  und 
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der  Lesbier  und  verbannt  die  pyrrhichische  Basis3);  was  man 
bei  den  Dramatikern  für  pyrrhichische  Basis  gehalten  hat,  ist 
nichts  als  zweisilbige  Anacrusis,  da  hier  in  der  Antistrophe  nie- 
mals «in  dreizeitiger  Fuss  entspricht. 

III.  Für  die  jambische  Basis  haben  wir  einen  doppelten 
Gebrauch  zu  unterscheiden.  1)  Die  Lesbier  und  Anakreon  vertau- 
schen den  Jambus  in  stichischer  und  antistrophischer  Composition 
unbedenklich  mit  dem  Trochäus,  Spondeus  und  beziehungsweise 
auch  mit  dem  Pyrrhichius.  2)  Bei  Pindar  und  den  Dramatikern 
ist  der  jambische  Anlaut  ebenfalls  sehr  häufig,  aber  es  ist  Ge- 
setz, dass  auch  in  der  antistrophischen  Responsion  ein  Jambus 
steht.  Nur  die  Dramatiker  erlauben  sich  von  diesem  Gesetze 
hin  und  wieder  eine  Ausnahme.  Bei  den  Tragikern  nämlich 
wechselt  der  Jambus  mit  einem  Spondeus  (s.  unten),  viel  selte- 
ner mit  einem  Trochäus,  Phil.  1125  yeXa  fiov,  %eqi  TtaXXatv  und 
1148  %d>Qog  ovQSGißcoxag,  oder  mit  einem  Tribrachys,  Helen.  1458 
raXavHct  Tacf  sfnri  und  1472  roo^oJ  ariquovi  dicxov;  bei  den 
Komikern  erscheint  der  Jambus  an  Stelle  des  Trochäus  oder 
Spondeus  bloss  in  dem  Eupolideischen  Metrum.  —  Von  der 
strengen  Responsion  bei  Pindar  ausgehend  sieht  Böckh  den  Jam- 
bus nicht  als  Basis  an ,  sondern  hält  die  hierhergehörenden  Verse 
für  anacrusische  Logaöden,  in  welchen  nach . der  ersten  Arsis 
eine  Syncope  der  Thesis  statt  findet.  Bei  dieser  Auffassung  ist 
die  Arsis  des  Jambus  ein  Chronos  irisemos 

w   <   —   v>         _    vo  — 

und  die  Logaöden  dieser  Form  stehen  den  nach  der  ersten  Arsis 
syncopirten  jambischen  Reihen  analog,  die  in  den  jambischen 
Strophen  der  Tragiker  nicht  selten  sind  und  auch  in  den  loga- 
ödischen  Strophen  Pindars  als  alloiometrische  Formen  häufig  ge- 
braucht werden.  Dieselbe  Auffassung  ist  auch  für  die  jambische 
Basis  der  Dramatiker  völlig  gerechtfertigt,  denn  wenn  man  an 
dem  hier  vorkommenden  antistrophischen  Wechsel  des  Jambus 
und  Trochäus  Anstoss  nimmt  und  die  Frage  aufwirft,  ob  es 
möglich  sei,  dass  der  strophische  Vers  mit  einer  Arsis,  der  an- 

8)  Natürlich  herrscht  sie  noch  in  den  alexandrinischen  Nachah- 
mungen der  lesbischen  Poesie ,  Theoer.  29.  30.  Dass  sie  bei  Korirma 
vorkam,  lässt  sich  aus  Hephaest.  108  nicht  mit  Sicherheit  schliessen. 
Ueber  Stesich.  fr.  44  s.  §  51. 
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tistrophische  mit  einer  Anacrusis  beginne,  so  müssen  wir  auf  die 
unten  näher  zu  erörternde  Freiheit  der  Dramatiker  verweisen, 
nach  welcher  auch  sonst  in  den  logaödischen  Metren  die  anti- 
strophische Responsion  eines  mit  der  Arsis  und  Anacrusis*  begin- 
nenden Verses  nicht  gerade  selten  ist,  wenigstens  bei  weitem 
nicht  so  selten  als  die  Responsion  der  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis: 

CtQ.  vvv  de  tbv  1%  Q-rnitxiqov 

«vt.  owtcmod1  ovxvt  xorftopa?,  s.  S.  488  ff. 

Die  Responsion  des  Jambus  und  Spondeus  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, denn  in  solchen  Fällen  kann  man  den  Spondeus  als  einen 
irrationalen  Jambus  ansehen: 


Ist  diese  Auffassung  aber  auch  für  die  jambische  Basis  der 
Lesbier  gestattet?  Hier,  wo  der  Wechsel  von  Jamben  und  Tro- 
chäen so  häufig  ist  und  wo  doch  andererseits  von  allen  jenen 
später  eingedrungenen  Freiheiten  noch  keine  Spur  sich  zeigt, 
wo  nicht  einmal  die  Freiheit  der  Auflösung  in  den  Logaöden 
verstattet  ist,  wo  endlich  selbst  die  spondeische  Basis  nur  vor 
einem  unmittelbar  folgenden  kyk Ii  sehen  Fusse  vorkommt  —  wie 
lässt  sich  denken  *  dass  hier  bei  der  stichischen  Wiederholung 
eines  mit  der  Arsis  beginnenden  Verses  auch  anacrusische  Verse 
mit  Syncope  nach  der  ersten  Arsis  hätten  eingemischt  werden 
können? 


Das  wäre  doch  in  der  That  dasselbe,  wie  wenn  unter  tro- 
chäische oder  daetylische  Verse  stichischer  Composition  auch 
jambische  oder  anapästische  Verse  eingemischt  wären.  Wir  müs- 
sen deshalb  die  jambische  Basis  der  lesbischen  Poesie  mit  der 
hier  ebenfalls  zugelassenen  pyrrhichischen  Basis  zusammenstellen. 
Die  pyrrhichische  Basis  hat  die  Geltung  eines  dreizeitigen  Fusses, 
sie  hat  den  Ictus  auf  der  ersten  Silbe,  mag  diese  nun  als  eine 
noch  an  das  Epos  erinnernde  Verkürzung  der  ersten  Hauptarsis 
zu  erklären  sein,  oder  mag  sie  die  Geltung  einer  irrationalen  Sübe 
haben.  Die  jambische  Basis  der  Lesbier  verhält  sich  zur  pyr- 
rhichischen wie  die  spondeische  zur  trochäischen: 
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und  ist  demnach  kein  anacrusischer  Fuss,  sondern  hat  den  Ictus 
auf  der  ersten  Kürze,  ihre  Länge  ist  kein  trisemos,  sondern  ein 
disemos  oder  älogos.  Es  ist  in  der  Gr.  Rhythm.  S.  153  gezeigt 
worden,  dass  ein  solcher  Jambus  mit  betonter  Kürze  in  dem 
griechischen  Melos  vorkam;  die  wenigen  Reste  der  erhaltenen 
griechischen  Melodien  geben  noch  ein  Beispiel  davon. 

Die  Logaöden  mit  sogenannter  jambischer  Basis  zerfallen 
also  ihrer  rhythmischen  Bedeutung  nach  in  zwei  Klassen.  Der 
Jambus  ist  entweder  ein  dreizeitiger  Fuss  oder  es  findet  nach 
ihm  eine  Syncope  statt;  die  ersle  Geltung  hat  er  bei  den  Les- 
biern,  die  zweite  bei  Pindar  und  den  Dramatikern.  Wo  die 
Grenzlinie  in  diesem  doppelten  Gebrauche  zu  ziehen  ist,  muss 
dahingestellt  bleiben,  so  kann  es  namentlich  bei  Anakreon  zwei- 
felhaft erscheinen,  ob  der  Jambus  der  ersten  oder  zweiten  Mes- 
sung angehört. 

* 

Polyschematismus. 

Mit  der  Freiheit  der  Basis  steht  der  Polyschematismus  im 
engsten  Zusammenhange. 

In  der  antistrophischen  Responsion  gilt  das  Gesetz,  dass 
der  kyklische  Dactylus  nur  einem  kyklischen  Dactylus,  der  Tro- 
chäus nur  einem  Trochäus,  Spondeus  oder  Tribrachys,  der  Chro- 
nos  trisemos  nur  einem  Chronos  trisemos,  dass  ferner  die  ana- 
crusische  Reihe  nur  einer  anacrusischen,  die  mit  der  Arsis  an- 
lautende nur  einer  mit  der  Arsis  anlautenden  entsprechen  kann. 
Indessen  sehen  wir  schon  bei  Anakreon,  vielleicht  auch%schon 
bei  den  Lesbiern  ein  freieres  Princip  auftreten,  das  in  der  Ko- 
mödie und  der  spätem  Tragödie  noch  mehr  Boden  gewinnt, 
das  Princip  nämlich,  dass  die  rhythmisch  gleichen,  metrisch  aber 
verschiedenen  Formen  mit  einander  wechseln  können,  nämlich 
der  kyklische  Dactylus  mit  dem  Trochäus,  der  Trochäus  mit  dem 
Chronos  trisemos,  die  mit  der  Arsis  anlautende  Reihe  mit  der 
anacrusischen,  ähnlich  wie  in  den  päonischen  Strophen  der  Ko- 
miker der  fünfzeitige  Päon  mit  dem  fünfzeitigen  Ditrochäus  (kq^- 
tikoq  xora  dixoQuov).  Eine  consequentc  Durchführung  dieses 
Principes  hätte  zu  einem  völligen  Aufgeben  der  antistrophischen 
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Responsion  fuhren  müssen,  wir  sehen  es  daher  nur  vereinzelt 
auftreten ,  bei  Anakreon  nur  in  einem  Spottgedichte  auf  Artemon, 
bei  Sophokles  nur  in  einigen  Versen  des  Philoktet  und  Oedipus 
Coloneus,  häulf&er  bei  Euripides  (Helena,  Electra,  Hiketides, 
Iphigenia,  Phöniss.)  und  Aristophanes.  Die  neueren  Metriker  fas- 
sen diese  Freiheit  als  einen  Wechsel  des  Choriambus  und  Dijam- 
bus,  dem  metrischen  Silbenschema  nach  richtig,  aber  ohne  Ein- 
dringen in  das  Wesen  dieser  Erscheinung.  Die  hierher  gehören- 
den Reihen  werden  nach  dem  Vorgange  der  Alten  als  noXv- 
axripecuCToi.  bezeichnet,  doch  hatte  dieser  Name  bei  den  Alten 
eine  etwas  umfassendere  Bedeutung,  indem  sie  darunter  auch 
die  anomale  Verlängerung  trochäischer  und  jambischer  Thesen 
(s.  S.  482)  und  mehrere  Fälle  der  Basis  bezeichneten :  nur  dann, 
wenn  sich  die  Basis  ein«r  logaödischen  Reihe  dem  metrischen 
Schema  nach  als  Antispast  fassen  lässt,  heisst  das  Metrum 
nicht  noXvöxriiMcuotovi  sondern  xcrärcooi/,  vgl.  Hephaest.  104.  — 
Die  Freiheit  des  Polyschematismus  zeigt  sich  in  folgenden  Er- 
scheinungen. 

1)  Der  kyklische  Fuss  wechselt  in  der  antistro- 
phischen  Responsion  seine  Stelle,  doch  hauptsächlich  nur 
in  den  vulgärsten  logaödischen  Reihen,  wie  dem  Glykoneus  und 
Pherekrateus. 

a)  Ein  zweiter  und  dritter  Glykoneus: 

|    —    w    —  —    v«#  — 

{    —    <^>    —  _  s^v^v 

Philoct.  1123:  novxov  ftivog  icpijusvo?  und  1147  &h»iy  O-rjQtov,  ovg 
o9*  |  Helen.  1487  <J  nxaval  8oXi%ctv%svsg  und  1504  vavxaig  svaug 
avifuoy,  1460  und  1474  (?).  |  Eurip.  Electr.  148  %iqa  xe  xoar*  £*l 
xovQifiov  und  165  AlyCoftov  Xcoßav  dipiva.]  146  tiiinopcci  xara  p\v 
tpCXctv  und  163  6i£ax*  ovd*  inl  ozecpdvoig.  Mehrere  andere  Beispiele 
Electr.  167 — 189.  Iphig.  Taur.  421  nmg  xeeg  avväQopddag  ithgas 
(wo  die  Umstellung  nixQug  x.  6vv8qo(i.  unnöthig  ist)  und  439  stör' 
ev%aiai,v  8eanoovvoig.\  1097  ito&ovo*  "Aqxs(iiv  Xo%Cav  und  1114  fcag 
apcplitoXov  xooav.|  Phoeniss.  208  'loviov  xara  novxov  JXd\xa  nXsvaaoa 
nsQiQQvzoov  und  220  Caa  ä'  aydX[iaai  %Qvaozev\*xoig  $otßa>  XdtQig  ys- 
v6funv»\  210  vnhQ  a%a$nC<ixmv  nsdCav  und  222  ixt  äh  KaaxaXCag  vSwq. 
—  Dieselben  Reihen  mit  Anacrusis  Helen.  1481. 

b)  Die  Responsion  eines  ersten  und  zweiten  Glyko- 
neus findet  sich  nicht  bei  den  Tragikern,  wohl  aber  bei  Aristo- 
phanes: 
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Vesp.  531  xaxa  xov  veuvtuv  und  636  mg  8h  nctvx*  im XrjXvfrsv ,  wo 
es  um  80  weniger  einer  genauen  Herstellung  der  Responsion  bedarf 
(ag  8*  inl  ndvx*  iXijXv&sv  Porson),  als  diese  Strophe  auch  in  den 
übrigen  Versen  eine  grosse  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

c)  Die  Responsion  eines  ersten  und  zweiten  Pherekra- 
teus  (mit  AnacruBis  oder  Catalexis)  in  einigen  Stellen  der  Tragiker: 

(»y-lww-w   l  —   w    w    —    «    —    (  — ) 

(  i  V    —    <J    V/    —    —  (  —   v>    —    ~    ^    —    (— ) 

Oed.  Col.  511  oftflog  8*  fyapai  nv&ia&ai  und  523  xovxmv  8*  av&aioe- 
tov  ov8iv.  I  Eur.  Electr.  169  fyoli  xig  fyoXsv  y<n\Xaxxo«6xag  dvriQ  und 
192  xqvaect  xs  %dqiaw  itQO<s\&rniax'  dylcttag.  Aristoph.  inc.  7  exotop- 
uaffi  navw%Cfav  \  xr^v  8ianoivav  ioetöstg  (in  einem  Systeme),  vielleicht 
Sappho  fr.  51,  4  xaXetßov  dodaavxo  31  itdfinuv  iaXa  und  3  xtjvoi  8' 
aqtt  ndvxsq  y.aQ%ri<sid  x*  tj%ov, 

2)  Eine  logaödische  Reihe  mit  einem  kyklischen 
Fusse  wechselt  mit  einem  Logaoidikon  pros  dyoin: 

\  ^  —  ^7  -   ~  ~  —  (—  -    -  s^sy_vy  — 

Iphig.  Taur.  1092  *v$vvixov  £vvizoig  ßoav  und  1109  oXopivtov  Iv 
vavalv  ißav.  |  Hiket.  993  XapjcuS'  tv  coxvfroat  *«><ptft  und  1015  ev- 
%ls£ag  x<xqiv  iv»sv  OQ\(ida(o  . . .  |  Vielleicht  auch  Iphig.  Taur.  1129 
%ila8ov  iTtxaxovov  Xvoccg  (inx.  x&.  G.  Hermann)  und  1144  naoQivog 
tvSoxCpmv  yafuov  (ndoo%og  Nauok).  Von  einer  dactylischen  Basis 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

3)  Geht  dem  kyklischen  Dactylus  keine  Thesis  vor- 
auf so  kann  antistrophisch  ein  Trochäus  mit  vor- 
ausgehender (kurzen  oder  langen)  Thesis  respondiren, 
wobei  die  Auflösung  der  trochäischen  Arsis  verstattet  ist.  Diese 
Freiheit  findet  schon  bei  Anakreon,  am  häufigsten  in  der  Komö- 
die, einmal  auch  bei  Sophokles  statt: 


avy~-~   I  o  *i-ü  -   -   -  -  - 


i 


—  ^  ^  —  C7  —     ~  — 

Anacr.  21,  6  vijnXvxov  eCXv^  xaxrjg  dcitCSog,  doxonmXiaiv ,  12 
vvv  8*  iTtißca'vu  aaxivinv,  jovW  tpoosav  xccbiofiaxa,  v.  13  ndlg 
Kvxrjg,  xai  o*ia8{<j*T}v  iXstpavxivrjv  tpoQst.  |  Lysistr.  326  dXXä  moßov- 
(iai  xodSy  (L(3v  vaxsoonovg  ßorjd'co  und  340  tag  nvol  %qr\  xag  pvcaoag 
yvvaixag  dv&QCcxeveiv.  |  Vesp.  526  vvv  8h  xov  h  &w*xioov  und  631 
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ovnconod-*  ovxa>  xcc&aocSig.  j  Vesp.  627  yvpvaatov  Xsy&ip  ti  9tl  xaivov, 
onag  (pavijon  und  ovdevog  ^xovcafuv  ovdh  &vv£xwg  Xiyovxsg.  ]  Vesp. 
536  ovxog  i&iXei  xoaxrjaai  und  6*41  T/dofisvog  Xiyovxi,  |  Nub.  955  iv- 
&d$e  xtvSvvog  dvtCxai  cotpCag  und  1030  no6g  ovv  xdd',  co  xofiiponot- 
nrj  (wvaav  tx{0V-  I  Aeharn.  1150  *Avx£fia%ov  xov  Waxd&og  x6v  |ry- 
yQcetprj  xov  fttXiav  xoirjxrjv  und  1162:  xovxo  phv  avxäi  xaxov  %v  xa&' 
steoov  vvxxiotvov  yivoixo.  |  Oed.  Col.  1138  (ivqI  an  ainxocov  avaxiX- 
Xovd"'  og  i<p*  ftfLiv  xdx*  iinjcax',  co  Zev  und  1162  pr\xixi  prjdsvog 
xouxvvnv  o6cc  nimmst  ßiodaooog  ala.  \ 

4)  Endlich  gehört  hierher  auch  der  schon  ohen  besprochene 
antistrophische  Wechsel  der  sog.  trochäischen  und  jambi- 
schen Basis  bei  den  Dramatikern,  denn  hier  entspricht  sich 
wie  in  den  unter  3  angeführten  Fällen  einmal  eine  anacrusisch 
und  eine  mit  der  Arsis  anlautende  Reihe  und  sodann  ein  Tro- 
chäus und  ein  gedehnter  Chronos  trisemos,  vgl.  S.  485: 


$  50. 

Die  Logaöden  der  subjectiven  Lyrik  nebst  den  stichischen 
und  systematischen  Loguöden  der  Komödie. 

Die  Logaöden,  die  in  ihrem  bewegten  Ethos  und  dem  man- 
nigfachen Wechsel  der  Versfüsse  für  die  subjective  Lyrik  den 
geeignetsten  Rhythmus  darbieten,  nehmen  in  der  Metrik  der  les- 
bischen Dichter  die  bei  weitem  hervorragendste  Stellung  ein') 
und  sind  hier  ungeachtet  der  Beschränkung  der  Lesbier  auf  ge- 
stimmte in  mehreren  Gedichten  wiederholte  Metra  und  ungeach- 
tet der  einfachen  Strophencomposition  zu  einem  so  grossen  For- 
menreichthum entwickelt,  dass  sich  zwischen  den  einzelnen  hier- 
her gehörenden  Maassen  ein  ebenso  scharfer  Gegensatz  der  me- 
trischen Bildung  und  des  ethischen  Characters  ergibt  wie  zwischen 
den  lesbischen  Dactylen,  Jamben,  Trochäen  und  Jonici.  Gleich 
den  archilocheischen  Metren  werden  die  Logaöden  der  Lesbier  für 
die  Folgezeit  zu  typischen,  oft  gebrauchten  Formen;  vor  allen  wen- 
det sich  ihnen  Anakreon  zu,  doch  so,  dass  er  manche  Formen, 
die  dem  leichten  Tone  seiner  Lyrik  nicht  zusagen,  ausschliesst 

1)  Ueber  die  Logaöden  Alkmans  s.  §  51.  Ueber  die  allgemeine 
Stellung  der  lesbiachen  Metrik  s.  den  allgemeinen, Theil. 
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und  dagegen  neue  Bildungen  hinzufügt  und  auch  in  den  metri- 
schen Grundgesetzen  manches  Eigentümliche  hat;  sodann  hat 
sich  die  spätere  Skolienpoesie  und  die  Lyrik  der  alexandrinischen 
und  nachklassischen  Lyrik  den  leshischen  Formen  angeschlossen. 
Die  von  Anakreon  gebrauchten  Logaöden  werden  von  den  Ko- 
mikern adoptirt  und  weiter  ausgebildet,  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Jamben,  Trochäen  und  Dactylo-Trochäen  des  Archilochus,  und 
wir  haben  deshalb  die  stichischen  und  systematischen  Logaöden 
der  Komödie  zugleich  mit  denen  der  Lesbier  und  des  Anakreon, 
denen  sie  auch  im  systaltischen  Tropos  gleich  stehen,  zu  behan- 
deln, während  die  logaödischen  Strophen  der  Komödie  unter 
den  dem  Drama  eigenthümlichen  Bildungen  ihre  Stelle  finden. 

Die  Strophencomposition  der  Lesbier  ist  distichisch  oder  te- 
trastichisch,  bei  Anakreon  auch  tristichisch ;  die  Einfachheit  dieser 
Bildung  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  in  der  tetrastichischen 
Strophe  zwei  oder  gar  drei  Verse  dasselbe  Metrum  haben.  Das 
epodische  Schlusskolon  der  Strophe  hängt  nicht  selten  mit  dem 
vorausgehenden  Verse  durch  Wortbrechung  zusammen,  ohne  sich 
zu  einem  selbständigen  Verse  gestaltet  zu  haben ;  so  nicht  bloss 
der  Adonius  der  sapphischen,  sondern  auch  der  Glykoneus  der 
asklepiadeischen  Strophe.  Auch  in  den  aus  der  Wiederholung 
ein  und  desselben  Verses  bestehenden  Gedichten  der  Lesbier,  fand 
eine  strophische  Gliederung  statt.  Hephästion  117  berichtet,  dass 
die  Gedichte  des  zweiten  und  dritten  Buches  der  Sappho  in  den 
Ausgaben  der  Alexandriner  nach  Strophen  von  je  zwei  Versen 
abgetheilt  waren;  die  horazischen  Nachbildungen  der  alcäischen 
Oden  zerfallen  in  Strophen  von  je  vier  Versen*),  wie  zuerst 
Meineke  und  Lachmann  (Z.  f.  A.  1845.  S.  481)  bemerkten,  und 
dieselbe  Composition  muss  hiernach  auch  für  Alcäus  selber  an- 
genommen werden.  Die  strophische  Gliederung,  die  fast  immer 
durch  Interpunction  bezeichnet  wird,  wird  durch  den  melischen 
Vortrag  bedingt,  indem  die  verschiedenen  Strophen  desselben 
Gedichtes  nach  derselben  Melodie  gesungen  werden;  wo  eine 
Strophe  nicht  mit  dem  Satzende  schliesstr,  wird  der  Anfang  der 


2)  In  den  distichischen  Gedichten  machen  je  zwei  Distichen  eine 
•  strophische  Einheit  aus;  auch  hier  kehrte  nämlich  nach  je  vier  Versen 
dieselbe  Melodie  wieder. 
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folgenden  Strophe  durch  den  Anfang  der  Melodie  dargestellt. 
Da  die  lesbische  Lyrik  durchgängig  eine  melische  ist,  so  scheint 
für  alle  Gedichte,  auch  für  die  phaläceischen,  die  Strophen- 
composition  nothwendig  gewesen  zu  sein;  wenn  sich  dieselbe  in 
den  Phaläceen  des  Catullus  u.  s.  nicht  nachweisen  lässt,  jso  deu- 
tet dies  darauf  hin,  dass  sich  hier  Catull  nicht  an  die  Lesbier, 
sondern  an  die  späteren  Dichter,  die  nicht  mehr  für  den  Gesang, 
sondern  für  die  Leetüre  schrieben,  angeschlossen  hat.  —  Neben 
der  strophischen  Bildung  stehen  die  Systeme  (die  Glykoneen  und 
'die  verschiedenen  Arten  der  Pherekrateen),  die  aber  bei  den  Lyri- 
kern nicht  wie  die  anapästischen  Systeme  cmeQioQUSxa  sind,  son- 
dern antistrophisch  wiederholt  werden,  in  der  Weise,  dass  die 
Strophe  aus  einem  oder  zwei  Systemen  besteht. 

Ueber  die  Auflösung,  die  freie  Basig,  den  Polyschematismus 
s.  §  49.  Hier  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  spondeische  Ba- 
sis bei  Alcäus  und  Sappho  etwa  noch  einmal  so  häufig  ist  als 
die  trochäische ,  jambische  und  pyrrhichische  zusammengenommen 
und  dass  sie  bei  Anakreon  den  Jambus  und  den  Trochäus  (der 
Trochäus  ist  bei  Anakreon  seltener  als  der  Jambus)  sogar  um 
das  Fünf-  oder  Sechsfache  überwiegt.  In  den  Nachbildungen  der 
Römer  wird  der  Spondeus  allmählig  zur  einzig  geltenden  Form, 
so  bei  Horaz,  während  Catull  in  den  Phaläceen  den  Trochäus 
und  Jambus  als  seltenere  Füsse  zulässt  und  in  den  glykoneischen 
Systemen  den  Trochäus  sogar  vorwiegen  lässt.  Ob  auch  bei 
den  Griechen  je  nach  den  einzelnen  Metren  ein  Unterschied  im 
Gebrauch  der  baßischen  Füsse  statt  fand,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen. 

I.   Logaödische  Tripodien. 
A  c  a  t  al  e  c  t  i  s  c  h  e  Pherekrateen. 

Die  kürzeste  logaödische  Reihe  ist  die  Tripodie.  Sie  erscheint 
in  einer  doppelten  Form,  je  nachdem  der  Dactylus  an  erster  oder 
zweiter  Stelle  steht;  die  zweite  Form  heisst  bei  den  Alten  Phe- 
rekrateus;  wir  dehnen»  diesen  Namen  auch  auf  die  erste  Form 
aus,  wie  ein  Gleiches  von  den  alten  Metrikern  und  von  Hermann 
schon  bei  dem  Glykoneus  geschehen  ist,  und  unterscheiden  nach 
der  Stellung  des  Dactylus  an  erster  oder  zweiter  Stelle  einen 
ersten  und  zweiten  Pherekrateus : 
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erster  Pherekrateus                   -  c 
zweiter  Pherekratens   ^  o  -  ~  w 

Nach  der  antiken  Auflassung  ist  der  erste  ein  xoqwpßutov  fujcroV, 
der  zweite  ein  avx i6na<Sxix6v  (iiitxov.  —  Hephäst.  51.  56  u.  s. 
(choriambisches  und  antispastisches  Hephthemimeres ,  Heptasyl- 
labon).  —  Seinem  geringen  Umfange  entsprechend  trägt  der 
Pherekrateus  den  Character  der  Leichtigkeit  und  Fluchtigkeit 
und  wird  daher  in  stichischer  und  systematischer  Com- 
position  für  tändelnde  und  muthwillig  scherzende,  oft  für  lascive 
Poesie  gebraucht,  sowohl  bei  den  Lyrikern  als  den  Komikern. 
Der  erste  Pherekrateus  erscheint  in  den  Epithalamien  der  Sappho, 
je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  ohne  Einhaltung  der  Cäsur  ver- 
einigt {iawuqxrftov  fiovosiöeg,  Hephäst,  p.  102): 

fr.  99:  "OXßis  yapßQl,  aol  plv  |  9rj  yapog,  a>g  agao, 

inxexiXsox* ,  H%ng  9h  \  na^Q'ivov  av  aquo. 
fr.  100:  fiHli'zios  9'  in*  tp,iQ\x(p  %i%vxoti  nqocmn<a. 

Den  zweiten  Pherekrateus  finden  wir  stichisch  bei  Anakreon  (Ana- 
creontium,  Atil.  Fortunat.  2702).  Fr.  15:  ov  örjix'  fynMg  f^u| 
ov<f  aaxofoi  7tQoarivrjg.  \\  fr.  16 :  Mv&Zxai,  9J  ivl  vrjcai  |  fisyüsxy 
üiinovCw  |  (Nv{i(pi(ov)  fsQOv  uCxv. 

Sehr  häufig  sind  beide  Reihen  bei  den  Komikern ;  von  Phe- 
rekrates  führt  die  zweite  Reihe  den  Namen  &eQ£xgaxHov,  Tricha 
30;  Mar.  Vict.  2513.  19.  34;  von  Aristophanes  die  erste  den 
Namen  'A^usxotpavuov^  Scrv.  1822.  Die  Composition  scheint  hier 
fast  überall  systematisch  zu  sein  mit  Catalexis  der  Schlussreihe. 

Ein  System  aas  ersten  Pherekrateen  bei  Eupolis  Kolak.  fr.  17: 

og  %aqlx(ov  fihv  6£si,  duftet  nach  lauter  Anmuth, 

itecXXaßi'dag  $1  ßccCvti,         geht  im  Francaisentacte, 
arjaa(jU9ag  91  %i£H,  kackt  Biscuit  und  Torten, 

[irjXa  9e  %Q&p,nx£xctt.  wirft  Apricosen  aus. 

Ebenso  Aristoph.  Aiolosikon  fr.  11;  inc.  7:  oaxig  iv  fövoopoig  \  axQco(t- 
aaffi  itavvv%{foav  \  xip  9£aizoivav  igsföng  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus als  dritter  Reihe  (also  polyschematistisch).  —  Zweite  Phere- 
krateen in  stichischer  Folge  bei  Krates  Tolmai  fr.  1:  noipatvei  9' 
fatcixov,  |  qiymvx*  iv  Meyccßvfrv,  \  9^txav  x*  ini  (jua&(p  \  aixov  .. , 
bei  Pherekrates  Eorianno  fr.  5  als  Kommation  der  Parabase:  av9QBg 
itQooazsxs  xov  vovv  J  i^svQijficexi  %aivm  \  ev{inxv%xoig  uvanaCoxotg,  wo- 
bei nach  Hephäst.  101  zwei  Pherekrateen  zu  einem  Verse  (ccowdQXij- 
xov  fiovo8t9lg)  verbunden  waren;  tgl.  auch  Plotius  2657.  Wenn  He- 
phästion sagt:  o  *focxoati?s  ivmoug  ovpnxv%xov  avctncaaxov  %ctUi, 
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so  ist  dies  mis verstanden ,  ebenso  Plotins  2639;  mit  ovpnxvxTOi  avu- 
ncuaxoi  bezeichnet  Pherekrates  die  auf  das  pherekrateische  Komma- 
tion  folgenden  Anapäste,  die  zu.  Spondeen  zusammengezogen  waren, 
vgl.  schoL  metr.  OL  4 :  ot  yaq  anovdttot  ovpnxviLxot  avanatcxoi  U- 
yovtcct.  Hermann  elem.  p.  603.  Die  Worte  Tricha's  p.  30 :  Ittdqutuf^c 
. . .  $f  otttoamov  Xiysxta  . . .  noXXtS  9%  ttvx<ß  %i%Qtfxai  ym\  noiyxqut 
KoqCvvti  (epit.  Trieb.  49)  sind  wohl  nur  ein  Misverstftndnis  der  Stelle 
Hephastions  p.  56 ,  die  ihm  vorlag:  bp^q^B^hg  öh  xo  %aXovfisvov  *«- 
qshqoxhop  iv  KoQiuvvot.  —  Dasselbe  Metrum  Eupol.  Kolak.  fr.  3  und 
Callimach.  fr.  164  Bergk  Anth. 

Anacrusische  Pherekrateen. 
(Logaödischer  Prosodiacus  und  Parömiacus.) 

Beide  Formen  des  Pherekrateus ,  sowohl  mit  acatal.  als 
catalectischem  Auslaute,  können  durch  eine  Anacrusis  erweitert 
werden.  Dadurch  entsteht  der  logaödische  Parömiacus  und  Pro- 
sodiacus, den  wir  nach  der  Stellung  des  kyklischen  Fusses  als 
ersten  oder  zweiten  Parömiacus  oder  Prosodiacus  bezeichnen ;  die 
Alten  sehen  hier  ein  p,i%Qov  leovixov  iito  pel£ovog  und  iituwitiov: 

erster  {  lo^aöd*  Parömiac* 

(  logaöd.  Prosodiac.   ^  -  ~  v>  - 

zweiter  j  lo£aöd*  Parömiac.   ~  -  - 

!  logaöd.  Prosodiac.  1  ~  -  ^  

Der  erste  logaöd.  Parömiacus  kommt  stichisch  bei  Sappho 
vor,  fr.  52:  didvnt  psv  a  asXdva  |  xai  nXtficcfisg,  (tiaai      j  vvxtfs, 

Viel  häufiger  ist  der  erste  logaöd.  Prosodiacus  erhal- 
ten ,  der  gleich  dem  anapästischen  Prosodiacus  gewöhnlich  die  Be- 
deutung des  Marschrhythmus  hat,  wie  namentlich  aus  der  Ko- 
mödie hervorgeht. 

Unter  den  Lyrikern  hat  ihn  nach  Hephaest.  62  und  Tricha  34 
hauptsächlich  Telesilla  gebraucht,  von  der  zwei  Verse  erhalten  sind, 
fr.  1  (vielleicht  aus  einem  prosodischen  Parthenion): 

cco  AQTS^iigy  a  xooat, 
<pevyoi<fcc  xbv  'AXtpsov. 

Von  Sappho  ist  hierher  zu  rechnen  fr.  50,  vielleicht  auch  Alcaeus  fr. 
75,  Anacr.  41. 

In  der  Komödie  gehört  diese  Reihe  zu  den  beliebtesten  Metren; 
sie  wird  hier  wie  der  Pherekrateus  systematisch  gebraucht  mit  cata- 
lectischer  Schlussreihe  -  ~  -  -  die  in  lebhaften  Partien,  be- 
sonders als  Refrain,  zweimal  wiederholt  wird.    Sehr  signincant  iat 
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der  Inhalt  dieser  prosodischen  Systeme.  Sie  sind  der  Rhythmus  heite- 
rer Processionen ;  so  in  dem  demetrischen  Festzuge  des  Mystenchores 
Ran.  448.  453,  ein  Gebranch,  mit  dem  die  Notiz  des  Marias  Victor. 
2592  zusammenzustellen  ist,  dass  auch  die  Verbindung  zweier  ana- 
pästischer Prosodiakoi          ~  ^  -  ~  ^  —  ~  ~  -  ~  pezoov 

fao(io<pÖQiov  heisst ,  ferner  in  den  Hochzeitszügen  am  Schluss  des  Frie- 
dens 1329  und  der  Vögel  1731.  1737,  wo  wegen  des  Epiphonems  'Tfujr 
'Tpivai'  a>  u.  s.  w.  die  einzelnen  Systeme  mit  zwei  oder  drei  cata- 
lectischen  Reihen  abschliessen.  Av.  1736.  1742  ist  das  erste  J  zu  tilgen : 

"Hqu  not'  'OXvpnlo: 
toHv  jjXißdxcov  &Q6vav 
aq%ovxct  &8otg  fiiyav 
MoiQcti  £vv€%o£[iiGav 

tot  ad'  vfievaiqj. 

fTfLT}v  [<»]  'Tftivcti'  e5. 

Auch  'der  Processionsgesang  der  Frauen  Ecclesiaz.  289.  300  ist  in 
jenen  Systemen  gehalten.  Ausserdem  finden  sie  sich  Equit.  1111.  1121. 
1131.  1141  und  Hermipp.  stratiot.  fr.  1.  Bis  auf  Pax  1.  1.  findet  an- 
tistrophische Responsion  statt,  gewöhnlich  sintl  mehrere  Systeme  zu 
einer  Strophe  vereint.  Ein  jambischer  Tetrameter  geht  Ran.  und  Ec- 
clesiaz. (mit  Syncope)  als  Proodikon  Boraus ,  wie  andererseits  die  jam- 
bischen Systeme  mit  catalectischen  Prosodiakoi  abschliessen ,  vgl.  S. 
209.  —  Ueber  die  Verbindung  des  ersten  logaödischen  Prosodiacus  mit 
einem  archilocheischen  Prosodiakon  hyporchematikon  Cratin.  Drapetid. 
fr.  1  vgl.  S.  359. 

Der  zweite  logaöd.  Parümiacus  ist  seltener.  Vielleicht 
hat  ihn  Aristophanes  in  den  Tagenisten  fr.  12  stichisch  ge- 
braucht, analog  dem  anapästischen  Parümiacus  in  der  Odysseis 
des  Kratinus  (Bergk  comment.  p.  162): 

a>g  ov'tpoivrjg  äiuxqCßuv 
rituSv  aqictov  ftuxsv. 

Eapolis  in  ChQ  s.  Genos  fr.  1 .  2.  3  vereinigt  ihn  mit  einem  fol- 
genden zweiten  logaödischen  Prosodiacus  zu  einem  einzigen  Verse, 
in  welchem  die  Cäsur  zwischen  den  beiden  Reihen  nicht  immer 
beobachtet  wird.  Wie  im  anapästischen  Parümiacus  ist  die  dritte 
Länge  zu  dem  Umfange  eines  ganzen  Tactes  gedehnt,  die  vierte 
Länge  eine  zweizeitige  Arsis  (vgl.  S.  7),  die  erste  Reihe  ist 
mithin  rhythmisch  eine  Tetrapodie,  die  zweite  eine  Tripodie: 


Parümiacus  Prosodiacus 
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fr.  1:  »  xallArvq  noli  nacav,  \  oactg  KXitov  itpotf, 

mg  svdcu'pcov  tcqozsqov  %'  jja\&cc  vv%  ts  fiäXXov  tan. 

fr.  2:  läei  tiqcoxov  phv  vndQ%siv  \  ndvxcov  iorjyOQfav. 

fr.  3:  nmg  ovv  ovx  av  tig  bfiiXmv  |  %u{qoi  xoiade  noXn, 
tv*  fytottv  naw  Xsnxm  |  xaxp  ts  ty\v  töiav. 

Anders  mUst  Böckh  inetr.  Pind.  115.  Da  die  alten  Metriker  ohne  Röck- 
sicht auf  den  Rhythmus  in  viersilbige  Füsse  eintheilen ,  so  zerlegen  sie 
beide  Reihen  in  einen  Dijambus  und  Jonicus  a  minore  und  nennen 
den  Vers  Inicovi-nbv  noXva%rifi«tnstov ,  weil  der  Dijambus  auch  an  zwei- 
ter Stelle  den  Spondeus  annehmen  kann. 

Catalectische  Pherekrateen. 
Asklepiadeen  und  Asklepiadeische  Strophen. 

Die  catalectischen  Pherekrateen  unterscheiden  sich  in  ihrem 
Ethos  wesentlich  von  den  a catalectischen,  da  sie  durch  die  un- 
vermittelte Aufeinanderfolge  zweier  Arsen  einen  Rhythmus  her- 
vorbringen, der  nicht  den  Character  der  Flüchtigkeit  und  spie- 
lenden Leichtigkeit,  sondern  des  bewegten  Ernstes  trägt.  Daher 
ist  dies  Metrum  der  Komödie.. fremd  geblieben,  während  es  von 
den  subjectiven  Lyrikern  mit  um  so  grösserer  Vorliebe  gebraucht 
ist.  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  zweier  catalectischer  Phe- 
rekrateen zu  einem  Verse,  der  wegen  seines  Gebrauches  bei  dem 
späteren  Dichter  Asklepiades  'AoHlrpuddeiov  öaydexaavXXaßov  ge- 
nannt wird,  obwohl  er  schon  bei  den  Lesbiern  vorkommt,  ja 
sogar  zu  den  häufigsten  Formen  der  alcäischen  und  sapphischen 
Lyrik  gehört.  Dieser  Vers  hat  mit  dem  elegischen  Pentameter 
die  grösste  Analogie,  die  bereits  die  Alten  richtig  herausfühlten 
(Atil.  2700.  Plot.  2656.  Mar.  2594);  er  unterscheidet  sich  von 
demselben  nur  durch  die  kyklische  Messung  der  Dactylen  und 
die  Einmischung  trochäischer  Füsse ;  zur  Vermeidung  der  Mono- 
tonie steht  der  Trochäus  in  der  ersten  Reihe  an  der  ersten,  in 
der  zweiten  Reihe  an  der  zweiten  Stelle  und  der  ganze  Vers 
muss  als  die  Verbindung  eines  zweiten  und  ersten  catal.  Phere- 
kratQUS  aufgefasst  werden: 


Die  Cäsur  ist  bei  den  Griechen  oft  unterlassen,  bei  den  Lateinern 
niemals.  Ueber  die  antispastische  Messung  der  griechischen  und 
die  choriambische  der  lateinischen  und  der  neueren  Metriker  s. 
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oben  §  48.  Auch  die  Messung  nach  Dactylen  war  schon  den  Alten 
bekannt,  Plot.  2656.  —  Der  Asklepiadeus  ist  entweder  stichisch 
oder  strophisch  gebraucht,  im  letzteren  Falle  ist  er  entweder  am 
Anfange  oder  Ende  der  Strophe  mit  einem  Glykoneus  verbunden, 
so  dass  den  Tripodien  eine  Tetrapodie  als  Proodikon  vorausgeht 
oder  als  Epodikon  folgt,  a)  Asklepiadeus  in  stichischer 
Composition  (von  den  Neueren  Asclepiadeum  primum  genannt) 
bei  Alcäus  und  bei  Sappho  (im  fünften  Buche),  Atil.  Fortunat. 
2700. 

Ale.  fr.  33:  *HXfrsg  1%  näqdtcDV  yag  hscpuvzivuv 
Xdßav  reo  gtepsog  %QvaoShav  t'z&v, 
insiSij  [liyav  a&Xov  Baßvlcovfoig 
ovfifiaxstg  teXtoag,  qvauo  t*  1%  noveov  u.  s.  w. 

Ale.  fr.  40.  Sappho  (?)  fr.  55.  —  Horat.  carm.  1,  1;  3,  30;  4,  8. 

b)  Asklepiadeus  mit  vorausgehendem  zweiten  Gly- 
koneus distichisch  verbunden  (Asclepiadeum  secundum),  oft  bei 
Horaz. 

Ale.  81:       Nvv  dij  ovxog  titiKQexti 

Ktvjjaccg  tbv  an   tqccg  nvytivov  Xföov. 
Sapph.  56:  $aiai  6*if  nota  Ajjdav  vanCv&wov 

SVQ71V  

c)  Drei  Asklepiadeen  mit  einem  schliessenden  Gly- 
koneus zu  einer  tetrastichischen  Strophe  verbunden  (Asclepia- 
deum lertium),  Horat.  carm.  1,  6.  15.  24.  33;  2,  12;  3,  10.  16; 
4,  5.  12. 

Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
vicior,  Maeonii  carminis  aliti, 
quam  rem  cumque  feroxy  navibus  out  equis, 
miles  te  duce  gesserit. 

In  den  Fragmenten  des  Alcäus  liegt  kein  Beispiel  mehr  vor;  von 
Sappho  ist  noch  der  Schluss  einer  Strophe  erhalten  fr.  64,  wo  der 
epodische  Glykoneus  sich  ebenso  wie  der  Adonius  der  Sapphischen 
Strophe  mit  Wortbrechung  an  den  vorausgehenden  längeren  Vers  an- 
schliesst : 

xa  itQO'tiiisvov  xXctfivv. 

d)  Zwei  Asklepiadeen  mit  einem  zweiten  Phere- 
krateus  als  drittem  Verse  und  einem  Glykoneus  als  Schluss 
(Asclepiadeum  quarlum).    In  Strophe  c  gehen  der  schliessenden 

Griechische  Metrik.  32 
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Tetrapodic  sechs  Tripodien,  hier  bloss  fünf  voraus,  von  denen 
die  fünfte  acatalectisch  ist ;  in  beiden  Strophen  ist  also  die  Eu- 
rhythmie  stichisch  mit  einem  Epodikon.  Horat.  1,  5.  14.  21. 
23;  3,  7.  13;  4,  13. 

Quis  multa  gracilis  te  puer  in  rosa 
perfu8us  liqtddis  urguet  odoribus 
gratOj  Pyrrha,  mtb  antro? 
cid  flavam  religas  comam. 

Von  Aleaus  sind  nur  noch  die  beiden  Sehlussvcrsc  erhalten,  fr.  43: 

XaxuyBq  noxiovxai 
%v\iivuv  ano  Trj'iäv. 

Ausser  den  Asklepiadeen  haben  sich  bei  den  subjectiven  Ly- 
rikern noch  andere  Verbindungen  des  acatalectischen  Pherekra- 
teus  gebildet.  So  finden  wir  drei  erste  Pherekrateen  mit 
einander  verbunden  als  Anfang  eines  Skolious,  Vesp.  1245: 

%Qrßutxa  xai  ßiav  \  KXuxctyooa  xs  *a\{ioi  fisxä  BsxxaXmv 

mit  einem  darauf  folgenden  Phaläceus.    Ebenso  Alcaeus  fr.  1 1 : 

. . .  cüoxs  #f  (Sv  ]  iir}$iv'  'OXviimcov  |  Xvcai  axsq  fs&ev. 
Wahrscheinlich  war  hier  die  Verbindung  systematisch  und  ein 
Adonius  bildete  den  Schluss.  Eine  analoge  Composition  treffen 
wir  bei  Sappho  und  Anakreon:  der  zweite  catalectische  Phere- 
krateus  wird  mit  dem  Adonius  zu  einem  Verse  verbunden,  ein 
Metrum,  das  sich  zu  dem  eben  genannten  Systeme  wie  derPria- 
peus  zu  dem  glykoneischen  Systeme  verhält: 

^  o  —  ^  ^  —  —  w  —  —  — 

Den  hautigen  Gebrauch  bei  Sappho  bezeugt  Mar.  Victor.  2577:  hoc 
frequenter  usa  est  Sappho,  fr.  57  otpd-aXfiots  #i  piXciis  vvkxos  aagos, 
yto  die  Veränderung  zur  daetylischen  Pentapodie  unnöthig  ist.  Von 
Anakreon  gehört  hierher  fr.  37:  xCXXu  xove  nvdfiovs  aaniSuaxriq,  viel- 
leicht auch  fr.  38;  nach  ihm  heisst  der  Vers  Anaereontiian ,  Atil.  Fortan. 
2694,  Mar.  Victor.  2527.  —  Phalacccus  hendacasyllabus  aller  bei  Te- 
rent.  Maur.  1845. 

//.   Choriambisch  -  logaödische  Formen. 

Ein  sehr  beliebtes  Metrum  der  lesbischen  und  anakreon- 
teischen  Lyrik  ist  die  Verbindung  des  ersten  Pherekrateus  mit 
einer  oder  zwei  vorausgehenden  catalectisch-dactylischen  Dipodieo 
(Choriamben) ;  die  hierdurch  entstehenden  Verse  lauten  entweder 
einfach  mit  der  Arsis  an,  oder  sie  beginnen  mit  einer  einsil- 
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bigen  Anacrusis  (anceps),  oder  werden  endlich  durch  eine  vor- 
angehende tripodische  Reihe,  den  catal.  zweiten  Pherekrateus, 
erweitert.  Das  Gemeinsame  dieser  Formen  besteht  in  der  häu- 
figen Syncope  der  Thesis  und  den  dadurch  entstehenden  drei 
zeitigen  Längen,  wodurch  die  choriambisch-pherekrateischen  Verse 
im  Ethos  mit  den  Asklepiadeen  übereinkommen,  nur  dass  der  be- 
wegte Character  zu  noch  grösserer  Leidenschaft  und  einem  ener- 
gischen, fast  gewaltsamen  Schwünge  gesteigert  wird  und  bisweilen 
in  ein  feierliches  und  erhabenes  Pathos  übergeht.  Dem  rhythmi- 
schen Character  entspricht  durchgehends  der  Ton  und  Inhalt  der 
Gedichte,  so  viel  hiervon  die  kargen  Fragmente  erkennen  lassen; 
auch  die  Nachbildungen  des  Catull  und  Horaz  sind  diesem  Ethos 
im  wesentlichen  treu  geblieben.  Die  Compositum  ist  meistens 
stichisch,  seltener  distichisch,  indem  ein  proodischer  Glykoneus 
oder  Pherekrateus  als  besonderer  Vers  vorausgeschickt  wird. 
Die  einzelnen  Formen  gruppiren  sich  nach  folgenden  Klassen: 

1)  Choriambischer  Monometer  und  erster  Phere- 
krateus— >•>  —  —  ~  ~  -  -  ^ ,  von  Anakreon  gebildet  (daher 
Anacreontium,  Servius  1822) :  fr.  31.  32  8a%Qv6saaav  x  lylliptv 
ft/^v,  Hephaest.  51).  Auch  die  catalectische  Form  des  Ver- 
ses scheint  bei  Anakreon  vorzukommen,  fr.  36  alvona&ij  notxqt^ 
inotyoiiai.  —  Häufiger  ist  die  durch  Anacrusis  erweiterte 
Form  nachzuweisen  (Hephaest.  65),  Anacr.  33:  ovö*  ccQyvQirj 
xw  rot  üafiTts  rt«Oo),  Sapph.  54.  Sappho  liess,  wie  aus  fr. 
51,  2.  3  hervorgeht,  einen  polyschematistischen  Wechsel  des 
ersten  mit  dem  zweiten  Glykoneus  zu:  xrjvoi  d'  ccqcc  ndvxsg  xcr^ij- 
6icc  x*  VX0V  |  xaleißov ,  ocQaCctvxo  ds  ndfinav  iald. 

2)  Choriambischer  Dimeter  und  er ster  Pherekra- 
teus -  ^  ~  —  ~  :  ^  ^  _  ^  _  ^?  Hephaest.  52,  bei  Servius 

1822  Sapphicum  genannt,  Sapph.  fr.  60  Sevxi  vvv  ctfccu  Xot- 
qiteq,  xaXXlKOfiol  xe  Moiccu,  Anacr.  28.  29.  Alcäus  verband 
nach  Atil.  2703  und  Mar.  Victor.  2615  den  Vers  mit  einem  vor- 
ausgehenden ersten  Pherekrateus  zu  einer  distichischen  Strophe, 
welche  Horaz  carm.  1 ,  8  mit  der  Veränderung  nachbildet,  dass 
er  statt  des  choriambischen  Dimeters  einen  dritten  Glykoneus 
substituirt:  Lydia,  die,  per  omnes  |  ie  deos  oro,  Sybarin  cur  pro- 
peras  amando.  Die  anacrusis  che  Form  des  Verses  war  bei 
Sappho  häufig  und  wird  deshalb  aloXixov  genannt  (Hephaest.  64), 
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fr.  76«— »80:  av  Sh  Greipctvoig ,  co  Ai%a ,  itiQ&60&1  i^araig  qpo- 
ßaidv  |  OQitaxag  avrjTOto  fftWooouo"'  inaXotct  %(Q6tv. 

Anakrcon  endlich  gebrauchte  an  Stelle  des  anlautenden  Cho- 
riambus auch  einen  in  der  ersten  Arsis  aufgelösten  Dijambus, 

ein  Metrum,  welches  er  nach  Hephaest.  52  in  dem  Gedichte 
' Avunktopm  Sri  nqog  "OXvfiitov  itrtQvysGGi  novqxug  |  Sia  wv 
"IZqwt*-  ov  y«o  ifiol  nötig  i&iXei  avvfjßav  (fr.  24.  25)  durch- 
gängig gewahrt  hat.  Vgl.  Plotius  2655.  Die  neueren  Metriker 
sehen  in  dem  Anlaut  des  Verses  einen  aufgelösten  Choriamb, 
den  Alten  war  auch  die  Auffassung  als  aufgelöster  Dijamb  be- 
kannt (ag  elvat  %oivi\v  XvCiv  xijg  rs  %OQiaiißi7trjg  xccl  rrjg  ictfißi- 
Heph.).  Die  dijambische  Messung  ist  die  richtige,  da  sie 
in  den  übrigen  choriambischen  Metren  des  Anakreon  und  der 
Komiker,  die  sich  hier  an  Anakreon  anschliessen,  ihre  Analogie 
findet,  während  sich  bei  ihnen  von  einer  Auflösung  des  Cho- 
riambus keine  Spur  zeigt.  Eine  analoge  Bildung  haben  wir 
nämlich  in  dem  anakreonteischen  Gedichte  auf  Artemon  fr.  21, 
wo  auf  den  choriambischen  Dimeter  anstatt  des  ersten  Phere- 
krateus  der  erste  Glykoneus  folgt ;  zwei  Verse  dieser  Form  wer- 
den mit  einem  jambischen  Dimeter  zu  einer  tristichischen  Strophe 
verbunden : 

vrficXvrov  sCXvficc  xcocjjg  uanCSog,  a^xoTtoaXiatv 
Ha&eXoTcoQVOiOLV  6piX£a>v  6  novrjQog  'Aqxs(x(ov 
mßSrjXov  svQiaxcav  ßi'ov*). 

2)  Auch  in  diesem  Gedichte  tritt  an  die  Stelle  des  anlautenden 
'  Choriamb us  polyschematistisch  der  Dijambus,  v.  13  udtg  Kvxrfg  nal 
tfxtadYoxqi'  iX6(pavti'vr}v  cpOQU,  und  ebenso  wird  in  der  zweiten  Reihe 
des  Verses  dem  ersten  Glykoneus  der  jambische  Dimeter  substituirt, 
v.  3  tcqIv  fihv  i%mv  ßeqßiQiov,  nalvfifiat'  ia(pT]%<o[i£vcc.  Dies  ist  der- 
selbe dijambisch- choriambische  Rhythmus  wie  in  dem  obigen  fr.  24, 
nur  dass  dort  das  Metrum  mit  Auflösung  der  ersten  Arsis  constant  ge- 
wahrt ist ,  während  hier  ein  poly  Schema  tis  tisch  er  Wechsel  statt  findet 
und  die  Auflösung  des  Dijambus  nur  vereinzelt  vorkommt,  v.  12  %(fv- 
aea  cpoQtcov  xa&iQfiaza.  In  den  analogen  dijambisch  -  choriambischen 
Formen  der  Komiker  steht  die  Auflösung  des  Dijambus  über  allen 
Zweifel  sicher,  vgl.  §  52.  —  Mehr  als  zwei  Choriamben  werden  in  der 
stichischen  Composition  der  klassischen  Zeit  dem  Pherekrateus  nicht 
vorausgestellt,  bloss  die  strophische  Composition  der  Dramatiker,  in 
welcher  die  choriambisch  -  pherekrateischen  Verse  nur  sehr  vereinzelt 
zugelassen  werden,  geht  in  bestimmten  Fällen  um  ein  besonderes  Pa- 
thos zu  erreichen  über  jene  Gränze  hinaus.  Die  alexandrinische  Poesie 
dagegen  nimmt  keinen  Anstand  auch  in  stichiachen  Gedichten  die  Zahl 
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Aus  der  ersten  und  zweiten  choriambisch -pherekrateischen 
Grundform  geht  durch  Vorausstellung  eines  catal.  zweiten  Phe- 
rekrateus  eine  dritte  und  vierte  hervor: 

3)  Die  erste  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus3)  erweitert: 


Don  acatalectischen  Vers,  welcher  von  Hephaest.  60,  Tricha 
31  nach  Simmias  benannt  wird  (Diomed.  509  choriambicum) ,  ver- 
bindet Anakreon  nach  Hephaest.  1 30  mit  einem  proodischen  zwei- 
ten Glykoneus  zu  einer  distichischen  Strophe,  fr.  19.  20  agfaig 
Stivv1  inb  ^ievaadog  \  nixQtjg  ig  noXibv  Mfict  xoXvfißn  fie^vcav  l'oou. 
Der  catalectische  Vers  wird  von  Sappho  und  Alcäus  sehr 
häufig  stichisch  gebraucht  (daher  Hcnupmov  eitxaidsxceavXXaßov, 
Hephaest.  61 ;  Tricha  31 ;  Mar.  Vict.  2616.  2621,  'AXxaixbv  Tricha 
ep.  49;  Serv.  1824);  Sappho  hatte  die  Gedichte  des  dritten 
Buches  durchgehends  in  diesem  Metrum  geschrieben,  fr.  65 — 74: 

Kccr&ccvoiGct  dh  xefoscci,  ovöi  tcoxcc  pvapoavvcc  cifov. 
Bei  Alcäus  scheint  das  Metrum  hauptsächlich  in  energisch  be- 
wegten Paroimien  gebraucht  zu  sein,  fr.  37.  39.  41.  42.  44. 
82  —  86: 

Mriölv  aXXo  <pvx€v<sr}g  XQOxeQov  SivÖQiov  afiniXco 
und  es  wird  deshalb  in  der  späteren  Paroinien-  und  Skoiien- 


der  Choriamben  bis  zu  drei  und  vier  zu  erhöhen.  Drei  Choriamben 
gebraucht  Kallimachus  in  seinem  Branchos:  datfiovsg  evvfivozctxoi, 
$oiß€  re  Hai  Zsv  JtSviicov  ysvaQ%a  (fistQOV  KceXlifMxxstov) ,  vier  Cho- 
riamben der  Plejadentragiker  Philiskus  in  einem  Hymnus  auf  Demeter: 
Trj  i&ovCri  fivaxfuci  drjfirjrQi  rs  Kai  IlEQOtxpovr]  xai  KXvfisva  rä  Scoqcc 
(Iistqov  <PiXfa%siov  oder  $iXi'iiuov)y  Hephaest.  53;  Tricha  28;  Suidas 
s.  v.  $iX£o%og\  Plotius  2055;  Serv.  1823;  Terent.  1883;  Atil.  2678; 
Mar.  Victor.  3,  2583  und  2,  2532. 

3)  Der  Anfang  dieses  Verses  wurde  bisher  in  zwei  Reihen ,  eine 
Basis  und  einen  Choriamb  zerlegt,  aber  die  Basis  ist  keine  selbstän- 
dige Reihe  (vgl.  oben) ,  sie  ist  mit  den  folgenden  Silben  zum  catal. 
Pherekrateus  zusammenzufassen.  Der  ganze  Vers  entspricht  genau 
Aeschyl.  Supplic.  82: 

Satt  xax  itoXipov  ]  xsiQOpivoig  |  ßcofiog  "AQrjg  cpvydaiv , 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  rein  dactylischc  Bildung  in  eine  loga- 
ödische  übergegangen  ist.  So  wenig  man  bei  Aeschylus  die  erste  Reihe 
in  einen  Dactylus  und  Choriambus  sondern  kann,  so  wenig  darf  der 
catal.  Pherekrateus  in  eine  Basis  und  einen  Choriamb  als  selbstän- 
dige Reihen  gesondert  werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  unter  4  ange- 
führten Metrum. 


Digitized  by  Google 


502 


III ,  2.  Logaöden. 


poesie  zu  einer  typischen  Form,  Praxilla  fr.  2.  3  (mit  Beibehal- 
tung der  pyrrhichischen  Basis),  Scol.  p.  1023  B.  An  Sappho 
schliesst  sich  Catull.  carm.  39,  an  Alcäus  Horaz  carm.  1,  11. 
18;  4,  10  an.  Auch  in  der  alexandrinischen  Poesie  wird  das 
Metrum  vielfach  nachgebildet  von  Theokrit  28,  Kaltimachus  An- 
thol.  Pal.  13,  10,  Phaläkus  Mar.  Victor.  2598  (daher  OaXai- 
%nov  exHctidExaovXlccßov ,  Diomed.  520;  Plotius  2657)  und  Askle- 
piades  (daher  Asclepiadewny  Plotius  1. 1.).  Endlich  wird  die  schlies- 
sende  Reihe  des  Verses  zum  sogenannten  Adonius  verkürzt: 

~    —  —       —         ^    —       —  <*s   >u    —  W 

und  in  dieser  Weise  von  Alcäus  (daher  Alcaicon,  Servius  1823) 
und  Sappho  gebraucht  (Hcphacst.  59) ,  von  der  letzteren  in  dem 
Liede  auf  den  Tod  des  Adonis,  fr.  62: 

xctr&vaoxu  Kv&iQrj ,  aßqog  "Adcmg ,  zt  x«  &ufiev ; 

*<XZZV7CZ€6&£  XOQCCl  KCel  XCCZSQeixEGfa  JTtTCÖVOfg. 

Die  Schlussreihe  bestand  häufig  aus  dem  Refrain  w  zov  Aöah 
viv  und  wurde  deshalb  von  Metrikern  Adonius  oder  Adonidium 
genannt,  Plotius  2640;  Serv.  1820;  Mar.  Victor.  2518;  Mall. 
Theod. 

4)  Die  zweite  Form* wird  im  Anlaut  durch  einen  catal. 
zweiten  Pherekrateus  erweitert.  Dieser  Vers  lässt  sich  nur 
mit  catalectischem  Schlusspherekrateus  nachweisen: 


bei  Alcäus  fr.  48  (daher  'AXkclTkov,  Trich.  32;  Hephaest.  41): 
Kqovlda  ßaCtXrjog  yivog  Atav  zov  aoiozov  itiö*9  'AxiXlicc. 

III.   Logaödische  Tetrapodien. 
(Glykoneen,  Priapeen,  Eupolideen,  Kratineen.) 

Die  Tetrapodie  lautet  bei  den  Lyrikern  fast  durchgängig  auf 
die  Arsis  aus,  der  Daclylus  steht  an  erster  oder  zweiter,  selten 
an  dritter  Stelle: 

—  ~  ^  —  ~  —   ~    —    gemischter  choriambischer  Dimeter  ^ 
±-  —  -  ^  ^  -   ^    _    gemischter  antispast.  Dimeter,  Glykoneus 
^  —  -  —  -  epichoriambischer  Dimeter. 

Der  Name  Glykoneus  gehört  streng  genommen  nur  der  antispa- 
stischen Form,  Hephaest.  56,  doch  wird  er  von  den  alten  Metri- 
kern auch  auf  die  dritte  Form  (Hephaest.  106  polyschematistischer 
Glykoneus),  von  G.  Hermann  auch  auf  die  erste  Form  Ubertragen 
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und  so  bezeichnen  auch  wir  jene  drei  Formen  als  ersten,  zweiten 
und  dritten  Glykoneus  (mit  Dactylus  an  erster,  zweiter,  dritter 
Stelle).  Die  Lyriker  verbinden  den  Glykoneus  entweder  mit  einem 
Phcrekratcus  oder  einer  trochäischen  Reihe  zu  einem  stichisch 
gebrauchten  Verse,  oder  sie  vereinigen  mehrere  Glykoneen  zu 
einem  pherekrateisch  abschliessenden  Systeme ;  über  die  Strophen 
mit  einem  glykoneischen  Proodikon  oder  Epodikon  s.  S.  497. 

1)  Der  glykoncisch-pherekrateische  Vers,  genannt 
Pria peius,  ein  beliebtes  Maass  für  leichte  Poesien  erotischen 
oder  skoptischen  Inhaltes,  welches  namentlich  im  Satyrdrama 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fand  (deshalb  metrum  satyricum  ge- 
nannt) und  auch  in  der  alten  Komödie  häufig  gebraucht  wurde, 
Mar.  Victor.  2599.  Wegen  des  spielenden  Rhythmus  (ipse  enim 
sonus  indicat  esse  hoc  lusibus  aplum,  Tercnt.  2752)  machte  die 
nachklassische  Zeit  diesen  Vers  zu  einem  Maasse  priapeischer 
Lieder,  daher  rührt  der  Name  nQianrji'ov,  womit  l&vqxxXXiov 
Dionys,  comp.  verb.  4  zusammenstimmt. 

Der  zweite  Priapeus  mit  dem  Dactylus  an  der  zweiten  Stelle 
der  beiden  Reihen: 


Sapph.  45  ays  (firj)  %&Xv  dict  [ioi  <pa>vocsoaa  yivoio.  j  Anacr.  17.  18  ?}ot- 
arrjocc  fisv  IxqCov  Xtnxov  (lmqov  aizonXa$.  Cratin.  Trophon.  fr.  1 ; 
häutig  auch  von  den  Römern  in  priapeischen  Liedern  und  anderen  leich- 
ten Poesien  (Catull.  17 ;  Maccen.  Anthol.  M.  1 ,  84)  nachgebildet ,  über- 
all mit  Fcsthaltung  des  muthwifligen  Tones,  später  auch  mit  unrich- 
tiger Verkürzung  der  vierten  Arsis,  Terent.  2816;  Mar.  Vict.  2600 
(Priap.  88,  4.  9;  Terent.  2752  u.  s.  w.). 

Der  erste  Priapeus  mit  dem  Dactylus  an  der  ersten  Stelle 
der  beiden  Reihen  (Heph.  52.  101): 


Anacr.  22.  23  oCpaXov  elSov  iv  z°Q9  nrjuxtd*  t%ovxct  uaXriv,  häufig 
bei  den  Komikern ,  die  nach  der  zweiten  Arsis  auch  eine  lange  Thesis  • 
gebrauchen,  wie  in  den  16  Versen  Eupol.  Kolak.  fr.  1  aXXa  SCcuxctv 
fjv  izovo*  ot  xolaxfe  nQog  vfiäs  (aus  einer  Parabase ,  wahrscheinlich 
einem  Epirrhema;  der  Priapeus  ist  gleich  dem  trochäischen  Tetrame- 
ter ein  herkömmlicher  Spottvers ,  s.  §  23) ,  Aristoph.  Amphiar.  fr.  18 
(ebenfalls  Parabase),  Eupol.  inc.  9. 

Der  dritte  Priapeus,  d.  h.  dritter  Glykoneus  und  zweiter  Phe- 
rekrateus  (die  polyschematistische  Form  nach  den  Alten): 

\5       —       ~    ^>      ^    —      V>      —  \^      —  «w> 

Euphorion  ap.  Heph.  105  ov  ßißrjlog  m  xsXsxal  xov  viov  Jiovvaov.  — 
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Bei  den  Komikern,  welche  die^Cäsur  häufig  vernachlässigen  und 
Auflösung  der  trochäischen  Arsis  gestatten,  kommt  auch  eine  durch 
Verbindung  des  zweiten  Glykoneus  und  ersten  Pherekrateus  hervor- 
gehende  pherekrateische  Form  vor ,  Aristoph.  Geras  fr.  5  to  itQsaßvza 
xotsqu  cpiXsig  rag  dqvTtBtaig  SrcciQCtg ;  bei  Pherekrates  Pers.  2  und  Me- 
tall. 2  wechselt  die  Stellung  des  Dactylus  in  den  auf  einander  folgen- 
den Priapeen  (also  Polyschematismus  im  eigentlichen  Sinne). 

2)  Das  glykoneische  System  verhält  sich  dem  Metrum 
nach  ebenso  zum  Priapeus  wie  das  trochäische,  jambische  oder 
anapästische  System  zum  Tetrameter:  der  Glykoneus  wird  vor 
dem  Pherekrateus  mehrmals  wiederholt,  ohne  Zulassung  von 
Hiatus  und  Syllaba  anceps,  doch  nicht  immer  mit  Einhaltung 
der  Cäsur.  Die  Zahl  der  Glykoneen  beträgt  bei  den  Lyrikern 
und  Komikern  2 — 4,  so  dass  das  kleinste  System  aus  3,  das 
grösstc  aus  5  Reihen  besteht. 

Nach  Atilius  Fortunatianus  2701  soll  schon  Alkman  Glykoneen  ge- 
bildet haben  (vgl.  fr.  86) ;  dasselbe  wird  von  Alcäus  und  Sappho  be- 
richtet; von  der  letzteren  sind  hierher  zu  rechnen  fr.  46  ff.  xanaXaiq 
vito&vpfäag  j  nXixratg  du,n*  dizaXa  SsQa.  Der  Hauptvertreter  der 
.  glykoneischen  Systeme  ist  Anakreon,  nach  welchem  die  glykoneische 
Reihe  auch  'AvanQSovzsiov  oxtcaovXXaßov  genannt  wird.  Der  Dactylus 
steht  hier  überall  an  zweUer  Stelle.  In  den  meisten  Fragmenten  sind 
vier  Reihen  zu  einem  Systeme  vereinigt,  fr.  14: 

ZcpatQT]  d^vre  fie  noQcpvQsr}  |  ßdXXtav  xQvaonofirig  *Eoa>g  |  vijvi  noi- 
%iXoaau.ßdX<p  ]  avu,iza%(ov  nqoxaXsitaf 

rj  8'  iezlv  yaQ  an  sfazitov  J  Aiaßov,  trjv  psv  tyrjv  KÖfirjv,  |  Xsvtri 
yao,  xara/»f/t<pfrat ,  |  aroog  6*'  aXXqv  tiva  %a<t%u. 

Ebenso  fr.  4.  6.  8.  Dasselbe  System  sechsmal  strophisch  wiederholt 
Equit.  973  (bittereg  Spottlied  auf  Kleon)  und  Catull.  39  (Hymnus  auf 
Diana).  In  zwei  anderen  Fragmenten  Anakreons  sind  Systeme  von 
drei  und  fünf  Reihen  zu  einer  Strophe  verbunden  (Hephaest.  125),  fr.  2 
und  fr.  1 ;  eine  Art  der  Composition ,  die  auch  in  den  aus  logaödischen 
Prosodiakoi  bestehenden  Systemen  vorkommt,  Equit.  1111.  Strophen 
von  fünf  Reihen  finden  wir  in  dem  wahrscheinlich  nach  einem  Sappho'- 
schen  Metrum  gebildeten  Bymenäus  des  Catull.  61 :  vor  der  Interjection, 
mit  welcher  der  oft  wiederholte  Refrain  der  beiden  Schlussreihen  be- 
ginnt ,  ist  wie  in  den  anapästischen  und  glykoneischen  Systemen  der 
Tragiker  Hiatus  und  kurze  Arsis  gestattet  (Bergk  Anacreon  p.  35). 
Auch  in  der  drittletzten  Strophe  kommt  an  derselben  Stelle  eine  kurze 
Thesis  vor :  noscitetur  ab  Omnibus  \  et  pudieiiiam  suae ,  ebenso  wie  auch 
die  Tragiker  in  ihren  glykoneischen  Systemen  hin  und  wieder  eino 
nicht  durch  folgende  Interjection  gerechtfertigte  Syllaba  anceps  oder 
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Hiatus  zulassen,  Oed.  Col.  1215  {icckquI  |  ctfiiQcti,  Oed.  Col.  132  cpQOv- 
rtöos  |  tiv-zEg,  Eur.  Electr.  207  tpvyag  \  ovodctq,  Hiket.  993  ctt&EQct  J 
Xa{Lit(td\  Vgl.  übrigens  Fleckeisen  in  Jahn  N.  Jahrb.  61  S.  3.  4.  Wir 
glauben  nicht,  dass  diese  einzige  Syllaba  anceps  in  der  drittletzten 
Strophe  berechtigt,  auch  alle  übrigen  45  Strophen  des  Gedichtes  in 
zwei  Verse,  nämlich  einen  aus  drei  Glykoneen  bestehenden  Vers  nnd 
einen  Priapeus  zu-  theilen ,  eine  Form,  zn  der  sich  bei  den  griechischen 
Lyrikern  durchaus  keine  Analogie  findet: 

Collii  o  Heliconii  cullor,  Uraniae  genus,  qui  rapis  teneram  ad  virum 
Virginem,  o  Hymenaee  Hymen,  o  Hymen  Hymenaee. 

3)  In  den  glykoneisch-trochäischen  Versen  ist  der 
Glykoneus  mit  einem  Ithyphallicus  oder  mit  einer  troch.  -  catal. 
Tetrapodie  in  analoger  Weise  vereinigt,  wie  in  dem  Priapeus  mit 
einem  Pherekrateus ;  auch  diese  Bildung  geht  auf  die  Lyriker 
zurück.  Den  glykoneisch-ithyphallischen  Vers  (mit  Dacty- 
lus  an  erster  Stelle)  treffen  wir  bei  Anakreon: 


fr.  30:  Tov  pvQ07ZOiov  rjQOiiriv  Zxqutxiv  ei  xopjtf«,  Ilcphaest.  96. 
Um  eine  Silbe  länger  ist  das  der  Komödie  und  dem  Satyrdrama 
eigentümliche  Metrum  Cratineum  und  Eupolideum,  von 
denen  in  jenem  ein  erster  Glykoneus,  in  diesem  ein  dritter  Gly- 
koneus mit  einer  catal.-troch.  Tetrapodie  verbunden  ist: 

—  ~  ~  _  —  _    ^   _  |  «  a  -  3  -  ^  -    Metr.  Cratineum 
—  |  w^-c?-s>  -   Metr.  Eupolideum. 

Die  freie  Basis  ist  von  Kratin  bloss  im  Anlaut  des  Eupolideum, 
von  den  übrigen  Komikern  auch  in  der  trochäischen  Reihe  beider 
Verse  zugelassen,  die  dann  von  den  alten  Metrikern  noXvcxv- 
fiarcGtoi  genannt  werden,  Heph.  102.  Die  Auflösung  des  Tro- 
chäus im  Anlaut  der  Reihe  ist  nicht  selten  (tribrachische  Basis), 
an  den  übrigen  Stellen  lässt  vsie  sich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. Die  Cäsur  nach  der  vierten  Arsis  in  der  Commissur 
der  Reihen  ist  häufig  unterlassen.  Beide  Verse  sind  neben  den 
anapästischen  Tetrametern  ein  stehendes  Maass  der  eigentlichen 
Parabase,  auch  in  den  epeisodischen  Gesängen  wurden  sie  ge- 
braucht und  konnten  hier  sogar  amöbäisch  vorgetragen  werden, 
wie  die  Eupolideen,  Cratin.  Thrattai  2  (kein  Dialog).  — 

Von  den  Kratineen  sind  nur  spärliche  Beispiele  erhalten  (Bergk 
comment.  p.  29).    Cratin.  fr.  inc.  52  (Parabase): 
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Ems  %ia<so%ait  avctl  \  xäiQ%  iq>ao*  'E%q>avztdtig. 
ndvza  qpooqra,  nävza  xoX\ar]rcc  zade  x<5  %oq(o. 
nXi]v  Sevtov  vopowi  %al  \  Z%oiv{(avo$ ,  m  Xuqov. 
fr.  inc.  173,  Archil.  8,  Dionysalex.  8,  vielleicht  auch  Odyss.  9  und 
Seriph.  7.    Bei  Eupolis  war  die  Parabase  der  Astrateutoi  (fr.  5.  6, 
Hephaest.  08.  100)  in  Kratineen  gehalten ,  doch  so ,  dass  hier  auch  der 
erste  Priapeus  zugelassen  war,  wahrscheinlich  als  Abschluss,  entspre- 
chend dem  anapästischen  Systeme  des  Pnigos: 

"AvSqsg  txaiqot,  Ssvqo  drj  J  xtjv  yvta^v  ycQooi'azsxs , 
il  dvvaxbv  xal  (iijxi  (isi\£ov  itqctxxovGu  xvy%dv£i.  — 
xai  fcvveyiyvofirjv  ctel  \  xotg  ccya&oig  (pdyQOHHv. 

Zahlreicher  sind  die  erhaltenen  Eupolideen  (Fritzsche  ind.  lect.  Ro- 

stoch.  1855/56  und  fragm.  Eupolid.  versu  conscripta).    Bei  Kratin 

finden  sie  sich  Malthak.  1 : 

Tlcivxofoig  ys  (irjv  xecpccXrjv  \  ccv&i^ioig  igEitzofioti , 
Xsiqi'oig,  godoig,  xqi'vsoiv ,  j  xo<f(JLOGccvddXoLg ,  foiff, 
%al  oiov(iß()foig ,  avs[icQ\v(ov  xa£v£/  z*  rjQivaig, 
tQitvkXa,  xodxot?,  vct*£v\ trotj,  sXiyxQvaov  xXctdoig, 
olvdv&rjGiv ,  f]iiSQOxccX\Xsi  zs  zq>  ipiXovfisvq)  f  u.  s.  w. 

fr.  inc.  178  und  Thrattai  2  (vgl.  oben) ,  bei  Eupolis  Baptai  16  (Parab.) 

und  Deraoi  20: 

ov  xQrjv  iv  zs  zetig  zQioSoig  %uv  xotg  o^vd-vyUoig 
TCQOGXQOnaiov  xijg  nuXscog  ttdea&ai  xsxgiyoxa, 

vielleicht  auch  fr.  inc.  31  (Kommation  einer  Parabase ,  vgl.  Hephaest. 
131).  Die  meisten  Fragmente  gehören  dem  Pherekratcs  an:  inc.  31  (Pa- 
rab.), Automol.  0,  Dulodidask.  6,  Ipnos  1,  Myrmekanth.  5,  Pers.  3, 
wogegen  Aristophanes  die  Eupolideen  nur  selten  angewandt  hat:  in 
der  Parabase  der  Wolken  v.  518  ff.  und  des  Anagyros  fr.  18.  19.  Bei 
Plato  ist  das  Metrum  in  der  Parabase  Paidarion  1  und  Hyperbolus 
fr.  5  vertreten,  auch  in  der  mittleren  Komödie  ist  es  nachzuweisen, 
Alexis  Trophon.  1  und  Sicyon.  1 ,  und  soll  nach  Mar.  Victor.  2551 
•  sogar  bei  Menander  und  Diphilus  vorkommen.  Der  Gebrauch  im  Sa- 
tyrdrama erhellt  aus  den  vier  Eupolideen  des  Hercules  satyr.  von  A«ty- 
damas  (Parabase,  vgl.  Aristid.  2,  523  d  und  Pollux  4,  111),  wo  in  den 
trochäischen  Reihen  wie  bei  Kratin  die  freie  Basis  fern  gehalten  ist. 

4)  Hypcrcatalectische  und  anacrusische  Glykoneen 
sind  bei  den  Lcsbiern  und  Anakreon  ziemlich  spärlich  vertreten,  ja 
es  sind  die  hierher  gehörigen  Formen  nicht  einmal  alle  gesichert. 

Den  hypercatalcctischen  ersten  Glykoneus  finden  wir  Anacreon  47  * 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  Glykoneus  derselben  Form  zu  einem 
Verse  verbunden :  aoxQocyctXca  d'  Eqcoxog  sl\üiv  [iccvlcci  xs  xori  ttviotpoi. 
Durch  eine  Anacrusis  ist  dieser  Vers  Anacr.  40  erweitert:  nXf%xa$  d' 
vno&vyiidag  nsq\  \  axijftsat  Uoxivag  i&evxo.  —  Der  hypercatalectische 
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zweite  Glykoneus  mit  anlautender  Anacrusis,  (istqov  ü^tt^iXXHov  ge- 
nannt Hepfaae8t.  03,  erscheint  im  stichischen  Gebrauch  bei  Sappho  fr. 
53  itXTjQjjg  icpctLVfd''  a  asXdvce,  \  ai  8*  a>g  ksqI  ßaipov  iaxdd"r]aavt 
ebenso  Anacr.  60.  —  Der  hypercatalectische  zweite  Glykonens  wird  von 
Anacr.  fr.  35  mit  einem  ersten  Pherekrateus  verbunden ' InTto&oQov  dh 
Mvaol  J  svqsiv  p?£iv  ovodv  nQog  Tnitovq.  Dieselbe  Reihe  wird  von  Alcäus 
mit  einem  vorausgehenden  acatal.  zweiten  Glykonens  und  einer  folgen- 
den catal.-trochäischen  Dipodie  zu  einem  Verse  vereint  fr.  15.  50.  52: 

XcifiitQCcißiv  xvvi'aioi,  %ut\xuv  XevhoI  Ka&vneQ&sv  ?it7ti\ot  Xoyoi. 

Doch  mus8  es  dahingestellt  bleiben ,  ob  nicht  vielleicht  die  beiden  letz- 
ten Elemente  des  Verses  eine  einzige  hexapodische  Reihe  ausmachen. 

IV.   Logaödischc  Penfapodien. 

Die  Pentapodien,  welche  in  stichischer  Composition  und  den 
Strophen  der  subjectiven  Lyrik  gebraucht  werden,  haben  den 
Dactylus  entweder  an  erster,  oder  zweiter,  oder  dritter  Stelle; 
die  meisten  dieser  Formen  können  auch  mit  der  Anacrusis  an- 
lauten, den  Auslaut  bildet  gewöhnlich  eine  Thesis,  selten  eine 
Arsis.  Logaödischc  Pcntapodien  mit  mehr  Dactylen,  wie  das 
ÜQa^iXXeiov  Heph.  43  (ngog  tqioiv),  das  'AQ%eßovkeiov ,  scheinen 
von  den  Lesbiern  und  Anakreon  nicht  gebraucht  zu  sein;  das 
iynanioXo'yMov  (Heph.  90)  ist  nicht  logaödisch,  sondern  «o-uwo- 
rijrov  im  Sinne  der  Alten. 

1.    —  —  Dact.  an  1.  Stelle 

~  Dact.  an  2.  Stelle 

3. 

Dact.  an  3.  Stelle. 


~—  ^—  C7—  —  ^  —  ~/ 


Ucber  die  antike  Bezeichnung  dieser  Reihen  s.  §  40.  49. 

1)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  erster  Stelle  kommt 
nur  mit  vorausgehender  Anacrusis  vor,  Sapph.  fr.  88  tQißaXeTEQ' 
ov  yctQ  'AQndöeGGi  Xcoßce.    Hephaest.  63. 

2)  Pentapodie  mit  Dactylus  an  zweiter  Stelle, 
OaXaUeiov  ivöexaovXXaßov ,  ein  häufiges  Maass  der  Sapplio  (da- 
her auch  Zctncpiviov  ivöeiiaavXXaßov),  die  es  im  fünften  Buche 
theils  stichisch  gebraucht,  theils  mit  anderen  Versen  verbunden 
hatte,  aber,  wie  die  Alten  ausdrücklich  erklären,  nicht  die  Er- 
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finderin  war.  Ausserdem  wird  Anakreon  als  Vertreter  des  pha- 
läceischen  Maasses  genannt,  von  dem  der  Vers  erhalten  ist  a<ty- 
fiatv  vnhq  loficrrov  (poQSvfxai,  Hephaest.  55;  Atil.  Fortun.  2676; 
Mar.  Vict.  2595.  2566.  Zahlreicher  sind  die  Phaläceen  stichischer 
Gomposition  hei  den  Alexandrinern  und  den  Epigrammatikern  der  • 
Anthologie  erhalten,  Theocrit.  epigr.  22,  Phaläcus,  Antipater,  Al- 
pheus (Anthol.  13,  6;  7,  390;  9,  110).  Den  Mangel  grie- 
chischer Beispiele  aus  der  älteren  Zeit  ersetzt  CatuIIr  der  dies 
Metrum  nach  Atil.  Fort.  2676  der  Sappho  und  dem  Anakreon 
nachgebildet  hat;  der  leichte  spielende  Ton  der  catullianischen 
Hendekasyllahen  war  ohne  Zweifel  auch  den  griechischen  Vor- 
bildern eigentümlich ;  auch  die  phaläceischen  Gedichte  der  übri- 
gen lateinischen  Dichter  tragen  denselben  Character,  bei  Varro, 
Maecenas  (Anthol.  Meyer.  37.  82.  83),  Statius,  Martial,  Petron 
(Anthol.  157),  in  den  Priapeia  u.  s.  —  Schon  Sappho  hatte  nach 
der  Ueberlieferung  den  Vers  mit  anderen  Metren  zu  Strophen 
verbunden;  distichischen  Verbindungen  mit  dem  Hexameter,  dem 
Hexametron  perittosyllabes ,  dem  Trimeter ,  dem  Hemiamb  begeg- 
nen wir  öfter  bei  den  griechischen  Epigrammatikern,  Theocrit. 
epigr.  17,  Gallimach.  epigr.  42,  Parmenon  Anthol.  Palat.  13, 
18;  in  der  älteren  Skolienpoesie  wurde  eine  mit  zwei  Phaläceen 
beginnende  tetrastichische  Strophe,  die  wahrscheinlich  auf  die 
lesbische  Lyrik  oder  Anakreon  zurückzuführen  ist,  zu  einer  oft 
wiederholten  Form: 

Ü  ~  —  —       —  *-»  —  rr 

^  O  —       «  _  ^  _       —  — 

  — '    —>      KS    ^>   

Die  ganze  Strophe  ist  eurhythmisch  eine  Verbindung  von  zwei 
pentapodischen,  zwei  dipodischen  und  zwei  tripodischen  Reihen. 
Die  hierher  gehörigen  von  Athenäus  •  überlieferten  Strophen  s. 
Bergk  scolia  1  — 14;  zwei  andere  Strophen  Ecclesiaz.  938. 
Eine  anapästische  Basis  findet  sich  in  dem  auf  Simonides  zurück- 
geführten scol.  8: 

vyialvBiv  p\v  aoiaxov  ccvSqI  Q-vaxm, 
fovxEoov  61  tpvav  %aXov  ytvfWat, 
t6  xoixov  8h  7cXov\zsiv  ädölcog, 
xai  t6  xitaqxov  r]\ßäv  fi$xu  tmv  <pi\(ov. 

Die  von  Bergk  angenommene  Nebenform  des  Schlussverses 
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J.  ^  ^  -  ~  -  ist  nicht  gesichert  und  stört  die 
schöne  Eurhythmie  der  Strophe. 

Der  anacrusische  Phaläceus  (Hephaest.  82)  ist  bloss 
in  zwei  Versen  der  Sappho  (fr.  58.  59)  erhalten  H%h  fih  'Avöqo- 
niöct  xaXav  ccpoißav. 

3)  Die  Pentapodie  mit  dem  Dactylus  an  der  drit- 
ten Stelle  lautet  entweder  mit  der  Arsis  oder  mit  der  Anacru- 
sis  an ,  die  anacrusische  Form  geht  entweder  auf  die  Thesis  oder 

die  Arsis  aus: 

ZkencpiHOV  ivdsHacvXXctßov  — —  -  --  --  -  — 

'AX%aX%bv  8a>de*aavXXaßov  — — --c7------cr 

'AXkccXkov  evdsxaovXXaßov  — —  --0-----C74). 

a)  Das  Eaittpixov  ivöenaavXXccßov  bildet  in  dreimaliger 
Wiederholung  mit  einem  schliessenden  Adonius  (s.  S.  502)  die 
sogenannte  sapphische  Strophe.    Alcäus  36: 

äXX'  dvyxca  filv  icbqX  xaig  S^aiaiv 
itSQ&et(o  itXsKxaig  vno&vpidag  xig , 
xad'  dl  %tvax<o  (Jlvqov  adv  xai  x(5 
axij&sog  ufifit. 

Ale.  5.  77;  Sappho  1—27;  eine  Nachbildung  aus  der  späteren 
Zeit  ist  die  Ode  der  Melinno  auf  Rom,  Stob.  flor.  7,  13.  — 
Sappho  gebrauchte  diese  Strophe  häufiger  als  Alcäus,  der  nach 
Mar.  Vict.  2610  der  Erfinder  ist;  Hephaestio  79  lässt  es  unent- 
schieden, ob  Sappho  oder  Alcäus  der  Erfinder  sei;  die  verein- 
zelte Angabe  des  Diomedes,  500.  508,  der  die  Strophe  auf 
Sappho  zurückführt,  ist  bedeutungslos  gegenüber  den  entgegen- 
stehenden Zeugnissen,  nach  denen  das  Metrum  nur  deshalb  das 
sapphische  heisst,  weil  Sappho  es  häufiger  als  Alcäus  gebraucht 

4)  Hermann  sah  in  der  Schlusssilbe  der  letzten  Reihe  eine  daety- 
lische  Thesis,  aber  der  alciiische  Vers  ist  nichts  anderes  als  das  sap- 
phische Hendecasyllabon  mit  anlautender  Anacrusis  und  fehlender 
Schlussthesis,  wie  der  Vergleich  der  Reihen  unter  einander  zeigt;  wir 
müssen  daher  mit  Böckh  die  Schluassilbe  als  Arsis  auffassen,  um  so 
mehr ,  als  ein  schlicssender  Dactylus  bloss  in  den  äolischen  Dactylen 
vorkommt.  Jeder  dieser  drei  Verse  aber  bildet  gleich  dem  Phaläceus 
eine  einheitliche  Reihe ,  ein  einziges  Kolon ,  wie  auch  die  Alten  über- 
liefern, Atil.  Fort.  2681.  Die  freie  Basis  ist  nicht  gestattet,  weil  diese 
von  den  lesbischen  Dichtern  überhaupt  nur  vor  einem  unmittelbar  fol- 
genden Dactylus'ÄUgelasBen  wird  (erst  die  spätem  Dichter  gebrauchen 
hier  die  freie  Basis,  Pindar  ap.  Hephaest.  79  u.  S.  485);  die  auf  die 
zweite  Arsis;  folgende  Thesis  ist  aneeps,  weil  hier  das  Ende  e|ner  tro- 
chäischen  oder  jambischen  Dipodie  ist. 
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hat,  Mar.  Vict.  2494;  Theo  progymnast.  22;  Atil.  26S1.  Die 
Strophe  ist  von  der  stichischen  Composition  nur  durch  den  nach- 
klingenden Adonius  verschieden  und  erhält  durch  die  Verbindung 
drei  völlig  gleicher  Pentapodien  den  Character  würdevoller,  un- 
geschraüekter  Simplicität.  Die  Stellung  des  Dactylus,  der  sym- 
metrisch von  2  trochäischen  Dipodien  umgeben  ist,  gibt  dem 
sapphischen  Uendekasyllabus  im  Verhältnis  zum  phaläceischen, 
der  durch  die  3  schliessenden  Trochäen  einen  spielenden,  dem 
Ithyphallicus  sich  annähernden  Gang  hat,  Gleichgewicht  und  eine 
fast  erhabene  Feierlichkeit,  die  anlautende  Arsis  bringt  im  Ge- 
gensatze zum  alcäischen  Hendekasyllabus  einen  ruhigen  und  sanf- 
ten Rhythmus  hervor.  —  Der  schliessende  Adonius  bildet  oft  mit 
der  dritten  Pentapodie  einen  einheitlichen  Vers  (vgl.  S.  497  u. 
§  49),  Sapph.  1,  11  tcvkvcc  divevvxeg  itx&Q  un  g>qccvg>  afofyog 
öi«  (ii66<o;  2,  11.  13.  20.  21;  Catull.  11,  lt;  Horat.  carm.  1, 
2,  19;  1,  25,  11;  2,  16,  7;  3,  27,  66,  doch  so,  dass  an  an- 
deren Stellen  auch  Hiatus  vorkommt,  Hör.  1,  2,  47;  12,  7; 
22,  1.5.  Der  zweite  Fuss  ist  bei  den  Griechen  und  bei  Catull 
meist  ein  Spondeus,  ohne  aber  den  Trochäus  auszuschliessen, 
Catull.  11,  6.  15;  51,  13;  Horaz  hat  den  Spondeus  zur  unver- 
letzlichen Normalform  erhoben.  Eine  feststehende  Cäsur  findet 
bei  den  Griechen  eben  so  wenig  wie  im  Phaläceus  und  anderen 
monokolischen  Versen  statt,  sie  erscheint  zwar  häuüg  nach  der 
vierten  oder  fünften  Silbe,  allein  dies  ist  weder  beabsichtigt, 
noch  gehört  es  zum  metrischen  Bau  des  Verses5). 

b)  Das  'Akxcc  'ixov  dwÖExaovklaßov  besteht  in  der  durch 
Anacrusis  erweiterten  Pentapodie  der  sapphischen  Strophe,  He- 
phaest.  80.    Nur  zwei  Verse  des  Alcäus  fr.  55  sind  erhalten: 

'Iotc\6%  ayva  fiedixofiELÖe  2ait(poi) 
&Ü<o  xi  hLnrp>)  ccXXd  (is  xaXvsi  aldcig. 


5)  Horaz  trägt  die  Cäsuren  des  Hexameters  auf  den  sapphischen 
Vers  über;  die  Pcntheinimeres  (nach  der  dritten  Arsis)  ist  wie  im  la- 
teinischen Hexameter  die  hantigste,  die  Casnr  xaror  xq£xov  xqo^aiov 
wird  erst  in  den  späteren  Gedichten  des  Horaz  (carm.  secul.  n.  lib.  IV) 
neben  der  Penthemimeres  als  gleichberechtigt  zugelassen,  in  den  frü- 
heren Gedichten  steht  sie  fast  nur  ausnahmsweise,  nach  Horaz  ver- 
schwindet sie  völlig.  Auch  darin  wird  die  Analogie!  des  Hexameters 
festgehalten ,  dass  vor  der  Penthemimeres  nur  dann  ein  einsilbiges  Wort 
steht,  wenn  zugleich  ein  einsilbiges  vorhergeht.  1,2,  17  Mae -dum - 
se  |  nimium  querenti\;  1 ,  12,  14  laudibus  -  qui  -  res  \  hominitm  ac  deorum. 
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c)  Das  Xncünov  d  (odsnctov  XXaßov  bildet  in  zweima- 
liger Wiederholung  mit  zwei  schliessenden  Tetrapodien  die  sog. 
alcäische  Strophe;  die  erste  Tetrapodie  ist  ein  hypercata- 
lectischer  Dimeter  jambicus,  die  zweite  ein  Xoyaoi8t%og  öia  övotv. 
Diese  Strophe  ist  eines  der  häufigsten  Metra  des  Alcäus,  ebenso 
auch  in  den  Nachbildungen  der  alcaischen  Poesie  bei  Horaz,  der 
etwa  den  dritten  Theil  seiner  Oden  darin  gedichtet  hat.  Ale.  fr.  35 : 

ov  xqtj  yicenoCci  &v(i6v  imtQenrjv 

nffono^po^v  yccQ  ovdev  aodpsvoi, 

GJ  JBvXjgt,  (p<XQ[KXHOV  d'  CCQICTOV 

olvov  ivswcctihois  (is&va&rjv. 

Bei  Sappho  erscheint  die  Strophe  nur  in  einem  Fragmente  29, 
ausserdem  ist  noch  ein  Beispiel  unter  deu  Skolien  bei  Athenäus 
15,  695  (Bergk  p.  1021)  erhalten.  —  Die  alcäische  Strophe  ist 
durch  die  anlautende  Anacrusis  schwungvoller  und  energischer 
als  die  sapphische  und  zugleich  mannigfaltiger  in  ihren  Metren 
und  ihrem  curhythmischen  Bau,  indem  auf  die  pentapodische 
eine  tetrapodische  Periode,  je  von  2  Reihen  folgt.  Die  Thesis 
nach  der  jambischen  Dipodie  der  drei  ersten  Verse  ist  bei  den 
Griechen  aneeps,  Horaz  erhebt  die  Länge  zur  Normalform,  die 
namentlich  in  dem  jambischen  Verse  nie  vernachlässigt  ist6). 

6)  Ueber  Hör.  carm.  3,  5,  17  si  non  periret  vgl.  Fleckeisen  N. 
Jahn.  Jahrb.  B.  61  S.  17.  Ebenso  ist  bei  Horaz  die  Anacrusis  ge- 
wöhnlich (im  vierten  Buche  und  bei  Statius  silv.  4,  5  stets)  eine  Länge. 
Auch  die  Cäsur  ist  von  Horaz  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geord- 
net. In  den  beiden  ersten  Versen  fällt  sie  nämlich  vor  die  dritte  Arsis 
(nach  Analogie  der  Penthemimeres  im  Triineter);  mit  der  Zulassung 
eines  einsilbigen  Wortes  vor  der  Cäsur  verhält  es  sich  meist  ebenso 
wie  vor  der  Cäsur  des  sapphischen  Verses  (vgl.  oben) ,  z.  B.  1 ,  9,  2 
Socrate,  -  nec  -jam  -  sustineant  onus,  doch  ist  diese  doppelte  Diärese  in 
der  alcaischen  Strophe  weniger  streng  beobachtet,  z.  B.  3,  5,  18  hoc 
caverai  -  mens  -  provida  Reguli.  Für  den  jambischen  Vers  wählt  Horaz 
nicht  die  Penthemimeres,  sondern  sucht  durch  eine  Cäsur  nach  der 
dritten  Arsis  dem  Bau  der  Strophe  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu 
geben.  Zwar  nimmt  er  in  den  älteren  Oden  lib.  1.  2  an  der  Penthe- 
mimeres noch  keinen  Anstoss :  1 ,  16 ,  3  pones  iambis;  -  sive  flamrna, 
aber  in  den  folgenden  Gedichten  ist  die  Cäsur  nach  der  dritten  Arsis 
die  Normalform  und  die  Penthemimeres  wird  nur  in  Verbindung  mit 
ihr  zugelassen:  4,  9,  23  excepit  ictus  -  pro  -  pudicis.  Eine  Cäsur  nach 
der  zWeiten  Arsis  kommt  bis  auf  1,  26,  11  hunc  Lesbio  -  sacrarc  plectro 
und  2,  3,  27  sors  exitura  -  et  nos  in  aeternum  nur  als  Nebencäsur  und 
nur  in  Verbindung  mit  einer  Cäsur  nach  der  vorhergehenden  Silbe  vor: 
4,4,7  vernique  -  iam  -  nimbis  remotis.  Vgl.  epistola  C.  Lachmanni  in 
Franke  fasti  Horatiani  p.  237  ff.  Die  griechischen  Lyriker,  die  ihre 
Strophen  für  den  nielischen  Vortrag  dichteten ,  wissen  von  diesen  stren- 
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§  51. 

Logaödische  Strophen  des  Simonideischen,  und  des  Pin- 

darischen  Stils. 

In  der  chorischen  Lyrik  bilden  die  Logaöden  nach  den 
Dactylo-Epitriten  die  ausgedehnteste  und  häufigste  Strophengat- 
tting,  während  die  übrigen  hier  gebräuchlichen  Metra,  die  Dactylo- 
ithyphallici,  die  hyporcheuiatischen  Dactylo- Trochäen,  die  Päone 
und  Jonici  nur  auf  einzelne  poetische  Gattungen  beschränkt  sind 
und  deshalb  nur  als  Nebenformen  betrachtet  werden  können. 
Der  Unterschied  jener  beiden  Hauptmetra  wird  bereits  von  Aristo- 
teles polit.  7,  5  angedeutet,  welcher  unter  den  Rhythmen  ebenso 
wie  unter  den  Harmonien  zwei  Hauptklassen  unterscheidet:  xov 
y&Q  ctvxbv  xQwtov  $%u  Kai  xi  ntol  xovg  §v&povg*  oi  fikv  yccQ 
y&og  fyovöi  cxa0ifiax€(fov ,  ot  6h  Ktvrjxbv,  xal  xovxtov  ot  fiev 
tpooxixcoxiocig  fyovGt  txorg  mvr^cug^  ot  de  iXtv&eouoxiiHxg.  Die 
Dactylo-Epitriten  sind  §vd-(ioi  öxuoiiMoxeQoty  die  Logaöden  xinj- 
xol;  jene  enthalten  ungemischte  dactylische  (anapästische)  oder 
trochäische  (jambische)  Reihen  von  einem  gleichförmigen,  ste- 
tigen Bau,  der  ihnen  den  Character  einer  grossartigen  Ruhe  und 
archaistischer  Simplicität  verleiht,  in  der  logaödischen  Reihe  da- 
gegen sind  die  Füsse  beider  Rhythmengeschlechter  zu  vielge- 
staltigen Formen  vereint ;  dort  wird  durch  die  regelmässige  Wie- 
derkehr der  retardirenden  Thesen,  welche  die  einzelnen  metri- 
schen Elemente  scharf  von  einander  absondern,  ein  gemessener 
schwerer  Gang  eingehalten,  die  Logattden  dagegen  eilen  in  un- 
gehemmtem Flusse  des  diplasischen  Rhythmus  fast  in  beflügelter 
Raschheit  dahin.  Dem  Gegensatze  des  Rhythmus  entspricht  die 
Verschiedenheit  der  Sprache,  des  Gedankeninhaltes  und  der  poe- 
tischen Stimmung.  Die  daetylo-epitritischen  Strophen  zeigen  den 
Character  einer  plastischen  Ruhe  und  Objectivität,  in  welcher 
die  Individualität  des  Dichters  fast  nirgends  sich  geltend  macht; 
die  logaödischen  Strophen  tragen  ein  mehr  subjectives  Gepräge, 
einen  bewegten  und  wechselvollen,  oft  leidenschaftlichen  Ton, 


gen  Regeln  nichts,  erst  die  späte  Zeit,  die  für  die  Leetüre  und  Beci- 
tation  schrieb ,  musste  von  selber  auf  solche  Gesetze  kommen ,  die  dem 
Bau  des  ebenfalls  für  die  Recitation  bestimmten  Hexameters  und  Tri- 
meters  aualog  sind. 
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der  Gang  ist  rasch  und  springend,  die  Gedanken  rollne*  sich  schnel- 
ler ab  und  werden  nicht  mit  der  in  sich  befriedigten  Ruhe  aus- 
gesponnen; die  universellen  Mächte  des  Lebens  treten  zwar  auch 
hier  in  den  Vordergrund,  aber  auch  die  eigne  Persönlichkeit  des 
Dichters,  seine  Theilnahme,  seine  Liebe  und  sein  Hass  tritt  in 
den  Kreis  der  Gedanken  hinein.  Dort  in  den  dactylo-epitritischen 
Strophen  hält  die  meist  klare  und  durchsichtige  Sprache  die 
Mitte  zwischen  dem  epischen  und  dorischen  Dialect,  hier  in  den 
Logaöden  dagegen  ist  der  Satzbau  verschlungener  und  der  Dia- 
lect oft  individueller  gefärbt,  namentlich  werden  bei  Pindar  pro- 
vincieile  äolische  Formen  zugelassen,  welche  in  den  Dactylo-Epi- 
triten  vermieden  sind. 

Innerhalb  der  logaödischen  Strophengattung  lassen  sich  wie- 
der zwei  metrische  Stilarten  unterscheiden,  die  wir  nach  ihren 
beiden  Hauptvertretern  als  den  Pindar i sehen  und  Simoni- 
deischen  Stil  bezeichnen  wollen.  Die  Logaöden  Pindars  ent- 
halten fast  durchweg  nur  Einen  Dactylus,  die  des  Simonides 
zwei  und  mehr  Dactylen  (Xoyccoidtxa  ngog  Svoiv  und  nQog  tqi^ 
ff/v).  Damit  harmonirt  die  Beschalf enheit  der  den  Logaöden  211- 
gemischten  alloiometrischen  Reihen:  bei  Pindar  sind  es  vorwie- 
gend trochäische,  bei  Simonides  daetylische  Reihen.  Auch  die 
Ausdehnung  der  Reihen  ist  verschieden;  Pindar  liebt  kürzere 
Rhythmen,  Tripodien,  Dipodien  und  Tetrapodien,  bei  Simonides 
dagegen  sind  längere  Reihen,  Pentapodien  und  Hexapodien  eine 
vorwaltende  Form.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  sodann 
durch  den  Auslaut  der  Reihen  innerhalb  des  Verses  bedingt. 
Bei  Simonides  werden  die  auf  einander  folgenden  Reihen  meist 
durch  die  Thesis  vermittelt,  bei  Pindar  ist  der  Auslaut  auf  die 
Arsis  und  die  hierdurch  bedingte  Syncope  die  legitime  Form. 
Dass  sich  die  beiden  Stilarten  diesem  verschiedenen  metrischen 
Bau  entsprechend  auch  durch  den  Gegensatz  des  Ethos  wesent- 
lich unterscheiden,  liegt  am  Tage.  Die  zahlreichen  oft  aufge- 
lösten Trochäen,  die  Kürze  und  Gedrungenheit  der  Reihen  und 
namentlich  die  Häufigkeit  der  Syncope  gibt  den  logaödischen 
Strophen  Pindars  einen  energischen  und  feurigen  Character,  eine 
schwungreiche  Kühnheit  und  Kraft,  die  im  stolzen  Bewusstsein 
des  eignen  Adels  bisweilen  sogar  eine  gewisse  Herbheit  nicht 
verschmäht.    Bei  Simonides  dagegen  zeigt  sich  ein  leichter  und 

Griechische  Metrik.  'i'i 
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weicher  Fluss  des  Rhythmus,  der  nicht  in  aufgelösten  Arsen 
übersprudelt,  nicht  durch  Catalexis  gebrochen  wird,  sondern  in 
langen  rhythmischen  Reihen  seine  Wellen  ungehemmt  weiter 
treibt,  nicht  im  raschen  Falle  der  bei  Pindar  vorwaltenden  Tro- 
chäen, sondern  im  sanft  bewegten  Wogenschlag  der  kyklischen 
Dactylen.  So  sind  die  Simonide ischen  Logaöden  weniger  der 
Ausdruck  der  Krall  und  erhabenen  Begeisterung,  als  vielmehr 
der  Milde  und  Anmuth,  und  der  Unterschied  des  poetischen  Sti- 
les beider  Dichter,  des  yivog  axhjQov  und  &v&r\Qbvy  findet  sich 
in  ihren  Metren  wieder. 

Der  Simonideische  Logaödenstil 

ist  dem  Simonides  keineswegs  eigenthümlich ,  sondern  ist  schon 
durch  Alkman,  bei  dem  sich  die  Logaöden  überhaupt  am  frühe- 
sten nachweisen  lassen,  und  durch  Ibykus  vertreten,  er  gehört 
also  in  seiner  Entstehung  und  ersten  Ausbildung  einer  noch  über 
die  Lesbier  hinaufreichenden  Zeit  an.  Die  Uebereinstimmung 
jener  drei  Dichter  in  der  Behandlung  der  Logaöden  und  ihre 
Verschiedenheit  von  Pindar  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  dem  in 
den  logaödischen  Gesängen  Pindars  herrschenden  yivog  itev&i- 
Qtovy  dem  6la^a  ilruzw  oevö^adeg  fern  stehen  und  sich  dem  von 
den  Alten  als  avuvöqog  duxfcaig  characterisirten  systaltischen 
Ethos  zuwenden  (Gr.  Rhylhm.  §  43):  Alkman  als  Dichter  von 
Hyporchemen  und  Hymenäen  (denn  grade  diesen  poetischen  Gat- 
tungen scheinen  die  Alkmanischen  Logaöden  anzugehören,  vgl. 
fr.  53),  Ibykus  als  Erotiker  und  Simonides  bei  dem  vorwiegend 
weichen  Tone,  der  fast  seine  gesammte  Poesie  characterisirt. 
Die  Reihenfolge  der  drei  Dichter  bezeichnet  zugleich  die  immer 
mehr  um  sich  greifende  Anwendung  der  Logaöden  in  der  chori- 
schen Lyrik:  bei  Alkman  sind  dieselben  nur  sparsam  gebraucht, 
bei  Ibykus  stehen  sie  dem  sonst  noch  bei  ihm  vorkommenden  natu 
dd%rvlov  elöog  mindestens  schon  coordinirt,  bei  Simonides  über- 
wiegen sie  völlig  und  kommen  bei  ihm  nicht  bloss  in  den  systal- 
tischen Threnen  und  Hyporchemata  vor,  sondern  sind  auch  in 
die  hesychaslischen  Epinikien  eingedrungen,  doch  so,  dass  er 
sich  in  den  Epinikien  auch  einmal  dem  Pindarischen  Logaöden- 
stüe  zugewandt  hat,  fr.  5.  Interessant  ist  es,  dass  Stesichorus 
die  Logaöden  von  seiner  ernsten  epischen  Lyrik  fern  hält  und 
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bloss  in  der  dem  erotischen  Gebiete  angehangen  Rhadine  ge- 
braucht, deren  Metrum  sich  viel  näher  mit  den  Simonideischen 
als  den  Pindarischen  Logaöden  berührt. 

Die  oben  angegebenen  Bildungsgesetze  treten  in  allen  hierher  ge- 
hörigen Fragmenten  deutlich  und  bestimmt  hervor,  doch  lässt  sich  in 
einigen  Fragmenten  wie  Simonid.  37  die  Vers-  und  Reihenabtheilung 
nicht  mehr  sicher  ermitteln.  Unter  den  logaödischen  Reihen  sind 
die  Xoyaoidma  nqbg  xqiclv  und  Svoiv  bei  weitem  am  häufigsten;  Hexa- 
podien  mit  zwei  Logaöden  an  zweiter  und  dritter  Stelle:  Alcman-53, 
1.  3  sv8ov<ii,v  9S  ogmv  Hoovtpui  xs  ncci  cpccQayyeg,  Sim.  4,8  6  Zndq- 
xeeg  ßctoiXsvg,  dqixdg  fiiyav  XeXoiitcog;  Pentapodien  mit  zwei  Dactylen 
an  1.  und  2.  Stelle:  lbyc.  6,  2  paXd  xs  xeri  qoScc  xai  xsqsiva  duepvet, 
Sim.  43,  1  a%sxXt,s  itcct,  doXoftrjxig  'Ayoodtxoc,  Sim.  44,  3;  dieselbe  Reihe 
eatalectisch  Sim.  46,  1.  2  mit  vorausgehenden  daetylischen  Tripodien: 
a  Motoct  yctQ  ovx  anoQcog  yev\si  xo  naqov  fiovov,  ctXX*  iizsQxsxai; 
anacrusische  Pentapodien  mit  drei  Dactylen  (Archebuleen) :  Alcman  51 
drsXicxccva  yao  xal  otnd%ava  xovg  &av6vxctg  (cf.  Hephaest.  81) ,  lbyc. 
21  dccQov  avsa  xqovov  f\axo  xdcpsi  nsitrjyag,  Sim.  53,  4;  68;  69; 
53,  3.  80  (cf.  Atil.  2673,  der  diese  Reihe  auch  dem  Stesichorus  zu- 
schreibt). —  Tetrapodien  mit  zwei  Dactylen:  lbyc.  22,  4  t%&vsg  cofio- 
tpdyoi  ve'fiovxo,  18.  26,  Sim.  46,  3  naXXißoag  noXv%oq8og  avX6g,  mit 
Catalexis  lbyc.  1  riqi  (isv  at  xs  KvSmviai  (sechs  mal),  häufig  auch 
bei  Simonides,  vgl.  Serv.  1820  Simonideum  .  .  .  ut  est  hoc:  Indue  paltia 
serica;  ähnlich  die  catal.  Tetrapodie  mit  dem  Dactylus  an  2.  und  3. 
Stelle  Sim.  4,  9  xöapov  divaov  xs  x*f'og.  —  Viel  seltener  sind  loga- 
ödische  Reihen  mit  einem  Dactylus ,  wie  der  Glykoneus ,  dessen  Vor- 
kommen  bei  Alkman  und  Simonides  zwar  durch  die  Metriker  bezeugt 
wird,  Atil.  2701,  Mar.  Victor.  2518,  aber  in  den  Fragmenten  zurück- 
tritt,  Alcm.  28  ä  £ccv&ä  MsyaXoaxqdxa  (Sim.  fr.  5  gehört,  wie  oben 
bemerkt,  dem  Pindarischen  Stile  an).  Häufiger  erscheint  der  hyper- 
catalectische  Glykoneus,  Sim.  4,  1  x6v  iv  GsQftonvXaig  &avovx(ovy 
44,  1. 

Dass  unter  den  alloiometrischen  Reihen  die  daetylischen  und 
anapästischen  den  ersten  Platz  einnehmen,  lehrt  fast  ein  jedes 
Fragment,  ja  in  manchen  Strophen  stehen  sie  grade  zu  den  Logaöden 
coordinirt.  Auch  hier  sind  längere  Reihen  häufig,  wie  die  hypercata- 
lectisch- anapästische  Hexapodie,  Sim.  41,  2  a  xig  %axs*(6Xvs  %iÖva- 
(livccv  fiel tad ia  yäovv,  43  ßmpbg  d'  6  xdtpog,  nqo  yomv  6h  fivct6xig, 
6  oluxog  ineuvog  (vgl.  Serv.  1822  Simonidiitm  anapaesticum  constat 
trimelro  hypercatalecto) ,  und  die  daetylische  Pentapodie  mit  schliessen- 
dera  Dactylus,  die  nach  Serv.  1820  und  Victor.  2518  ebenfalls  Si- 
monideum heisst.  Die  daetylischen  Tripodien  haben  die  logaödischen 
Tripodien  fast  völlig  verdrängt,  so  dass  die  pherekrateischen  Formen 
sehr  vereinzelt  stehen  (Sim.  38,  1);  die  daetylischen  Tetrapodien  kom- 

33* 
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men  numerisch  den  logaödischen  fast  gleich,  bald  mit  schliessendem 
Dactylus  wie  Ibyc.  1,  4  xrjnog  äwqQccxog  at  %  olvccvfrtösg ,  bald  mit 
einem  Spondeus  (Trochäus)  oder  einer  blossen  Arsis  im  Auslaut.  Im 
Allgemeinen  gilt  das  Gesetz ,  dass  alle  im  xora  ddnxvXov  sfäog  (s.  §  5) 
vorkommenden  Dactylen  und  Anapäste  auch  in  den  Loga  Öden  des  Si- 
monideischen Stiles  zugelassen  werden,  mit  der  dort  vorkommenden 
Freiheit  der  Zusammenziehung  (vgl.  Ibyc.  1 ,  4  und  Mar.  Vict.  2518, 
12  =  Serv.  1820);  wie  dort  folgen  auch  hier  mehrere  dactyl.  oder 
anapäst.  Reihen  auf  einander  und  schliessen  sich  zu  längeren  Versen, 
Octapodien,  Heptapodien  u.  s.  w.  zusammen.  Die  Syncope  wird  haupt- 
sächlich nur  in  dactylischen  und  anapästischen  Versen  angewandt ,  da- 
her Choriamben  mit  und  ohne  Anacrusis,  Simoil.  32: 

av&Qconog  ioav  (irj  noxe  (pccarjg  o  ti  ytvexai  avQtov 
(if}S'  avSqa  Idobv  oXßiov,  oaoov  %qovov  eoosxcci. 
Dieselbe  Bildung  auch  in  den  erhaltenen  Logaöden  des  Stesichorns  fr.  44, 
die  den  lesbischen  Choriamben  nur  scheinbar  gleichstehen,  denn  der  An- 
laut ist  keine  pyrrhichische  Basis,  sondern  eine  zweisilbige  Anacrusis: 
&ys  Movaa  ACyu\  ag£ov  aoidäg,  iqaxcav  v(ivovg 
2ktp,£cav  itsql  itaiäoav  iqaxa  cpd'Byyofiiva  Xvqa, 

und  bei  Alcman  79.  80  (Hephaest.  81)  tcsqiooov  ai  yaq  UitoXXav  6 
Avnrjog. 

Die  trochäischen  und  j  ambischen  Reihen  zeigen  eine  durch- 
aus andere  Bildung  als  die  des  Pindarischen  Logaödenstiles,  nament- 
lich in  der  Ausdehnung,  in  der  Häufigkeit  des  thetischen  Schlusses 
und  in  der  Fernhaltung  der  Auflösung.  So  finden  sich  acatal.- tro- 
chäische Hexapodien  Sim.  4 ,  1  und  44 ,  1  f  vxXiTjg  ftfv  et  xv%u ,  vutXbg 
d*  6  noxpog.  Von  spondeischen  Basen  in  Trochäen  und  Jamben  gibt 
Sim.  1  und  32 ,  4  ein  sicheres  Beispiel  (vgl.  unten) ,  dagegen  sind  die 
Spondeen  Alcman  53,  4.  6  und  vielleicht  auch  Sim.  4  als  gedehnte 
Füsse  anzusehen. 

Ueber  die  Vereinigung  der  Reihen  zu  Versen  und  die  Komposition 
der  Strophen  ist  unsere  Kenntnis  mangelhaft.  In  den  meisten  Fällen 
mögen  hier  ähnliche  Gesetze  herrschen  wie  bei  Pindar ,  daneben  kommt 
aber  auch  eine  rein  systematische  Verbindung  vor  Ibyc.  fr.  1 ,  wo  ca- 
tal.-logaödische  Tetrapodien  itQog  dvoiv  und  dactylische  Tetrapodien 
sich  eine  ganze  Strophe  hindurch  ohne  Versende  und  dreimal  sogar 
ohne  Cäsur  mit  einem  schliessenden  Ithyphallicus  an  einander  reihen. 
Zwei  andere  ziemlich  gesicherte  Strophen  sind  Alcm.  fr.  53  und  Sim. 
fr.  4 ,  die  zugleich  die  Aehnlichkeit  der  Logaödencomposition  bei  Alk- 
man  und  Simonides  veranschaulichen.  In  den  Alkmanischen  Schluss- 
versen ist  das  Metrum: 

9"ijQig  x*  opeoxojot  |  %al  yivog  psXiaGuv 
*ai  %v(68aX'  iv  ßtv&sai  izoQCpvQiccg  äXog' 
evdovot.  d*  otavdSv  |  <pvXa  xccvvnxBQvycov. 
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9  9 

L^^B  ta^a,  ■       %^  \S 

Die  Dehnung  des  Spondeas  im  ersten  Verse  hat  bereits  Bergk  bemerkt; 
dasselbe  Maass  findet  auch  in  der  ersten  Reihe  des  Schlussverses  statt, 
wobei  svSovaiv  in  tvdovai  zu  verändern  ist.  Ob  es  mit  dem  Spon- 
cleus  in  dem  catal.-jamb.  Trimeter  Älkmans  (Heliodor.  ap.  Prise.  1327) 
eine  gleiche  Bewandtnis  hat ,  wie  Bergk  meint ,  oder  ob  Heliodors  An- 
gabe auf  einem  metrischen  Irrthume  beruht,  mögen  wir  nicht  entscheiden. 

Der  Pindarische  Logaödenstil 

lässt  sich  nicht  so  hoch  hinauf  verfolgen ,  wie  der  Simonideische, 
vielleicht  gebrauchten  ihn  schon  Lasos  und  Korirma,  doch  sind 
deren  Fragmente  zu  gering,  um  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 
Neben  Pindar  steht  als  Hauptvertreter  Bacchylides  da,  bei  dem 
wir  auch  in  dem  daetylo-epitritischen  Metrum  eine  durchgrei- 
fende Verwandtschaft  mit  Pindar  gesehen  haben ;  von  seinen  Frag- 
menten gehört  hierher  Päan  fr.  14,  Prosodion  fr.  19,  fr.  inc. 
37.  47.  In  einem  einzigen  Epinikion  fr.  5  schliesst  sich  auch 
Simonides  dem  Pindarischen  Stile  an.  Pindar  selbst  gebraucht 
das  logaödische  Maass  hauptsächlich  in  Epinikien,  Päanen  und 
Hyporchemen ;  in  den  übrigen  Dichtungsarten  walten  die  Dactylo- 
Epitriten  bei  weitem  vor,  wie  dies  auch  bei  Bacchylides  der 
Fall  ist.  Von  den  logaödischen  Epinikien  sind  nach  Pindars 
eignem  Zeugnisse  Ol.  1,  Py.  2  und  Nem.  3  in  äolischer,  Ol. 
14  und  Nem.  4  in  lydischer  Tonart  gesetzt,  während  die  daetylo- 
epitritischen  Epinikien  neben  der  lydischen  nicht  die  äolische, 
sondern  die  dorische  Tonart  haben.  Der  ruhigen  dorischen 
Harmonie  gegenüber  trägt  die  äolische,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  hypodorische  einen  bewegteren  Character,  sie  zeigt  leiden- 
schaftliche Erhebung  und  Selbstvertrauen  (i^Q(iivov  xal  rs&aQ- 
Qrixog  Heraclid.  Pont.  ap.  Athen.  14,  624),  lebendige  Energie  und 
Thatkraft  (xara  trjv  vnoöcoQioü  itqaxxo^Ev  Aristot.  probl.  19,  35). 
So  wenig  sie  den  tragischen  Chorliedern  angemessen  war  (sie 
wurde  nur  in  den  tragischen  Monodien  gebraucht,  Aristot.  1.  1.),  so 
sehr  musste  sie  den  logaödischen  Epinikien  Pindars  zusagen,  de- 
ren Metrum  und  Inhalt  mit  ihr  im  Ethos  durchweg  übereinkommt1). 
Aber  man  geht  zu  weit,  wenn  man  auch  das  ydog  yavQov  und 

1)  Wir  finden  sie  in  der  chorischen  Lyrik  ausserdem  in  dem  Frag- 
mente des  Lasos  „AloXlüct  ßuQvßqo^ov  aopovfcv"  und  bei  Pratinas 
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oynaiStQ ,  welches  nach  Heraklides  1.  1.  der  äolischen  Harmonie  zu- 
kommt, auf  die  äolischen  Epinikien  überträgt  und  ihnen  deshalb 
einen  ingctis  iumor,  adeo  ut  iubis  apia  haec  cantica  videaniur  zu- 
schreibt; einen  solchen  Character  tragen  wohl  manche  äolische 
Erotika  und  Sympotika,  aber  sicherlich  nicht  die  äolischen  Epi- 
nikien Pindars,  die  bei  aller  Kühnheit  des  Schwunges  und 
des  Selbstvertrauens  niemals  die  Gränzen  des  Maasses  tiber- 
schreiten; die  Tuben  stehen  ihnen  um  so  ferner,  als  die  äolische 
Harmonie  gradezu  xi&ccQaSmmccxrj  genannt  wird  Aristot.  probl. 
1.  l.Ä).  —  Ein  metrischer  Unterschied  tritt  zwischen  den  äolisch 
und  lydisch  gesetzten  logaödischen  Epinikien  nicht  hervor  (denn 
die  lydische  Ol.  5  gehört  ebenso  wie  Ol.  2  nicht  dem  logaödi- 
schen Metrum  an,  s.  §  42)  und  es  bleibt  mindestens  sehr  un- 
sicher, wenn  man  für  diejenigen  logaödischen  Epinikien,  über 
deren  Tonart  Pindar  selber  keinen  Fingerzeig  gibt,  nach  dem 
Metrum  bestimmen  will,  ob  sie  äolisch  oder  lydisch  sind.  Ab- 
gesehen von  der  bald  mehr  bald  weniger  häufigen  Auflösung 
zeigt  sich  ein  Unterschied  des  Metrums  in  Nem.  6,  in  welcher 
die  sonst  von  Pindar  nur  selten  zugelassenen  Dactylen  vorwiegen. 
Weitere  Modiflcationen  des  Pindarischen  Logaödenstiles  dürfen  wir 
nach  dem  Unterschiede  der  Tropoi  und  poetischen  Gattungen 
voraussetzen:  die  Hyporcheme  und  vielleicht  auch  die  Threnen 
•  sind  systaltisch,  die  Epinikien  und  die  übrigen  Gattungen  hesy- 
chastisch,  was  man  indes  nicht  schlechthin  als  „ruhig"  deu- 
ten darf,  sondern  mit  den  Alten  von  dem  Gleichgewichte  der 
Seele  und  der  männlichen  Energie  im  Gegensatze  zu  der  xami- 
voxrjg  und  avavÖQog  dice&eöig  des  systaltischen  Tropos  verstehen 
nmss;  dem  letzteren  scheint  die  Häufigkeit  der  zweisilbigen  Ana- 
crusis,  die  wir  in  den  Hyporchemen  antreffen,  eigentümlich  zu 
sein,  im  übrigen  aber  reichen  die  kargen  Fragmente  zur  Er- 
kennung der  metrischen  Nüancen  nicht  aus. 

fr.  5;  itm  frühesten  erscheint  sie  in  dem  vopog  AioXiog  des  Terpander, 
Plut.  mus.  4;  Pollux  4,  65. 

2)  Ueberhaupt  findet  zwischen  der  äolischen  und  dorischen  Har- 
monie kein  schroffer  Gegensatz  statt ,  denn  unter  den  griechischen  Ton- 
arten zeigen  grade  diese  beiden  die  grösste  Verwandtschaft;  die  äo- 
lische wird  der  dorischen  analog  oxdoifiog ,  (leycdoicQSnTjs ,  simplex 
Apulej.  flor.  1,  4  genannt,  ja  sie  wird  gradezu  unter  der  JcoqU  mit- 
begriffen Aristot.  polit.  4,  3;  Plato  rep.  3,  308 e,  Laches  118  d;  Lu- 
cian.  Harmonid.  1. 
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Die  metrischen  Grundgesetze  der  logaödischen  Strophen  Pin- 
dars  im  Unterschiede  von  den  Simonideischen  sind  bereits  oben 
angegeben.  Gewöhnlich  werden  zwei  oder  drei  Reihen  zu  einem 
Verse  verbunden,  aber  auch  monokolische  Verse  sind  häufig, 
nicht  bloss  Tripodien  und  längere  Reihen,  sondern  auch  Dipo- 
dien,  Ol.  9,  8  roiotöds  ßeXeaciv;  Ol.  9  ep.  3;  Ol.  11  ep.  7; 
Ol.  13,  1;  Py.  6,  7;  Py.  7,  8;  Py.  7  ep.  6;  Py.  10  ep.  2. 
Längere  Verse  als  t^UtoXoi  sind  sehr  selten;  ein  xexQcexaXog 
Py.  2  ep.  1  legia  nxtXov  'Acpqo8t\xag •  ccyu  6e  %(XQt,g  <piXav  \  noi- 
vifiog  avxl  tq\y<av  om&tiiva,  ein  ij-axcoXog  oder  iitxaxaXog  Isth. 
7,  5.  —  Bei  der  Verbindung  der  Reihen  im  Verse  treffen 
gewöhnlich  zwei  Arsen  zusammen,  ein  wesentlicher  Unterschied 
der  Pindarischen  Logaöden  von  den  Simonideischen  und  den 
Dactylo-Epitriten.  Ebenso  geht  auch  die  Schlussreihe  des  Ver- 
ses fast  überall  auf  die  Arsis  aus;  tbetischer  Ausgang  ist  vor- 
wiegend auf  den  Anfangsvers  der  Strophe  beschränkt.  Ueber  die 
Aufeinanderfolge  der  Reihen  im  Verse  beobachtet  Pindar 
das  Gesetz,  dass  die  trochäischen  Elemente  (die  häufige  troch.- 
catal.  Tripodie  und  Dipodie)  den  Vers  schliessen,  während  er  die 
Logaöden  vorwiegend  dem  Anfange  und  der  Mitte  des  Verses  zu- 
weist. Eine  ähnliche  Anordnung  sahen  wir  auch  in  den  dactylo- 
ithyphallischen  Strophen  befolgt. 

Die  anacrusischen  Verse  sind  numerisch  ebenso  stark, 
ja  noch  stärker  als  die  mit  der  Arsis  anlautenden  vertreten,  wo- 
bei wir  von  der  jambischen  Basis  vorläufig  absehen.  Die  Ana- 
crusis  ist  meist  eine  Länge,  seltener  eine  Kürze  oder  Syllaba 
aneeps;  die  zweisilbige  Anacrusis  kommt  nicht  bloss  bei  Ana- 
pästen und  Logaöden ,  Ol.  1 ,  5  iXiyccvxi  <pa£8i,(iov  xexetöpi- 
vov;  Ol.  4,  1.  2.  9;  Ol.  4  ep.  9;  Ol.  9,  1;  Ol.  9  ep.  2.  3; 
Ol.  11,  1.  7;  Ol.  13,  1.  5;  Py.  2,  4;  Py.  6,  10;  Nem.  3,  8; 
Nem.  3  ep.  5;  Nem.  6,  4.  5;  Isth.  6,  1 ;  Isth.  6  ep.  4,  Isth. 
7,  2,  sondern  auch  bei  Jamben  vor,  Ol.  4,  9  XaQhav  exaxi 
xovöe  xcöftov;  Ol.  9  ep.  2;  Ol.  11  ep.  3;  Ol.  13,  5;  Nem.  6 
ep.  6.  Antistrophischer  Wechsel  einer  zweisilbigen  und  einer 
langen  Anacrusis  findet  sich  Nem.  6  ep.  6  ösXytvt  xev  und  ßo- 
zuvet  xi  viv;  Isth.  7,  2  'EXivav  x  iXvaccxo  Tgtotag  (v.  52)  und 
tvöo£ov  w  vioi  xafiaT<m> ;  Ol.  11  ep.  3  axQO&tva  dieX&v  £&ve  xccl 
(v.  57)  und  aQ%ctig  öh  nqoxiqa^g  imnsvot  (v.  78),  wo  die  drei 
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ersten  Silben  von  omqo&ivci  nicht  als  Creticus  gemessen  werden 
dürfen,  die  Reihe  ist  ein  einfacher  jambischer  Dimeter  mit  auf- 
gelöster zweiter  und  dritter  Arsis,  vgl.  unten: 

Die  Auflösung  eines  daetylischen  (oder  anapästischen)  Fus- 
ses  ist  wie  in  den  Dactylo-Epitriten  nur  ausnahmsweise  gestattet, 
Nem.  7,  70  Evgvtöa  itcttQa&e  Zaysvtg  anofivva}  bei  einem  Eigen- 
namen, Py.  11,  9.  41.  58;  Ol.  11 ,  36.  Um  so  häufiger  ist  die 
Auflösung  einer  trochäischen  (oder  jambischen)  Arsis,  sowohl  in 
den  logaödischen  Reihen ,  wo  sie  besonders  den  ersten  Fuss  trifft, 
als  auch  in  den  trochäischen  und  jambischen  Reihen,  von  denen 
bei  weitem  die  meisten  eine  oder  zwei  Auflösungen  enthalten. 
Ob  auch  die  schliessende  Arsis  einer  Reihe  aufgelöst  werden 
kann,  ist  fraglich,  denn  Py.  6,  3  und  Isth.  7,  5  lassen  sich 
anders  abtheilen  ;  in  Ol.  2  und  Py.  5  sind  die  aufgelösten  Crc- 
tici  legitimi,  da  der  Rhythmus  päonisch  ist;  bei  folgender  Thesis 
aber  ist  die  Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe  ausseror- 
dentlich häufig  und  kommt  hier  selbst  am  Ende  des  Verses  vor, 
Nem.  3,  6;  Ol.  11  ep.  1.  Von  der  Contraction  einer  daety- 
lischen Thesis  findet  sich  Ol.  11  ep.  3  ein  sicheres  Reispiel  nuti* 
igarcv  <5'  'AQyiatQcnov ,  andere  hierher  zu  rechnende  Fälle  s. 
unten. 

<  lieber  die  Rasis  bei  Pindar*  im  Allgemeinen  s.  §  49.  Die 
spondeische  Rasis  ist  gleich  häufig  im  An-  und  Inlaute  des 
Verses ,  mit  und  ohne  Anacrusis ,  aber  die  genaue  antistrophische 
Responsion  ist  selten  gewahrt;  gewöhnlich  findet  ein  Wechsel 
mit  dem  Trochäus  statt,  Py.  5  ep.  9  respondirt  Spondeus  (in.  /), 
Trochäus  (ß\  (T)  und  Tribrachys  («').  Als  Anfang  einer  tro- 
chäischen Reihe  kommt  sie  Py.  8,  6  vor  (in  oxq.  a  und  avt.  s 
einem  Trochäus  respondirend),  in  einer  jambischen  mit  tro- 
chäischer Responsion  Simonid.  fr.  1  ißo^ßr\aev  &alaö<fa  und  <wro- 
rgtitoMSa  nrjQag,  ebenso  bei  Pindar  Py.  7  ep.  2  via  6'  swcgayla 
und  Ol.  4  ep.  4  eitj  loinatg  ev%aig,  vgl. 
Sira.  fr.  1:      ^  —  ^  -  ^  —  ^ 

Py.  7  ep.  2:    ~  —  ~   ~  ~  -  ~  - 

Ol.  4  ep.  4:  '  

Die  erste  und  fünfte  Länge  des  letzten  Verses  sind  die  legitimen 
spondeischen  Thesen  an  den  ungraden  Stellen  der  jambischen 
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Reihe.  Die  Analogie  des  Simonideischen  Verses  zeigt,  dass  auch 
in  den  beiden  Pindarischen  Versen  die  dritte  Länge  in  der  rhyth- 
mischen Geltung  nicht  mit  den  syncopirten  Jamben  der  Tragi- 
ker zusammenzustellen  ist,  wogegen  die  letztere  Messung  viel- 
leicht in  der  logaödisch-päonischen  Strophe  Py.  5,  10  angenom- 
men werden  muss.  Die  anapästische  Basis  kommt  Nem.  6 
ep.  8  (mit  respondirenjlem  Spondeus),  vielleicht  auch  Py.  6,  4 
und  Nem.  6,  5  vor.  Die  jambische  Basis  der  logaödischen 
Reihen,  stets  mit  strenger  antistrophischer  Responsion,  ist  fast 
ebenso  häufig  wie  die  spondeische. 

Im  Gebrauche  der  Reihen  stellen  sich  ebenso  bestimmte 
Grund  typen  wie  für  die  dactylo-epitritischen  Strophen  heraus. 
Fünf  Reihen  walten  als  Primärformen  vor,  die  gleich  häufig  ge- 
braucht werden  und  für  die  logaödischen  Strophen  dieselbe  Be- 
deutung haben,  wie  die  dactylische  Tripodie  und  die  Epitriten  in 
dem  dactylo-epitritischen  Metrum,  nämlich  drei  logaödische:  der 
zweite  Glykoneus,  der  zweite  acatal.  und  catal.  Pherekrateus, 
und  zwei  trochäische :  die  catal.  Tripodie  und  Dipodie.  In  zwei- 
ter Linie  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  ste- 
hen die  beiden  logaödischen  Prosodiakoi  und  die  catal.-trochäische 
Tetrapodie;  alle  übrigen  Reihen,  sowohl  logaödische  wie  alloio- 
melrische  (jambische,  dactylische,  anapästische),  namentlich  län- 
gere Reihen  und  alle  Xoyccoiöixa  nqbg  dvotv  und  tqioIv  werden 
nur  selten  zugelassen  und  kommen  meist  nur  in  sehr  vereinzel- 
ten Beispielen  vor. 

Von  den  logaödischen  Tripodien  sind  der  acatal.  und  ca- 
tal. zweite  Pherekrateus  die  beiden  Primärformen: 

^  —  _  v>  v>  -        xqvgos  al&onsvov  ItVQ  Ol.  1,  1. 

atmV  ayysXiai  Ol.  4,  4. 
Der  acatalectische  ist  Ol.  9,  3— 5  sechsmal,  der  catalectische  Isth. 
7  5  fünfmal  hinter  einander  wiederholt.  In  der  catalectischen  Form 
waltet  der  tribrachische  Anlaut  bei  weitem  vor,  im  Einklang  mit  dem 
durch  die  auslautende  Arsis  bedingten  bewegten  Rhythmus  dieser  Reihe. 
—  Von  den  übrigen  logaödischen  Tripodien  sind  bei  Pindar  die  bei- 
den Prosodiakoi  am  beliebtesten: 

—  J.  xo  -  ^  ^  -    %a(qovta  ts  favfaig  Ol.  4,  15. 

—  _1  ^  ^  ij  davfictTa  noXXä  aal  Ol.  1  ep.  6. 

In  dritter  Linie  steht  der  acatal.  und  catal.  erste  Pherekrateus: 
^  ^  -  s,  -  o   irtzaizvXotai  Giftete  Py.  H  ep.  1. 
J.  ^  s>  -  ~  -       ipevdem  noi*tXoi$  Ol.  1  ep.  7 , 
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wovon  der  erste  mit  Ausnahme  von  Ol.  4  ep.  2  nur  ab  Anfangs-  oder 
Schlussreihe  der  Strophe,  oder  nach  einer  dactylischen  Dipodie  zuge- 
lassen wird.  —  Am  seltensten  sind  die  beiden  logaödischen  Par- 
oimiakoi  gebraucht,  der  erste  an  derselben  Stelle  wie  der  acat. 
erste  Pherekrateus ,  von  dem  er  sich  bloss  durch  die  Anacrusis  unter- 
scheidet : 

Ol.  4  ep.  1 ;  Py.  2  ep.  9;  Nem.  3,  8;  Py.  10, 6. 
-_:-_^^_cr   Py.  6 ,  8;  Ol.  13,  %  Py.  8,  6;  Nem.  3,  8  (?). 

Alle  anacrusischcn  Formen  kommen  auch  mit  zweisilbigem  Anlaut, 
alle  mit  der  Arsis  beginnenden  auch  mit  tribracbischer  (vgl.  oben)  und, 
obwohl  seltener ,  mit  jambischer  Basis  vor. 

Unter  den  glykonei sehen  Formen  ist  bloss  der  zweite  Gly- 
koneus  eine  Primärform ;  der  erste  und  dritte  sowie  alle  hypercata- 
lectischen  und  anacrusischen  Glykoneen  sind  nur  selten  gebrauchte 
Nebenformen;  die  ersten  Glykoneen  gestatten  Syncope,  die  hypercata- 
lectischen  dritten  Glykoneen  Verlängerung  der  mittleren  Thesis.  Die 
erste  Arsis  ist  häufig  aufgelöst,  die  übrigen  selten  (Py.  8,  2;  Py.  11, 
2;  Nem.  6  ep.  2;  Py.  7,  5;  Nem.  3,  6). 

v^-___.,  _  -    Nem.  7)  g;  Isth.  6,  4  (?);  Ol.  14,  4;  Py. 

0,  1.  6,  6. 
py.  8  ep.  1.  10,  2.  8,  5  (?).  11,  5; 
Nem.  4,  1. 

—  —  o  ~  -  ~  -  a    Ol.  9  ep.  8;  Py.  10  ep.  5. 

-  Ol.  14,  4;  Py.  8  ep.  4;  Nem.  6  ep.  2. 

-  -  -  -     -  -  -       Ol.  1 ,  7.  1  ep.  3;  Py.  10,  2;  Nem.  3,  1. 

—   -  -       Ol.  4 ,  8. 

^  -  ~  -  -  -  c:    Nem.  2,  2.  4,  8;  Isth.  6,  1.  6  ep.  4. 

^w------       Ol.  1 ,  6;  Py.  6,  5.  7  ep.  5;  Nem.  4,  3; 

6,  2;  Isth.  7,  3.  4;  7,  5. 

-  w  Isth.  7,  2. 

i^c7-o-w~-  -    Nem.  4,  5.  6.  3,6.  Ol.  11  ep.  1. 
o-w-w-^-^w    Py.  11  ep.  6;  Nem.  3,  6. 

Logaödische  Reihen  mit  zwei  und  mehr  Dactylen  und 
alle  logaödischen  Pentapodien  und  Heiapodien  sind  im  durch- 
greifenden Gegensatz  zum  Simonideischen  Logaödenstil  bei  Pindar  sehr 
vereinzelt.  Die  bei  ihm  vorkommenden  Tetrapodien  7roog  övotv,  sämmt- 
lich  mit  auslautender  Arsis ,  sind  folgende  : 

-  ^  ^  -  ^  -   ^    -    Py.  2,  4;  Nem.  3  cp.  5;  Ol.  11  ep.  5. 

—  -    -    Ol.  1 1  ep.  3. 

^  -   _  ~  ~  _  ~  „  _    Ol.  11 ,  3.  11  ep.  2;  Isth.  7,  9. 

Von  Pentapodien  findet  sich  der  Phaläceus  Nem.  7  ep.  5,  das  Hende- 
kasyllabon  Sapphikon  Isth.  7,1,  vgl.  Hephaest. ,  das  Alkaikon  do- 
dekasyllabon  Isth.  6,3,  das  Alkaikon  hendekasyll.  Py.  10  ep.  6  und 
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Nem.  6,  1  und  mit  Syncope  Py.  8,  4,  überall  mit  der  Freiheit  der 
Basis.  Andere  Pentapodien  haben  den  Dactylus  an  vorletzter  Stelle 
Ol.  9  ep.  8;  OL  13,  2.  5;  Py.  6,  4;  Py.  11,  3;  an  erster  Stelle  Isth. 

0,  2;  mit  vier  Dactylen  Nem.  6,  3.  6  ep.  4. 

In  Lebereinstimmung  mit  dem  Grundcharacter  des  Pindari- 
schen Stiles,  der  in  den  logaödischen  Reiben  die.  trochäischen 
über  die  dactylischen  Küsse  bei  weitem  vorwalten  lässt,  sind  die 
bei  Simonides  so  beliebten  dactylischen  und  anapästischen 
Reihen  in  den  logaödischen  Strophen  Pindars  nur  sehr  spar- 
sam gebraucht;  bloss  in  einem  einzigen  Epinikion  Nem.  6  kom- 
men sie  häufiger  vor,  wie  grade  hier  auch  Logaöden  mit  meh- 
reren Dactylen  häufig  sind. 

Unter  den  dactylischen  Reiben  ist  die  Dipodie  am  meisten  ver- 
treten, acatalectisch  Py.  7  ep.  4.  10  ep.  2;  Nem.  6,  7.  2,  5;  catalectbch 
(Choriamb)  Py.  8,  5;  Nem.  6  ep.  1  (?).  3;  Nem.  6,  6  (?).  Die  Tri- 
podie  mit  auslautender  Tbesis  Ol.  4  ep.  6;  Nem.  6,  6  (?).  7;  Ol.  13, 
7;  mit  auslautender  Arsis  Ol.  4,1;  Nem.  6  ep.  5  (?);  die  Tetrapo- 
die  Ol.  1,2.  —  Etwas  zahlreicher  sind  die  anapästischen  Rei- 
hen, in  denen  auch  Syncope  angewandt  ist;  gewöhnlich  beginnen  sie 
mit  zweisilbiger  Anacrusis,  doch  kommt  auch  die  Länge  und  die  äolische 
Auacrusis  (Syllaba  anceps)  oder  Kürze  vor.    Dipodie  Ol.  4  ep.  9; 

01.  11  ep.  7;  Nem.  6  ep.  5;  Isth.  6  ep.  7;  hypercatal.  Dipodie  Ol. 
13,  1.  9  ep.  3.  9,  8;  Py.  7  ep.  6;  Tripodie  Nem.  6,  4;  Py.  2,  4; 
Ol.  4  ep.  4.  7;  Py.  10,  3;  Tctrapodie  Ol.  9  ep.  6;  Py.  2,  3;  Nem. 
6  ep.  3.  9;  mit  Syncope  Ol.  4,2;  mit  Syncope  und  Hypercatalexis 
Ol.  4 ,  3. 

Von  den  trochäischen  Reihen  sind  die  Pentapodien  und 
Hexapodien  völlig  ausgeschlossen,  die  acatalectischen  Reihen  nur 
sehr  selten  zugelassen,  denn  die  acat.  Tripodie  (der  Ithyphalli- 
cus)  lässt  sich  nur  Ol.  1  ep.  3;  Ol.  4,  1;  Nem.  3,  8,  viel- 
leicht auch  Isth.  7,  3,  die  acatal.  Tetrapodie  Ol.  1,  5;  Py.  2, 
1;  Nem.  3,  2;  Isth.  7,  7,  die  acatal.  Dipodie  als  selbständige 
rhythmische  Reihe  gar  nicht  nachweisen.  Um  so  häufiger  sind 
die  catalectischen  Formen,  von  denen  die  Tripodie  und  Dipodie 
den  logaödischen  Primärformen ,  die  Tetrapodie  den  logaödischen 
Prosodiakoi  im  Gebrauche  coordinirt  steht.  Eine  Tetrapodie  mit 
irrationaler  mittlerer  Thesis  findet  sich  nur  Nem.  6,  4 ;  Isth.  7,  8 ; 
mit  spondeischer  Basis  Py.  8 ,  6 ;  mit  Syncope  der  mittleren  The- 
sis Py.  2,7;  Nem.  3,2.  Der  Fernhaltung  der  retardirenden  The- 
sen entspricht  die  häufige  Auflösung  der  Arsen,  nicht  bloss  in  den 
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Tetrapodien,  wo  sie  gradezu  Normalform  ist,  sondern  auch  in 
den  Dipodien  und  Tripodien;  nur  die  schliessende  Arsis  muss 
stets  eine  Lange  bleiben.  Wie  in  den  dactylo-ithyphallischen 
Strophen  der  trochäische  Ithyphallicus ;  so  hat  in  den  logaödi- 
schen  Strophen  Pindars  die  catal.-trochäische  Reihe  ihre  legitime 
Stellung  am  Ende  des  Verses,  wovon  nur  selten  abgegangen  ist 
(die  Tripodie  erscheint  nämlich  Ol.  1  epv  6  und  Ol.  11  ep.  9 
in  der  Mitte,  Ol.  1,  2  am  Anfange  des  Verses  und  Py.  7,  7 
als  selbständiger  Vers).  Nur  selten  folgen  zwei  trochäische  Rei- 
hen auf  einander  wie  Nem.  3,  2  (Octapodie  mit  Syncope),  Py. 
6,  2  (Heptapodie),  Isth.  7,  8  (cat.  Tetrapodie  und  Dipodie). 

Die  jambischen  Reihen  stehen  in  den  logaödischen  Stro- 
phen Pindars  als  secundäre  Elemente  den  anacrusischen  und 
hypercatalectischen  Glykoneen  gleich ;  wie  dort  sind  die  einzelnen 
Formen  höchst  mannigfach,  aber  es  sind  nur  Nebenformen  ohne 
Bedeutung  für  die  Eigenthiimlichkeit  der  Strophencomposition. 
Die  Anacrusis  ist  am  häufigsten  eine  Kürze,  seltener  eine  Länge 
oder  Syllaba  anceps ;  viermal  ist  eine  zweisilbige  Anacrusis  ange- 
nommen, Ol.  4,  9;  Ol.  9  ep.  2;  Nem.  6,  6;  Ol.  11  ep.  3,  doch 
so,  dass  in  der  antistrophischen  Responsion  der  beiden  letzten 
Reihen  der  zweisilbigen  Anacrusis  eine  Länge  entspricht. 

Die  einzelnen  Reihen  sind  folgende:  die  Dipodie  Py.  2  ep.  5; 
Py.  8,  4;  Nem.  6,  ö;  Py.  6,  1  (?);  hypercatalectisch  Py.  6,  7;  Py.  7, 
3  (?);  Py.  10  ep.  6  (?);  Nem.  6,  7;  Py.  7,  8;  die  Tripodie  Ol.  4 
ep.  10;  Ol.  11  ep.  6;  hypercatalectisch  Ol.  4,  5;  Py.  2,  5.  6;  Nera.  3 
ep.  2,  in  den  drei  letzten  Reihen  mit  Auflösung;  die  Tetrapodie 
Ol.  4  ep.  3;  Ol.  9  ep.  1;  hypercatalectisch  mit  zweisilbiger  Anacrusis 
Ol.  4,  9;  Ol.  9  ep.  2;  mit  Syncope  der  mittleren  Thesis  Ol.  11,  5; 
Nem.  7,4;  eigentümlich  sind  die  jambischen  Tetrapodien  in  Ol.  11 
gebildet,  wo  sie  durch  die  Länge  der  Thesen  und  die  gehäufte  Auf- 
lösung von  der  sonstigen  Bildung  der  Jamben  differiren  (Epitriten): 

OTQ.   3:C7-~  J~  ~  s,  -  va>-w,- 

Jambische  Pentapodien  finden  sich  Ol.  13,  3.  4;  Py.  8,  7; 
Py.  11,  5;  die  lange  Thesis,  die  hier  nach  der  dritten  oder  zweiten 
Arsis  vorkommt;  ist  an  sich  noch  kein  ausreichender  Grund,  diese 
Verse  in  Dipodien  und  Tripodien  abautheilen ,  nur  für  den  letzten  Vers 
weist  die  eurhythmische  Composition  auf  eine  solche  Diäresis  hin,  in 
den  drei  ersten  Fällen  haben  wir  der  Eurhythmie  zufolge  Pentapodien 
anzunehmen.    Von  einer  jambischen  Hexapodie  gibt  es  nur  ein 
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Beispiel  Ol.  1,  8,  wo  die  Eurhythmie  die  Abtheilung  in  zwei  Tripo- 
dien  nicht  zulässt.  —  Die  Jamben  mit  verlängerter  zweiter  Thesis  sind 
oben  bei  der  Basis  besprochen  worden.  Wir  haben  hier  nur  noch  die 
trochäischen  Reihen  mit  j a mbischer  Basis  oder  vorausgehen- 
dem Jambus,  wie  Böckh  sie  nennt,  aufzuführen.  Die  hierher  gehören- 
den Formen  sind: 

w.  ~  -    Ol.  t  ep.  4.  7;  4  ep.  8. 

-  -  —  Ol.  I  ep.  1. 

--ww«yu  Ol.  1,  11;  11,  4. 

„       -  ^  _  w  ^  -    Ol.  1 ,  9. 

 -   Py.  6,  9. 

w  —  —  ~  —  >->  —  ^  —  Ol.  1 ,  10. 
Die  Auflösung  der  ersten  Arsis  in  der  drittletzten  Reihe  zeigt,  da!»? 
hier  keine  tovrj  zum  tQtarjfiog  statt  findet.  Wir  müssen  die  Frage 
offen  lassen,  ob  hier  dieselbe  Messung1  wie  in  der  jambischen  Basis 
der  Lesbier  anzunehmen  ist ,  oder  ob  ein  Uebergang  in  das  dochmisch- 
päonische  Rhythmengeschlecht  statt  findet.  Im  letzteren  Falle  sind 
diese  Formen  mit  Ol.  2,  Ol.  11  und  Dithyr.  fr.  53  zusammenzustellen, 
welche  nicht  dem  logaödischen,  sondern  dem  logaödisch  -  päonischen 
Metrum  angehören. 

Die  Eurhythmie  der  logaödischen  Strophen  Pindars  folgt  den- 
selben Normen  wie  die  der  dactylo-epitritischen.  Wir  verweisen 
hierbei  auf  die  Gr.  Rhythm.  §  46,  wo  die  kunstreichsten  der 
hierher  gehörenden  Strophen  näher  besprochen  sind. 

§  52. 

Logaödiache  Strophen  der  Dramatiker. 

Der  Gegensatz  des  tragischen  und  komischen  Tropos,  wel- 
cher sich  für  die  Trochäen  und  Jamben  mit  grosser  Bestimmtheit 
geltend  macht,  tritt  in  den  logaödischen  Strophen  zurück;  der 
Hauptunterschied  des  Metrums  wird  hier  durch  den  Gegensalz 
des  älteren  und  des  neueren  Drama's  bedingt,  von  denen  das 
erstere  durch  Aeschylus,  das  letztere  durch  Sophokles,  Euripi- 
des  und  die  Komödie  repräsentirt  wird.  Die  ältere  Tragödie  hat 
in  den  Chorgesängen  vor  der  späteren  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  metrischen  Stilarten  voraus,  worauf  schon  die  Alten  hin- 
weisen, vgl.  Aristot.  probl.  19,  31  Sia  xl  ot  nsql  <Dqvvi%ov  foccv 
tutXXov  fisXonoiol;  rj  Sicc  xo  noXlanlccGict  dvcti  xoxs  xa  fiikfi 
xaig  TQaytödlcug  xmv  ftir£a>v;  Aeschylus  schöpft  noch 
aus  dem  vollen  Reichthum  der  metrischen  Kunstformen,  er 


Digitized  by  Google 


526  HI,  2.  Logaöden. 

benutzt  sie  mit  reicher  Mässigung,  lauscht  einer  jeden  Strophen- 
gattung ihren  eigentümlichen  Ton  und  Klang  ab  und  hält  die 
ethischen  Unterschiede  der  Metra  in  genauer  Uebereinstimmung 
mit  dem  reichen  Gedankeninhalte  der  Chorlieder  fest.  Einen  ganz 
anderen  Standpunct  nehmen  Sophokles  und  Euripides  ein.  Die 
Monodien  treten  immer  mehr  hervor,  die  Chorlieder  werden  be- 
schränkt und  während  für  die  Monodien  neue  Metra,  die  dem 
Aeschylus  fremd  sind,  gewonnen  werden,  verschwindet  aus  den 
Chorliedern  der  Reichthum  der  Metra:  eine  einzige  Strophengat- 
tung, die  logaödische,  drängt  alle  übrigen  zurück,  oder  lässt 
ihnen  nur  eine  höchst  secundäre  Stellung.  —  Die  Komödie  steht 
in  dem  Vorwiegen  der  Chorlieder  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
hier  gebrauchten  Strophengattungen  der  äsehyleischen  Tragödie 
viel  näher  als  der  sophokleischen  und  euripideischen  und  so 
kommen  auch  die  logaödischen  Strophen  des  Aristophanes  mit 
denen  des  Aeschylus  in  der  Beschränkung  auf  bestimmte  Situatio- 
nen, in  dem  strengen  Festhalten  des  Ethos  überein,  aber  ihre 
metrische  Formenbildung  ist  dieselbe  wie  in  den  logaödischen 
Strophen  des  Sophokles  und  Euripides,  und  so  müssen  wir  sie 
mit  den  letzteren  zusammen  genommen  von  denen  des  Aeschy- 
lus als  eine  besondere  Stilart  abscheiden. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Aeschylus 

bilden  im  augenfälligen  Gegensatze  zu  Sophokles  und  Euripides 
eine  durch  ihr  Ethos  und  durch  den  poetischen  Inhalt  von  allen 
übrigen  Metren  scharf  geschiedene  Strophengattung.  Wie  bei 
Pindar  sind  sie  £ufy*oi  xtvipoi,  aber  sie  zeigen  nicht  die  Be- 
wegung des  kühnen  Schwunges  und  der  selbstvertrauenden  Er- 
hebung des  Gemüthes  (S.  518),  sondern  die  bange  Erregtheit 
der  Angst  und  des  Schmerzes,  die  meist  durch  eine  weiche  An- 
muth  verklärt  ist,  ohne  indes  wie  in  den  jonischen  Strophen  in 
den  Ton  unmännlicher  Resignation  herabzustimmen  oder  sich  wie 
in  den  jambischen  Klaggesängen  dem  vollen  Pathos  des  Schmer- 
zes hinzugeben.  So  erscheinen  sie  als  Metrum  des  Tbrenos  im 
Agamemnon  (1459)  und  den  Choephoren  (315),  wo  die  Edlen 
von  Argos  an  der  Leiche  ihres  treuen  Fürsten  und  Orestes  und 
Elektra  am  Grabe  des  Vaters  trauern,  ebenso  in  dem  Klagge- 
sange  der  Perser  (v.  633)  um  die  gesunkene  Grösse  des  Reiches; 
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dieselbe  weiche  Bewegung  spricht  sich  in  dem  Strophenpaare 
des  Agamemnon  v.  717  aus,  in  denen  Helena  mit  dem  Löwen- 
jungen  verglichen  wird.  Ohne  Zweifel .  wurden  diese  Strophen 
in  der  sanften  lydischen  oder  mixolydischen  Tonart  gesungen, 
vgl.  Aristot.  probl.  19,  47.  An  anderen  Stellen  tritt  in  den  Lo- 
gaöden eine  grössere  Erregtheit  und  Leidenschaft  hervor:  in  der 
Todtenbeschwörung  des  Darius  Pers.  633,  in  dem  Angstrufe  und 
dem  Flehen  der  verfolgten  Danaiden  und  der  von  den  Schreck- 
nissen des  Krieges  bedrohten  Thebanerinncn  Iliket.  40;  Sept.  231. 
Mit  dem  leidenschaftlichen  dumpf-gepressten  Tone  dieser  Chorlieder 
stimmt  die  für  die  Parodos  der  Hiketides  v.  69  von  Aeschylus  sel- 
ber bezeugte  jonische  oder  hypophrygische  Harmonie,  die  bei  ihrem 
eigentümlichen  Ethos  (ow  uv&tjqov  ovöh  tXctQov  und  zugleich 
ixkeXvfiivov)  sonst  nur  in  den  tragischen  Monodien  zugelassen 
wurde.  Plut.  mus.  17;  Athen.  14,  658;  Aristot.  probl.  19,  30.  49. 

Der  bald  weichere,  bald  leidenschaftlichere  Ton  bedingt  eine 
zweifache  Form  des  iogaödischen  Metrums.  In  beiden  Formen 
sind  die  Logaöden  vielfach  mit  trochäischen  und  jambischen  Rei- 
hen gemischt,  die  jedoch  nicht  den  flüchtigen  Rhythmus  wie  in 
den  Iogaödischen  Strophen  Pindars  tragen,  sondern  wie  in  den 
trochäischen  und  jambischen  Strophen  des  Aeschylus  gebildet  sind, 
hauptsächlich  syncopirte  Trimeter,  nur  selten  mit  Auflösung  oder 
irrationaler  Thesis.  Die  Iogaödischen  Reihen  selber  sind  Tetra- 
podien und  Tripodien  mit  vorwiegend  thetischem  Ausgange,  der 
Glykoneus  ist  selten  und  namentlich  werden  die  glykoneischen 
Systeme  im  strengen  Unterschiede  von  den  späteren  Tragikern 
und  den  Komikern  nicht  zugelassen;  häufiger  ist  der  hypercata- 
lectische  Glykoneus  und  die  logaödische  Tetrapodie  nqog  övoiv. 
Neben  diesen  allgemeinen  metrischen  Gesetzen  treten  die#beiden 
oben  bezeichneten  Iogaödischen  Strophengattungen  des  Aeschylus 
durch  sehr  signifleante  Unterschiede  vor  den  Iogaödischen  Stro- 
phen aller  übrigen  Dichter  hervor. 

Die  Strophen  der  ersten  Art  sind  durch  das  Vorwal- 
ten der  Iogaödischen  Tripodien  (des  ersten  und  zweiten  Phere- 
krateus)  characterisirt,  die  nur  selten  catalectisch  oder  anacru- 
sisch  gebraucht  und,  was  besonders  bezeichnend  ist,  meist  dreimal 
hinter  einander  wiederholt  sind.  Zu  ihnen  tritt  ausser  den  jam- 
bischen und  trochäischen  Elementen  die  rhythmisch  gleiche  daety- 
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Iische  Tripodie,  die  acatal.  logaödische  Tetrapodie  und  der  Phe- 
rekrateus.  Die  Composition  der  Strophen  ist  sehr  einfach,  der 
Umfang  gewöhnlich  auf  8  Reihen  beschränkt. 

Die  hierher  gehörenden  Strophen  sind:  Pers.  544  :  4  dactyL  Tri- 
podien  und  3  Pherekrateen  mit  wechselndem  Dactylus.  —  Sept.  295 
(der  erste  Theil  der  Strophe  jambisch,  s.  S.  242):  6  Pherekrateen  mit 
einem  längeren  Schiassverse  —  ~  -  -  -  --  -  ~  —  _  ~  _  -  -  - 

-  ~  so  dass  der  letzten  Tripodie  zwei  Tetrapodien  yoransgehen. 

—  Agam.  717:  3  Pherekrateen  (wovon  2  anacrusisch)  und  3  dactyl. 
Tripodien  mit  einem  syncopirten  cat.  Tetrameter  {noXta,  8'  fax'  h 
ayxdXaig  veoxQOtpov  xixvov  9£%av)  und  einem  Priapeus.  —  Pers.  568: 
3  Pherekrateen  und  ein  Priapeus  sind  durch  3  monopodische  Inter- 
jectionen  von  einander  getrennt;  eine  jambische  Dipodie  und  ein  phe- 
rekrateisch  -  trochäischer  Vers,  ebenfalls  mit  einer  dazwischen  stehen- 
den Interjection,  schliesst  die  Strophe  ab: 

ovqavi  a%t\.  —  oa. 

xsive  dh  9vG$dv%\xov  ßoa\xiv  xdXatvav  avSdv. 

Choeph.  345:  3  Pherekrateen  (wovon  die  beiden  ersten  anacrusisch) 
schliessen  die  Str.  ab;  voraus  gehen  2  catal.  Pherekrateen  und  3  jam- 
bische Verse.  Agam.  1448  :  3  Pherekrateen  (die  beiden  ersten  catal.) 
bilden  den  Anfang  (keine  Dochmien!): 

cpev,  xtg  av  iv  rd%Bi,  (irj  xsquoövvos,  {irjfö  defivioxjjqrjg 
fioXoi  xbv  cttl  cpeQOVö'  iv  rjfiiv 
Moiq  dxiXevxov  vnvov  Safiivxog 
cpvlcacog  evfievsaxdxov  t 

noXicc  xXdvxog  yvvai\%bg  $ta£*  nqbg  ywcti\*bg  d*  ditiq&iasv  ßiov. 


Choeph.  385:  auf  eine  syncopirte  jambische  Pentapodie  und  einen 
hypercatalectischen  Glykoneus  itpvfLvrjaai,  yivoixo  poi  |  itEvudevx'  olo- 
Xvypbv  dvÖQog  folgen  drei  Pherekrateen ,  die  ohne  Wortbrechung  zu 
1  Verse  vereint  sind;  die  drei  verdorbenen  Schlussverse  sind  metrisch 
unsicher.  —  Choeph.  466:  3  Pherekrateen  (der  erste  catalectisch) 
und  2  hypercatal.  Glykoneen.  —  In  Agam.  1504  und  Hiket.  554  bil- 
den 2  Pherekrat.  den  zweiten,  ein  jambischer  Tetrameter  den  dritten 
Vers;  eigentümlich  ist  der  letzten  Strophe  der  aus  2  ersten  Glyko- 
neen und  einem  Pherekrateus  bestehende  Schlussvers  als  einziger  Ansatz 
zu  einem  glykoneischen  System.  Hiket.  574:  4  Pherekrateen,  deren 
jedem  eine  jambische  Reihe,  einmal  ein  Glykoneus  vorausgeht.  Aehnlich 
enthalten  Choeph.  315  v.  2.  3.  4  einen  Pherekrateus  mit  vorausge- 
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hendem  Glykoneus  oder  catal.  Pherekr.,  in  v.  1  vertritt  den  schliessen- 
den  Pherekrateus  der  rhythmisch  gleichbedeutende  Ithyphallicus.  — 
Die  Pherekrateen  fehlen  bloss  Choeph.  380;  2  dactyl.  Tripodien  ge- 
hen drei  thetisch  auslautenden  logaöd.  Tetrapodien  voraus ,  wovon  die 
erste  mit  einer  voranstehenden  jamb.  Tripodie  vereint  ist:  Zsv  Zev 
%at(o&ev  oc(i]ni^n<ov  vatsqonoivov  axav.  —  Endlich  gehört  hierher 
Choeph.  806;  der  zuversichtliche  Ton  dieses  Gebetes  bedingt  einen 
schwungreicheren  Rhythmus ;  die  beiden  Pherekrateen  haben  eine  auf- 
gelöste Arsis  und  sind  mit  ebenfalls  aufgelösten  catal.-troch.  Dipodien 
verbunden ,  eine  Form,  die  den  übrigen  Strophen  völlig  fremd  ist ;  die 
Schlussverse  der  Strophe  sind  nach  der  gewöhnlichen  Norm  gebildet. 

Die  logaödischen  Strophen  der  zweiten  Art  sind 
in  ihrer  Eigentümlichkeit  nicht  sowohl  durch  die  Beschaffenheit 
der  logaödischen  Reihen,  als  vielmehr  durch  die  hinzugemisch- 
ten daetylischen  Reihen  und  Verse  bestimmt.  Die  letzteren,  hin- 
ter denen  die  Logaöden ,  Jamben  und  Trochäen  oft  zurückstehen, 
zeigen  eine  sehr  mannigfache  Form;  wir  finden  sie  bald  in  con- 
tinuirlicher  Folge  der  daetylischen  Füsse  wie  in  der  an  das  nervet 
daxivXov  stiog  erinnernden  Heptapodie  Hiket.  46  Zqvog  fyccyiv 
inowvfita  d'  iitexQutvsxo  fioqatfiog  a/wv,  dem  Hexameter  v.  69, 
sondern  auch  mit  häufiger  Syncope  der  Thesen,  wodurch  die 
daetylische  Hexapodie  und  Tetrapodie  zum  choriambischen  Tri- 
meter  und  Dimeter  wird ;  so  erscheinen  2  Choriamben  mit  Ana- 
crusis  vor  einem  ersten  Pherekrateus  Sept.  324  in  avÖQog 
yA%ttiov  ftso&ev  iteQ&oiiivav  etxC^fog,  3  Choriamben  Hiket.  57, 
4  Choriamben  Pers.  633,  mit  vorausgehendem  catal.  Pherekrat. 
Hiket.  60  do$a<>«  xiv  ccnovsiv  onet  tag  TtiQstecg  ^xidog  ofoxqäg 
&X6%ov,  5  Choriamben  mit  folgendem  ersten  Pherekrateus  Hiket. 
544  (pvXa.  d'  ivxlnoQOV  yatav  iv  aica  6iaxi(ivov<Soi  noqov 

%vfiaxi«v  bqltu.  Contraction  an  erster  Stelle  der  daetylischen 
Reihe  ist  Hiket.  543.  552  noXXcc  ßQoxav  öictueißopivct  und  JI«fi- 
<pvXnv  xe  diOQvvidva  nachzuweisen,  vgl.  S.  489,  und  ebenso 
Hiket.  74.  83  ösificclvovöcc  <piXovg  und  äs  noXi^iov,  wo 
eine  Aenderung  in  dein*  (iivovdi  durchaus  unnötbig  ist. 

Hiketid.  Parod.  «  41  —  48  =  49  —  56. 
vvv  B*  IniiteHXopivcc  t  • 

dtov  noqxiv  vneQitovxiov  «fiaoo',  Iviv  x  &vftovopovectg  nqoyo- 

vov  ßobg  i£  imitvofag 
Zqvog  fyctipiv  inavvfiU  $'  bts%qaivsxo  ftooatfiOg  almv 
BvXoy mg  f"Enuq)6v  x'  iyivvaGBV. 

Griechische  Metrik.  34 
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ß'  57  —  62  =  63—68. 
st      hvqsZ  tig  itiXag  olnvonoXcov 
iyyd't'og  otxtov  atoav , 

So£a<jei  tiv*  ccnovnv  Sita  tag  TrjQttag  pytidog  olntqäg  kXo%ov 
%tQ%rjXatöv  t'  aridovog. 


Hierher  gehören  noch  die  gane  nach  denselben  Nonnen  gebildeten  Stro- 
phen Per».  633;  Sept.  321;  Hiket.  85.  69.  524.  538  nnd  mit  häufigerem 
Gebrauche  jambischer  Reihen  Hiket.  556.  574,  Sowie  ferner  die  cho- 
riambischen Schlusspartien  jambischer  und  trochäischer  Strophen  Agam. 
192;  Sept.  911.  Die  beiden  logaödischen  Strophen  des  Prometheus  128. 
397  zeigen  einen  der  späteren  Tragödie  analogen  Bau  (vgl.  unten), 
wie  auch  sonst  in  den  melischen  Metra  dieses  Stückes  der  eigentüm- 
lich Aeschyleische  Character  aufgegeben  ist. 

Die  logaödischen  Strophen  des  Sophokles,  Euripides 

und  Aristophanes. 

Die  Logaöden  der  Komödie,  die  sich  fast  (iberall  an  Ana- 
kreon  anlehnen,  zeigen  die  grösste  Einfachheit  der  Formbildung 
und  zugleich  eine  ausserordentliche  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Metra  nach  Ton  und  Gedankeninhalt.   Wir  unterscheiden 
folgende  Gruppen:  1)  die  stichischen  Formen,  Priapeen, 
Eupolideen  und  Kratineen,  die  hauptsächlich  dem  monodischen 
Vortrage  und  der  Parabase  dienen.  2)  Die  pherekrateischen 
Systeme  für  muthwillig-lascivc  Spottlieder.    3)  Die  logaö- 
disch-prosodischen  Systeme  für  Marschlieder  und  Proces- 
sionsgesänge.    4)  Strophen  aus  glykoneischen  Systemen, 
die  entweder  wie  bei  den  Lyrikern  für  Hymnen  und  Gebete  ge- 
braucht werden:  Equit.  551  auf  Poseidon  und  Pallas;  Nub.  503 
auf  Zeus  und  Apollo;  Thesmoph.  351.  1 136  auf  Pallas  und  Deme- 
ter, oder  als  Parodien  von  glykoneischen  Strophen  der  Tragiker 
erscheinen:  Äristoph.  Phoen.  fr.  2;  Georgoi  8;  Equit.  973,  vgl. 
schol.  netqa  xov  Evqmldov,  die  Monodie  der  Wespen  317,  und 
wahrscheinlich  auch  Aves  676  und  Ran.  1251.  5)  Die  choriäm- 
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bis  ch-loga  ödischen  Strophen  schliessen  sich  an  Anakreon- 
teische  Formen  wie  fr.  21  (auf  Artemon)  an,  sind  aber  in  ihrer 
Ausbildung  als  ein  der  Komödie  eigenthümliches  Metrum  anzu- 
sehen, das  sich  im  Ethos  und  Gebrauche  am  meisten  mit  den 
trochäischen  Strophen  der  Komödie  berührt,  nur  dass  der  Rhyth- 
mus viel  bewegter  ist  und  oft  auf  dem  Höhepunct  des  komischen 
Pathos  steht,  wie  namentlich  Lysistr.  319.  Die  drei  ersten  dieser 
Formen  sind  bereits  im  Anschlüsse  an  die  subjectiven  Lyriker 
behandelt,  die  glykoneischen  und  choriambisch-logaödiscben  Stro- 
phen zeigen  in  ihrer  Formation  denselben  Typus  wie  bei  Sopho- 
kles und  Euripides  und  sind  deshalb  mit  den  Logaöden  dieser 
beiden  Tragiker  zusammenzustellen,  so  wenig  auch  sonst  im  Ge- 
brauche der  Logaöden  zwischen  der  Komödie  und  der  Tragödie 
eine  Einheit  besteht. 

Bei  Sophokles  und  Euripides  sind  die  Logaöden  in  den 
Monodien  und  Kommatien  nur  selten  gebraucht,  dagegen  haben 
sie  in  den  Chorliedern  ein  fast  ausschliessliches  Principat  gewon- 
nen und  walten  hier  noch  in  höherem  Grade  vor  als  in  den 
Monodien  die  Dochmien.  Ihre  Bedeutung  ist  hierdurch  eine  we- 
sentlich andere  geworden  als  bei  Aeschylus.  Während  sie  bei 
Aeschylus  den  übrigen  Strophengattungen  coordinirt  standen  und 
Überall  eine  strenge  Beziehung  zum  Inhalte  zeigten,  sind  sie  bei 
Sophokles  und  Euripides  das  Universalmaass  der  Chorgesänge,  das 
den  mannigfachsten  poetischen  Situationen  als  Rhythmus  dient; 
die  übrigen  Strophengattungen  sind,  wenn  wir  von  den  bei  Euripi- 
des noch  ziemlich  häufigen  Jamben  absehen,  fast  autiquirt  und  wer- 
den nur  da  gebraucht,  wo  das  Ethos  des  Rhythmus  besonders  signi- 
ücant  hervortreten  soll,  während  von  einer  bestimmten  ethischen 
Bedeutung  der  Logaöden  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ohne 
Zweifel  hängt  dies  mit  der  veränderten  Stellung  des  Chores  zu- 
sammen, der  nicht  mehr  wie  bei  Aeschylus  selbstthätig  in  die 
Handlung  eingreift,  sondern  immer  mehr  seine  individuelle  Stel- 
lung einbüsst.  Bei  der  Zurückdrängung  der  übrigen  Strophengat- 
tungen aus  dem  tragischen  Chorgesange  ist  nun  aber  die  Man- 
nigfaltigkeit der  logaödischen  Bildungen  um  so  grösser;  es  zeigt 
sich  ein  Reichthum  der  Strophencomposition ,  der  über  die  nur 
auf  zwei  Grundformen  beschränkten  Loga  öden  des  Aeschylus 
weit  hinausgeht.    Wir  haben  diesen  Umschwung  der  tragischen 
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Chormetrik  auf  Sophokles  zurückzuführen;  Euripides  adoptirt  die 
Sophokleischen  Logaöden,  ohne  indes  die  älteren  durch  Aeschy- 
lus  ausgebildeten  Chormetra  in  dem  Grade  wie  Sophokles  zu 
verdrängen,  ähnlich  wie  sich  Sophokles  in  seinen  späteren  Tra- 
gödien den  durch  Euripides  eingeführten  monodischen  Metren 
zuwendet.  Man  könnte  nun  leicht  denken,  dass  Sophokles  für 
seine  Chormetra  die  logaödischen  Stilarten  des  Simonides,  Pin- 
dar  und  Aeschylus  herübergenomraen  habe,  aber  es  findet  sich 
weder  bei  ihm  noch  bei  Euripides  eine  Strophe,  die  das  Gepräge 
einer  jener  Stilgattungen  zeigte;  lässt  sich  gleich  in  manchen 
Formen  die  Analogie  mit  Aeschyleischen  und  Simonideischen  Bil- 
dungen nicht  verkennen  (vgl.  unten),  so  stehen  doch  die  Sopho- 
kleischen Logaöden  als  eine  wesentlich  neue  metrische  Schöpfung 
da,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  freier  individueller  Gestaltung 
characterisirt  ist.  Sehr  bedeutsam  ist  hierbei  die  Aufnahme 
der  durch  die  subjectiven  Lyriker  ausgebildeten  logaödischen 
Formen,  die  der  früheren  Tragödie  und  der  ohjectiven  Lyrik 
gleich  fern  standen  und  bisher  nur  in  die  Komödie  Eingang  ge- 
funden hatten. 

Die  Betrachtung  der  Klassen,  in  welche  die  logaödischen 
Strophen  der  genannten  Dichter  zerfallen ,  schliessen  wir  am  be- 
quemsten an  die  Erörterung  der  einzelnen  Reihen,  Verse  und 
Systeme  an,  da  das  Vorherrschen  bestimmter  metrischer  Ele- 
mente den  Character  der  Klasse  bedingt. 

1)  Die  glykoneischen  Systeme  (vgl.  S.  503),  welche 
bei  Aeschylus  noch  nicht  auftreten  (S.  527),  sind  bei  Sophokles 
und  Euripides  eine  so  geläufige  Form,  dass  sie  bloss  im  Ajax, 
in  der  Medea  und  Hekuba  fehlen;  in  der  Komödie  sind  sie  auf 
die  oben  angegebenen  Fälle  beschränkt.  Der  Dactylus  nimmt  ge- 
wöhnlich die  zweite  Stelle  ein,  z.  B.  Androm.  502: 

erste  Glykoneen  (mit  dem  Dactylus  an  erster  Stelle)  kommen 
bei  Sophokles  und  Aristophanes  vor: 

Trach.  112:  Ktfaiov  aXld  tig  ftecov  |  al\v  uvapTtXayLryzov  "Ai\8a 
üeps  dofiav  iQvnsi.  Electr.  1058;  Antig.  106;  Philoct.  687;  Equit.  531; 
Nub.  563; 

dritte  Glykoneen  (Epichoriamben)  sind  bei  Euripides  häufig,  He- 
len. 1332: 
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ovd*  rjtctv  famv  ftvalai,,  \  ßoopoig  r  a<pXe%xot  niXavot*  |  nrjydg  %* 
apicavst,  ÖQOGEQctg  |  XevxcSv  hßaXsiv  vddxmv  |  niv&H  ntuÖbg  dXdcxtoQ; 

bei  den  Komikern  schiiesst  das  aus  dritten  Glykoneen  bestehende 
System  nicht  mit  dem  Pherekrateus,  sondern  mit  dem  tro- 
chäischen Dimeter,  der  in  gleicher  Weise  wie  die  Schlussreihe 
des  Eupolideischen  Verses  behandelt  wird;  wir  können  daher 
eine  solche  Verbindung  als  ein  Eupolideisches  System  bezeichnen: 
Vesp.  1458:  xt  yccQ  buivos  ccvxdiyav ,  \  ov  %^Cxxmv  qv,  ßovXo- 
luvog  |  xbv  tpvattvxu  asfivoxiqoig  |  nccxa%oa(i>rjacu  nqdy^oi;  Pherecrat. 
Krapat.  fr.  16;  Agrioi  fr.  2. 

Auch  bei  den  Tragikern  wird  der  schliessende  Pherekrateus  häufig 
durch  eine  andere  Reihe,  namentlich  durch  den  logaödischen 
Prosodiakos  oder  eine  logaödische  Tetrapodie  mit  thetischem  Aus- 
gange vertreten: 

Soph.  Electr.  1066:  cd  %&ovta  ßqoxotoi  qpa>of,  *azd  poi  ßoaoov 
oU\xqccv  ona  xoig  htQ&  'AxQEC\äaiq,  a%OQSvxa  tpiqovc  oWdV 

Iphig.  Taur.  1096:  no&ovo'  'EXXdvav  dyoQOvg,  |  no&ova'  "J^fuv 
Xo%lav,  |  S  naqa  Kvv&iov  o%&ov  ohsi. 

Helen.  1504:  vavxutg  svasig  uviftmv  |  ntynovxeg  AMsv  nvoag'  j 
dvcidsucv  9'  oko  cvyyovov  |  ßdXsxs  ßaqßdqtov  XsXicovt  \  av'ldafav  IqiSuv. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Glykoneus,  namentlich  der  zweite 
und  dritte,  können  in  demselben  Systeme  mit  einander  abwech- 
seln, eine  Freiheit,  als  deren  letzte  Consequenz  der  bereits  S. 
488  besprochene  Polyschematismus  anzusehen  ist.  Nur  sehr  sel- 
ten besteht  die  ganze  Strophe  aus  Systemen,  Androm.  502  und 
Equit.  973;  die  normale  Form  der  Composition  ist  die,  dass  die 
Systeme  nur  einen  Theil  der  Strophe  bilden. 

Wie  bei  den  subjectiven  Lyrikern  enthält  das  System  3,  4  oder  5 
Reihen;  oft  sind  auch  nur  zwei  Reihen  mit  einander  verbunden,  die 
dann  als  Priapeius  erscheinen.    Nur  dreimal  lässt  sich  ein  längeres  Sy- 
stem (von  6  Reihen)  nachweisen ,  Eur.  Electr.  183  (3.  Glykon.) ,  Phoe- 
niss.  206  und  Hercul.  für.  649;  in  den  8  Glykoneen  Thesmoph.  357; 
Iphig.  Aid.  543  (vgl.  Phoen.  231)  ist  die  Form  des  reinen  Systemes 
verlassen.    Die  üebereinstimmung  der  subjectiven  Lyriker  und  Drama- 
tiker in  der  Zahl  der  Reihen  führt  zu  der  Vermuthung ,  dass  das  glyko- 
neische  System  des  Drama' s  der  Lyrik  entlehnt  ist,  was  für  die  Ko- 
mödie durch  den  eigentümlichen  Gebrauch  und  ethischen  Character 
bestätigt  wird  (S.  526).   Die  Cäsur  am  Ende  der  Reihe  ist  wie  bei 
den  Lyrikern  in  den  meisten  Fällen  beobachtet;  der  melischo  Ge- 
brauch der  Glykoneen  gestattet  jedoch  häufigere  Ausnahmen  als  in  den 
anapästischen  Systemen.   Der  hin  und  wieder  zugelassene  Hiatus 


534 


Hl,  2.  Logaöden. 


scheint  ebenfalls  in  den  glykoneischen  Systemen  der  Lyriker  seinen 
Vorgang  zu  haben,  worüber  bereits  gesprochen  ist.  Ein  Unterschied 
der  Lyriker  und  Dramatiker  dagegen  besteht  in  der  Basis  und  Auf- 
lösung. Aristophanes  lässt  in  dem  Eupolideischen  Systeme  1458  alle 
Formen  der  Basis  zu,  in  den  eigentlichen  glykoneischen  Systemen  da- 
gegen wendet  er  nur  spondeische  und  trochaische  Basis  an  und  ver- 
meidet alle  Auflösungen.  Die  Stelle  Ran.  1309  ff.  kann  nicht  als  Aus- 
nahme betrachtet  werden,  da  diese  Verse  gradezu  aus  Euripides  ent- 
lehnt  sind;  eine  ähnliche  Entlehnung  scheint  auch  für  Ran.  1251.  1253 
angenommen  werden  zu  müssen.  —  Bei  Sophokles  und  Euripides  ist 
die  jambische  Basis  im  An-  und  Inlaute  des  Systems  gestattet.  Die 
Auflösung  (tribrachische  Basis)  ist  bei  Sophokles  nur  selten  nachzu- 
weisen :  Antig.  108  q>vyu$a  icQoSqopov  oj-vxiQtp ,  wo  sie  sichtlich  mit 
Absicht  gewählt  ist,  und  in  der  Monodie  Oed.  Col.  197:  nätSQ,  ipbv 
r6S\  h  aav%a{\u  ßdan  ßaaiv  aQfiocui,  vgl.  Ajax  1185;  Trach.  844; 
um  so  häufiger  ist  sie  bei  Euripides,  wo  sie  am  meisten  den  anlau- 
tenden Trochäus  des  zweiten  Glykoneus,  oder  die  beiden  ersten  Tro- 
chäen des  dritten  Glykoneus,  aber  nur  selten  den  anlautenden  Spon- 
deus  (anapastische  Basis)  trifft:  Iphig.  Taur.  1120  (istaßulltt  dvcdcu- 
Hovfa,  1132  und  1146  ifih  d'  avtov  n^olmovaa  §i}\oh  (o&fois  xla- 
Tortg;  Helen.  526  itodce  xQtfintOfievog  ?tva\{(o.  Die  auf  den  Dactylus 
folgende  Arsis  ist  aufgelöst  Helen.  1489:  ßaxs  Illstädag  vxb  pioa$, 
Hei.  1301;  Electr.  445.  458;  Phoen.  206.  226.  234.  237;  Iphig.  Aal. 
165.  Die  Auflösung  der  langen  Schlusssilbe  findet  sich  Bacch.  910: 
to  6*s  %ax*  rjficcQ  oxca  ßfotos  \  svSaifioaVj  paxaot£a;  Iphig.  Aul.  180. 
201.  1078;  Iphig.  Taur.  1106  ocvx.;  Phoen.  208  str.  mit  Vernachlässigung 
der  Cäsur  *Ioviov  xora  novxov  ika\ra  nXevaccacc  nsQLQQVtcov.  Ist  hier 
ein  Chronos  trisemos  in  zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst  (vgl.  §  49), 
oder  ist  ein  Tact Wechsel  anzunehmen?  —  Was  die  Responsion  anbe- 
trifft, so  wechselt  in  der  Basis  Spondeus  und  Trochäus  ohne  Unter- 
schied, nur  selten  respondirt  Jambus  und  Trochäus,  häufiger  Jambus 
und  Spondeus;  für  die  aufgelösten  Formen  ist  genaue  Responsion  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  durchgängig,  Spondeus  und  Tribrachys  re- 
spondiren  Helen.  1493.  1494;  Ion  117.  133,  Jambus  und  Tribrachys 
Helen.  1458;  Iphig.  Taur.  1130.  1144.  Vgl.  Weissenborn  de  versib. 
Glycon.  Selckmann  de  versu  Glycon.  Geppert  de  v.  Gl. 

2)  Ein  weiteres  Hauptelement  in  den  logaödischen  Strophen 
.der  nachäsehyleischen  Tragödie  und  der  Komödie  ist  der  logaö- 
dische  Prosodiakos  und  Parömiakos,  die  nicht  bloss  sehr 
häufig  unter  anderen  Reihen  eingemischt,  sondern  auch  mehr- 
mals unmittelbar  hinter  einander  wiederholt  werden.  Die  Komö- 
die liebt  den  Prosodiakos  als  die  kürzere  und  leichtere  Reibe 
(s.  S.  495),  die  Euripideische  Tragödie  den  Parömiacus  als 
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die  längere  und  schwerere  Reihe.  Sophokles  wendet,  wenn 
gleich  seltener,  beide  Formen  an,  wobei  die  Beziehung  auf  die 
Marschbewegung  wenigstens  im  Gedankeninhalte  oft  deutlich  her- 
vortritt. Auch  das  Satyrdrama  Cycl.  69  verbindet  beide  Formen 
mit  einander.  Den  Abschluss  der  Prosodiakoi  bildet  der  anacru- 
sische  Adonius ,  bei  den  Paroimiakoi  auch  der  Prosodiakos.  Vor 
den  alloiometrischen  Formen,  die  sich  mit  diesen  Reihen  verbin- 
den, steht  der  anapästische  Dimeter,  Parömiacus  und  Prosodia- 
kos (mit  voller  Freiheit  der  Auflösung  und  Contraction)  obenan. 

Hercul.  für.  794:  Snaqxmv  Zvct  yivog  i<pdvr)y 

Xcdiiaantöav  X6%og,  og  yäv 
xHvmv  xlxvoig  (isxaiieißs t , 
QqßaiQ  tsQov  q>mg. 

Oed.  Tyr.  466 :  uqcc  vtv  asXXdSav 

inncov  a&ivccQatsQov 

tpvya  noSa  vm^äv. 

gvonXog  yao  In  avxtv  inev&q(6c%Ei 

icvqX  %al  areaonatg  6  dt.bg  ywitccg, 

dsivttl  d'  apf  Inovxai 

KijQeg  avotnXu*rixoi. 
Oed.  Col.  178;  Ajax  196  (wo  die  Bildung,  abgesehen  von  der  kurzen 
Thesiß  der  Schlussreihe ,  noch  rein  anapästisch  ist) : 

jcdvtcov  xcty%ct£6vtiDV 

yX&aocug  ßuQvdXyrixu  ■ 

tpo\  d'  a%og  texaitev. 
Das  sehr  einfache  Metrum  dieser  Strophe  darf  nicht  in  sog.  baccheisch- 
antispastische  Verse  verändert  werden,  die  niemals  vorkommen.  — 
Von  Euripides  gehört  hierher  Alccst.  984;  Hecub.  450;  Hersel.  377. 
910;  Hercul.  für.  637.  794;  Ion  190.  1072;  Cyclops  69;  Med.  148. 
434    846.   Wo  die  Paroimiakoi  und  Prosodiakoi  nicht  das  vorwal- 
tende Metrum  der  ganzen  Strophe  bilden ,  stehen  sie  gewöhnlich  am 
Schlüsse.    Die  Längen  am  Schlüsse  von  Ion  112  sind  rein  anapästische 
Prosodiakoi  mit  durchgängiger  Contraction  (keine  Molossen).  —  Wir 
bemerken  noch ,  dass  wir  auch  für  dies  Metrum  nur  bei  den  subjectiven 
Lyrikern  das  Vorbild  suchen  dürfen  (vgl.  S.  494);  denn  in  seiner  mehr- 
maligen Wiederholung  ist  es  dem  Logaödenstile  des  Simonides,  Aescu- 
lus und  Pindar  fremd;  der  letztere  gebraucht  den  Prosodiacua  «war 
häufig,  aber  nur  einzeln  unter  andere  Reihen  eingemischt,  den  Parö- 
miacus fast  niemals. 

3)  Was  die  logaödischen  Reihen  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  haben  wir  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Sophokles 
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und  Euripides  hervorzuheben,  dass  die  der  letzten  Arsis 
vorausgehende  Thesis  häufig  verlängert  wird.  Vgl. 
S.  483.  Die  irrationale  Messung  dieser  Länge  erhellt  aus  den 
Fällen,  wo  sie  antistrophisch  mit  einer  Kürze  respondirt,  was 
hei  Sophokles  nur  in  den  3  letzten  Tragödien  der  Fall  ist: 

J.  o  ~  -  a  -  Phil.  177.  188  m  nctXdpat  &wjxäv  und  &  ö'  a&v- 
Qoaro(ios.   Electr.  852  (wahrscheinlich  Dochmius). 

^v-wy-c-  Phil.  1128.  1151  co  xo£ov  (pCXov,  »  cpilcov  und 
xav  nQOO&ev  ßtXicav  aXxctv  (nicht  anfidv).  Eur.  Electr.  122.  137; 
Hippol.  741.  751;  Ion  466.  486;  Tgl.  Hiket.  994.  1016. 

-  ~  ~  -  o  -    Bacch.  867.  887  ipnaftovoa  Xetpattog 
rjdovaig  und  av&ovxctg  cvv  ftcuvofiivoc  öo£cc. 

Phil.  208.  217  ßccQstce  trjXo&ev  avia  \ 
TQvoctvcoQ'  duxaripa.  yaq  &Qoei  und  rj  vaog  u£svov  ccvya\£cov  oqftov 
TtQoßou  xi  yaQ  dnvov,  wo  ebenso  wenig  wie  Electr.  852  dgosi  in  £on- 
vei  verändert  werden  darf,  znmal  da  auch  die  vorhergehende  Strophe 
dieses  Chorliedes  eine  ganz  analoge  Freiheit  der  Responsion  zeigt. 

In  den  catal.  Tripodien  ist  diese  Verlängerung  der  Schlussthesis 
bisweilen  für  eine  ganze  Strophe  die  characteristische  Form ,  namentlich 
in  dem  Asklepiadeus ,  der  sich  eben  hierdurch  von  dem  Asklepiadeus 
der  subjectiven  Lyriker  unterscheidet,  Antig.  944  ff.;  Philoct.  706  ff.; 
die  übrigen  Reihen  kommen  in  dieser  Form  mehr  vereinzelt,  haupt- 
sächlich als  Schluss  der  Strophe  vor:  der  Prosodiakos  mit  retardiren- 
dem  Ausgang  Ajax  704;  Trach.  848,  der  erste  und  zweite  Glykoneus 
(ausser  den  oben  angeführten  frei  respondirenden  Formen)  Trach.  949; 
Ant.  105.  946;  Eur.  Electr.  131;  Hippolyt.  141.  150;  der  anacrusische 
Glykoneus  Phil.  205.  Fast  durchgängig  erfolgt  die  Verlängerung  in 
den  auf  die  Arsis  auslautenden  logaödischen  Pentapodien  (worüber 
unten);  in  Hexapodien  findet  sie  sich  Ajax  194;  Hecub.  647.  648;  in 
einer  auf  die  Thesis  auslautenden  Reihe  überhaupt  nur  in  einem  ein- 
zigen sicheren  Beispiele,  Ion  529. 

Schon  aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  häufigsten  loga- 
ödischen Reihen  die  Tripodie  und  Tetrapodie  sind.  Die  Tri- 
podie  ist  in  allen  Formen,  catalectisch  und  acatalectisch,  mit 
und  ohne  Anacrusis  ziemlich  gleich  stark  vertreten,  die  Te- 
trapodie kommt  meist  in  der  Form  des  Glykoneus  vor  (mit  1 
Dactyl.  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle).  Tetrapodien  mit  2  Dacty- 
len  und  hypercatalectische  Glykoneen  dagegen  sind  sehr 
selten.  Die  letzteren  werden  fast  nur  als  Anfang  oder  als  Ab- 
schluss  von  Strophen  und  Systemen  zugelassen,  eine  Bedeutung, 
die  sie  auch  schon  bei  Aeschylus  haben,  Oed.  CoL  668: 
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Anfang:  evfanovf  fcsve,  zac9s  %<6qag 

?*ov  zä  HQcctiata  yäg  incevXcc. 
Schluss:  asl  Jiovvaog  ifißcctsvSL  &saig  apupiitoXcov  zt&ijvaig. 

Heraclid.  743;  Hecub.  912.  913;  Hiket.  955  u.  s.  Catalectische 

Tetrapodien  tcqoq  dvotv  werden  in  dem  Schlusshymnus  der  The- 

smophoriazusen  systematisch  verbunden,  eine  Form,  die  durch 

die  Einmischung  dactylischer  Reihen  am  meisten  an  die  Iby- 

ceisch- Simonideischen  Metra  erinnert  und  wahrscheinlich  einem 

Lyriker  nachgebildet  ist: 

v.  1137:  IlaXlaSa  trjv  <piX6%ooov  ipol  \  Ssvqo  naXstv  vopog  ig  %o- 

q6v,  |  naofthov,  afrya  novqriv. 
v.  1148:  r]%sz'  svcpoovsg,  FXaot,  |  itozviui,  uXaog  ig  vpheoov 
ov  Sr)  avdQaoiv  ov  &4(iig  slaoq&v 

oqyia  asfxvcc  ftectiv,  tva  Xa^nam  \  qxxivszov  afipQOtov  otpiv. 
fioXsrov ,  ifX&ezov ,  avz6(i$&\  <o  |  &so{io<p6Qto  itoXvnozvta. 
sl  xai  itQOtSQOv  not  4«qxoa> 

rjXfozov,  vvv  ayi'itsa&ov ,  ttiB\zsvofisv ,  iv&d9'  fjpZv. 


r 

_  V-*     —     K>     W  \> 


V.  1150  ist  fä^ig  für  ftspizbv  zu  lesen ;  in  der  vorletzten  Reihe  findet 
eine  Auflösung  der  Schlusssilbe  wie  in  den  glykoneischen  Systemen 
des  Euripides  statt. 

Die  logaödischen  Pentapodien  und  Hexapodien  treten 
gegen  die  Tripodien  und  Tetrapodien  sehr  zurück.  Die  Penta- 
podie,  ein  Hauptelement  in  der  lesbischen  und  Anakreonteischen 
Metrik,  ist  von  Aristophanes  mit  Ausnahme  der  sehr  emphatischen 
Stelle  Lys.  324  und  des  Dionysoshymnus  Ran.  213.  220  ausge- 
schlossen; bei  den  Tragikern  bildet  sie  nur  in  einem  einzigen 
Strophenpaare  eine  vorwaltende  Reihe,  dem  schwermüthigen  To- 
desliede  der  Antigone  835.  857,  wo  abzutheilen  ist: 

tyavaag  uXyeivozdzag  ifiol  * 
fiSQfyvctg,  naxqbg  ZQinoXrjzov  olzov 
zov  zs  nqonavzog  aiiszioov  notftov 
viXeivotg  Aa$8a*C8ui<sivt 
Itb  pctzornai 

Xhzqmv  azat  xotfn?>ata  x   avtoyiv\vriz'  apy  nazql  9v<sp6qov 
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«3  Pentapodien ,  2  Tripodien  (v.  862  &o  fiatQaai  =  v.  869  dvano- 
xptov)  und  zwei  Pentapodien.  Die  zweite  Periode  ist  jambisch.  — 
Sonst  kommen  in  der  Strophe  höchstens  nur  2  Pentapodien  vor,  meist 
sogar  nur  eine  einzige  als  Schluss  oder  Anfang.  Am  gebräuchlichsten 
ist  der  phaläCeische  Hendekasyllabus ,  Ajax  622  9ovnoi  xai  no- 
Itäg  apvyiut  tuCxug,  Phil.  136.  682.  1140;  Heracl.  758;  Hiket!  962; 
Hecub.  4M  (mit  Auflösung);  Orest.  832;  Verlängerung  vor  der  Schluss 
arsis  Ion  1237;  mit  Anacrusis  Phil.  711;  seltener  der  sapphische 
Hendekasyllabus  (mit  freier  Basis):  Helen.  1462;  Eur.  Electr.  736; 
Philoct.  138,  wo  abzutheüen  ist: 

xl  %qjj  xl       fw,  dianot,  h  £iva  £ivov 
axiynv,  rj  xt  Xiyuv  itQog  av$Q*  viconxav; 
qppa£c  (ioi.  xi%va  yap  xt%vag  erBQctg 
itQOv%ei  nal  yvcifia  tcuq'  ovco  xo  &siov. 

—  ~  —  ~  —  ~  —  0  prood. 


Die  logaödische  Pentapodie  nqog  Svolv  mit  Anacrusis:  Trach.  648 
nctvxü  Svoxcudena^T]vov  afifiivovaai  y  Ale.  570;  nqog  xqloIv  Antig. 
134.  135  avxixvntf  9'  inl  yai  nies  xctvxaXtotoig ,  Troad.  1070;  Ale 
568.  —  Die  catal.  Pentapodien  haben  vor  der  schliessenden  Arsis 
fast  durchgängig  eine  Länge  (vgl.  oben),  Ant.  816  vpvrjosv ,  äXX'  *A%i- 
qovxu  w(KpBva(ot  Oed.  Col.  520;  Med.  183;  Electr.  139;  Eur.  Electr. 
174;  Bacch.  867;  Phil.  209  (auch  schon  einmal  bei  Aeschylus  als  Stro- 
pheuschluss  Suppl.  48),  mit  Ausnahme  der  syncopirten  Reihen  Ant. 
835  otpoi  yeXaiActi.  xl  ps  nqbg  &e<5v7  Hercul.  für.  352.  353.  764;  Med. 
431 ;  Hippolyt.  128. 

4)  Eine  fernere  Eigentümlichkeit  besteht  in  den  cho- 
riambischen Elementen.  Am  häufigsten  ist  der  eboriam- 
bisch-dijambische  Dimetcr: 

c      v>  _  —  <*•  wi  — 

der  nicht  bloss  einzeln  unter  andere  Reihen  gemischt  wird,  son- 
dern gradezu  den  vorwiegenden  Bestandtheil  einzelner  Strophen 
.  und  Strophentheile  bildet,  bald  in  mehrmaliger  systematischer 
Wiederholung,  bald  als  erster  Theil  eines  Verses  mit  folgendem 
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ersten  Pherekrateus ,  der  bei  den  Komikern  polyschematistisch, 
mit  dem  Hemiambus  wechselt  (S.  489). 

Vesp.  1450:  tyXdi  yf  xrjg  evxv%fag  |  xov  nqiaßvv ,  ot  {itxicxri 

|^^fl5v  xqonmv  %al  ßioxrjg*  |  Freuet  de  vvv  avrifta- 

ftav,  |  17  piya  rt  fiexcuieaeixcci. 
inl  tö  xqvtpav  xai  (iccXukov.  \  xct%a  S*  av  tocog  ovx 

l&£Xoi. 

Nub.  949;  Eccles.  969;  Lysistr.  319;  Hcrcul.  für.  763;  Helen.  1451; 
Trach.  112;  Antig.  781.  Die  erste  Arsis  des  Dijambo-Choriamb  ist 
bei  den  Komikern  sehr  häufig  aufgelöst,  auch  bei  vorausgehender 
langer  Anacrusis,  Vesp.  1667;  Lys.  339,  seltener  bei  den  Tragikern, 
Trach.  116;  Hercul.  für.  638;  zweisilbige  Anacrusis  vielleicht  Lys.  345 
noXiov%s  aäg  ia%ov  eSgag.  Folgen  mehrere  dieser  Reihen  auf  einander, 
so  findet  gewöhnlich  Cäsur  statt  (Wortbrechung  Lys.  335.  336;  Apo- 
stroph Prometh.  143;  Trach.  114),  niemals  Hiatus ,  weshalb  eine  solche 
Verbindung  als  ein  System  anzusehen  ist.  Demnach  besteht  z.  B. 
Trach.  112  aus  vier  dactylischen  Tripodien,  aus  einem  trikolischen 
dijambo-choriambischen  und  einem  gleich  grossen  ersten  glykoneischen 
Systeme,  avx. 

av  intfisficpo^iva  a  al\$ota  ftfv,  avxia  6^  otacu. 

cpcifil  ycco  ovk  anoxqvuv  \  iXniSa  xav  dycc&ccv 

%qrpal  a  '  &vaXyr\xa  yao  ov9*  |  6  itavxa  %QctCvmv  ßaaiXsvg  \  hti- 

ßcds  frvaxoig  Kqovfäctg' 
aXX'  iitl  icrjiicc  vuxl  %<xqcc  |  näoi  kvkXovciv ,  olov  aqv.\xov  ox(>o<pa- 

Ssg  HiXev&ot. 

Bei  Aeschylus  findet  sich  diese  systematische  Form  nur  in  1  Strophe, 
Prometh.  128: 

prjSev  fpoßTi&jjg  •  yiAia  \  ydq  rjdB  xa&ig  «xsqvyoav  |  &oatg  aptXXatQ 

itqooeßct  1  Tovo**  tcdyov,  naxqtpag 

poyig  naqunovaa  <pqivccg.  \  %qamvo(p6qoi  8i      ixtfi'ipav  avqai- 

Hxvizov  yao  a%<b  %dXvßog  \  $iij^€v  avxQtav  (iv%6vy  in  3*  j 

(iov  xav  &e(ieqd)iuv  atddi- 

cvftrjv  <T  dnsdtXog  o%(p  izxeq(ox<p. 

Längere  choriambische  Verse  oder  vielmehr  Systeme, 
in  denen  die  Choriamben  unmittelbar  auf  einander  folgen,  er- 
scheinen bei  Sophokles,  seltener  bei  Euripidcs  als  Abschluss  oder 
Anfang  der  Strophe,  eine  Art  der  Composition,  deren  Anfänge 
bereits  bei  Aeschylus  vorkommen.  Gewohnlich  sind  die  Cho- 
riamben  mit  einem  anlautenden,  oft  aufgelösten  Dijambus  oder 
wie  bei  den  lesbischen  Lyrikern  mit  catal.  Pherekrateen  verbun- 
den.   Noch  häufiger  sind  diese  Formen  bei  Aristophanes ,  der 
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||e  polyschematistisch  respondiren  lässt  (vgl.  S.  489)  und  mit 
den  dijambisch-choriambischen  Metren  in  derselben  Strophe  ver- 
einigt (ebenso  Sophokles  im  Philoktet). 

Ajax  1199:  intivog  'ovxb  exetpdvmv  ovts  ßa&aav  %vXi%<av  vtfytv 

ifiol  ztQiptv  opiXeiv , 
ovxe  yXvxvv  avXcov  oxoßov  dvcpoQog  ovx'  ivvv%taw 

TSQtplV  IctVSLV. 

Electr.  820:  nov  itoxe  ksqccvvoI  Ji6gf  rj  nov  (pcdd'cov  "AXiog ,  tl 

xavx'  ItpoQ&vTsg. 
ib.  832 :  st  xmv  <pccveQ<og  olxopivtov  stg  'Atdav  kXitCd'  vnoCnug, 

tat'  ifiov  xanofiivag  (MtXXov  iitt(ißdati. 

Antig.  139;  Trach.  850;  Phil.  715.  187.  1100.  1135;  Oed.  Col.  694. 
704.  510;  AJc.  984;  Bacch.  113;  Electr.  460;  Iphig.  Aul.  1036.  1045; 
Iphig.  Taur.  392;  Med.  643;  Hercul.  für.  637.  Ans  der  Komödie  ge- 
hören hierher  die  Strophen  Acharn.  1150;  Vesp.  525;  Nub.  949;  Ly- 
sistr.  321 ,  die  kunstreichste  Bildung  dieser  Art ,  die  das  bewegte  Ethos 
des  choriambischen  Metrums  am  besten  repräsentirt.  Die  rein  choriam- 
bischen Beihen,  die  sich  nach  S.  477  von  dem  Monometer  bis  zum 
Trimeter  ausdehnen  können ,  sind  als  syncopirte  Dactylen,  oder  bei 
vorausgehender  Anacrusis  als  syncopirte  Anapäste  anzusehen;  die 
dij ambisch- choriambische  Reihe  ist  ein  syncopirter  Logaöde. 

5)  Die  nicht  syncopirten  Dactylen  und  Anapäste  sind 
in  den  logaödischen  Strophen  nur  selten  zugelassen,  die  letzte- 
ren hauptsächlich  in  Verbindung  mit  dem  logaödischen  Proso- 
diakos  und  Parömiacus  (vgl.  S.  477),  die  ersteren  meist  als  Tri- 
podien  und  dactylisch  auslautende  Tetrapodien. 

Der  Gebrauch  einer  oder  zwei  acat.-dactylischer  Tetrapodien  mit 
einem  darauf  folgenden  Hemiambus  oder  einer  anderen  jambischen 
oder  trochäischen  Reihe  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Sophokles ,  der 
diese  Verbindung  als  Schluss  von  glykoneisch  anlautenden  Strophen 
oder  Perioden  liebt,  Antig.  332;  auf  4  Glykoneen  (mit  Dactylos  an 
erster  oder  zweiter  Stelle)  und  einem  logaöd.  Parömiacus  statt  des 
Pherekrateus  folgen  die  Verse: 

ntQcöv  vn'  ofö(ict6iv ,  &ecov  xe  xkv  vitSQxdxav ,  ttcv 

atp&ixovy  ccKccfidxav  ditozQv&xcu,  iXXopivav  ocqotqcov  ixog  stg  itog, 

tnnettp  yivsi  noXsvmv. 

-  -  -  -  ^   4  +  4 

  v>v-/.         N-«  V>    —    v^v^    _    v^v>    o    —    w  ^    —    v<  v>    —  <^       4  *"}"  4 

--------  6  epod. 

Phil.  1091.  1097.  1130.  1133;  Oed.  Col.  676.  Aehnlich  schliesst  Eur. 
Iphig.  Aul.  206  mit  3  dactyl.  und  1  trochäischen  Tetrapodie  ab.  Vgl. 
den  Schluss  von  Iphig.  Taur.  1123. 
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6)  Viel  häufiger  als  die  Dactylen  und  Anapäste,  ja  ein  fast 
notwendiger  Bestandtheil  der  logaödischen  Strophen  sind  die 
jambischen  und  trochäischen  Reihen,  die  im  Allgemeinen 
dieselben  sind  wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos,  wenn  gleich  die  Verbindung  mit  den 
mannigfaltigen  logaödischen  Formen  einen  noch  grösseren  Reich- 
thum der  jambischen  und  trochäischen  Metra  hervorruft,  als  wir 
sie  in  jenen  Strophengattungen  fanden.  So  ist  namentlich  die 
trochäische  und  jambische  Tripodie  nicht  selten,  die  letztere  nach 
Analogie  der  logaödischen  Reihen  mit  der  Freiheit  der  Basis 
und  der  Verlängerung  der  der  letzten  Arsis  vorausgehenden  The- 
sis.  —  Was  den  Gebrauch  der  jambischen  und  trochäischen  Ele- 
mente anbetrifft,  so  werden  sie  entweder  einzeln  den  logaödi- 
schen Reihen  untermischt,  oder  sie  bilden  einen  selbständigen, 
dem  Umfange  nach  oft  vorwaltenden  Theil  der  Strophe.  Die 
letztere  Form  hat  Sophokles  zu  einer  eigenen  Strophengattung 
ausgebildet,  die  bei  ihm  die  Stelle  der  sehr  zurückgedrängten 
jambischen  Strophen  einnimmt  und  als  jambisch-logaödi- 
sche  Strophengattung  bezeichnet  werden  kann.  Sophokles 
befolgt  hierbei  das  Gesetz,  dass  gewöhnlich  nur  die  Anfangs- 
oder Schlussverse  Logaöden,  oder  an  deren  Stelle  Dactylo-Epitri- 
ten  enthalten,  während  die  übrigen  Verse  jambisch  oder  tro- 
chäisch sind.    Antig.  583: 

ivSalpovtq  otci  wxntov  aytvaxoq  aloiv, 
otg  yaq  äv  aBiad'ij  fcofrev  Sofios,  axaq 
oväev  llUlnu  yEveas  inl  nXrj&og  tQirov 
8fioiov  mats  novxCuig  olöfia  dvanvooig  otav 
0Qjjoö(uoiv  fysßog  v(p«lov  htUfqu^  »voafff, 
%v\Cv8h  ßvooo&sv 
nelaiväv  biva  xai 

dvcdvtpovy  atovep  ßQipovoi  8'  otvtinXrjysg  axrat. 
-  -  ~   5\ 

_    w»    —    v^«^    ^    —     —  5' 

-1^  —  -  —wv  —       -     —  ^  6>v 

_1  4  +  4  ) 

-.l^^^^w^^   GS 

::  :  :::  l4+4 

+s     \s  _      _  w  —  *j  —  \>  —  »w*  —  —  4  m^m  4 

Soph.  Electr.  472.  1082;  Ant.  354.  966;  Trach,  821.  647;  Oed.  tyr. 
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863.  883;  Oed.  1044.  1211.  In  einigen  dieser  Strophen  igt  für  die 
jambischen  nnd  trochäischen  Elemente  an  Stelle  der  kurzen  Thesen, 
wie  es  sonst  der  tragische  Tropos  erfordert,  die  Irrationalität  (epitri* 
tische  Dimeter  und  Trimeter)  die  vorwaltende  Form.  In  ähnlicher 
Weise  schliesst  auch  Euripid.  Hippol.  752  mit  einem  in  Epitriten  ge- 
haltenen jambischen  Systeme  ab: 

cJ  XeimontBQi  Kqr\9(a  \  nOQ&fllg,  a  8ia  novxiov  \  itvfi*  icXfaxvnov  aliutg 
inoQEvoag  ifiav  ävacoav  olßCmv  an  otxcov, 
Y.a%ovvyupoTaxctv  ovctaiv.  rj  yotQ  an'  afttpoxigcov 
tj  Kqr\alag  in  yäg  dvaoQvtg  Inxaxo 

%Xsivag  'Afrrfvag  Movvx>%ov  ö'  |  dxxaiaiv  ixdrjacevxo  nXe%\xag  «a- 

aftdxcav  ctQ%ctg  in'  a\ns(qov  xs  yäg  Hßaaav. 

Glykon.  System. 


Jamb.  System. 

Für  die  oben  erwähnte  Irrationalität  der  zweiten  oder  dritten  The- 
sis  in  der  jambischen  Tripodie  finden  wir  2  sichere  Beispiele: 


~   —  —    -    ~    _  w^w-O- 


Hecub.  449.  460  xwyö'efff'  mpftopai  und  nxoQ&ovg  Aaxoi  tpOa,  Trach. 
846.  857  rj  nov  oXoa  oxivu  und  ä  tots  froav  vvfiopav.  Dies  sind  die 
von  Hermann  sogenannten  ischiorrhogischen  Reihen,  ein  Name,  der 
von  den  Byzantinern  für  den  Choliamb  gebraucht  wird  (Tzetz.  de 
metr.  bei  Anecd.  Oxon.  Cram.  3  p.  310  toxiOQQcoya,  tract.  Harlej. 
bei  Gaisf.  Heph.  ed.  2  p.  323  löxvoqQcayiHOv);  wir  können  in  diesen 
Reihen  nur  eine  Ausdehnung  der  für  die  Logaöden  gestatteten  Freiheit 
auf  die  Jamben  erblicken,  wie  dies  auch  bei  Pindar  und  Simonides 
vorkommt  (s.  oben).  Dieselbe  irrationale  Messung  findet  ohne  Zweifel 
auch  an  manchen  Stellen  statt,  wo  die  Responsion  keine  Ancipität 
zeigt ,  wie  Trach.  846  und  vielleicht  auch  in  der  Strophe  Soph.  Electr. 
504,  deren  Metrum  auch  als  ein  päonisch  -  anapästisches  angesehen 
werden  kann  (s.  §  24);  aber  die  meisten  Reihen,  welche  die  Form 

~    -  1  ~  —    und    ~  —  ~  —  •  haben,  enthalten  keine  xqovoi 

aXoyoL,  sondern  xgCar^oi  (s.  oben).  Jedenfalls  hat  Hermann  sein 
ischiorrhogisches  Metrum  viel  zu  weit  ausgedehnt  und  namentlich  durfte 
er  sich  Oed.  Col.  1074  keine  Umstellung  erlauben,  um  ischiorrhogische 
Verse  zu  gewinnen.  Der  Anfang  dieses  Strophenpaares  ist  vielmehr 
wie  in  dem  vorausgehenden  (1044)  ein  Prosodiakos,  das  eine  mal  lo* 
gaödisch,  das  zweite  mal  rein  anapästisch  mit  Contraction  der  The- 
sen ;  es  ist  zu  lesen : 

axq.  i-Q&ova'  rj  fiiXXova  ;  mg 

n^oykväxaC  xl  fioi  yvcifux,  xd%  ivfimaetv 

xav  äsLvä  tXaoäv,  Stiva      svqovoäv  nqog  ccv&ai(i*>v  nu&n. 


Digitized  by  Google 


- 


§  52.  Logaödigch*  Strophen  der  Dramatiker.  543 

«VT.    CO  ZtV  TUXVXOLQXB  &B(OV , 

navxonxotf  noQOig  yäg  täaSs  äcc(iov%oig  u.  s.  w. 
»   


V.  2  ist  wie  v.  3  eine  Octapodie  mit  der  bei  Sophokles  so  häufigen 
Syncope. 

7)  Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Euripides  ist  endlich  noch 
die  Verbindung  des  logaödischen  mit  anderen  Rhythmen  und  die 
dadurch  entstehende  rhythmische  Metabole  zu  bemerken.  Doch 
stehen  die  hierher  gehörigen  Beispiele  sehr  vereinzelt;  jonische 
Reihen  sind  Hercul.  für.  679 — 681  eingemischt,  baccheische  Di- 
meter  (im  päonischen  Rhythmus)  Hiket.  991.  1102. 
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Die  Metra  des  päonischen  Rhythmengeschlechts. 


S  53. 

Päonen  und  Dochmien. 

Ausser  dem'  dactylischen  und  jambischen  Tactgeschlechte 
kennt  die  griechische  Rhythmik  noch  ein  päonisches  (yivogntu- 
<ovi%6v,  ri(ii6Xtov,  sescuplex),  in  welchem  fünf  gleiche  Zeitmo- 
mente zu  einem  Tacte  vereint  sind.  Dies  dritte  Rhythmenge- 
schlecht steht  aber  im  Gebrauche  und  in  der  Entwicklung  der 
metrischen  Formen  weit  hinter  den  beiden  übrigen  zurück,  wie 
dies  auch  mit  der  fünfzeitigen  Tactart  der  modernen  Musik  der 
Fall  ist,  und  erscheint  in  der  erhaltenen  griechischen  Poesie 
hauptsächlich  nur  in  Verbindung  mit  dreizeitigen  Tacten,  als 
$v&(ioq  tisTctßaUcov.  —  Der  metrischen  Form  nach  besteht  der 
fünfzeitige  Tact  aus  zwei  auflösbaren  Längen  und  einer  Kürze. 
Die  Kürze  kann  entweder  in  der  Mitte  der  beiden  Längen  stehen, 
oder  sie  kann  den  beiden  Längen  als  Anacrusis  vorausgehn;  im 
ersteren  Falle  entsteht  der  x^ttxos,  a^l^qog^  itcticov  duxyviog 
-  ^  -  mit  seinen  Auflösungen:  dem  Ttcttwv  itqwtog  —  ~  ~,  dem 
Ttatcw  xixaqxog  —  und  dem  oq&tog  ~  ~  -~  (Diomed.  478), 
im  zweiten  Falle  der  ßa^aog  ~  -i  Nach  diesen  beiden  Grund- 
formen unterscheiden  wir  2  Metra  des  päonischen  Rhythmus: 
die  Cretici  oder  Päonen  im  engeren  Sinne  und  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  Jamben  (als  Dochmien)  vorkommenden  Bacchien. 

A.   Päonen  (Cretici). 

Von  den  päonischen  Reihen  kommt  der  Dimeter  am  häu- 
figsten, seltener  der  Trimeter  vor  (dlQqv&iiog  und  x$l(i<>v&tiog 
genannt  in  den  Scholien  zu  den  päonischen  Strophen  des  Aristo- 
phanes  und  bei  Marius  Victorinus).  Acharn.  698: 
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vvv      vit  avÖQav  7tovr)\qcorv  oq>6$Qcc  ÖMOKOfudv,  \  xaxct  nqbg 

aXtöx6{ie&c(.  | 
7tQog  rccds  xig  ctvxeQsi  Mctqtylag ;  | 

Päonische  Tetrameter  {xstquqqv&iioi)  sind  nach  den  Angaben  der 
alten  Rhythmiker  keine  einheitliche  rhythmische  Reihen,  sondern 
müssen  in  2  Dimeter  zerlegt  werden.  Gr.  Rhythm.  S.  76.  Da- 
gegen vereinigen  die  Komiker  bei  einem  besonders  raschen 
Tempo  bisweilen  5  päonische  Füsse  zu  einer  rhythmischen  Reihe, 
dem  Pentameter,  Acharn.  215: 

riKoXov&ow  OavXlip  r^gcw,  &de  cpavkcog  Sv  b  \  .  ib.  295. 
973.  Theopomp.  Paid.  1. 

Nur  selten  lautet  die  päonische  Reihe  mit  der  Anacrusis 
an,  die  wie  bei  den  Jamben  eine  Syllaba  anceps  ist,  Lysistr.  476 
co  Ziv  xl  itoxs  XQticotie&a,  1028  6  d*  aQxog  UTtb  %otvi*og  löeiv 
tuikcc  vectvtctg,  ib.  1062.  1047.  1193.  614.  636.  Die  cata- 
lectisch-päonische  Reihe  geht  auf  einen  Spondeus  (oder  als 
Versende  auf  einen  Trochäus)  aus,  welcher  in  der  rhythmischen 
Ausdehnung  dem  fünfzeitigen  Päon  gleichsteht.  Lysistr.  790: 

7tXei-CC(lEVOQ  UQHVg 
XCti   KVVCt  XIV  HTUV 

xovxht  Kctxrjk&E  itccfov  oixad  vno  (itoovg. 

Alkman  fr.  27.   Catalexis  und  Anacrusis  zugleich  findet  sich 
Lysistr.  787  xav  xoig  oqsöiv  äxu>  Pax  490. 

Wähl  end  die  Jamben  und  Trochäen  dem  Dionysusculte  ent- 
stammen, sind  die  Päonen  ursprünglich  das  Maass  für  die  Hyp- 
orchemata,  die  heiteren  Tanzlieder  des  Apollocultes Dem 
hyporchematischen  Character  entsprechend  sind  die  Päonen  ein 
noch  bewegterer  und  rascherer  Rhythmus  als  die  Trochäen  . 
(Aristid.  101),  sie  sind  enthusiastisch  wie  die  Jonici,  aber  nicht 
weich  und  schmachtend,  sondern  voll  gesunder  und  feuriger  Krall 
und  Energie  wie  die  Jamben,  von  denen  sie  sich  aber  wieder 
durch  einen  scharf  begrenzten,  der  Irrationalität  widerstreben- 
den Tactumfang  unterscheiden.  Von  dem  Gebrauche  in  den  dem 
Apollo  Paian  geheiligten  Tänzen  heissen  sie  nctlatveg*),  nach  der 
frühesten  Pflegstätte  des  Hyporchema's,  der  Insel  Kreta,  werden 

a 

1)  Mar.  Vict.  2486.  Keil  anal,  gramra.  7,  21.  Schol.  Pyth.  2,  127. 
Athen.  5,  181  b. 

2)  Draco  139.   Isaak  Monacb.  177.   Schol.  Hephaest.  160. 
Griechische  Metrik.  35 
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sie  %Qf(ti%ol  genannt.  Eine  Unterart  des  Hyporchema's  war  die 
Pyrrhiche,  die  sich  ebenfalls  in  Kreta  am  frühesten  entwickelte; 
auch  hier  waren  die  Päonen  das  Übliche  Maass,  weshalb  der 
Ursprung  desselben  auch  auf  die  pyrrhichistischen  Kureten  und 
Korybanten  zurückgeführt  wird8).  Jahrhunderte  schon  mochten 
päonische  Lieder  und  Tänze  auf  Kreta  gebrauchlich  gewesen 
sein,  ehe  sie  sich  zu  einer  vollendeteren  Kunstform  erhoben. 
Diese  Stellung  erhielten  sie  erst  durch  den  Begründer  der  zwei- 
ten musischen  Katastasis  zu  Sparta,  den  kretischen  Sänger  und 
Sühnpriester  Thaletas ,  welcher  namentlich  für  die  Pyrrhiche 
päonische  Hyporchemata  dichtete  und  deshalb  der  Erfinder  der 
Päonen  genannt  wird  (schol.  Pyth.  2,  127.  Strab.  10,  730).  In 
Sparta,  wo  Thaletas  eine  Hauptstätte  seiner  musischen  Wirksam- 
keit fand,  erhielten  die  Hyporchemata  und  pyrrhichistischen 
Tanzlieder  eine  sorgfältige  Pflege,  besonders  durch  Xenodamos 
von  Kythere  (Athen.  1 ,  15  d.  Plutarch.  mus.  10)  und  durch  Alk- 
man.  Unter  den  Fragmenten  des  letzteren  sind  noch  2  päoni- 
sche Verse  erhalten,  deren  erotischer  Inhalt  völlig  zu  dem  spie- 
lenden Tone  des  Hyporchema's  passt,  fr.  29: 

'AcpQodixct  filv  ov%  |  !<m ,  (iccQyog  d'  "EQoag  |  ola  natg  itafadei. 

In  diesem  ganzen  Gedichte  kam  nach  nephaest.  76  keine  Auf- 
lösung vor.  Ebenso  war  auch  in  päonischen  Hyporchemen  des 
Bacchylides  die  Auflösung  ausgeschlossen  (fr.  31)  oder  nur  sel- 
ten zugelassen  (fr.  23).  Im  Uebrigen  ist  uns  die  Composition 
der  päonischen  Hyporchemata  völlig  unbekannt. 

Von  dem  Hyporchema  aus  gehen  die  Päonen  in  die  Chor- 
lieder der  Komödie  über.  Der  rasche  und  stürmische  Gang 
'  der  Päonen,  ihr  feuriges  fast  ungestümes  Ethos  machte  sie  für 
den  trygodischen  Chor  vor  allen  übrigen  Rhythmen  im  höchsten 
Grade  geeignet ;  ohnehin  stand  der  Kordax  mit  dem  systaltischen 
Hyporchema  bei  der  hier  vorwaltenden  lebhaften  Mimetik  und 
leisen  komischen  Färbung  in  einer  inneren  Verwandtschaft, 
wenngleich  er  demselben  an  sittlichem  Adel  und  Grazie  nach- 
stand. Die  Komödie  hat  sich  in  der  That  den  Rhythmus  des 
Thaletas  fast  in  derselben  Weise  wie  die  Metra  des  Archilochus 


3)  Schol.  Pyth.  I.  1.  Schol.  Nub.  651.  Suid.  xar'  honXiov.  Draco 
139.   Diomed.  475.  Plotius  2625.  Terelit.  Maur.  1436. 


Digitized  by  Google 


§  53.  Päonen  und  Dochmien 


547 


zu  eigen  gemacht,  aber  auch  zugleich  in  einer  eigentümlichen 
Weise  umgebildet,  um  ihn  den  rein  komischen  Zwecken  dienst- 
bar zu  machen.  Die  päonische  Tactform  erscheint  am  häufig- 
sten in  der  aufgelösten  Form  des  itatov  jtqmog,  während  im 
Hyporchema,  soviel  uns  bekannt  ist,  die  Cretici  vorwalten.  An- 
tistrophische Responsion  des  ersten  Päon  und  Creticus  findet 
statt  Acharn.  218  u.  233,  290.  291.  295  u.  339.  340.  342  ; 
der  vierte  Päon  respondirt  mit  dem  ersten  Päon  Acharn.  301  u. 
346,  Vesp.  .339  u.  370,  mit  dem  Creticus  Pax  359.  398.  599, 
Av.  1065.  Als  Eigentümlichkeit  ist  hervorzuheben,  dass  im 
Schlüsse  der  Strophe  der  vorletzte  Fuss  fast  durchgängig  ein 
Creticus  ist. 

Mit  dem  Namen  xpqitxo?  wurde,  bei  den  Rhythmikern  nicht 
bloss  ^der  Amphimacer,  sondern  auch  der  Ditrochäus  bezeichnet, 
so  von  Aristoxenus  schol.  Hephaest.  Saibaut.  p.  1 75  Gaisf.  ed.  2 
und  anal,  gramm.  Keil  p.  10:  Sixqo%atog . . .  6  %al  x^tmog  %ax 
'AQiato&vov ,  von  Aristides  p.  395.  Die  Bedeutung  dieses  ditro- 
chäischen  Creticus,  für  welchen  auch  der  Name  x^tixog  x«t« 
di%$6%(HQv  vorkommt,  bezieht  sich  lediglich  auf  die  rhythmische 
Bedeutung,  wie  Gr.  Rhythm.  §.  32  nachgewiesen  ist:  der  ge- 
wöhnliche Ditrochäus  ist  ein  $ixqo%mog  iitXovg  im  Sinne  der 
Rhythmiker,  d.  h.  die  beiden  Einzelfüsse  desselben  sind  rhyth- 
misch einander  gleich,  der  ditrochäische  Creticus  ist  ein  öixqo- 
%cuog  cvv&sxog,  d.  h.  die  beiden  Einzelfüsse  sind  rhythmisch 
ungleich,  denn  nur  der  erste  Trochäus  ist  ein  trisemos,  der  zweite 
dagegen  ein  disemos  mit  einem  %$6vog  akoyog  als  Arsis  und  einem 
ßQa%iog  ßqa%vxt^og  als  Thesis ,  und  somit  bildet  der  ditrochäische 
Creticus  einen  fünfzeitigen  oder  hemioli sehen  Rhythmus  und  wird 
eben  deshalb  x^nxos  genannt.  Dieser  Satz  der  alten  Rhyth- 
miker hat  für  die  päonischen  Strophen  der  Komödie  eine  grosse 
Bedeutung,  Aristophanes  lässt  nämlich  den  Päon  oder  Creticus 
antistrophisch  mit  einem  Ditrochäus  respondiren: 

Vesp.  410  nai  %sXtvtx*  avxov  t\%siv  |  cos        avS^u  (iiconoliv  \ 

ovxa  HaizoXovpBvov , 
Vesp.  467  ovts  xtv*  $%mv  nqocpaaiv  |  ovxs  loyov  svxQtxntXov,  |  av- 

xog  aQ%wv  fiovog. 

Vesp.  417.  472.  Pax  350.  388.  351.  390.  Lysistr.  785.  809.  788.  811. 
Die  Versuche,  durch  Textveranderung  eine  strenge  Responsion  herzu- 
stellen, sind  völlig  verfehlt;  der  Ditrochäus  ist  vielmehr  rhythmisch 

35* 
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ein  fünfzeitiger  Fnss  und  wir  haben  hier  eine  dem  Polyschematismns 
der  Logaöden  und  Choriamben  durchaus  analoge  Erscheinung.  Aach 
an  einigen  anderen  Stellen  der  päonischen  Strophen  haben  wir  die- 
selbe Messung  des  Ditrochäus  anzunehmen ,  obgleich  sie  sich  hier  nicht 
durch  die  Responsion  nachweisen  lässt :  Equit.  618.  685.  Vesp.  1062  ff. 
Vgl.  Gr.  Rhythm.  S.  165. 

Hiermit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  ein  jeder  den 
päonischen  Strophen  zugemischter  Ditrochäus  fünfzeitig  ist.  Es 
ist  vielmehr  ein  Grundgesetz  in  der  Bildung  dieser  Strophen  bei 
Aristophanes,  dass  fünfzeitige  päonische  Tacte  mit  drei- 
zeitigen diplasischen  Tacten  wechseln,  indem  sich  zu 
den  päonischen  Dimetern  trochäische  Dimeter  oder  Systeme  mit 
vorwiegend  irrationaler  Thesis  hinzugesellen.  Nur  eine  einzige 
Strophe  ist  ganz  in  Päonen  gehalten,  Acharn.  665,  in  allen 
(ihrigen  tritt  jener  Rhythmenwechsel  ein.   Lysistr.  1043: 

ov  netoaaneva^ofiBa^a  |  tmv  noXixmv  ov9sv%  mvÖQeg,  |  yXavQOv 

elneiv  ovSs  %v 
uXXa  noXv  xovfinaXiv  \  ndvx*  ity a&a  %al  Xiysiv 
%ctl  9oav  '  txctva  yaq  tot  nana  ]  xal  xä  naocMtlptva. 
otXX'  inayyBXXsxco  |  neig  avijo  xai  yvvi\y 

xtg  aqyvoldiov  8si\xai  Xccßsiv,  fivag  jj  8v'  rj  xqsiq*  J  mg  nlia 

'cxlvf  j  az 0/a.g v  ßaXXdvxux. 
%av  not'  efoifyq  tpavjj, 

oaxtg  ccv  vvvi  dccveloi)xcu  nao'  ija-cov,  \  av  Xdßrj  prjxsx'  anod(S.\\ 
Auf  ein  troch.  System  von  3  Reihen  folgen  drei  päonische  Verse  von 
je  zwei  Dimetern,  der  zweite  (v.  3)  mit  einer  Anacrusis.  Daran  rei- 
hen sich  zwei  troch.  Systeme  (von  3%  und  2%  Dimetern)  mit  einem 
dazwischen  stehenden  catal.  Dimeter.  Aehnlich  ist  Equit.  616,  Pax 
345.  1127  (mit  drei  anacrus.  päonischen  Dimetern),  Vesp.  405.  1060, 
Lysistr.  614  gebildet.  Vesp.  333  enthält  unter  den  troch.  Systemen 
nur  1  päonischen  Dimeter.  In  anderen  Strophen  herrschen  die  Päonen 
vor:  Acharn.  971  und  Vesp.  1275  werden  von  1,  Equit.  303  von  2 
troch.  Tetrametern  geschlossen ,  Acharn.  204  von  4  troch.  Tetram.  ein- 
geleitet. Lysistr.  1014  folgen  22  Verse  stichisch  auf  einander ,  wovon 
ein  jeder  aus  einem  troch.  und  päonischen  Dimeter  besteht ,  7  reine 
troch.  Tetrameter  bilden  den  Schluss.  Es  ist  leicht  zu  bemerken ,  wie 
der  Wechsel  der  Tacte  mit  dem  Wechsel  der  Stimmung  in  diesen  be- 
wegten auf  die  Mimesis  berechneten  Strophen  des  Kordax  Hand  in 
Hand  geht:  in  den  päonischen  Tacten  culminirt  die  Erregtheit  und 
Heftigkeit ,  die  trochäischen  dagegen  zeigen  bei  aller  Raschheit  eine 
leidenschaftslosere  und  ruhigere  Bewegung;  dies  tritt  namentlich  in 
Strophen  wie  Ach.  284  hervor,  wo  der  Chorgesang  durch  ruhigere 
■  Zwischenverse  des  Schauspielers  unterbrochen  wird. 
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Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  paonisch- trochäischen 
Strophen  bildet  der  anlautende  Spondeus,  der  bei  einem  folgen- 
den sechszeitigen  Ditrochäus  als  sechszeitiger  Spondeus 
vergl.  S.  161),  bei  einem  folgenden  fünfzeitigen  Päon  oder  di- 
trochäischen  Greticus  als  fünfzeitiger  Spondeus  (■  ),  also  ana- 
log der  päonischen  Catalexis  zu  messen  ist : 

pv&ov  ßovXo(uu  Xs\£at  xiv'  vfitv,  ov  not   ij^ova*  \  avxbg  üxt 

nötig  mv. 

ovxmg  i\v  veuvio\*og  MsXavi'cov  tig,  og 
(psvycov  ydpov  atpl*tx*  ig  iwitfccv, 
*av  xoig  oqsciv  $%n-  \  %cix'  iXceyo&qQSL 
5  nXe£d(isvog  aq%vgy  |  xai  %vva  xiv*  f?z£v> 
xovxm  nccxijX&e  ndXiv  |  ofaaä'  vno  pfaovg. 
ovxrn  tag  ywattucg 

£ßdeXvz&ri  nsivog,  foetg  v  ovdlv  f\xxov 
xov  MsXavtmvog  ot  ococpQOvsg. 


Ausserdem  erscheinen  gedehnte  Spondeen  vor  einem  trochäischen  Di- 
meter  Lysistr.  659  und  vor  einem  trochäischen  Systeme  Lysistr.  660. 
606,  Aristoph.  Gerytades  fr.  17. 

Neben  den  päonisch-trochäischen  stehen diepäonisch-ana- 
p  äs  tischen  Strophen,  in  denen  eine  Metabole  von  Qv&fioi 
itccuwi*oi  und  6*a%xv\i*ol  stattfindet.  Der  Gebrauch  und  die  Bil- 
dung dieser  Strophen  ist  unter  den  Anapästen  der  Komödie  be- 
handelt. In  den  paönisch-trochäischen  Strophen  werden  die  ana- 
pästischen und  dactylischen  Reihen  nur  selten  zugelassen,  wir 
finden  eine  anapästische  Pentapodie  Acharn.  366  und  eine  dac- 
tylische  Octapodie  Equit.  328. 

Endlich  haben  wir  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Aristo- 
phanischen Päonen  den  antistrophischen  Wechsel  des  päoni- 
schen  Dimeters  mit  einem  dochmischen  Dimeter  hinzustellen, 
eine  Freiheit,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  auch  die  Doch- 
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mien  dem  pHoni sehen  Rythmengescblechte  angehören.  Av.  333 
und  349. 

Vesp.  418  m  noXi  *al  0s(6\qov  &sofrez&(>i'a  und  476  x«i  Zvvto* 

BQctotöct  x«l  yoQcov  Hgaaitsdcc. 

Einen  ähnlichen  Tactwechsel  zeigt  das  päonisch-logaö- 
dische  Maass,  welches  bei  Pindar  Dithyr.  fr.  54,  Ol.  2  und 
in  einem  Dionysosliede  der  Euripideischen  Bacchen  v.  135  vor- 
kommt. Zu  den  Päonen  gesellen  sich  hier  ausser  Trochäen  und 
Jamben  noch  die  diesen  letzteren  im  Rhythmus  gleichstehenden 
kyklischen  Füsse  hinzu.  So  sind  bei  Euripides  mehrmals  2  erste 
Päonen  und  2  kyklische  Dactylen  zu  einer  Reihe  verbunden,  v.  157: 

svia  xov  svtov  ayaXXopevai  &sov  \  h  $$vy(aiot  ßoatg  ivonaiai  tf, 

Xnzbg  otav  svntXadog  ttQog  tsQct 

na£y(iavcc  ßQtyy,  avvo%a  (pOLtaoiv  (cpoizdoiv). 

Ol.  2  erscheint  ein  Dactylus  in  der  Str.  bloss  in  der  Schlussreihe, 
in  der  intpö.  bloss  in  der  Anfangsreihe,  häufiger  ist  er  in  dem 
Pindarischen  Dithyramb.  Zu  demselben  Metrum  ist  wahrschein- 
lich auch  der  Schluss  von  Ol.  1  zu  rechnen;  die  geringe  Zahl 
der  Beispiele  aber  gibt  uns  keinen  sicheren  ßlick  in  die  me- 
trische Theorie  dieser  Strophen. 

Endlich  haben  die  Päonen  auch  im  monodischen  Ge- 
sänge des  Nomos  und  des  Drama's  eine  Stelle.  Nach 
Plut.  mus.  10  soll  schon  Olympus  in  seinen  aulodischen  Nomen 
Päonen  gebraucht  haben,  doch  sind  dies  wahrscheinlich  nicht 
die  fünfzeitigen  naloavtq  diayviot,  sondern  die  zehnzeitigen  italn- 
vig  imßcctol ,  in  welchen  5  Längen  zu  einem  Fusse  vereint  waren. 
Gr.  Rhythm.  §  25.  Wie  die  Päonen  in  dem  späteren  Nomenstile 
angewandt  wurden,  davon  gibt  uns  die  Monodie  des  Epops  Av. 
227,  welche  augenscheinlich  eine  Nachahmung  eines  aulodischen 
Nomos  ist,  ein  klares  Bild.  Päonen  finden  sich  hier  243 — 249 
und  in  den  3  Schlussreihen,  meist  in  der  Form  von  Cretici 
und  vierten  Päonen,  v.  242  und  260  sind  beide  Längen  aufge- 
löst: tqioxo  tqlo\zo  TOtoß()i£  und  to^ozoQoxo\QOTOQOti^.  In  den 
Monodien  der  Tragödie,  die  sich  im  Metrum  dem  Nomos  an- 
schliessen,  sind  abgesehen  von  den  Dochmien  die  Päonen  nur 
selten  angewandt,  Aesch.  Suppl.  419  und  Eurip.  Orest.  1415, 
wo  sich  ebenfalls  wenig  aufgelöste  Päonen  finden. 
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B.  Baochien  und  Dochmien. 

Die  bisher  betrachteten  Rhythmen  zerfallen. nach  dem  Ver- 
hältnis der  dot&fiol  (der  Arsis  und  Thesis)  in  $v#fiol  1601  und  int- 
poQioi;  die  ersteren  stehen  im  Xoyog  tcog,  die  letzteren  (Jamben, 
Päonen  und  Epitrite)  im  Xoyog  inifiogiog  (Nicomach,  arith.  1,  20), 
d.  h.  Arsis  und  Thesis  sind  nur  um  eine  Einheit  verschieden 
(1  : 2,  2:3,  3:4);  sie  sind  mithin  zwar  ungleich,  aber  stehen 
sich  so  nahe,  dass  ihr  Verhältnis  zu  einander  als  ein  grades  (ev- 
#e«*,  ev&v)  und  die  Rhythmen  selber  eben  so  wie  die  im  Xoyog  toog 
stehenden  als  oo&ol  (reett)  bezeichnet  werden.  Die  griechische 
Rhythmik  kennt  aber  ausserdem  noch  einen  Rhythmus,  dessen 
doi&poi  in  einem  sogenannten  loyog  im^qr]g  stehen,  d.  h.  um 
mehr  als  1  Einheit  von  einander  verschieden  sind,  und  der  des- 
halb im  Gegensatze  zu  den  bo&ol  als  Qv&pbg  ö6%(iiog  =  nXaytog 
bezeichnet  wird.    Ein  solcher  ist  der  do%iuog  oxxdct^og 

W     —     —     SS  — 

in  welchem  sich  die  beiden  rhythmischen  Chronoi  wie  3  : 5  ver- 
halten. 

Die  hauptsächlichste  Quelle  für  diese  Theorie  ist  das  Frag- 
ment eines  alten  Metrikers,  wahrscheinlich  des  Heliodor,  wel- 
ches sich  bei  dem  schol.  Saibaut.  zu  Hephaestions  Capitel  von 
den  Antispasten  und  in  dem  Etymol.  magn.  s.  v.  86%^iog  erhalten 
hat  und  folgendermaassen  herzustellen  ist :  Ot  TtQouor^iivot, 
Qv&fioi  tapßog  nalcov  intxqixog  bo&ol  xaXovvxai,  iv  laoxypi  yccq 
xuvxttt  xafro  exaoxog  xatv  aQi&nwv  povdöi  nXeovs xxetxcci ,  i)  yaQ 
fiovag  faxt  itqbg  övddcc,  i}  dveeg  nqbg  xoidda,  i)  xqtdg  nqbg  xexqdöa. 
*Ev  de  xm  &o%p.t<p  xqidg  faxt  nqbg  nevxddce  xcci  6vdg  r)  nXeove- 
y.xovo'a.  ovxog  ovv  o  qv&pbg  ovx  rjövvccxo  xctXetddtti  bq&og,  inel  ov 
(tovdöt  itXeovixxsixcd  •  exAt/tf"^  xolvvv  d6%(uog,  iv  w  xo  xrjg  ivusoxr}- 
xog  pafov  rj  x€txd  xijy  ev&stccv  xqtvexai.  Mit  den  Schlussworten 
dieses  Fragmentes  stimmt  Aristid.  p.  39:  <5o'fli«H  6h  ixaXovvxo 
öid  xo  noixiXov  xal  otvofioiov  xal  pr]  xttx  tv&v  fcaqeiö&cti  xrjg 
qv&fionorfag,  wo  xctx*  sv&v  ^eayQSiad-ai  dasselbe  ist  wie  xaxa  xr]v 
av&nav  xolvexcct;  dasselbe  sagt  die  Stelle  des  Tricha  30:  6o%- 
piaxbv  ovofid&xcti  .  . .  nuq*  ooov  Iviol  (paöiv  nXdyiov  xiva  xbv 
$v&tiov  2%u  xal  ovx  bq&oxaxov.  Der  Gesammtumfang  des  doch- 
mischen Rhythmus  als  eines  bxxdörjfAog  erhellt  aus  der  Grössen- 
bestimmung,  welche  das  obige  Fragment  über  die  einzelnen 
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rhythmischen  Chronoi  (3  +  8)  gibt;  ausserdem  wird  er  durch 
schol.  vet.  ad  Sept.  128  bestätigt:  xal 

xal  Ftfa,  iav  xtg  avxa  6xxaCr]ucog  ßalvy  xvqimg  dh  elnov  ßaivy, 
§v&{ioi  yoiQ  e&ft,  ßalvovxai  dh  ot  (v&fioi9  diaiQUxctt  de  ta  ftirpor, 
ov%i  ßaCvtxat.  Vgl.  ib.  ad  v.  103.  Ueber  den  Unterschied  von 
§v&fioi  fooi  und  liufioQtot  verweisen  wir  auf  Aristides,  über  die 
Bedeutung  von  Xoyog  imfiooiog  und  htifie^g  auf  Nicomach,  arith. 
t,  19.  20. 

Es  steht  hiernach  fest,  dass  der  achtzeitige  Dochmius  in  zwei 
rhythmische  Chronoi  von  3  und  5  Moren  zerfallt,  wovon  der 
eine  als  Arsis,  der  andere  als  Thesis  gilt,  und  dass  er  mithin 
nur  einen  einzigen  Hauptictus  hat.  Hieran  schliesst  sich  von 
selber  die  Frage,  weshalb  bei  den  Rhythmikern  nur  drei  oder 
mit  Einschluss  des  epitritischen  nur  vier  Rhythmengeschlechter 
aufgenommen  werden,  des  Dochmius  aber  als  eines  besonderen 
Rhythmengeschlechtes  keine  Erwähnung  geschieht.  Die  Antwort 
hierauf  ist:  der  Dochmius  gilt  als  ein  (fvdfiog  peta- 
ßaXkmv,  der  aus  zwei  verschiedenen  Rhythmenge- 
schlechtern, dem  päonischen  und  diplasischen,  zu- 
sammengesetzt ist.  Ueber  die  Art  der  Zusammensetzung 
bestand  eine  doppelte  Auffassung,  indem  man  den  Dochmius 
entweder  als  .  eine  Vereinigung  des  fünfzeitigen  Bacchius  und 

■ 

des  dreizeitigen  Jambus,  oder  des  Jambus  und  des  fünfzeitigen 
I'äon  ansah: 


bacchius  Jambus.  jambus  peteon. 


Beide  Auffassungen  überliefert  Quintü.  inst.  9,  4,  97:  Est  et 
dochmius  qui  fit  ex  bacchio  et  jambo  vel  jambo  et  cretico,  eine 
Stelle,  ^die  ebenso  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  Satz  aus 
den  Rythmikern  geschöpft  ist ;  die  zweite  Auffassung  finden  wir 
bei  schol.  Saibaut.  ad  Hephaest.  1. 1. :  ivxav&a  ow  66%fuov  §v&' 
pov  cprfllv  icc(ißov  xal  naltova  und  bei  Aristid.  39 :  Gvvxi&etai  i| 
lafißov  xal  nca'mvog  dtayviov ,  aber  sie  ist  ungenau,  da  sie  nicht 
berücksichtigt,  dass  die  vorletzte  Kürze  des  Dochmius  verlän- 
gert werden  kann,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die 
drei  letzten  Silben  des  Dochmius  ein  Päon  wären.    Wir  haben 


Digitized  by  Google 


§  53.  Paonen  und  Docbmieo. 


553 


demnach  den  Dochmius  als  die  Zusammensetzung  eines  Bacchius 
mit  einem  Jambus  anzusehn;  durch  die  Zusammensetzung  bei- 
der Füsse  entsteht  ein  Tactwechsel,  fieraßolrj  xorra  yivog,  indem 
auf  einen  fünfzeitigen  päonischen  ein  dreizeitiger  diplasischer 
Tact  folgt ;  beide  Füsse  werden  einem  gemeinschaftlichen  Haupt- 
ictus  unterworfen,  denn  sonst  könnten  sie  nicht  als  die  beiden 
ccqi&hoI  Eines  Rhythmus  angesehen  werden,  aber  sie  behaupten 
zugleich  ihre  Selbständigkeit  als  verschiedene  Tacte,  und  deshalb 
lässt  sowohl  der  Bacchius  wie  der  Jambus  die  Irrationalität  der 
anlautenden  Thesis  zu: 


bacchius  jambus. 


Die  alten  Metriker,  welche  überhaupt  die  rhythmische  Geltung 
nicht  berücksichtigten ,  wandten  auch  auf  den  Dpchmius  ihr  Priu- 
cip  einer  viersilbigen  Messung  an  und  sahen  in  ihm  einen  hy- 
percatalectischen  Antispasten,  worüber  sich  das  die  rhythmischen 
Verhältnisse  zu  Grunde  legende  scbol.  Saibaut.  1.  1.  ausspricht: 
lüxiov  yctQ  ort  to  doxfiictxov  Ovyxeixcct  £|  avxiGitaGxov  xcti  GvXXctßijg 
a>g  TtQog  xov  (isxqikov  ^a^axr^a,  ot  fxivxot  ^sxqixoI  xo 
nav  pixQov  mg  fäctv  avgvyfav  Xcefißctvovxsg  %xl.  Die  antispastiscbe 
Auffassung  findet  sich  Hephaest.  55,  Tricha  30,  Plotius  2657, 
Mar.  Victor.  2534,  Caesius  Bassus  2667. 

Mit  dem  metabolischen  Rhythmus  der  Dochmien  stimmt  ihr 
Gebrauch  überein.  Sie  haben  ihre  eigentliche  Stellung  in  den 
Monodien  der  Tragödie,  wo  die  Leidenschaft  des  Schmerzes, 
der  Angst  und  der  Verzweiflung  auf  das  ftusserste  gesteigert 
ist;  wie  hier  dem  Gemüthe  alle  Ruhe  fehlt,  wie  es  aus  einer 
Stimmung  in  die  andere  fluctuirt,  ohne  auch  nur  auf  Augen- 
blicke Ruhe  und  Frieden  zu  finden,  so  folgen  Tact  um  Tact 
die  Maasse  verschiedener  Rhythmengeschlechter,  die  Bacchien 
und  Jamben,  im  raschen  monopodischen  Wechsel  auf  einander. 
Beides,  das  Pathos  der  Leidenschaft  und  die  Metabole  der 
Rhythmen,  ist  auf  den  höchsten  Grad  potenzirt,  und  die  klassi- 
sche Schilderung  von  der  ethischen  Bedeutung  der  Metabole  bei 
Aristid.  102  erscheint  hier  in  ihrer  ganzen  Wahrheit:  oi  öh  fuia- 
ßdXXovxig  elg  heqot  ßuxlng  itv^ilmvfli  xip  if/v%yv  ha<Sxy  diayoQa 
Tta^insöM  xt  itctl  OftoiovC&ai  tfl  muuUy  %uxavuy%ct£ov%sg  — , 
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die  furchtbaren  und  erschütternden  Leidenschaften  werden  auch 
im  Rhythmus  als  (poßegctl  %al  oM&qioi  dargestellt.  In  den  Aeschy- 
leischen  Tragödien  sind  die  Dochmien  fast  das  ausschliessliche 
Monodienmaass,  aber  sie  werden  hier  mit  Ausnahme  der  doch- 
mischen Monodie  der  Io  im  Prometheus  von  den  einzelnen 
Choreuten  vorgetragen  oder  unter  die  Choreuten  und  eine  Bühnen- 
person vertheilt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  gehören  sie  vor- 
zugsweise den  eigentlichen  Monodien  der  Skene  an ;  die  grösste 
Kunst  m  ihrem  Gebrauche  zeigt  Sophokles,  der  dem  Euripides 
gegenüber  die  allzugrosse  Freiheit  mejst  durch  Anwendung  anti- 
strophischer Bildung  zügelt  und  überhaupt  in  der  Zulassung  der 
Dochmien  sparsamer  ist,  indem  er  sie  stets  auf  die  eigentliche 
Katastrophe  der  Handlung  aufspart.  Die  Komiker  bedienen  sich 
der  Dochmien  nur  bei  tragischen  Parodien.  Selten  sind  die  Fälle, 
wo  die  Dochmien  nicht  das  Maass  der  Klage,  sondern  der  auf- 
geregten Freude  sind,  wie  in  dem  frohen  Jubelliede  auf  Argos 
Supplic.  656  und  in  dem  Triumphgesange  über  den  Tod  des 
Aegisthos  Choeph.  935.  —  Was  den  Vortrag  der  Dochmien  an- 
betrifft, so  hat  sich  die  Ansicht  grosse  Geltung  verschafft,  dass 
derselbe  in  der  rtaQaKaxaXoyrj  bestände.  Hiervon  kann  aber  gar 
keine  Rede  sein.  Die  Parakataloge  bezieht  sich  auf  den  melo- 
dramatischen Vortrag,  namentlich  der  jambischen  Trimeter  (s. 
oben),  die  Dochmien  aber  waren  nicht  melodramatisch,  sondern 
recht  eigentlich  melisch,  wie  uns  für  die  docbmischen  Partien 
Orest.  140  u.  Bacch.  1169  durch  Dionys,  comp.  verb.  22  und 
Plutarch.  Crassus  33  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Der  Contrast  zwischen  gewaltsamer  leidenschaftlicher  Er- 
regung und  ohnmächtiger  Ermattung,  welcher  den  ethischen 
Grundcharacter  der  Dochmien  bildet,  tritt  in  der  Häufung  der 
aufgelösten  Arsen  und  der  retardirenden  irrationalen  Thesen 
noch  schärfer  hervor.  Eine  jede  Arsis  kann  aufgelöst,  eine 
jede  Thesis  verlängert  (irrational)  werden.  Durch  die  Be- 
schaffenheit der  Thesen  wird  hiernach  eine  vierfache  Art 
des  Dochmius  bedingt,  nämlich  der  rationale  Dochmius  mit 
kurzen  Thesen,  öo%piog  xQivuiog,  und  drei  irrationale  Dochmien 
mit  einer  oder  zwei  langen  Thesen,  dojuooi  icXoyoi;  nach  der 
Stellung  und  Zahl  der  Thesen  bezeichnen  wir  die  letzteren  als 
nqmaXoyog  -  —  -  w     fiecaXoyog  w»  —  -  2  „  und  afupaXoyog  oder 
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nainccloyog  s  —  -  iE  -.  Unter  diesen  vier  Allen  sind  die  xomti- 
not  am  häufigsten,  unter  den  irrationalen  die  7tQtardXoyoi.  Die 
(leactXoyot.  und  afitpaXoyoi  können,  weil  ihre  vorletzte  Silbe  lang 
ist,  nicht  auf  ein  einsilbiges  Wort  ausgehn ,  und  wenn  am  Ende 
des  Verses  oder  Systemes  ihre  Schlussarsis  verkürzt  wird,  so 
kann  dies  nur  eine  consonantisch  geschlossene,  keine  offene 
Silbe  sein.  Durch  die  Beschaffenheit  der  Arsen  entstehen 
acht  verschiedene  Formen  des  Dochmius:  die  nicht  aufgelöste 
Grundform  und  sieben  aufgelöste  Formen.  Da  eine  jede  dieser 
acht  Formen  nach  der  Beschaffenheit  der  Thesen  als  xpmxog, 
nganakoyog ,  fiEodXoyog  und  a(i(p<xXoyog  erscheinen  kann,  so  er- 
geben sich  im  Ganzen  die  von  Seidler  de  versib.  dochmiac.  auf- 
gestellten 32  metrischen  Schemata  des  Dochmius,  von  denen 
aber  nicht  alle  durch  gesicherte  Beispiele  nachzuweisen  sind. 
Wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Dipodien  wird  die  erste 
Arsis,  auf  der  der  Hauptictus  ruht,  am  leichtesten  aufgelöst;  die 
zweite  und  dritte  am  häufigsten  dann,  wenn  zugleich  die  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet.  Wir  theilen  die  Schemata 
des  Dochmius  nach  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  in  4  Klassen : 
die  erste  Klasse  umfasst  die  unaufgelösten,  die  zweite  die 
in  der  ersten  Arsis  aufgelösten  Dochmien;  zu  der  dritten  ge- 
hören alle  diejenigen,  welche  neben  der  ersten  auch  noch  eine 
zweite  oder  dritte  Arsis  aufgelöst  haben ;  die  vierte  Klasse,  die 
seltenste  von  allen,  umfasst  die  Dochmien,  welche  nicht  die  erste, 
sondern  die  übrigen  Arsen  auflösen. 

I.  So  häufig  in  der  unaufgelösten  Grundform  die 
rationale  Bildung  ist,  so  selten  sind  die  irrationalen: 

a                   b  .                c  d 
1,    ~  ~  —  ^  —     ~  -  — 

Bei  Aeschylus  findet  sich  der  iZQOozdXoyos  (b)  bloss  Eum.  781  iv 
ya  ta$s  qpev;  der  fisadXoyog  (c)  Pers.  658  ßcclrjv  dezafog;  Eum.  266; 
der  dfitpdXoyog  vielleicht  Prometh.  692.  Häufiger  gebraucht  Sopho- 
kles den  nQcotdXoyog  Oed.  Col.  836,  Antig.  1275.  1276.  1311.  1317. 
1321,  fast  überall  in  antistrophischer  Responsion  mit  dem  xomxdg; 
bie  beiden  anderen  irrationalen  Formen  Ant.  1307  xi  fi'  ov%  dvxa(avr 
1341.  Philoct.  395.  Oed.  Col.  1563  (?);  Phil.  510  Igfetf  'AtqsMciq. 
Erst  Euripides  lässt  die  irrationalen  Silben  in  grösserem  Umfange  zu; 
dpcpdXoyoi  finden  sich  Androm.  860  ^  dovXct  SovXceg;  Bacch.  1005  u. 
985.  1160.  Helen.  676.  685.  Heracl.  für.  917.  1064.  Hippolyt.  814. 
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Hecub.  1058.  1060.  1061.  183.  191.  104  (die  letzten  drei  in  Klagana- 
pästen,  s.  oben) ;  noch  zahlreicher  sind  bei  ihm  die  unaufgelösten  nom- 
zdXoyoi  und  piadXoyoi  vertreten. 

II.  Unter  den  Dochmien  mit  aufgelöster  erster  Arsis 

a  b  c  d 

steht  der  x?mxog  (a)  und  itQmdXoyog  (b)  der  Grundform  völlig 

coordinirt,  namentlich  ist  der  letztere  für  ganze  Strophen  oft 

durchgängig  gewahrt.  Sept.  692 : 

(opodaxTjt  t  ayttv  \  tyeqog  i£ozqv{vsi  nixQomtqnov  dv\dQOxzaou<v 

zeXeiv  |  ccifiazog  ov  &E(iiovov. 

Beide  respondiren  unter  sich  und  mit  der  rationalen  Grundform 
ganz  normal.  —  Auch  der  ^ecaloyog  (c)  und  iptpaloyog  (d)  sind 
viel  häufiger  als  die  entsprechenden  unaufgelösten  Bildungen  und 
namentlich  bei  Euripides  sehr  beliebte  Elemente,  während  sie 
bei  Aeschylus  und  Sophokles  nur  als  Nebenformen  gelten;  in 
der  antistrophischen  Responsion  können  sie  sowohl  mit  einander 
als  mit  den  beiden  anderen  Dochmien  dieser  Klasse  wechseln; 
die  Textveränderungen,  durch  die  man  eine  genaue  metrische 
Responsion  herbeizuführen  suchte,  sind  durchaus  unberechtigt; 
selten  aber  ist  die  Responsion  mit  einem  Dochmius  der  ersten 
Klasse.  Phil.  395  noxvi  ampjddafiav  u.  511  i%^HS  '^voeldttg, 
Trach.  1041  <S  Aiog  av&cttiuov  u.  1023  <o  itai,  nov  not  et. 

Die  Beispiele  bei  Aeschylus  und  Sophokles  sind:  Sept.  114 
fiolotpäv  dvdomv;  705  -ataxtv  insl  datpmv  u.  698  -vov.  %axog  ov  %t- 
566  avoaCmv  dvSomv  u.  629  impoXovg '  nvoymv\  Agam.  1128 
-  eV  kvvSom  tsv%$i  (nicht  %vzn)  und  1107  uxoqezog  yivst;  Ghoeph.  936 
ßctQvSi%og  noiva  u.  046  SoXiomqmv  noivd;  Eum.  157  psoolaßei  xivzQto 
u.  164  movoXifirj  Q-Qovov  (nicht  &Qopßov).  Ajax  886  7cXa^6fisvov  Uve- 
oodv;  908  mfiot,  ifiäg  azag,  |  olog  ao*  afftaj&q? ;  420  ev<pQOVig'Joyt£oig 
u.  402  oXi&Qt'  alxl£ct;  Electr.  864  aaxonog  a  Xmßct  u.  853  sCdofisv  a 
ÖQOtCg  (nicht  &orjvetg);  Trach.  1024  Im  Im  datpov;  1041;  Oed.  Col. 
1491  Im  Im  itttty  ßu-  u.  1477  ict  £ci)  l9ov\  1480  tXccog  t  m  Scctfimv  u.  1494 
ivaXim  Tloau  -;  1485  Zsv  ava,  ooi  cpmvm^  1568  om^d  z*  dvindxov 
(nicht  dfux%dvov);  1570  tpaal  izoXv£ioxoig  (nicht  noXv^ipotg);  1575  h 
■Hcc&ccQtß  ßrjvcti,  u.  1564  xal  Sxvyiov  do^ov.  Von  Aristophanes  gehört 
hierher  Thesmoph.  716  d%av dzmv  HX&oi  |  |w  adVxotg  (oyotg. 

III.  Die  Dochmien,  in  welchen  ausser  der  ersten  Arsis 
auch  noch  die  zweite  oder  die  dritte  oder  die  zweite 
und  dritte  Arsis  zugleich  aufgelöst  sind,  sind  in  der 
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rationalen  Bildung  nach  den  Dochmien  der  ersten  und  zweiten 
Klasse  die  häufigsten,  während  sie  in  der  irrationalen  Bildung 
nur  sehr  vereinzelt  vorkommen. 

a  b  c  d 

3*  *  *  „  ' 

5,      w#  —      V-*    <~»v*>         —    w*v-S  <^w>  —      —    ^A^  ^— •    ^  w    —  — 

Unter  den  drei  rationalen  Formen  (a)  ist  die  dritte  (mit 
aufgelöster  erster  und  zweiter  Arsis)  bei  allen  Dramatikern  gleich 
beliebt;  antistrophisch  kann  sie  auch  mit  der  vierten  oder  fünf- 
ten  Form  oder  mit  dem  Dochmius  der  zweiten  Klasse  wechseln: 

Agam.  1166  pnvvQoc  frysopsvctg  u.  1176  yosQa  Q'avaxotpoQa;  Agam. 
1429  axixov  Ixt  ah  %QV  «•  1410  ani8i%eg,  dnexccueg.  —  Troad.  308 
ave%s  naqs%e  tpäg  u.  325  ndXXs  n68'  aföiqiQv ;  Orest.  330  ilcniev  Ha- 
ut 8e£  -  u.  346  htQOv  y  tbv  ano\  Orest.  319  Waaov  lXd%sx'  & 
aov  iXXd%st£  unnöthig)  u.  335  peXeov,  <p  8d*Qva;  —  Aesch.  Suppl.  349 
tpvydSa  ns q(Sqo(jlov  u.  361  (tafte  ysQcuocpQcov,  Agam.  1121  iSQccpe  *qo- 
HoßccyijQ  u.  1132  zig  dyad'a  q>dxtg;  Antig.  1296  -  fiog  hi  nsffifiivti 
u.  1273  piya  ßdqog  Iz©*;  Antig.  1322  aytxi  ort  xd%og  u.  1345 
U%Qiu  xdv  %eqoCv. 

Die  vierte  und  fünfte  Form,  für  welche  die  bei  der  ersten 
im  Ganzen  nur  selten  vorkommende  Freiheit  der  Besponsion 
wenigstens  bei  Aeschylus  ganz  gewöhnlich  ist,  erhalten  erst  bei 
Euripides  einen  weitgreifenden  Gebrauch;  er  liebt  sie  nament- 
lich am  Anfange  oder  in  der  Mitte  des  Systems,  wo  die  Leiden- 
schaft des  monodischen  Gesanges  am  grössten  ist,  während  der 
Schluss  gleichsam  vorwaltend  zu  ruhigeren  Formen  mit  einer 
oder  gar  keiner  Auflösung  herabsinkt: 

Hercul.  für.  1192  iftog  ipog  o8e  yovog  \  6  noXvnovog,  og  i*i  |  86qv 

yiyavxotpovov  \  rjX&Bv  avv  frsoi\oi  $Uyqctiov 
stg  |  nsSfov  uamexag. 

Iphig.  Taur.  868  to  peXice  dsiväg  |  xoXfiag.  8e£v  hXctv  |  8b£v  ixXav, 

eSpoi  |  avyyovs.  netqu  8*  oXiyov  j  dn&yvyeg  oXe- 
ftqov  d\voaiov  i£  ifiäv  \  dcüx&els  %s$(av. 

Viel  seltener  macht  Aeschylus  und  Sophokles  von  der  vierten 
und  in  noch  geringerem  Grade  von  der  fünften  Form  Gebrauch. 

Sept.  204  -  nxvnov  oxoßov  oxoßov  und  212  -  ai  nlovvog  vitpd- 
8og;  Sept.  213  oV  oXoäg  viqpoue  -  u.  205  oxs  xs  avoiyysg  i-;  Agam. 
176  u.  1166;  Agam.  1410  u.  1429.  Oed.  R.  661  u.  090  aXtov  httl 
a&sog  |  atpiXog  oxi  nvfutxa$  Oed.  R.  1314  u.  1322  viyog  ipov  dno- 
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TQonov,  |  int%l6fiepov  a<paxov;  Oed.  B.  1330  u.  1355  ifiä  xdS'  ipcc 
nd&sa^  Electr.  1245  dviqxXov  dnißuXtg  n.  1266  xäg  nuqog  £rt  xaQt- 
tos;  Antig.  1319  ixavov,  <o  (isXsog  u.  1341  fiiXsogf  ovti'  igo;  Oed.  R. 
1340  drcdyst'  intontov  u.  1360  vvv  d"  a&sog  fiiv  ilp'.  Von  den 
Dochmien  des  Aristophanes  gehört  hierher  Acharn.  360  o  xi  tcot'  <o 
ozixUe,  362  ndw  yao  fjwye  *o'#og;  Av.  310.  315;  Thesmoph.  676. 

Unter  den  irrationalen  Bildungen  dieser  Klasse  sind 

schon  die  nomakoyoi  sehr  sparsam  vertreten: 

_  J~  w  —  Sept.  80  <?ft  aroAv?  o6*f  Xscig;  157  arof  6*'  £rt  xiXog 
ind\fci  ftsog;  fh  bq;  Oed.  Col.  1561  fHjV  &rl  ßaQvcc%ti  n.  1571  q>v- 
A«xa  »«o*  'Jtdot;  Phoen.  346  [uxttQi  (jLcructQia ;  Troad.  265  nqoaicoXov 
ixsHOfiav;  Troad.  300  Xafindoi  xo&'  ti(fbv  u.  326  cog        «aroo?  iftov. 

—  _  ^  w  Soph.  Electr.  1266  xag  ndqog  £xi  gaotrog,  J  et  ot 
&eog  SnoQiüiv  u.  1245  dv&peXov  inißaXtg  J  ov  noxs  naxaXveifiov;  Phoen. 
1515  xoiud*  &Zsce  vavBQa;  Ariat.  Av.  631  jjv  ov  naq'  $(ik  freusvog.  — 

-  w  -  v.  w  Oed.  B.  1345  xov  nccxccQaxoxctxov  n.  1365  st  Si  xi  arp*- 
oßvxfQov'y  Troad.  325  ndXXs  x69  al&eqiov  n.  308  avs%s  itdq£%s  tpaigi 
Hippol.  368  x{g  es  Jtavafiioiog  u.  676  ndosdqog  ij  £vvbq  -;  Hercul. 
für.  758  -  tov  (laxocQOov  naxißaX' ;  Hercul.  für.  1178  (o  xov  iXaiotpo- 
Qov-y  Hecub.^  1067  aifiarosv  ßXitpaoov;  Bacch.  1062  stg  yoov,  tlg 
ddxQva. 

Die  fisadXoyoi  sind  für  jede  Form  nur  ein  bis  drei  mal  nachzu- 
weisen : 

^  —  —   Hei.  694  xttxoffOTttoy  docctccv.  —  »-»  —  w~/ 

Hercul.  für.  758  atpqova  Xoyov  ovqav(  -  n.  745  icdXiv  iftoXsv  u  7td- 
oog;  ib.  888  yivog  ccyovov  ctvxixa.  —  ^  _  —  —  Sept.  205  oxs  xs 
ovqiyysg  i-  (fraglich)  u.  213  6V  oXoag  vi<popi  -;  Hercul.  für.  750 
tsHOftevog  6*'  lx(t)cei»e  (?). 

Der  ifKpaXoyog  endlich  kommt  nur  in  der  dritten  Form  vor: 

_  Jv  s~  Eum.  876  »vfiov  als ,  päxSQ;  Hippol.  1273  aXpv- 

qov  iiti  novxov\  1275  nxavog  iyoqiutoy. 

IV.  Dochmien,  in  denen  die  zweite  oder  dritte 
Arsis  aufgelöst  ist,  ohne  dass  zugleich  eine  Auf- 
lösung der  ersten  Arsis  statt  findet: 

0.   (^~-_)    (-^  ) 

7'                                  '                                   '                           /         '  \ 
.       >-»      w.  —      v>  w        WV  f         *~^~') 

8.  -  (-  -  -  -  ~)  (-  ^         ~)    -  -  

sind  nur  selten  und  fast  nur  als  xomxoi  zugelassen,  am  mei- 
sten die  6.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  Arsis): 

Sept.  87  &sai  x'  6ff6fUvov;  Sept.  127  av  x'  co  dioysvegt  Eum.  791 
leo  fu-ydXcc  xoi;  Eum.  873  anavxd  xt  hoxov,  Pers.  658  ßaXqv  tfo,  txov 
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u.  665  nXv^g  via  x'  a%fl;  Prometh.  574  xs  vrjaziv  dvd  xdv\  Ajax  879 
xlg  av  miXonovmv  u.  925  ZfieXXsg  %qovm\  Hippol.  593  xa  hqvtcx'  aQcc 
ntwrj  840  ito&ev  davdoiftog;  815  itaXaiüfta  psXiag;  Helen.  054 
-fioväv  nXiov  l^*t;  Iphig.  T.  840  Ttqoam  xd6*  ini§a;  Orest.  158 
vnvov  yXvnvxdxav  u.  146  Xmxov  dovavog,  m  —  mit  irrationalem  An- 
laut; Sept.  164  oy%a  icqo  noXstog  (Hermann  v«f'o);  Philoct.  1092  bC&* 
ccl&dQOg  dvm  u.  1113-  Idotftav  de  viv;  Bacch.  982  Xsvqäg  dreh  nhqag 
7j  (hypercatalectisch) ;  Med.  1252  dnxig  UsXt'ov  (?)  u.  1262  aoa  fidxav 
ytvog  (nicht  (idtav  aoa);  Orest.  146. 

Weniger  häufig  die  7.  Form  (mit  aufgelöster  Schlussarsis) : 

Eum.  790  noXlxatg  €nccd,ov;  Ant.  1320  iyd>,  map  hvfiov  u.  1342 
ona  itQog  iioxsqov^  Phil.  401  Xsovxcov  l'cpsSgB  u.  517  itOQSvßaifi  av 
ig;  Bacch.  979  dvoiaxqr]aaxi  viv  u.  998  pavefoa  nQccTu'di;  Bacch.  990 
Xeaivag  $i  xivog  u.  1010  xd  d'  £|ca  ro/u/xa;  Ion  715  &*%ovaai  anons- 
Xov;  Ion  767  Siavxaiog  ixv  -;  Hippol.  364  xvqdvvov  itd&sa  u.  671 
xtvag  vvv  xi%vag  (?);  Hippol.  831  nqoacod'sv  Ss  ito&svt  Ipbig«  T.  881 
nsXdaaca;  toSs  aov;  Hercul.  für.  887  Im  poi  piXsog. 

Die  8.  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  und  dritter  Arsis)  nur  in 
einem  sicheren  Beispiele  Ant.  1273  faog  toY  aqa  rote  u.  1296 
xlg  aqa  xlg  fis  not  -.  Von  den  irrationalen  Dochmien  dieser 
Klasse  lässt  sich  der  nqmxdloyog  für  die  6.  (s.  oben)  u.  8.  Form 
nachweisen,  der  peödloyog  für  die  7te,  der  afiq>dloyog  für  die 
8te  Form:  Troad.  247.  271.  256. 

Die  dochmischen  Systeme.  Die  aufeinanderfolgenden 
Dochmien  schliessen  sich  gewöhnlich  ohne  Pause  d.  h.  mit  Ver- 
meidung des  Hiatus  und  der  verkürzten  Schlussarsis 
zu  längeren  Versen  und  Systemen  aneinander,  vom  Dimeter  und 
Trimeter  bis  zum  Heptameter  und  noch  ausgedehnteren  Grup- 
pen;  die  Pause  hat  erst  da,  wo  auf  die  Dochmien  alloiometri- 
sche  Elemente  folgen,  ihre  Stelle.  Zwischen  zwei  Dochmien  ist 
Hiatus  und  Syllaba  aneeps  wie  in  den  anapästischen  Systemen 
hauptsächlich  nur  vor  oder  nach  einer  Intcrjection  oder  nach 
einem  mit  einer  Interjection  eingeleiteten  Ausrufe  zugelassen: 

Prometh.  575  vnvoSoxav  vofiov  |  Im  Im  nowoi;  Eum.  146  tivaa- 
ihg,  m  nonoi,  |  awsQXOv  xoexdv ;  Eum.  149  Im  nat  dibg,  |  inUXonog  ni- 
Xsi;  Sept.  95  Im  fidxaqsg  svsSqoi,  |  dytfid^si  ßQtximv;  Agam.  1125  da 
iSov  löov'  |  ans%s  xijg  ßoog;  Ajax  394  Im  axdrog,  ipov  mdog,  J  s*Q£ßog 
m  wasv-;  Antig.  1287  xCva  d-QOsCg  Xoyov;  |  alaZ  oXmXox'  uv&q'i  Oed. 
Col.  1480  tXaog,  m  daipov  (Saificav  cod.  Med.),  |  tXaog  st  xi  ya.  Eur. 
Electr.  591  vluav.  m  mlXa,  avt%e  %iqag,  avt%s\  Hercul.  für.  886  xi%v 
ixnvevosxai.  \  im  fiot  psXeog;  Phoen.  176  co  ...  ZkXavaia,  %Qv\at6%v- 
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%Xov  <peyyog,  j  mg  dxQSfictfa  %iv\xQtt;  Phoen.  1288  noxtqov  cttpa£tt,  | 
Im  fiot  novtov;  Orest.  146  m  <piXa,  tpmvti  aoi.  |  X.  W,  dtQSfutieev  <dj; 
Orest.  1537  **>z«,  {  «tcoo*  efc  aycoy';  Orest.  317  alat,  ÖQOfidSsg 

m  ntSQOtpoffOt  noxpuxSsg  freal,  |  dßdx%tvxov  tft  (die  Worte  big  &etd 
können  auch  als  päonischer  Tetrameter  mit  Anacrusis  angesehen  wer- 
den; dann  bedarf  der  Hiatus  keiner  Rechtfertigung), 

sodann  in  sehr  bewegten  Stellen,  in  welchen  ein  und  dasselbe 
Wort  wiederholt  wird: 

Antig.  1331  vnaxog*  Cxm  fr»,  |  onmg  prjnit  «u-ao  &XX'  slotöto;  Oed. 
B.  1340  dredytx'  bixomov  ort  xd%ioxd  (ist  |  dndysx*,  m  cpiXoi;  Antig. 
1323  ayexi  p'  oxt  xd%og,  ayexi  fi  iüitoämv;  Antig.  1319  iya  yao  c* 
iym  Fxccvov,  m  ft&Uog;  Bacch.  1041  Uviizi  ftot,  cpQctöov ,  xlvi  ftoow 
ftvijffxet  |  adtnog  ad  tuet  x*  IttizoQL'fav  uvrjQ;  Agam.  1143  xaXuCvag  qpof- 
aiv  \  "lxvv"lxvv  axivova9;  Hippol.  571  xfoa  d-QOStg  avddv;  xCva  ßoag 
Xoyov;  |  ivsns  xCg  woßit  es  qpap«,  yvvai;  Orest.  339  %axoXo(pvQOfuu, 
nccxoXowvQOfUU.  \  6  ptyctg  oXßog  ov. 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  in  diesen  beiden  Fällen  die 
Pause  den  Anfang  eines  neuen  Systemes  bezeichnet  oder  nicht; 
für  das  letztere  sprechen  dochmische  Verbindungen  wie  Antig. 
1320.  1341: 

cxq.  Im  nQoonoXotr  —  aytxe  fi  oxt  xd%og,  —  ayer*  Unodcov, 
dre,  piXeog,  ov&'  §%m  —  ona  nqog  notSQOv  fda>*  ndvxcc  y«o, 

wo  nicht  nur  in  der  Strophe  zwischen  drei  aufeinander  folgen- 
den Dochmien  zwei  Pausen  statt  finden,  sondern  auch  der  kur- 
zen Schlussarsis  des  zweiten  Dochmius  in  der  Antistrophe  eine 
aufgelöste  Länge,  welche  sonst  dem  Schlüsse  des  Systemes  fremd 
ist,  entspricht.  In  allen  anderen  Fällen  dagegen  ist  die  zwischen 
zwei  Dochmien  statt  findende  Pause  ein  Zeichen,  dass  sie  ein 
dochmisches  System  abschliesst  und  dass  mithin  zwei  Systeme 
aufeinander  folgen,  um  so  mehr  als  mit  diesen  Pausen  zugleich 
eine  grössere  Interpunction  oder  Personenwechsel  verbunden  ist: 

Sept.  86  xaxov  iXsvcaxS'  \\  ßoqc  vithq  rdtpQmv;  Choeph.  935  u.  940. 
941 ;  Bacch.  978;  HercuL  für.  1054;  Phoen.  346,  vielleicht  auch  Orest. 
339.  —  Androm.  859  zivog  dyccXnaTuv  tnexig  OQfucd'w  —  t\  dovXtt 
dovXag  yovvaoi  n^oaniam;  ist  der  Hiatus  durch  die  Pause,  die  an 
dieser  Stelle  dem  Sinne  nach  in  der  zweifelnden  Rede  eintritt,  moti- 
virt.  —  Von  dem  Hiatus  im  Auslaute  des  Dochmius  ist  der  durch  das 
Zusammentreffen  eines  langen  Vocals  oder  Diphthongen  mit  einem  fol- 
genden Vocale  bedingte  Hiatus  im  Inlaute  des  Dochmius  zu  scheiden, 
wie  Ajax  900  Jpoi  ipmv  voaxmv,  Oed.  CoL  1480  tXaog,  m  Satfinv 
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Für  die  Doehmien  ist  dieser  inlautende  Hiatus  auf  die  aufgelöste  erste 
Arsis  beschränkt. 

Unter  den  Cäsuren  der  Doehmien  ist  die  nach  der  Schluss- 
arsis  am  häufigsten;  sie  findet  namentlich  nach  je  zwei  Doeh- 
mien statt,  was  darauf  hindeutet,  dass  der  dochmische  Dimeter 
eine  einheitliche  rhythmische  Reihe  (itovg  hxcciöexcccrifiog  iv 
Xoya  F<rea)  bildet ;  der  Trimeter  aber  übersteigt  das  Megethos  der 
rhythmischen  Reihe  und  muss  deshalb  in  einen  Dimeter  und 
Monometer  oder  in  drei  Monometer  zerlegt  werden.  Trifft  die 
Cäsur  nicht  das  Ende  des  Dochmius,  so  findet  sie  vor  der 
Schlusssilbe,  Orest.  1362  üuqiv,  og  ayay  —  'EX\Xtö  elg"lXiov, 

Orest.  1361  6ia  zov  oXofisvov — 6\X6^lbvov  'idaiov,  oder  nach  der 
Anfangssilbe  des  folgenden  Dochmius  statt,  Prometh.  574  vnb  6h 
K^07tXu\arog  —  oxoßeZ  doval-. 

Alloiometrische  Reihen.  Da  in  dem  Dochmius  ein 
päonischer  und  diplasischer  Tact  metabolisch  verbunden  ist,  so 
kann  sich  in  der  dochmischen  Strophe  eine  jede  dieser  beiden 
Tactarten  auch  zu  einer  selbständigen  ametabolischen  Reihe  ohne 
Tactwechsel  gestalten.  Hierauf  beruht  das  Grundgesetz  der 
dochmischen  Strophencomposition:  zu  den  dochmischen  Versen 
und  Systemen  gesellen  sich  diplasische  und  päonische  Reihen 
gleichsam  als  die  weitere  Ausbildung  der  beiden  Restandtheile 
des  einzelnen  Dochmius,  und  zwar  in  der  anacrusischen  Form, 
als  Jamben  und  Racchien,  da  auch  der  Dochmius  anacrusisch  be- 
ginnt, seltener  in  der  mit  der  Arsis  anlautenden  Form,  als  Tro- 
chäen und  eigentliche  Päonen. 

Die  dochmischen  Strophen  sind  so  viel  wir  wissen  die 
einzigen,  in  welchen  die  Racchien  ihre  Stelle  haben.  Ge- 
wöhnlich sind  3  oder  4,  bisweilen  auch  mehrere  Racchien  ver- 
eint, Catalexis  des  Schlussfusses  ist  sehr  häufig,  auch  die  Auf- 
lösung der  Arsen  ist  gestattet.  Der  sog.  hypcrcatalcctische 
Dochmius  ist  nichts  anderes  als  ein  bacchischer  Dimeter. 

Sept.  105  xt  Q6&ig;  ngodcooeig,  ncdcu'x&cov  "Aqtjs  tav  tscev  yäv; 
Eura.  881  Nv£'  aitit  yaQ  ft€  Tiftuv  Sccvcciav  &e<ov. 
Choeph.  152  Zezs  ddxQV  *ctvct%\s  oXofisvov. 

Unter  den  nur  selten  eingemischten  eigentlichen  Päonen  fin- 
den sich  auch  durchgängig  aufgelöste  und  catalcctische  Filsse : 
Agam.  1142  vofiov  avopov,  |  ota  ng  |  |ov#a,  cf.  Sept.  565. 

Griechische  Metrik.  0£ 
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Die  jambischen  und  trochäischen  Reihen  zeigen  die- 
selbe Bildung  wie  in  den  jambischen  und  trochäischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos.  Am  häufigsten  sind  unter  den  jambi- 
schen Reihen  die  Trimeter  und  die  Tetrapodien,  die  letzteren 
gewöhnlich  zum  Tetrameter  vereint,  unter  den  trochäischen  die 
Tetrapodie;  seltener  kommt  die  jambische  Pentapodie,  Agam.  1128 
l(o  xaXcttvag  xax6not(ioi  tv%ai,  Oed.  rex  1339,  und  die  trochäischc 
Hexapodie  vor,  Orest.  140  clya  tffyor,  Unrbv  ?%vog  äoßvXrjg.  Alle 
diese  Reihen  und  Verse  kommen  zugleich  in  den  catalectischen 
und  syncopirten  Bildungen  (mit  %qovoi  'rgicritioi,  Hermanns  ver- 
meintliche Antispaste)  vor,  wie  sie  oben  im  einzelnen  aufgeführt 
sind,  ja  die  Syncope  ist  hier  noch  weiter  ausgedehnt  als  dort, 
indem  sie  auch  mehrere  der  Schlussthesen  trifft,  Ajax  400: 
h'  a£iog  ßXiiteiv  xlv  dg  ovaoiv  av&Qwncov. 

Auflösungen  sind  namentlich  in  selbständigen  jambischen  oder  tro- 
chäischen Tetrapodien  und  Tripodien  sehr  belieht,  wie  Eum.  161  ßetov 
t6  TteoißccQV  KQvog  fyrtv,  Pers.  257;  Agam.  1101  xC  xoSs  viov  a%og 
litya,  Sept.  235;  Eum.  151  vnb  (posvag,  vito  Xoßov.  Irrationale  The- 
sen werden  vermieden,  nur  der  jambische  Trimeter  wird  in  den  doch- 
mischen wie  in  den  jambischen  Strophen  irrational  gebildet.  Das  Ein- 
treten jambischer  und  trochäischer  Reihen,  besonders  der  nicht  syn- 
copirten und  nicht  aufgelösten  Formen,  bezeichnet  fast  überall  eine 
ruhigere  Stimmung,  entsprechend  dem  Rhythmus,  der  hier  in  gleichen 
diplasischen  Tacten  fortschreitet,  während  in  den  leidenschaftlichen 
dochraischen  Systemen  ein  fortwährender  Wechsel  von  päonischen  und 
diplasischen  Tacten  statt  findet.  In  amöbäischen  Partien,  wo  der  Chor- 
führer den  Gesang  der  Skene  oder  der  Schauspieler  das  Lied  der 
Choreuten  mit  besänftigenden  Mahnungen  und  ruhigen  Worten  unter- 
bricht, ist  jener  Gegensatz  des  Metrums  überall  festgehalten;  so  geht 
Sept.  203  ff.  G83  ff.  jede  dochmische  Strophe  der  bangen  Thebanerin- 
nen  auf  3  Trimeter  des  Eteokles  aus,  vgl.  Ajax  348  ff.,  Oed.  R.  1313  ff., 
Sept.  683.  695.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Contrast  Agam.  1072  ff. 
hervor,  wo  die  ersten  vier  Strophenpaare  mit  zwei  Trimetern  des  Cho- 
res schliessen,  bis  dieser  durch  den  weiteren  Gesang  der  begeisterten 
Seherin  Kasandra  in  eine  gleiche  Erregung  hineingerissen  wird  und 
auf  die  Dochmien  der  Kasandia  in  den  drei  letzten  Strophen  eben- 
falls in  Dochmien  antwortet: 

X.  iti&ov  &sXrjaag  (poovrjaag  x*  ava|,  Xi'aoo^ai, 
O.  xl  ooi  ftiXsig  ö^t*  sfacc&aj; 

X.  xbv  ovxs  no\v  vrjniov  vvv  x'  iv  OQKtp  [Lsyuv  ncctaidsGcti. 
O.  ola&*  ovv  ce  ZQV&W,  XO.  oXSa.  Ol.  q?Qa&  ör) 


Digitized  by  Google 


§  53.  Päonen  und  Dochmien.  563 

X.  tw  ivayij  (piXov  \  prjnox'  ip  alxla  J  avv  aqpa*?*  X6yq>  J  ff'  axiftov 

ßcdsLV. 

O.  fu  vvv  Inioxco,  tavfr'  oxav  faxijg,  ipol 

£tjxcSv  oXs&qov  x\  qpvyr/v  ix  xrjaSs  yijg. 
X.  ov  xbv  itdvxcav  &scov  &£ov  nQOfiov 

*AXiov  insl  cc&sog  acpiXog  o  xi  nvfMtxov  oXoipav,  tpQovrjaiv  ei 

xdvti*  $%ca. 

aXXd  fioi  ivCfnoQOi  yd  cp&ivdg 
xqv%H  if/vzctv,  xdS'  tl  xccxoig  xaxä 
nQOodipsi  xoig  ndXat,  xä  itQog  acpav. 


Häufig  gehen  auch  jambische  Monopodien  (meist  als  Interjectionen) 
und  Dipodien  den  Dochmien  voraus,  Sept.  96  l<o  fidxaQsg  svsSqoi, 
Eum.  172  naXttiytvstg  8'  dxoQBxog  yivn;  seltener  folgen  sie  nach, 
Agam.  1407;  Pers.  268  (catal.  Dipodie).  Der  rhythmische  Werth  die- 
ser und  ähnlicher  Formen  ist  namentlich  wenn  Auflösungen  der  Arsis 
hinzutreten  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
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